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Nun kommen wir auf bie Luftfpiele 
des Hrn. Weiße. Es gereicht ihm 
wuͤrklich zum Ruhme, daß er in 
BEI, allen. deutfche Originalcharaktere 

j geſchildert, und zwar um deſto 
mehe, da ſelbſt in unſern wenigen guten Kdmoͤdien 
ehr oft fremde Thorheiten und Sitten eingeſchlichen 
find, Diefe Charaktere find meiftens aus.dem bün 
gerlichen · Stande genommen, und handeln und reden \ 


ud) ‚allzeit, wie man es in bürgerlichen Leben bee " 


merke. 

Man Pönnte zwar fügen, daß Hr. W. bie für 
cherlichkeiten unfrer Großen ganz und gar verabſaͤu⸗ 
met hat. Doc) ohne Zweifel nicht ohne Grund, Er 
weis nur allzuwohl, daß ſich an dieſen faft nichts 
mehr eigenthuͤmliches Deutſches findet; daß an den 
Höfen, und bey denen u mittelbar abhängen, 

- . on 2 die 
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die deutſchen Sitten beynahe ganz nerlohren gegang 

,” md, daß Aefferey fremder Ungereimbeiter.und_ei 

wunberliche Begierde herrſcht, eine Sprache zu ı 

: den, zu ber die deutſche galante Welt nicht allzeif t 

geſchmeidigſte Zunge hat. Und wer will von diefi 

Fehlern etwas mehr hoͤren? Gie find fo allgeme 
geworden, daß man das Poßirliche und Erniedrigen! 
für Deutfche davon gar nicht mehr empfindet. 

Die Suftfpiele des Hrn. IB. find on. der Anzal 
zehne und führen folgende Tittel: Die Poeten naı 
der Mode, in drey Aufzügen; der Naturaltenfamn 
fer, in einem; die Haushälterinn in fünfen; d 
Matrone von Ephefns in einem Aufzuge und in Ve 
ſen; der Mißtrauifche gegen ſich feibit in_drener 
Großmuth für Großmuth in einem. Der Projek 
macher in fünfen; Die Freundfchaft auf der Prot 
in fünfen; und endlich Liſt über Lifkgleichfgfis | 
fünf Aufzügen. Ä 
- Das Luſtſpiel die Poeten nad) der Mode, wir 
jezt noch mit vielen Vergnügen gefehen, ob e8:gleid 
‚fo zu fagen, ein Gelegenheitsſtuͤck iſt, und Die Ur 
gereimbeiten zweyer Arten:von Poeten herumnimm 
Die jezt nicht mehr fo viel Auffehens machen, als ; 
wer Zeit, da diefe Komödie gefchrieben wurde; wi 
wmohl es immer noch genug Reimreiche und Dunke 
im Verborgnen giebt. Denn fo heißen in dieſem Stuͤck 
‚Die beyden poetifchen Narren, die man and) ſonſt un 
* ben Namen Sottfchedianer, und Klophſtockiane 
- kennt, g oo 
, Die Charaftere find darinn hervorſtechend un! 
far, Wenn man diefe beyden närrifchen Poete 
noch gar nicht fennte, fo müßten fie, gleich ih dei 
erſten Scenen, wo fie erfcheinen, den Zujchauer: 
einleuchtend werben. Hr. Geront, der Anbeter det 
Meimreihsy iſt ein Mann, wie man deren [ehr viel 

— | ' fin⸗ 
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findet, ber leicht. fuͤr etwas eingenommen. wirdwos· 
von er gar nichts verſteht, und darinn er noch werd 
ger etwas ſelbſt leiſten kann. Schlechtes und Gutes 
macht bey ihm Eindruck, und nur das, wäs feiner 
Eitelkeit ſchmeichelt, behalt den Vorzug. Frau Ge⸗ 
ront iſt die Anbeterinn des Dunkel, und dabey ſtotz 
und gebieteriſch, aber nicht ſo biegfam; wie ihe Manu. 
Mur der Bediente des Valer ſcherzt oft zu gut füs 
feinen Stand; daben deucht es ung, fezt er auch zu 
fer © den Reſpekt gegen feinen Herrn und Die andern 
Geronts Haufe aus den Augen. Doch das iſt ein 
Sehen, ber ſich: durch die beften franzöfiichen Luftfpiela 
autorificen läßt; und wer darf in theatralifchen Din⸗ 
gen wider eine franzöftiche Autoritaͤt etwas einwenden? 
. Die unerwartete Zufammenkunft oder der Na⸗ 
turalienfasuunker. Diefes Nachſpiel hat verſchiedene 
gute Scenen. Der Naturalienſammler, Herr von 
Buſch, iſt nicht nur der größte Ignorant in’ dieſem 
Fache, ſondern überhaupt‘ das, was man in dem 
ſaͤchſiſchen Dialekte einen oͤkonomiſchen Tempermatz 
nemt, der immer beſchaͤftigt iſt, immer Verſuche 


macht, die nichts weiter helfen, als daß ſie ihn in 


Armuth bringen. Der alte Herr von Warmund 
ſoll ein Hofmann ſeyn, der ſtrenge, gerecht, verſtaͤn⸗ 
dig und vornemlich in allen Dingen grade zu iſt. Dieſe 
leztere Eigenſchaft haͤtte unſers Erachtens der V. etwas 
verfeinern koͤnnen, und uͤberhaupt deſſen Eigenſchaf⸗ 
ten, durch die er am Hofe geſtiegen, etwas merkli⸗ 
cher hervorſtechen laſſen ſollen. Dieſer Hofmann redt 
zwar lauter gute Dinge; aber ſie ſind zuweilen allzu tri⸗ 
vial. Muß ein verſtaͤndiger Mann von ſehr gemei⸗ 
nen Dingen ſprechen, ſo ſagt er mit ein paar Worten, 
was ein mittelmaͤßiger Kopf auf einer halben Seite 
ſagt; und dadurch wird es anziehend, und bekoͤmmt 


die tomifche Stärke Freylich iſt dieſer Punde Im im, 
. U 


3 


Ur 


‘ 
’ 


ſind doc) unnatuͤrlich. 
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Dialog das Schwerſte und Muͤhſamſte; allein mar 
Zara auch von Herr Weiſen ſchon etwas fadern. Mi 
ber Fraͤulein Henriette hat es eben dieſe Bewandniß 
Sie iſt mehr ein gutes Buͤrgermaͤdgen, als eir 
Frauenzimmer, das an. Hofe geweſen und. alles beſi 
gen’ ſoll, wodurch ihr Gefchlecht einnehmen koͤnne 
Dannchen, das Rammermädgen ‚. überfchreiser di 
Schranken der Vertraulichkeit, die zwiſchen Kerr: 


ſchaft und Bedienten nur beftehen kann. Es find faf 


eher Grobheiten und Injurien, ‚bie fie dem junger 


- von Warmund ſagt, ala Neckereyen. Alle Scenen 


faft , wo diefe beyde Perfonen vorfomnien, bemeifer 
e8 ‘ ' 3. 


u. ‚Sn der Haushälterinn, einer Komoͤdie in fuͤnf Auf 


zuͤgen, hat der V. die Thorheiten unſrer reichen Buͤr 
ger gezuͤchtigt, Die ſich, fo geitzig fie ſonſt ſind, mi 
ihrem. ganzen. Vermoͤgen einem liederlichen Weibs 
ſtuͤcke ergeben. Es herrſcht durchaus Der Bürgertor 
darinn, und alle Perfonen find auch aus diefem 


ande, . " . \ . . . 
Der Charakter. des Geront ift vortreflich ausge 


| führt. . Auf dem Berlinſchen Theater wurde Diefi 
"Rolle von einen ſehr gefchikten Schaufpieler, Herrn 


Stenzel, meifterlich gemacht, und es ift zu zweifeln, 
eb ihm ein anderer gleich Eomimen ‚werde Man ge 


raͤth in diefer Komödie gar nicht aus dem Lachen, 


nicht ſowol über bie quten Einfälle, die jeder Perfon, 


ihren Umftänden nad), entfahren, als vielmehr übeı 


hie fomifcdyen Situationen, in ber Geront ſich befin 
bet: .. Das Niedrigfomifhe, in Das Diefer Alte mi 


Kleonten, als feiner Haushälterinn, faͤllt, ift bier 


Verdienſt. Aber Johann, der Bediente des Baleı 


- und Chriftiane, das Mädgen der Haushälterinn, 


find wie alle frangöfifche Bedienten; fie gefallen, unt 
. Di 


1 
t 
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7 Die Matrone von. Ephelus: Diefes Nachſpiel 
iſt ganz aus der, Erzählung des Petronius von .gleis 
chen Namen genommen, Iſt jemals eine bittere Sa⸗ 
tyre auf; Die weibliche Unbeftändigkeit gemacht worden 
ſo iſt es wohl dies... 
Antiphila, eine Wittwe, iſt entſchloſſen im Otabs 
male ihres verftorbnen Manns: zu verhungern. Do⸗ 
rias, ihr Mädgen, kann fie von diefem Vorſatz micht 
abbringen, fo viel Vorſtellungen fie ihr auch daruͤber 
made: Karion, ein junger Soldat, ber in der - 
Naͤhe um diefem Grabmale einen Gehenften bewa⸗ 
shen muß, gebt in baffelbe, ‚weil er darinn fingen 
hören, und verliebt fich fogleich in diefe Wittwe. In⸗ 
dem er nun bey ihr ft, wird der Gehenkte geſtohlen. 
Da nun Karion verſichert, daß er diefes mit feinem 
“ &eben: werde: bäflen müflen; fo. dußers fie ihre Siebe 
gegen En durch ihr Mitleid gegen fein Unglüd, und 
befchließe, ihren geliebten verftorbiien- Mann an bes 
Geſtohlnen Stelle bringen zu laffen. nn 
;- Wir hätten gewünfhe, daß Hr. IB. den Aus 
gang :diefes Stüfs hätte ändern wollen; fo wie erift, 
wird er Dem Zufchauer anftößig, und die Wittwe ers 
regt nicht mehr ein Sächeln über- ihre Leichtſinnigkeit, 
fondern eine widrige Empfindung. In einer Erzaͤh⸗ 
lung ift feld) ein Ausgang eher zu entfehuldigen, weil 
man da blos auf den Einfall, nicht auf den Charak⸗ 
ter Der Perfonen ſieht. Ä | 
- Die Verfififation ift in dieſem Nachfpiele ſchoͤn, 
und man fieht faft feine Spuren von dem Zwange 
des Sylbenmaßes und des Reims, die doc) in den 
beften verfiftcirten Komödien nicht felten find. | 
Der Mibırauifche gegen fich felbit, eine Komd« 
die in fünf Aufzuͤgen. Ariſt, der Mißtrauifche, ift 
vielmehr ein bloͤder einfältiger Tropf, der eg verdient, 
Daß er von einem faden aberwigigen Narrn, Kleanth, 
0 44 an⸗ 
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ongefahft wird. Denn erfterer zeige dutch die V 
vraulichkeit und uͤbriges Betragen gegen dieſen auf 
Mafenen Geck zu: wenig Verſtand und Einſicht 
Bern Kleanth mit Arift noch am beſcheidenſten u 
ehrlichſten ſpricht, fo iſt es auf dieſe Weiſe. (5 
a) 3. * 75 | 


..4557*Kleanih. a2 
Ha! laß dich umarmen — zum Henker, wenn bu mi 
feif waͤreſt, da waͤreſt ein allerliebffer Junge, mir t 
Begenftand feiner Liebe abzutreren? Wahrhaftig, jezt fi 
ſch, daß du ein Philoſoph bil! u | 


Weit weniger, ald du dentji! Mein Herz weinet u 

murret wider midy ſelbſt. Ich bin. vieleicht fo Elein, 1 
Dein Gluͤck ju mißgoͤnnen, dic) zu beheiden — — 

a En in. 2 u Kleanth. vo Ze 

Dad thue im Frieden, Bruͤdergen! wenn ich nun gli 

lich bin, fo mag mich Die ganze Welt beneiden. — - 

Höre, ich habe einen Kummer, den ich Dir nicht verhe 


. je fann. | 
, rer, Kennt 0° U 
| Sit möglich, daß der flatterhafte Kleanth aud) ein 


Kummer haben kann 
| Bu Kleanth. | 
Leider! denfe nur, wenns richtig wird, fo giebts alle 
* band Trinkgelder, und ich habe nicht einen Dreyer in Le 
und Leben. — — 
Und aufrichtig gefagt, du bift ein fehr gruͤndlicher Kop 
- fo lange, als du mit dem Bruder dem Uhu in Ruine 
ſitzeſt: aber wenn du ans Licht koͤmmſt, fo gehts dir, wi 
ihm; er flattert blindlings herum, und ſieht nicht ehr 
wieder , ald bis es Nacht wird. Du biſt ein Kerl de 
Geld hat, und gehft zu einer reihen Wittwe auf die Frei 
de ; du koͤmmſt in einem fimpeln Tuchkleide, — konnſt d 
denn. nicht ein biegen Gold darauf kleben? Die Schul 
ſchnallen! vorm Henker: die find noch zu Karl ded Kah 
len Zeiten Mode gewefen, die Friſur! — ha haha! — 
Manfchetten von Batiſt ? Spigen, Spigen, mein Sa 
' . . riſt 


ı 


. \ \ ” . u ⸗ 
2 .. J 
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Pa ———— Ariſt. oo. en \ ed 


Jezt ift es auch Zeit darüber zu fpotten: wenn du eG 
was Unanſtaͤndiges an mir fandeſt, fo haͤtteſt du es eher 


Kagen koͤnnen. — Doch Yuliagel habe ich einer folheg 


Kieinigteit dein Herz danken ſollen, fo weis ich nicht, oh 


mic) der Gieg, den ein anderer davon getragen‘, gereuen 


foß! , re 

ee Kleanth. 
Ha ha ha! einer ſehr wichtigen Kleinigkeit, Bruder! 

das Frauenzimmer hat nur den Verſtand in Augen, und 


die noch für die Klügiten.molen gehalten werden, in Ben 


tel. . Eine erobernde Mine, ein ſchoͤnes Kleid und eine 
efpiite Börje !.— — und du kannſt die ganze weibliche 
eltan deinen Triumphmwagen fließen, und mit fort 


ſchleppen, wohin du willſt. 


: Sieht man nicht aus biefem menigen, daß 


Kleanth ein ganz anderer Charafter worden, als ihn 
Herr W. benennt hat. Doch wegen eines unrechten 
Titels. derliehrt das Stuͤk an und für fich felbft nichts, 


Es giebt ſolche Kleanthe und ſolche Arifte. Auch iſt 


dieſes wenige, was wir angefuͤhrt, ein Beweiß von 


dem miuntern, gedankenreichen und komiſchen Dialog, 
der darinn herrſcht. Wie. fchön find nicht ferner die 
Scenen, 10 fid) die Grau Melufine mit ihrem Herren 


Gemahi Geront in aller ehelichen Eintracht zanken. 
Ein wahres $amiliengemählde. \ 


Das Nachſpiel Großmuͤth für Großmuth, if von 


einem ſehr ruͤhrenden Innhalte. Zwey liebenswuͤr⸗ 


dige Frauenzimmer wetteifern mit einander in der 


Großmuth gegen den sehefhaffnen ungluͤklichen Treu⸗ 
werth. Die eine glaubt immer, daß die andre mehr 


Recht auf ihn habe, als fie, ob fie ihn gleich liebt, 
und wohl empfindet, daß von ihm ihre ganze Zufries 
denheit abhängt. ‚Da fie aber eben fo großmuͤthig, 


als verliebt in ihm find, fo darf ſich ihre Eiferfuche 
in vichts anders, als in den Handlungen des ebelften 
Herzens äuffern.-. Hamgen „Maͤdgen des einen 


5 | Frauen . 
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Brauegzimmers, bie diefes mit anfieht, aber mic 
fein empfindet, ale ihre Herrſchaft, wiewol fie 
ein ganz gutherziges Ding ift, legt Das Betragen 
andern Srauenzimmers auf eine fonderbare Art 


und' vergnuͤgt ben bloßen Lacher, indem der fühl 


Zuſchauer ein größeres Vergnügen genieße. 
Amalia, in fünf Aufzüge. Wenn Hr. W. 
das Theater weiter nichts gearbeiret hätte, als bı 
Stuͤcke, ſo hätte er um daffelbe ſchon Verdienſt ge: 
Man mag:es in Anfehung bes Plans, oder der ( 
taftere ober des Dialogs betrachten; dllenthalbe: 
es vortreflih, Keine Bedienten find da, die mit 


ſtigen Spaͤßen manche lange Scene ausfüllen müf 


weil die. Handlung felbft ftille ſteht. Triks undF 
Trike machen zu lachen, ohne daß fie felbft lac 
wollen; e8 find neue und wahre Charaftere; fie | 


‚ nicht übertrieben, und doch auffallend, wichtig, ı 


Eönnen vom Ganzen nicht getrennt werden. “Ye m 
man esliefet, je mehr Vorzüge findet man bariı 
Man follte faft fchließen, daß Hr. W., wenn er ! 
franzöfifchen Manier nicht folgt, fein Öenie viel ft 
fer zeigt. Dieſes Stuͤck iſt gewiß bis⸗jezt das vorzi 
lichſte von allen.feinen $uftfpielen. So oft wir es 
fen, fällt uns die Kälte unfers deutſchen Publifu: 
ein. Man hat es zwar mit Beyfall aufgeführt: al 


gegen den Werth des Stuͤks felbft ift er doch fehr ı 


ring gewefen. Was hat man nice für ein Wefen 
Frankreich von dem Galeerenfclaven oder der B 
lohnung der kindlichen Liebe gemacht! In Deukfi 
land find ſelbſt zwey oder drey Ueberſetzungen davı 
rſchienen. So ruͤhrend auch der Stof iſt, den di 

r Verfaſſer aus Marmontels Poetik genommen; 
k Doc) alles darinne verdorben, als was nid h. 
verborben werben Finnen. Ehe man auf eine ruͤ 
sende Stelle ſtoͤßt, muß man ganze Bogen von bei 
| 0 . fi 


rzum deutſchen Theater. , ıı 
fonderbarften Gewaͤſche leſen. Und dennoch wird um 
weniger guten Scenen willen, bies Srüffür ein Mei 
fterftüf gepriefen, > - 
| Doch wieder auf die Amar ia zurüß zu kommen. 
Wie intereſſant iſt nicht gleich der Anfang, der ſonſt 
bloße Erzaͤhlung, und aufs hoͤchſte, ein Gemiſch von 
einem Roman, und einigen witzigen Einfaͤllen, oder 
moraliſchen Betrachtungen iſt, die dem Profeſſor auf 
bem Katheder eben fo gut paſſen würden, als der 
Perſon, der fie in Mund gelegt werden. Durch jes 
den Schritt „. Durch jedes Wort, fo zu fagen, äuffern 
fid) die Charaftere der Perſonen. dur Probe Eönnte 
man gfeid) Die zweyte Scene des ıften Akts anfuͤh⸗ 
ven; allein der Kürze wegen konnen wir nuv den An⸗ 
fang berfegen, 
Freemann. | 
eite enn feinen ritt thun, N 
0 Ga ) Hana nice —— ee 
”, lange bey ung bleiben, meine Herren? 
Manley oder Die verfleibere Amalia, 
Barum, mehrtieber Sreemann? — Mir glaubten zwar 
fon vor vier Wochen Eee ei Ferstuegen allein Jore 
Geſelſchaft dat ſo viel Neigended für md | 
Ä Freemann. 
WMeine Geſellſchaft 
Hearty der Reiſegeſelſchafter des aut. 
NJa, Ihre Geſellſchaft 
Manley. 
Ind Ihrer tiebendwärdigen Frau ihre — 


Freemann. 
Das ift. möglich! denn die meinige en Sie (che 


harfam. 
Maniep. | 
Blos weil idy gemerkt, daß Si⸗ dieſelhe forgfältig 1. 7 
mieden haben. ’ 
Ki | 


5 
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daraus hat er den Inhalt zu feiner Komoͤdie gen 
men, Wir müffen ‚offenherzig geſtehen, das g« 
Stuͤk iſt etwas zu gedehnt, und dies iſt wohl Die Ha 
urſache, warvm es nicht in dem Grade interef 
als die franzoͤſiſche Erzaͤhlung. Z.E. die beyden 
fen Scenen des erften Akts hätten gleich‘ Fürzer | 
oͤnnen. Die Zaͤrtlichkeit macht nicht viel- Wr 
—5 ſich nur bey den Vorfaͤllen des Gluͤks 
glüfs durch Handlung in ihrer völligen Stä 
Aber es fommt in diefem Stüf ein ganz neuer C 
tafter vor, ber von ber Erfindung des Hrn. IB. 
und den wir lieber erfunden, als das ganze Stüf 
macht haben mwollten., Nicht, weil er der ein; 
Iuftige darinn ift; ſondern weil in demfelben fo 
Mahrheit, fo viel deutſches und fo viel Fomij 
Stärke iſt. Wir Finnen ung niche enthalten, 
Stuͤk aus dem fechften Auftritte des zweyten Aktsh 
zuſetzen. Blandford und Woodbe, der Beten 
fter deffelben, ‘treten mit einander auf, 
ur 2 Blandfort. | 
Nun, mein.licher Woodbe, wie gehts: er fieht 
vecht gefund und munter! 
Woodbe. (mit vielen Komplimenten) 


Dem Leibe nach, gnäbiger Herr, ganz gut! die Por 
ranentrepfen, die id) mode ,- find ein herrliches Präj 


— dativ fin den Magen, und dieſe erhalten mid — 


— Biandfort. 

Ja, zumal, wenn er fie in Weine nimmt, nicht wah 
Ze Woodbe. 

An Ihrer Abweſenheit, gnaͤdger Herr, iſt der Wi 

in Ihrem Haufe fo ſeltum, wie eine weiſe Maus ner 

, fen: (mit einem boshaften Lächeln) ja, Herr Relio 

Herr Nelſon trinkt ihn lieber felber. | 

a Blan 


a F 


N 


zum deutſchen Theater, 15 
Blandfort. — 


Da that er ſehr wohl! er weis, daß id) an meinen deu⸗ 


ten die Nüchternheit liebe: und icy.fehe an Seiner Muns 
terteit, daß Ihm Diefelbe ſehr wohl beloͤmmt. 
j .. . Woodbe.— 
O wenn Sie wuͤßten, gnaͤdiger Herr, wie ich mich na 
Ihrer Ruͤlkunft geſehnt habe! Ihre Güte, Ihre Sanft 
muth, Ihre Freygebigkeit — nein, die iſt mit nichts zu 
vergieichen. 5 * nz 
* Blandfort. | 
Ic denke dod) , mein Freund Nelfon wird Ihm meine 
Abweſen heit nicht haken fuͤhren laſſen — 
Woodhe. _ " 
Nicht haben fühlen laffen? — ergeben Sie, gnaͤdi⸗ 
ger Herr! fo freygebig, mie Sie, ift er nicht, , Jede 
Rechnung, die Sie einmal leſen, lieſt er zehnmal, uns 


etwas an der Nechnung abziehen zu fonnen, und wehe . 


dent, der fi) um einen Seller verrechnet? 
—W Blandfort. EEE 
Alſo bin ih meinem Freunde wohl viel Verbledlſichkeit 
ſchuldig, daß er fo fehr auf mein Beſtes ſieht? Künftig 
werde ich ihm die Befongniß meines-ganzen Dermögend 
anvertrauen. — 7 
ERBE Woodbe. = er , 
Aber, das iſt Doc) nicht recht, gnaͤdiger Herr, daß en 
Ihre treuen Bedienten unter bie Schurken zaͤhlte 
j Blandfor t. 7 
Dafür werde ich ihn umarwen, wenn er jedem Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren läßt, und ihm ſeinen rechten Titel zu 
geben weit. ur 2 
200. Woodbe. 
(Bey Seite) je verflucht! — nun, nun, wir wollen 


Sehen, wenn er Rechnung ablegen foll, wie ed da klingen 
‚wird. "00 ' “ 


Blandford, nn 

Woodbe, iff Erd zufrieden, wenn ich ihm für jedes 
Dfund, das nach Velſons Aufwande von ben Einkünften 
DEH.XBIS 3 die⸗ 


{ 


folgendes Soliloquium bes Woodbe Fü 


» - 27 77 nz 
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Ä or. 
16. Sorkiegung dom Beynate 
dieſes Landguts übrig bleiben wird, svanzig Pruͤgel gebe 
laſſe? 
Woodbe. , 


ı 


W Ey, gnaͤdiger Herr; das gehoͤrt nicht mit zu meine 


Schalte, und unter der Bedingung glaube ich, daß H 

Neiſon alle Rechnungen verfälfchte, um meine Einfünf 

du vermehren: denn er iſt chen nicht mein großer Sonn 
O anädger Herr! wir mollen von etwas ander vede 

wanns Ihnen gefällt — es betrift Die Miß Kralp? 
Nun, das wollen wir body hören. 

J Woodde. 7T. 


* 


Es iſt ein artiges Kind! ha haha! fie gefaͤllt mir, mı 


. Ich hätte wohl eihe demüthige Bitte; aber — aber - 


Blandford. 
Heraus damit! Er weis, daß ich Freymüthigkeit « 
Bedienten liebe. | 
. Woodbe. 


Hp Seite) Aber ſchlecht belohne —— Ungead 
tet fie im blinden Heidenthume gebohren iſt, fo wäre üı 
doc) mit Ihrer gnaͤdigen ˖ Einwilligung Vorhabens — 

Blandford. 

Sie zu heyrathen? nicht wahr ?ıc 
Doch man müßte alles abfehreiben, bis man aı 
nie, wenn ma 


nichts ſchoͤnes auslaſſen wollte., 


Woodbe allein. | 

Nicht anders? Nelfon muß meinen Herrn bezauber 
oder Gott verzeihe mirs! mit dem Teufel einen Bund hi 
ben. Seine Freundſchaft für ihn iſt wieder zehnkoͤpfi⸗ 
Drache. Wenn man denkt, nun ift der Kopf herünte 
fo wachſen zehn andere aus ſeiner Stelle vor. Aber, frifi 
Moodbe! und wenn er hundert Köpfe hätte, fo müffen f 
herunter! — Gut, daß ich doch nun weis, mo pr g 
u u en ri 


® 


— 
— 
v11 


⸗ 


. f 
sehen Theatet. 17 
bbente Siegfricd verwundet werben kann: doch die Yro⸗ 
bir — 8 die follen mir nicht —** werden: Ihre 
dem verliebten Pärgen ‚üderafl hadyfchleichen, und der Teu⸗ 
gel müßte fein Spiel haben, wenn ich nicht ein Pröbgen 
auftreiben folte, nn on 
Endlich folge Rift über Liſt, ‚ein Luſtſpiel in fünf 
Aufjügen Der, Einfall, daß fich Valer, der Lieb⸗ 
Bean der Karoline dumm ftelle, weil ihre Mutter, 
rau Argantt, fie feinem, als einem techteinfältigen 
Menfchen geben will, bringt allerbings fehr komiſche 
Situationen hervor, zumal wenn hoc) ein Getk, wie 
Dulpe, dazu koͤmmt, der recht flug zu fern, ſich dunk 
und doch der abgeſchmakteſte Bube iſt. Aber ma 
kann nicht bergen, der Charakter des Valer iſt nicht 
woͤllig fo gerathen, wie er —** koͤnnen. Sä 
Verſtellung iſt oͤfters Jaͤppiſch, kindiſch. Es ſchei 
eine Perſon zu ſeyn, Die nicht Kopf genug hat, einen 
Narrn vorzuſtellen. Daß es auch ſolche Leute gieb 
iſt man gar nicht in Abrede, und fie koͤnnen auf da 
heater gebracht Werden; aber Valer follte hier ein 
Mann fehn, deffen Poffen, Ungereimbeiten eine Seite 
haben, durch die er den Zufchauern zu denken giebt, 
Er koͤnnte ohngefähr fo reden, wie ber Narp deu Koͤ⸗ 


/ 


nigs Jear bey dem Shakeſpear. MUedrigens hat Hu 


Bee in diefem Stüde den ſchlauen und pedanti- 
{hen Advokaten Schfänge mit vielen Gluͤk gefchils 
dert, Zur Probe feßen wir ein Stuͤck aus der leiten 


Gene des fünften Akts der; J 


Frau Argante! das wird eine Hegiftratıit werden, Ba 
truͤger, Derräther, bubel. mich beym Kragen gefaßt! 
‚Ad bin ein ehriſcher Mann, Notarius publicus, Ädvoca- 

tus immatriculatus, Baccalaureus bepder Rechte, und kein 
Vetrůger. Sana 7 vo. 
u * Fr. Argante. 

Ich will den Contrakt ſehen.. 
u. Ba Schlange. 


Ne 
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18 Buß ‚Untvaeicht‘ zur —R 


Schlange. 
Hierzu haben Sie allenfalls ein jusquaefitin ! Bier i 
* Exemplar ‚ und hier Herrn Valerens 

Fr. Argante (ließt es) 

Hat was lefe ih! — nicht ein Wort, daß Daler at 
meiner Toter Vermoͤgen Verzicht thut: —: Egaͤndl 
der Kerl, warum iſt da⸗ wegge lieben7 3 

Schlange. 
‚Schändticer gen wird regifteiet ! / ⸗ ‚warum 7 wal 
um? weil es eontra jus. divinum, atque humanum war 
weil es Ihr Hear. Bruder mir nicht gebeiflen. — Ma 


pie im Spruͤchworte zu fagen: Vorgemacht und tod 


dacht, bat manchen in groß — Br 
— Fr. Argante. N. 
Ha! hier iſt Dein Wiſch — (Sie ʒerreißt den dor 
trart und wirft ihm die Papiere ins Geſicht.) | 
"Schlange. 7 
Einen Contrakt zerriſſen — die Papiere mir ins Ge 
—J geworfen! — wird regiffrirg, and bey der Jaurier 
lage nachdruͤklich eroͤrtert ac. 


‚Der wenigen Erinnerungen: ohnerachtet, di 


ars unfere Unpartheylichkeit nicht ‚erlaubt hat, zu 


’rüb zu halten, befennen wir mit Vergnügen, da 
diefe Stüce zu den beften gehören, die auf unfer 
Tyeatern befindlich find, und wir fehen mit Begierd 


- der. Fortfegung dieſes Werks entgegen, die wir zu bo| 


fen getrauen, _ da Hr. Weiße ein’ fo fruchtbare 
theatralifcher Schriftfteller, und ige in den glüffichen 
Alter ift, wo das Genie ſich völlig zu entwideln, un 


die ſchoͤnſte Fruͤchte zu tragen pflegt. J 





u. 


30 Ehr. Wolf, Unterricht jur zur Rechtſchre 


bung der deutſchen Sprache nebſt einem dop 
pelten 


. . 
f 
& . 
‘ \ 
„en 
# 


. "der deutſchen Sproche. 
—* — ‚ind’einem — von 


Briefen, Hof, bey Bieling, 1767. 1 Alph· 
und 6% Bogen in 8. 


| F ie Auſraͤumung in ben Khmaußenden und ſa 





J ſehr verſchiedenen Gebrauch der deutſchen Om 
thographie, iſt zum Theil ein: Verdienſt det 
Oeriſchebi ſchen Schule.) Unſrebeſten Schriftſtel⸗ 
ler kommen doch nunmehr in den meiſten Seuͤcken 
überein; und wenn. Man hier unde de. Abweichungen 
findet, fo.muß man bedenken, daß diefes nicht weni⸗ 


f 


ger in andern Sprachen; hauptſuchlich in der franzde 


ſiſchen ſtatt ſinde. Zwar giebt es ſchoͤne Geiſter, wel⸗ 
che bem Feuer ihres dichteriſchen Genies Abbruch zu 
m „oder. wenigſtens minder große Köpfe zu ſchei⸗ 


nen. befürchten würden, wenn fie auf Kleinigkeiten _ 


Acht zu haben, das Anſehn Hätten. Man fünnte 
ihnen das Beyſpiel eines Cicero, eines Ramlers, eis 


nes Gellerts entgegenſetzen, die nicht weniger groß 


an: eigenthämlidyen Schönbeiten find, als aufmerk« 
ſam auf dieReinigfeir,; und felbft. auf. die Rechefchrc 
_ bung ihrer Mutterſprache. 

Der Abbe Desfontaines, welcher zwar als ein 
Gegner des Voltaire, aber zugleich als ein gruͤndli⸗ 
cher Kunſtrichter, heſonders auch, was die Sprache 


Serie ‚ befannt ift, ſagt biervon **) . folgendes: 
L’ortographie appartient: 2 la Grammaire et in | 

tereffe la langue. ‚Il eft äufli important d’ecrire : 

eorredtement, que.de parler- purement. Ihya 


‚une bonne maniere d’ecrire'les .mots, comme 


dales: pronomorʒ et de même, qu'il ſeroit ri- 


ei v- BE Va we EL 2 3 3° = dicule, 
Deswegen drohete ser Hr. Prof. auch bey einer ge⸗ 


wiſſen Gelegenheit; Mein Landsmann moͤge 


ſelbſt nicht orthographiſch ſchreiben! 


vᷣ⸗ Le pe Ai Desfontaines P. J. p. 321. 4 


20 Wolße Unterricht. zur Rechtſchreibung 
dicule, de vouloir ſo diſtinguer par des tons ei 
des acqens fingnliers, il hen ı d’affofter une 


oOrtographie particuliere, et.de [’ecarter de Fu 





fage. — So wahr dag Erfte ift, und von fo wefent 
lichem Nutzen es für eine ausgebildete Sprache fen 
muß, wenn eind gleichförmige Rechtfchreibung ihre 
Wörtern gewißermaſſen eine Feſtigkeit ertheilt, die fi 
felbft vor der Veraͤnderung fchüger; eben fo ift ud 
das lezte, nemlich der Gebraudy der Hauptgrund 
worauf fid) eine vernuͤnſtige Orthographie gründe: 


muß, 
. Die Wolfifche Anweiſung mag einem Schulmei 
fter, oder einem jungen. Menfihen, der fonft Fein 
Quellen weis, gute Dienite leiften Eönnen; fie ift eil 
getreuer Auszug. ans ber Gottſchebiſchen Orthogre 
pbie; die nemlichen Grundfäge, bie nemlichen Re 
geln, wennman einige Kleinigkeiten ausnimmt. Mat 
‘weis aber, daß / die Goärfchedifchen Regeln nicht blind 
lings gu befolgen find, und es würbe alfo niche woh 
thunlich ſeyn, feine Grammatik durchaus zur Richt 
ſchnur einzuführen, Die einziger Orthographie i 
zwar dadurch die herfchente geworden, daß alle be 
rähmten und in gewißen Betracht klaßiſchenSchriftſtel 
ler fie angenemmen haben, In fo fern alfo Gottſche 
diefelbe in feine Grammatif übergerragen, kann fein 
Anweifung allerbings brauchbar feyn, (fe wie uͤber 
haupt feine Sprachkunſt zwar nichts weniger, al 
. ten van geſchmakloſen Entſcheidungen und von Ki 
cherlichen Fehlern ift, aber nach immer. ein nuͤtzliche 
Bud) bleibt.) . Allein, da ev-‚Bieles, fehtfegen will 
worinne er unter guten Scribenfen beine Nachſolge 
gefunden hat, z. E. die Wörter ſchmeicheln, Veiter 
Erndte mit Diphrongen zu fhreiben; da er Megel 
dicht die überall feinen Grund haben, als wegen de 
en 8; ſo kann feine Autoritaͤt nicht binlängtic 
eyn. D U. ur 3 ) 


u Bar 


- 


A 


— - 


der dentſchen Sprache. = ax. 
Ich wuͤrde das Syſtem unſrer Rechtſchreibung 


kuͤrzlich auf dieſe Weiſe feſtſetzen. Ueberhaupt genom- 


men wird die Orthographie, fo bald man anfängg, 
eine Sprade-auf einen gewiffen Grab ber Euftur zu 
bringen, verändert, weil jene vorher, als man diefe 
wenig oder nichts achtete, unbeſtimmt und ohne Re⸗ 
gen war. „ So ift es in der franzöfifchen und in der 
unſrigen gegangen. Die Rechifchreibung muß als⸗ 


denn fo beftimme werden, daß fie die Gewohnheit nier 


mals fo fehr verläßt, um dem Auge anftößig zu feyn, 
fonft aber, fo. viel möglich, der. Ausfprache nahe 


‚Lömmt, die Etymologie anzeigt, die gehörigen Untere ” 
ſcheidungen made, und einförmig iſt. Haben fich 


hun die beiten Schriftfteller darüber verglichen, und 
iſt fie einmal feftgefezt, fo ift Die ficherfle Regel, ders 
felben ohne Ausnahme zu folgen, und ſich die Geſetze 
Derfelben aus irgend einer Anmeifung befannt zu mas 
hen, Bey uns ift der Fall etwas verändert, weil 
man feine durchgängige Gleichheit beobachtet. Ab 
fein, wie oben gefagt worden, das Meifte ift doch ent⸗ 
fhieden und ‚zwar durd) diejenige übereinftimmende 
Rechtſchreibung, welche man aus unfern beften Scri⸗ 
benten, einem Gellert, Rabener, Ebert, Zacharid, 
Manier, Leßing und vielen andern lernen kann. Ich 
fagt. das Meiſte; denn nun bleiken noch einige Ver⸗ 


ſchiedbenheiten übrig, in weldyen man wohl thur wirb, | 


:Demjenigen zu folgen, was ich.alg die Pfliche der er» ° 
Ken Verbeflerer der Orthograpfie angegeben babe, 


Maͤchſtdem giebt es Neuerungen, unter welchen einige 


ſchlechterdings zu verwerfen find, wenn fie wiber die. 
obigen Grundfäge fehlen, als Die doppelten E und z,. 
die Yuslaffung des h und dergleichen, wohin.aud) Die - 
abgeſchmakte Methode eines neuern Schriftitellers ges 
hört, ein zufammengefeztes Wort mit einem großen 
Buchſtaben in der Mitte zu fchreiben; andre, weldhe 
DB 4 Sci - 





ten zum Verderben fünrt.. —— 


ſie auch alle ſo unſchaͤdlich waͤren als der Weiſiſch 


12 dearteehaeng wohn.Mieituige 


2. mrhon Freemann.. — 


23h haſſe dad. Epiel; und Sie, Manley, und meir 
 Braulieben ed: es iſt alſo ganz natuͤrlich ⸗ 


—8— RR .earto. HERREN 
Ja, ſehr natuͤrlich: ich wüpfihte ; daß mieit lieber © 
(ührte ed wenigen liebte. 


tn man. 

Uber deswegen "briaudfen. Sie nicht. hier zu bleiber 
Manlep, hierzu, werden Sie auf ihren, Heilen Geleget 
beit.genug, vielleicht zu Ihren Schaden finden! denn Ic 
mug Ihnen fägen, mein guter junger Menſch? Ihr Au 
enthalt allhier mißfallt mir im hoͤchſten Grade; und Mi 
Hearty , der ein alter erfahrner Mann zu fepn ſcheint 
follte feinen Zögling einer Lebensart entreiſen, die nicht ſe 


1 
⸗ 
rs“ Te 2 . ‘ m 


| Manley. en 
Sagen Sie mir nur, was fie dabey verlieren, Freemann 
ic) glaube doch, daß Sie noch von meinem Spiele Frine 
Echaden gehabt? On ' 
Nm oßreeman, 

Schaden genug! ich betliere, ja ich verliere eben darum 
weil ich gewinne. Glauben Sie, daß es mir gleichgülti 
iſt, daß Sieimmer große Summen an weine Frau verlii 
ren? Der Gedanke; daß Sie ein Werkzeug it, einen jut 


gen Menfchen um das Geinige zu bringen , dem es fein 


(tern gewiß nicht zu dieſem Entzwek geben, ift miv ut 
ausſtehlich. Ich will Ihnen durchaus feine Berbindlid 
keit ſchuldig ſeyn. BE Ber Pr 


Der Projektmacher, gleichfalls ein Luſtſpiel i 
s Akten. Diefes Stuͤck ift wiederum ein Beweie 
wie aufmerffam der Verfaſſer auf die Sitten feine 
——— Wie wimmelt jezt nicht alles volle 
older unruhigen Köpfe, die zu nichts weniger tar 
gen, als einen Anſchlag zur Verbeſſerung in der Rı 
publik zu geben, Es wäre fehr zu wünfchen, da 


iß 


La) deutſchen Sheater, ” 13 


it. Kleanth, fa Peißt er-mashe alle Einfälle zu Pros 


jeften, und hat dabey einen foldyen Lächerlichen Stolz, 
daß er glaubt, ſich und feinen Schwiegervater, den 
gheronte, zu dem größten. Ehrenftellen zu erheben, 
a diefer. Geront der Bewundrer und gleichlam ber 
"Kommentator der Kleanthſchen Projekte ift;. fo kann 
man füch leicht vorſtellen, wie luſtig die Scenen ſeyn 
müffen, worinn fie vorfommen. Iſabelle, die Toch⸗ 
ter des Alten, bat ſich zwar mis dem Projefemacher 


auf Befehl ihres Vaters verfprechen muͤſſen; fiewird 


aber von einem andern, Namens Arijt, geliebt, wel⸗ 


ches fie aber nicht gemußt hat, weil ihr Bruder Das 
mon, ein wahrer deutfcher lieberlicher junger Menfch, 
der nicht nad) ben Leiſten bes -franzöfifhen Petitmas 
tres zugefchnirten ift, aus Nachlaͤßigkeit ihr Die Briefe 
bes Arifts zu übergeben, vergeflen hat. Die Lift, da 
er fein Wäfchermädgen in eine Graͤfinn verkleidet, bes 


lebt das Stüf ziemlih, und eine Schaufpielerinn , 


kann in dieſer Kolle zeigen, wie viel fie von ber großen 
und tieinen Welt verftehr. u 
In dem ıften Auftritt des ıften Akts zwiſchen 
Damon and Arift bat uns folgendes nicht gefallen. 
Ä Damon. ° BE 
Aber geſtehe es, daß du welche ( Verweiſe nemlich) vers 
dienſt, daß du ein Schoͤps geweſen hiſt, Daß du — 
riſt. Fan: ‚ Ü 
Höre auf zu fpotten, (Damon hat nicht nefpotteg, 
fondern er iſt unhöflich geweſen) ich mache mir ihrer mehr 
als zu viel: wenn du mir nicht helfen Fannft und wild — 
| 5 Damon. 
wollen tbue ich, aber ob ich fann? das iſt die Frage: 


weißt du was, Brüdergen? ıc.. . 
Die Freundſchaft auf:der Probe, ein rühren 
des Luſtſpiel in fünf Aufzügen. . Wer kennt nidyt Die 
Marmonteifche Erzählung gleiches Namens? Und 
dar⸗ 


‘ N 


—⸗ 
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14 Sottiegung om Beytrage 
daraus hat er den Inhalt zu feiner Komödie genor 
men, Wir‘ müffen ‚offenherzig geſtehen, das gan 
Stuͤk iſt etwas zu gedehnt, und dies iſt wohl die Haur 
urſache, warum es nicht in dem Grade intereßit 
als die franzöfifche Erzählung. Z. E. die benden « 
pen Scenen des erften Afts hätten gleich Fürzer fe 
| oͤnnen. Die Zaͤrtlichkeit macht nicht‘ viel- WBorı 
— ſich nur bey den Vorfaͤllen des Gluͤks uı 
| güfs durch Handlung in ihrer völligen Stärt 
Aber es koͤmmt in diefem Stüf ein ganz neuer Ch 
tafter vor, der von ber Erfindung bes Hrn. IB. t 
und den wir lieber erfunden, als das ganze Stuͤkg 
macht haben wollten... Nicht, weil er der einzi, 
luſtige darinn iſt; ſondern weil in demſelben fo vi 
Wahrheit, fo viel deutſches und fo viel Fomifd 
Staͤrke iſt. Wir Fönnen ung nicht enthalten, e 
Stuͤk aus dem fechften Auftritte des zweyten Akts he 
zuſetzen. Blandford und Woodbe, der ‘Bertm: 
fter deffelben, “treten mir einander auf. 


J .. Blandfort. 
Nun, mein lieber Woodbe, wie gebt: er ſieht 
recht geſund und munter! 
Woodbe. (mit vielen Komplimenten) 
Dem Leibe nach, gnädiger Herr, ganz gut! die Pom 
-  rangentropfen , die ich made, - find ein herrliches Präf 
vativ für den Magen, und dieſe erhalten · mich — 
— Blandfort. oo 
Ja, zumal, wenn er fie in Weine nimmt, nicht wah 
i J Woodbe. 


AIn Ihrer Mbmelenheit ‚anädger Herr, iſt der We 
in Ihrem Haufe fo ſeltſamn, wie eine weite Maus aen 

‚ fen: (mit einem boshaften Laͤcheln) ja, Herr Nelſo 
Herr Nelſon trinkt ibm lieber felber. | 
a Blanl 


zum deutſchen Theater, 15 
Blandfort. 

Br chat ee fehr wohl! er weis, daß ich an meinen den 

ten Nie Nüchternheit liebe: und ich ſehe an Seiner Mun⸗ 
rerkeit, daß m diefelbe fehr wohl bekoͤmmt. 

Woodbe. 

8 wenn Eie wüßten, gnädiger Herr, wie ich mich nad 

Ihrer Ruͤkkunft geſehnt habe: Ihre Güte, Ihre Sanfı 

much, Ihre Frepgebigkeit — nein, die iſt mit nichts zu 


vergleichen. 
Blanbfost: Zr 


& dente body, mein Freund Nelfon wird Ihm meine 


3 
Abweſenheit nicht haben fühlen laffen — 

Nicht haben fühlen in? — Ver en Sie , maͤvi⸗ 
ger Herr! ſo freygebig, wie Sie, iſt er nicht. Jede 
Rechnung, die Sie einmal leſen, lieſt er zehnmal, uns 
etwas an der Rechnung abjiehen zu Eonnen, und wehe 
dem, der ſich um einen Heller verrechnet ? 

Blandfort- * 

Alto bin id) meinem Sreunde wohl viel Derbleifiäteie 
ſchuldig, daß er fo ſehr auf mein Beſtes ſieht? . Künftig 
werde ich ihm die Beſengniß meines ‚ganzen Vermögens 
anvertrauen. 


—- ı Woodbe F u 
Aber, das iff hoch nicht reiht, gnadiger Herr, pe es 
Ihre treuen Bedienten mier bie Ecurten zaͤhlte 
u Blandfort. 
Dafür werde ich ihn umarwen, wenn er jedem Gered⸗ 
tigkeit wiederfahren läßt, und ihm ſeinen rechten Titel zu 


geben weis. 
Woodbe. 
(Bey Seite) ie verfuct: — tm, Nun, wir wollen 


fehen, wenn er Rechnung ablegen ſoll, wie ed da klüingen 


. wird. 
| Blandford, 

„ iſt Erd zufrieden, wenn ich ihm für jedes 

8 — nach Velſons Aufiwande von ben Einkuͤnften 

D. Bibl.x. B.ĩ Gt. B die⸗ 
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16. Fotriſetung dom Beytrage 

Landguts Abrig bleiben mich, zwanzig Prügel gebe 
- i Woodbe. . I 
Ey, gnaͤdiger Herr; das gehört nicht mit zur meine: 
Schalte, und unter der Bedingung glaube ich, dag H 
Nelfon alle Rechnungen verfälfchte, um meine Einfünf 
zu vermehren: denn er iſt chen nicht mein großer Sonn 


—— m om  eiliheie 


0 Woodbe. 

O anädger Herr! wie wollen von etwas anders rede: 

wanus Ihnen gefällt — es beteift Die Miß Korallp? 
Blandford. 
Bun, das wollen wir doch hoͤren. 
Woodde. 5* 

Es iſt ein artiged Kind! ha haha! fie gefällt mir, ur 
- Ich hätte wohl eie demüthige Bitte; aber — aber — 
| Dlandford. Ä 

Heraus damit! Er weiß, da ich Freymuͤthigkeit « 
‚SBedienten liebe. 
| Woodbe. 


(Bey Seite) Aber ſchlecht belohne — Ungead 
ter fie im blinden Heidenthume gebohren iſt, fo wäre i 
doch mit Ihrer gnädigen Einwilligung Vorhabens — 
Blandford. | 
Sie zu heyrathen? nicht wahr? ıc. 
Doch man müßte alles abfehreiben, bis man aı 
folgendes Soliloquium bes Woodbe fänte, wenn ma 
nichts fihönes auslaflen wollte., “ | 


ı 


Woodbe allein. 

Richt anders? Nelfon muß meinen Herrn bezauber 
öder Gott verzeihe mirs! mir dem Teufel einen Bund h 
ben. Seine Sreundfchaft für ihn iſt wie der gehntöpft; 
Drache. Wenn man denkt, nun ift der Kopf herünte 
fo wachſen zehn andere aus feier Stelle vor. Aber, frif 
Woodbe! und wenn er hundert Köpfe hätte, fo müffen | 
berunter! — Gut, daß ih doch nun weis, wo Pr 9 

. \ —* a ER rn 


.Nnin deuttchen Theatet. 17 
. diente Siegfricd verwundet werben kann: doch die Yro⸗ 


ben? — ah! bie ſollen mir nicht ſchwer werden: ich will 
dem verliebten Bärgen überall nadyfleichen, und der Teus 


gel müßte fein Spiel haben, nenn ih nicht ein Pröbgen 


auftreiden follte, Yun | | 
Endlich folge Lift uͤber Liſt, ‚kin Luſtſpiel in fü 
Aufjügen Der Einfall, daß ih. Dader, ber I 
Ber der Karoline dumm ftellt, weil ihre Mutter, 
rau Argante, fie feinem, als einem recht einfältigen 
Menfchen geben will, bringt allerbings ſehr Fomifche 
Situationen hervor, zumal wenn hoc) ein Berk, wie 
Dulpe, dazu koͤmmt, der recht flug zu ſeyn, ſich dünf 
und doch der abgeſchmakteſte Bube iſt. Aber ma 
kann nicht bergen, "der Charakter des Valer iſt nicht 
voͤllig fo gerathen, wie er —5* koͤnnen. Sei 
Verſtellung iſt öfters Jaͤppiſch, kindiſch. Es ſchein 
‚eine Perfon zu ſeyn, did nicht Kopf genug hat, einen 
Maren vorzuftellen. Daß es auch foldye Leute giebt, 
Aft man gar nicht in Abrede, und fie können auf bag 
heater gebracht werden; aber Valer follte hier ein 
Mann feyn, deflen Poffen, Ungereimheiten eine Seite 
haben, durch die er den Zufehauern zu benfen giebt. 
Er koͤnnte ohngefähr fo reden, wie ber Mary des Koͤ⸗ 


nigs Lear bey dem Shatef ar, Medrigens Hat He 
t 


Weißse in dieſem Stuͤcke den ſchlauen und pedanti⸗ 
ſchen —B Schlange mit vielen Gluͤk geſchil⸗ 
dert, Zur Probe fegen wir ein Stuͤck aus der lejteft 
Gene bes fünften Akts der, . 


on Schlange. 
Frau Argante! das wird eine Regiſtratur werden, Be⸗ 
gen gefaßt! 


dvoca - 


Jrüger, Verraͤther, Spitzbube! mich beym Ries 

‚4b bin ein ehrlicher Wann, Notariüs publicu 
tus immatriculatus; Baccalaureus bepder Niechte, und kein 
Betrüger; ' .n J Fa N oo. vo. 

. | Fr. Argante. 

Ich will den Contrakt ſehen. 

B 2 


Schlange. 
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18 Bois „Untvheicht: zur Bert 


Schlange. 
Dierzu haben Sie allenfalls ein —** Bier if 
Ahr € Exemplar, und hier Herrn Balerınd 
Fr. Argante (ließt es) 

Hat was lefe ih! — nicht ein Wort, daß Daler au 
meiner Toter Vermoͤgen Verzicht thut. — Sgandh 
der Kert warum in da weggeblieben7 

Schlange, 22 
Sqdaͤndlicher gu! ! wird regifteiet ! — Warum? war 
um? weil es contra jus. divinum. atqu& humanum war 
weil es Ihr Herr Bruder mir nicht geheiſſen. — Ma 


pie im Sprüchmorte zu fagen: Vorgemacht und nad) 


edacht, bat manchen in groß — . Be 
0 Gr Atganie wu 
Hat hier ift Dein Wiſch — (Sie zerreißt den don 
trart und wirft ihm die Papiere ins Geficht.) 
"Schlange “ | | 
" Einen Contrakt gerriffen — Die Papiere mir ing &e 
Bd 9 geworfen! — wird regijfrirg, and bep der Injurien 
age nachdruͤklich eroͤrtert ꝛc. 


‚Der wenigen Erinnerungen ohnerachter, dir 


uns unſere Unpartheylichkeit nicht erlaubt hat, zu 


ruͤk zu balten, befennen wir mit Vergnügen, daf 
dieſe Stuͤcke zu den beften gehören, die auf unferr 
Tyeatern befindlic) find, und wir fehen mit Begier de 
"Ger. Forefegung dieſes Werks entgegen, die wir zu hof 
fen getrauen, da Hr. Weiße ein fo fruchtbaren 
theatralifcher Schefielten und igt in den gluͤklichem 
Alter ift, wo das Genie ſich völlig’ zu entwickeln, unt 
Die fchönfte Früchte zu tragen pflege. Mm 
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30 Ehr. Bol, — zur Rechtſchrei 
bung der deutſchen Sprache nebſt einem dop 
— pelten 
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*- pelten Woͤrterbuche, und’ einem Anfang v0» 
* Briefen. Hof, bey Bieling, 1767. 1 Alph. 
| und 6% Bogen in 8. 
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8 ſehr verſchiedenen Gebrauch der deutſchen Om 
thographie, iſt zum Theil ein Verdienſt dee 


©ersfihjebifihen Schule. *) Unſre beſten Schriftfteh - 


ie Aufräumung in. dent ſt waakenden und ſa 


ler kommen dech nunmehr in den meiſten Scuͤcke— 


überein; und wenn. man hier und: da Abweichungen 
findet, fo.muß man bedenken, daß biefes nicht‘ wende 
ger in andern Sprachen, hauptſuͤchlich in der franzd» 
ſiſchen ſtatt ſinde. Zar giebt es ſchoͤne Geiſter, wel⸗ 

dem Feuer ihres dichteriſchen Genies Abbruch zu 
thun, oder wenigſtens minder große Köpfe zu fchei« 


nen befürchten würden, wenn fie auf: Kleinigkeiten 


Acht zu haben, das Anſehn hätten. Man koͤnnte 
ihnen das Beyſpiel eines Cicero, eines Ramlers, ei⸗ 


nes Gellerts entgegenſetzen, die nicht weniger groß 


an eigenthuͤmlichen Schoͤnheiten find, als aufmerfe 
fam auf die Reinigkeit, und felbft auf die Rechtſchreit 
bung ihrer Murterfprache. 

Der Abbe Desfontaines, welcher zwar als ein 
Gegner bes. Voltaire, aber zugleich als ein gründfie 
cher Kımftrichter,, befonders auch, was.die Sprache 


detrift, bekannt iſt, ſagt biervon **) _ folgendes: 
3 ortogrep ie appartient.2 la Grammaire et in- 
ngue. :Ileft äufli impogtant d’ecrire - 


terefle la 
eorredtement,. que de parler- purement. II ya 
ane bonne imaniere d’ecrire’les mots, comme 


de les Pronondorʒu ige. en, qu’il feroit ri- 


—* LE > C. Sr 3 5 dicule, 
» Deswegen drohete * fi rof. auch be einer ge⸗ 


willen Gelegenheit: mein Kandemann moͤge 


ſeibſt nicht ortho iben! 
— Ai — WARS 


esfontaines P. I. p. 321. ©; 


20 Molfs Unterricht zur Nechtſchreiung 


- 


dieule, de voyloir ſo diſtinguer par des tohs ei 
des acqens fingyliers, il eſt auſſi d’affefter une 


Ortographie particuliere, et.de (’ecarter de Fu 


fage. — Go wahr das Erfteift, und von fo wefent 
lichem Mugen es für eine ausgebildete Sprache feyt 
muß, wenn eind gleichförmige Rechtfchreibung ihrer 
Wörtern gewißermaflen eine Feſtigkeit ertheilt, die fi 
felbft vor der Meränbderung ſchuͤtzet; eben fo iſt ad 


das legte, nemlich der Gebrauch der Hauptgrund 


worauf ſich einge vernuͤnftige Orthographie gruͤnde! 


muß. we | 

. Die Wolfifche Anweiſung mag einem Schulmei 
fter, ober einem jungen. Menfshen,. der fonft Fein 
Nuellen weis, gute Dienfte leiften Eönnen; fie ift eil 
getreuer Auszug. ans ber Gottſchediſchen Orthogre 
pbie; die nemlichen Grundſaͤtze, die nemlichen Re 


geln, wennman einige Kleinigkeiten ausnimmt. Maı 
weis aber, daß / die Gottſchediſchen Megeln nicht blint 
lings zu ⸗ 


befolgen find, und es wuͤrde alſo nicht woh 
thunlich ſeyn, feine Grammatik durchaus zur Mich 
ſchnur einzuführen, Die Leipziger Orthographie i 
zwar dadurch die herſchende geworden, daß alle bi 
ruͤhmten und in gewißen Betracht klaßiſchenSchriftſte 
fer fie angenemmen.haben, In ſo fern. alfo Gottſche 
diefelbe in feine Grammatik übergefragen, kann fein 
Anweifung allerdings brauchbar feyn, (fe wie uͤber 
Haupt feine Sprachkunſt zmar nichts weniger, al 
Key von geſchmakloſen Entfeheidungen und von K 
cherlichen Fehlern ift, aber noch immer. ein nuͤgliche 
Buch bleibt.) Allein, da er Wieles feſtſetzen wil 
worinne er unter. guten Seribsnten · beine Nachſalg 
gefunden hat, z. E. dig Wörter ſchmeicheln, Veite 


Erndte mit Diphtongen zu ſchreiben; da er Regel 


gie, die überall feinen Grund haben, als wegen de 
oppeften ß3 ſo kann feine Autoritaͤt nicht hinlaͤnglie 
ſehn. BE wu S 
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Ich wuͤrde das Syſtem unſrer echtſchreibung 


kuͤrzlich auf dieſe Weiſe feſtſetzen. Ueberhaupt genom⸗ 


men wird die Orthographie, fo bald mar anfaoͤngt, 
eine Spradhe-auf einen gewiſſen Grab ber Cultur zu 
bringen, verändert, weil jene vorher, als man diefe 
wenig oder nichtS achtete, unbeflimme und ohne Re⸗ 
‚geln war. „ So ift es in ber franzöfifchen und in ber 


anfrigen gegangen. Die Rechtſchreibung muß als⸗ 
.benn fo beflimme werden, daß fie die Gewohnheit nie 


mals fo fehr verläßt, um dem Auge anftößig zu feyn, 
fonft aber, fo. viel möglich, der. Ausfprache nahe 


koͤmmt, die Etymologie anzeigt, die gehörigen Unter, 


ſcheidungen made, und einförmig iſt. Haben ſich 
nun die beften Schriftfteller darüber werglichen, und 
iſt fie einmal feſtgeſezt, ſo ift Die ficherfte Regel, ders 
felben ohne Ausnahme zu folgen, und ſich die Gefege 


Derfelben aus irgend einer Anweiſung befannt zuma ⸗· 
en. “Bey uns ift der Fall etwas verändert, weil 


man feine durchgaͤngige Gleichheit beobachtet. Ab 
fein, wie oben gefagt worden, das Meifte ift doch ent⸗ 
fhieden und ‚zwar durch diejenige übereinftimmendg 
Rechtſchreibung, welche man aus unfern beften Scris» 
‚benten, einem Geltert, Rabener, Ebert, Zacharid, 
Kanten, Leßing und vielen andern fernen kann. Ich 
fagt das Meiftez denn nun bleiben noch einige Ver⸗ 


> 


ſchiedenheiten übrig, in weldyen man wohl thun wird, | 


Demjenigen zu folgen, was ich.alg die Pflicht der ero 


Ren Verbeflerer der. Orthographle angegeben babe, 


Maͤchſtdem giebt es Neuerungen, unter welchen einige 
fhlechterbings zu verwerfen find, wenn fie wider die: 


obigen Grundfäge fehlen, als die doppelten E und z, 
die Auslaffung bes h und dergleichen, wohin aud) die 
abgeſchmakte Methode eines neuern Schriftitellers ges 
I , ein zufammengefeztes Wort mit einem großen 


uchſtaben in der, Mitte zu fehreiben; andre, melde 


B 4 Seri⸗ 


1 
f 


2 Wolfs Unterricht. zur Rechtſchreibung 
Seribenten, bie zum Theil Anſehn geriig hätten, et 


was einzuführen, zu gebrauchen pflegen. Alleir 
auch diefe find nicht anzurathen, um bie Gleichför 


migkeit nicht zu unterbrechen, bie einmal feftgefes 


worden, ‘ | 

Ein Erififhes Wörterbuch ber deutſchen Sprach) 
fehle ung auch in hiefer Abfiche. Die würde ein Ma 
gazin feyn, das alle unfre Reichthuͤmer enthielt, ei: 
Dradel, das jedermann um Rath fragen koͤnnte. E 


mauͤſte bie genau beftimmte Bedeutung jedes Worte 


mit allen Schattierungen, mit alfen Nebenbegriffen 
es müßte die Etymologie, den Gebrauch, die Ned): 


ſſchreibung, das Geſchlecht, es müßte die meifte 


/ 


, 


Kunftwörter,, viele veraltete, und alle neue Wörter 
die das Bürgerrecht erhalten haben — o es müfte f 
viel enthalten, daß es fein Wunder mehr bleibt, wa 
rum es unſrer Mation daran fehle. Wenn inzmwi 
ſchen jemand das. Frifchifche Wörterbuch zum Grund 
fegte, Die Artikel umarbeitete, ergänzte, vermehrte 
und die fehlenden hinzufügte, fo würbe die Arbeit un 


fehr viel leichter werden. . 
- 2° Auch unfer Verf, hat feiner Anweiſung drey Woͤr 


ter: Berzeichniffe angehängee. Vor dem kezten, wel 
ches die Veberfegung der fremden Wörter enthält 
eifert er recht ernftlich wider die Sprachverde ber 
welche‘ den Reichthum unſrer Sprache muthwillii 


verkennen, und fo Yerföhnvenben in. dem Gebrauch) 
"ausländifcher Woͤrte 
- Beobachtet werden, daß wenn das fremde Wort nicht: 


r find, Freylich follte die Rege 


mehr fagt, als Das deutfche, es nicht kuͤrzer, koͤrnig 
ter, angemeßuer, mit mehr Nebenideen fage, ment 
es nicht wohlklingender ift, oder Der Wortfügung, dei 
Abänderung, des Wohlftands ; des allgemeinen Ge 
Brauchs halber, gewaͤhlt wird, man allemal deutſch 
und nicht ausländifch reden müffe. Aber zum un 
ee. DE Be 9 
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glak wiffen.die großen Puriſten dieſe und anbre- Fälle, 
Re nicht alfe beftimmt werden koͤnnen, fondern dem 

rtheil des Gefchmafs zu überlaffen find, felten. za 
unterfcheiden, Wir glauben, wenn fie nur den un« 
gefähren Begriff des fremder Wortes in unfre Sprache 
übergetragen, die ganze Bedeutung beffelken erfchöpft 
zu haben. Auf der andern Seite wünfchte ich hingen 
gen auch, daß manche Schriftftelfer und Ueberſetzer 
etwas gewiſſenhafter in dieſem Stuͤcke wären. Die 


Engländer braudyen felten ein Wort, das nicht ſchon 


das Bürgerrecht erhalten hat. Der englifche Ueber 
feger der Abhandlungendom Geſchmak aus.der En- 


cyklopedie, brauche nicht einmal Naivitaͤt, weldjes . 


wir nicht entbehren koͤnnen, und erlaube ſich nur den 
Wunſch in einer Nof: We wilh, that Mr. lohn- 
fon woul’d admit naivity into his Dictionary. 


Am Ende bat der Verf. noch eine Sammlung - 


Briefe. von fehr verfihiedenen Werthe angehaͤngt. 
Zwifchen Briefen von Gellert und Cramer ftehen viele, 
Die der Verf. vielleicht felbft gefchrieben hat, ivie auch 
Veberfegungen aus dem Plinius und Cicero, die zwar 
treu, aber nicht fo oefehaften find, daß.fle Muſter, des 
Geſchmak junger Leute zu bilden, ſeyn koͤnnten. 

x _ | j . P. . 
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D. Ernſt Auguſt Bertlings, der Theologie 


Profeſſors, Rectors und Paſtors zu Danzig. 
Neue Harmonie der Vier Evangeliſten. 
Halle bey Johann Juſtinus Gebauer. 1767. 
4. 228 Seitten. | 
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124 | '‚ Bertling® neue Harmonie 


F en Anfang macht eine Einfeitung.in’feche 
piteln; dann folge das Leben Jeſu in ı 
Iheilen, von welchen ein jeder wieder in 

nige Capitel abgetheilee ift, jede Seite aber in ; 
Dauptcolumnen gefpaltet, fo daß in der erften die © 
men, Gapitel und Berfe der Evangeliften, wieder 
vier Columnen angeführet werben-, in der zwey 
aber die Begebenheiten felbft in zufammenhängen 
doch durch Abfäge und Zahlen Durchfihnittener R 
erzählt werben; worauf;enblih 41. Anmerfung 
.. einige Dunfeldeiten oder Schwierigfeiten der evı 
gelithhen Erzählung betreffend, den Beſchluß mad) 

| Das Neue befteht nun barinnen, daß ber Hr.‘ 
erweislich zu machen fucht, die Evangeliften hätt 
fi) nicht immer an eine chronologifche Ordnung b 
den wollen, fonbern aus bewegenden Urfachen ei 
Begebenheit bald früher, bald fpäter erzähle, als 
ſich zugetragen; Matthäus babe, die Bergpredi 
ausgenommen, die Zeitordnung noch am genau 
ften beobachtet; wenn Marcus mit ihn in ben We 
ten umd gegenfeitig mit dem Lucas in der Verkn 
pfung der Begebenheiten übereinftimme, fo rühre 
daher, weil jener mit. Matthaͤo aus einerley Orig 
nal⸗eUrkunden feine Erzählung obgleich abgefürze 
gefammelt, Diefer hingegen des Marcus ſchon verfe 
gigte Gefchichte bey der. Seinigen vor Augen gehab 
es ſey ferner höchft unwahrfcheinlich, daß Begebenhe 
gen, bie in fehr zufälligen Umftänden völlig aͤhnli 
find, mebr als. einmal ſich folften zugetragen habeı 
etwas anders fey es, mit foldhen Umftänden, die mı 
- fentlich zus Ausrichtung einer Sache gehört; ode 
mit Vorträgen des Erlöfers, die er frenlich mehr al 
einmal halten fönnen; ober mit meralifchen Anwe 
ungen, die nad) Drientalifchen Sitten in eine Erzaf 
ung eingekleidet worden, Bon der erften Sant 
| | , 
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‚ "ber Vler Edangeliſten. 0 
(ey tie Heilung bes Ausſcchigen, weil ber Erloͤſer der⸗ 
gleichen Menſchen ordentlich an die Prieſter gewie⸗ 
ſen — von der andern die Predigt in Gleichniſſen 
Matth. 13: Marci 4. Luc. 5. welche vermuthlich aus 
einer durch die mündliche Sage der Apoſtel aufbehaß 
tenen Sammlung zrover langen und feyerlich 
bigeen in Sleichniflen genommen fe — von der brite 
sen Gattung die DBegebenheit March, 8, 19 +27. - 
ſuc. 9, 57+63., Matthäus habe alfa die Bergprer 
Digt auffer Der Zeitordnung angeführt, zu einer gele⸗ 
‚ gentlichen Erläuterung des: Auffehens, das J. C. 
gleih heym Antritt feines Lehramts gemacht habe, 
Marcus und $ucas hätten bes Wunders auf dem Meer 
fo ſpaͤt gedacht, weil fie den Gegenfaz zwiſchen feinen. 
VWerbergung und unvermutheten Erſcheinung zu Ca⸗ 
pernaum beftö abſtechender gegen einander machen wol⸗ 
len, und alfo Die Erzählung deſſelben bey der Mer 
Hung einer Gleichnißpredige.eingefchaltet, weil en. auch 
eine, obgleich verfchiedene, Gleichnißrede yor Verrich⸗ 
tung deſſelben gehalten; und wenn eben biefelbei des 
After: Sabbats mit den darauf folgenden Begeben⸗ 
heiten fo früh Meldung gethan, fo fey es desmegen 
geſchehen, weil fie die drey wichtigſten Streitigkeiten 
efu mis den Pharifäern, um den Geift der. Phari⸗ 
Ger mit einmal recht kenntbar zu machen, gern im 
ufammenhange darſtellen wollen; —- Die Beit bes 
t8- Fahre Jeſu fen währfcheinlicher Weiſe auf drey 
volle Jahr du fegen, das Feſ besm Johannes €. 8; 1.) 
auch für ein Ofterfeft anzunehmen, weil er es ſchlecht 
weg ein Feſt nenne;: dieſein gemäß muͤſſe man viey 
Dfterfefte annehmen,..yon denen die drey legten in.bie 
Amits⸗Jahre Jeſu gefallen, und Dasserfte nicht lange - 
nach feiner Taufe gefeyert worden; daß alfo Johan 
‚nes, die vorläufigen Amtspröben 3. €. 1. diodrey uͤbri⸗ 
‚gen Evangeliften.aber, den Anfang feine Cbromn 
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26 Wertfingimedte spüre 
im engſter Werſtande ezühltgätten: + fer. Mad) di 
fen Borausfegungen: wirdinan:die Eizdhluing. eing 
kheilet — in die Geſchichte von der, Geburt:bis zu 
Öffentlichen Ames-Antrie Jeſu, wo die Zufamme 
üguag. ber. Verfälle meiter Feine Schwierigreit 
Bne?-:;:in.die Gefdyichte Yon dem Amts-Antriet. b 
_ gim andern Oſterfeſt in der Amtsführung, — wod 
Unmntereinanderordnung ‚dar Begebenheiten keinen Au 
gug perſtattet, — in die Geſchichte vom andern Oſte 
feſte — bis zur Abreiſa ins juͤdiſche lant Er in di 
Schluß bes tebens Jeſu au. J. w. 
Wir erkennen die muͤhſame Arbeit Welche d 
Hr. D. fo freywillig unternommen, die Nichtigkeit vi 
ber einzeln Bemerfungen, Die eftigfete des Grund: 
deu er gelegt, indem er überhaupt feine genaue chr 
nologiſche Ordnung zugiebt; endlich die Schwieri 
keiten fuͤr einen Jeben, der es beſſer machen will. A 
leia wir hätten doch einmal gewuͤnſcht, Daß er die i 
doer Buͤſchingiſchen Harmonie gegen fein Syftem vo 
kommenden Zweifel beantwortet haͤtte. 
Wit ſehen zweytens immer noch nicht, wie er aı 
N nehmen kann, daß Mathaͤus, ohne auf biegeitor: 
” nung zu ſehen, ; die Bergpredigt an einem bequei 
ſcheinenden Orte eingefügt, da er in Zeitbeſtimme 
ben Worten anfängt, Da er Das Volk ſahe, nemlid 
das ihm nachgefolgt ‚war, CK. 4. 25.):und..eben 
Cie fortgiſezte Rede im 9. K. ein ebensfo:Elarer Uebe 
Hang iſt zu Begebenheiten, die.in gerater Zeitfol— 
ſich zugetragenz da er aber vom Berge (vorher 5, 
gieng er auf einen Berg). herab ging — ‚Nebe, 
Vegegnete ihm ein Ausſaͤtziger. 
.Wir: koͤnnen · uns drittens nicht in bie Vorſte llun 
finden, die den Hr, D. von der Eingebung ber evar 
gelifheiGefchichten macht, wenn es heißt (©. ıı. 
ion gab huen via Wornelungen in 2. sub al 
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 . Bar Biet Stangeiflen, 87 
bie Worte —. das fiekier einen jeben:nüfzeichneig, 

was er wußte. — Se mad das Kind einen Auß 
fag — der Vater nimmt ihn zum. Grunde, .dictiree 
aber ſelbſt dem Rinde einen Aufſatz In die Feder: Er’ 
machet keine erbeblichen Zuſaͤtze. Jedoch Iöfcher er 
. Bir: Worte aus, die eine Zwrydeutigkbeit oder Irrthum 
hätten erweden koͤnnen 3 bier.iiftder Bater 
‚ganz allein neu Verfaſſer, dab Kind nichts als Schrei 
ber, — So bie Apoflet ss: bald: (S. 92.)., ucas 
bat Marct Evangelium.vor. Augen grhabt —er ein 
kundigte fich nach allen: genau — er ſammlete viefe 
Kollectanea „; wiederamit(&,09.) ehe jemand Durch 
göttliche Eingebung eine: Lebensgeſchichte Feſu nieder 
„fchrieb, fo ſammletenjeder ihrer für ſich, doch hatte 
dieſe Sammlung goͤttliche Aucoritaͤt, deil der Lehrer 
ſelbſt die Eingebung Das: heil; Geiſtes beſaß; "anblic) 
(S. 108.). Marcus iſt nd Saminien der vrrſchie⸗ 
denen Original⸗Erzaͤhlungen geweſen, die damals 
vorhanden waren. „ Da hebt ja eins das andre 
"offendar anft Da iſt vas Gleichmß vom Härter ja 
nicht. beweifend, daß alle Werte eingegeben worden, — 
ber ganze Auffag, — wenn er zu dem zum Grund 
gelegten feine erheblichen Zuſaͤtze macht und nur bald 
Da bald: dort ein Wort aͤndert! — Nun biertens moͤch⸗ 
ten.wie:bach. den Beweis hoͤren, Daß Norte des 
Seren in.der erften Kirche die eignen ausbräffihen 
Worte Jeſu bedeutet. Der V. will durd) diefe Wen 
hauprung die ErPlärung der Paulinifchen Ausſpraͤche 
erleichtern, ı Eor.7,10, 12: 15. Was Pauilus als 
ein. Wort des Herrn ſagt, foll die eignen Worte Jeſu 
bedeuten, welche andte Apoſtel in einer Sammlung 
gehabt, ihm aber in einer: beſondern Offenbarung 
wiederholt wurden, und Bierer nun an andern Orten 
fein Evangelium nenne:- Wenn er aber fich erkläre, 
ich fage und nicht der Herr, ſo ſchließe dies nur bie 

En - eig⸗ 


2 


/ 


— 
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Me zur Vatang⸗ 
onen Worte aus ; nicht die Eingebung, denn au 
Einn habe et ſie gehabt, nach' ſeiner eignen Ver 
aherung ich halte, ich habe auch den Geiſt Gotte 


7. KSo.ustheilt der W. und.both harte er kurz vorher g 


fügt, auf das, wofuͤr er fein ausdrüflicheres “Be 
gehabt, antwortete er nach feinen Gabe ber. Erleuc 
tung, und nach der Achnlichkeit des‘ Glauben: 
Dies lezte fagen wir auch, und ſtellen uns Paulu 
als einen großen Caſuiſten vor, der in Dingen, uͤb 


welche Jeſus ſich nicht genau erklaͤret, und kein 


Unterricht zurüf gelaffen Hatte, nach den allgem 
aren Kegeln ber vhriftlichen Religion das Urtheil fallt 
‚ber alfo zwar feine Meynung (0, 25.) aber als ein ı 
wiſſenhafter reblicher Lehrer ſagt und mit Bem „, | 
halte, ich Habe auch ben Geift Gottes, nichts ande 
fagen will, als wenn wir. etwa fagen würben, ic) glau 
‚auch etwas in Dingen der Religion zu wiffen. 


\ J 0 
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IV. 


Briefe jur, Bildung ‚des Geſchmacks, an ein 


., Jungen ‚Seren von Stande, Dritter The 
1767. 22. Bogen in 8. Bredlau und Seil 

L F r erſte Brief verantwortet fich auf einige € 
; würfe,die man dieſem Buch gemacht, daß m 
z. E. noch immer Die Werke der Dicheer ſel 





leſen mäffes daß der Autor fih zu ſehr bey mi 
en muͤſſe: daß d je ey mitt 
u mäßigen Gedichten aufhalte, daß —* komiſ 
Epopee ben Neuern, als ihre Erfindung bered) 


‚babe, — Unfee Einwürfe über das Ganze des B 
x 7 RD Buch 
über die Zuſammenordnung und. Ausküßrung feit 


fi . 


det Geſchmocks. Diittee She. 9. 


Mans, über feine Methode, zu zergliebeen, und ben 
Geſchmack zu bilden —  Diefe wollen wir fagen, 
wenn das Werk vollendet feyn wird, Jezt koͤnnen 
wir von einem Gebäude, dem die Spige fehle, noch 
nicht vollſtaͤndig urtheilen, oder Fönnten dem Autor 
in feine Arbeit fallen, und das wollten wir nicht, 





⸗ 


Dr. 2. Bon den kleinern didaktiſchen Gedich⸗ — 


ten. Der ganze Brief beſchaͤftigt ſich mit Einthei⸗ 
lungen ber Lehrgedichte, die Theils unwichtig find, 


Theils von jedem gemacht werden koͤnnen, am wenig⸗ 


ſten aber in dieſe Briefe gehören. Ä 
‚Br. 3. Hagedgen von der Gtäffeeligkeit, Nir⸗ 


‚gende iſt ung Hr. Dufch lieber, als da er jezt endlich 


darauf fömmt, den Geſchmack an Lehrgedichten aus 
deutſchen Dichtern zu. bilden, von benen int erſten 
Theile blos Haller und Withof, wie unter andre_g6 


. 
° 


(freut, erſchienen. Die Kritik iſt hier ‚oft fein: fie ' | 


bemerkt in Hagedorn bisweilen Züge, die nicht an 
biefen Dre zu paflen fehienen, etwas zu profaifc) ge⸗ 
fagte Andeutungen, einige leere Halbverfe, Reime und 
Ausdruͤcke: nidjt immer den beften Pfan, und oft un⸗ 
vermuthete Ausbeugungen ‘aus benfelben, und binten 
an fteht ein Urcheil von Hagedorn im Ganzen, das 
wahr und charakteriſtiſch zu ſeyn ſcheint. Im Vorbey⸗ 
geben: eine Stelle, die Duſch tadelt, daß fie unpaſ⸗ 
ſende Züge enthalte, iſt wie ich glaube, zu retten: S. 17. 
Die Weisheit. findet fi) in wuͤrdiger Geſtalt 
Bey ieglichem Beruf, in jedem Aufenhaft: 
Sie dichtet im Homer, giebt im Lycurg Geſetze, 
Beſchaͤmt im Socrates ber Kedner Schulgeſchwaͤtze, 
Bringt an den ſtolzen Hof den Platd, den Aeſchin, 
S. 18. Gehorchet im Aefop , regiert im Antonin, 
Und Tann im Curius ſich den Triumph erflegen, 
Doch and) mit gleicher Luſt die ſtarren Nester pflügen, 


4. 


‚4A \ 


, 
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6. Beifezur Bildung: 


. Einige Praͤdicate moöͤgen hier freylich nicht ereffen 
genug ausgedruft ſeyn; das Unpaſſende liegtaber ir 
Ausdruk nicht im Gedanken. Ich überfege: mad 
Weisheit allein glüflich: fo. kann ſich dieſe hey jeten 
Beruf, in jedem Aufenthalte, überall und im aller 
zeigen, — und überall und in allen bleibe ihr ihr 
würdige Geſtalt. Wann fie in Homers Fabelzei 
and in feinem Dichtungsgeift erfcheinen foll; -- au 
Homer kann durch feine Fabeln und Gedichte Wei 
| Ye ein ; Tugend ahpreifen Wenn !nkurg fi 
eine Spartäner Gefeßgeber werden foll; . in fein 
Geſetzen fpreche die Tugend : fie dörfen nur auf t 
-  Btüffeeligkeit ihrer Untergebnen zielen : fo kann Lykur 
zu fich fagens ich. gab Gefege der Weisheit. : € 
brauchte Socrates, feinen Platz, feine Gelegenhe: 
,F feine Guben, um feine Zeit zu beffern, um das Schi 
geſchwaͤtz der Redner zu befhämen: und der Gr 
ehrte ihn mit dem Lobe des Weiſeſten. „Ich wi 
‚nicht fortſahren. Duſch denke ſich einen, falſch 
Haupiſatz, den Hagedorn durch Induktionen beweif 
wollte: und fo konnten auch die Induktionen nic 
paflen. Nicht, „daß die Weisheie gefezt und ſtan 
bajt mache, nidjt dies allein will Hagedorn beweiſe 
fondern, daß, fo wie er bewiefen: man koͤnne in all 
Stellen Pöbel- ſeyn; fo Eönne man auch in all 
Ständen weife leben, zur Gluͤkſeeligkeit anderer bi 
tragen, für ſich Seeligfeit genießen. . 
Br. 4. Witthofs moralifhe Ketzet. Er gı 
ihm auf dem Gange feiner Gedanfen nach, und fchlü 
. mit ſeinem Charakter, meiftens nach der Zeichnur 
“die die Sirteraturbrtefe von ihm entwerfen. Eine aı 
führliche Kritik über die großen Mängel und grof 
Schönheiten diefes Dichrers, auf den Deutſchla 
ftol; feyn kann, follten wir haben, und haben fie nı 


t. | 
Dr 


V 
x 


x 


| det Geſchmocks. Dritter Theil. Ber: | 


. Ber $. Zernitz von den Endzwecken der Welt. 
Schoͤn, daß Dufch an diefen Dichter denkt, und noch 


ſchoͤner; wenn er ihn, nach feinem Verfprechen, in _ 


einer netten Ausgabe befannter machen wollte. 


Br, 6. Duſch Verſuch von der Vernunft. 
Geilerts Lehrgedichte ſollen unter didaktiſche Briefe ge⸗ 


kommen werben ; bier iſt über ein Gedicht von Duſch 


ein Brief, wie es heißt, von eineranbern Hand. Bey⸗ 


läufig wird eine Stelle gegen die Bibl. d. ſch. Wiſ⸗ 


fenfchaften gerettet, die ſich aber nicht retten läßt, wenn 


die Anmerkungen wahr find, ‘die Hr. Duſch felbft- 


‚gegen den Englifihen Ogitvie (TH. 2. Br. 8.) macht, 


Zu Ende des Briefes- fol Dufch als Lehrdichter ge⸗ | 


ſchildert werden: und hier verräch die zitternde furcht⸗ 
pm Hand, die ſchwebende Züge entwirft und fremde 
eugniffe herbeyruft — fie verräth vielleicht durch 


ihre Ungewißheit, daß fie — das Bilbniß Ihres eig⸗ 


nen Haren entwerfen fell. Herr Duſch hat dieſen 
Brief alfo vielleicht von feinem beiten freunde, ber 


du befcheiden ift, ſich felöft Ins Angeficht und vor dem 


Angeſicht der Welt zu loben, und fi) daher auch nur 
befcheiden tadelt. Wir wollten, wenn Ar, Duſch 
unfre Hand aud) für eine andre anhähme, einen Brief 
über das genannte Gedicht einrücen, und feinen Cha⸗ 


rakter alsdenn mit vefterer Hand ſchildern. Es iſt 
am beften, ‚daß ein Autor nie von fin fpreche, ober . 


ia feinen Werfen von ſich ſprechen laſſe: gefchlehr es 


aber, fo geſchehe es mit der dreiften Unpartheylichkeit, 


‚mie der die Helden Homers von fish fpreihen, und 


die Alten mehrmals von ſich ſchrieben, wenn fie. ihr. 


eigen Jeben verfertigten. Wir wuͤnſchen alfo diefen 
Brief weg, denn wie er hier fteht, macht Duſch uns 
ter den übrigen eine zu fchlechre Flgur; er würde eine 


größere machen, wenn Duſch jedem andern, , num 
6 nicht 


D. Bibl. X. 8.168, 


8 


Duſch laͤßt dieſen Unterſchied von Seiten der Mate 


’ & 
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2... Briefe zur Bildung 


nicht feinem fo naben Freunde, die Kritik über ih 
uͤberlaſſen haͤtte. 
Br. 7., Tullin uͤber die Schönheit der € cho 


pfung Ein zu fruͤhzeitig verſtorbener daͤniſcher Did 


ter, der aus dern Rordiſchen Aufſeher, den Schle: 
wigſchen Briefen über die Merfwürdiokerten der Li 
teratur, und am beiten aus der guten Ueberſetzun 
- feines Gedichts, ſchon unter ung bekannt ift. | 

Jezt folgen Selenenheitsgedichte; über die di 


Verf, fi) erfläret, daß ihr Name zu fehr in Verad 


tung gefommen fen; da man dad) unter diefem N 
. men nicht blos vorerefliche Stücke liefern koͤnne, füı 


bern auch ſchon fo vortreflihe Stüde habe 


. Der Verf. hat Recht, und faͤſt noch mehr Rech 


\ als er fid) giebt. Man kann nicht blos vortreflid 


Stuͤcke liefern, man bat nicht blos vortrefliche Stüc 
geliefert: fondern die vortreflichfteh Stuͤcke der Altı 
find auf gewiffe Art Gelegenheitsgedichte. Alle Di 
dariiche Oben, die Geſaͤnge Tyrtaͤus, die meiſt 
$iedergen des Anafreon: die meiften Oden und Ep 
den Horaz: die.mehreften Stuͤcke Catulls; die b 
ſten Zuͤge im Horaz, Juvenal und Perſius — all 
Gelegenheitsſtuͤcke. Nehmen wir aber das Wort G 
legenheitsgedichte d, wenn wirs verkleinern? für e 
Poem, dem eine Reihe lebendiger Umſtaͤnde zu 
‚Brunde liege? Alsdenn würde ic) allen Deutſch 
zurufen: » macht Gelegenheitsgedichte, "Nein! t 
DBänfelfänger,; die uͤber abgedroſchne Materien, b 
‚alltäglichen Gelegenheiten, z. E. Hochzeit und St 
befaͤllen, elend oder trocken fingen — und foldye mı 
Thetis und Vulkan holen. Würde der Materie, ot 
Keichthum des Genies, war es, was bie Alten eı 

pfahl: Würde der Materie'wars, mas aud) ein ſchw 
Ihe Genie unterftüztes unfern ſehlt behdes. He 


au 
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des Gepebemid, „Dritter. Theil, 33 
dus, "Die Doch mehr ihre Gelegenheitsgedichte unter- 
ftüzte, als Das Goͤtterſyſtem, das er ats die einzige 
Duelle anführt, den Gelegenheitsgedichten der Alten 
Doefie zu geben. : - - Be .-._ 

. Daer 8g 8 Br. banvele hievon, und geht mit dem 
gten 3 Lobgedichte Claudians auf Confulate durch. 
Hier muß id) den Geſchmack des Hrn. Duſch felbft 
anflagen. Vom Claudian nichts fagen, als: „er 
„hätte fidy der Myrhofogie fehr wohl bedienet: es ift 

‚bie Weife des Dichters, daß ex bey folchen Gelegen⸗ 

„heiten feine Erempel haͤuft, und zuweilen haͤuft er 
„fie zu fehr: wenn ˖ Claudian einen Gedanfen hat, 
„von dem er glaubt, daß er ſchmecke, fo giebt er 
„volles Maas: der epifche Ton glüft ihm ungemein; 
ſtarke Funken des poetifchen Genies, und einzelne 

„fer große Schönheiten; vornemlich, eine eigne - 

„Manier, eine Materie durch Epifche Erfindungen 
„zu beleben; im lehrenden Ton. hat er, nervenvolle 
;, Kürze und finnreiche Ausdrüde, „ Won Elaudian 
ur Dies, das freylich alles wahr, critiſch fein ent⸗ 

wickelt if, aber nur dies von ihm fagen, und nichts, 
was feine blendenden Fehler charafterifirt, ‚vor ihnen 

Sen Geſchmack fichert und beveftige, ift Dies genug 
für, ‘Briefe zur Bildung des Geſchmaks? Der Verf. 
haͤtte nichts beſſers gerhan, als wenn er aus Geßners 
-prolegomenjs in Claudianum das vierte Stüf: de 
ıngenio et, facultate poetica Claudiani und das 
fünfte: lectione dignus eft prapter ro nImov: ent 
weder ganz eingeruft, oder. mehr zu Math gezogen _ 
hätte. Mit Meifterzügen ift hier Claudian gefchil« 
dert, von einem Mann, der ihn beffer fannte, und 
{bildern konnte, als. Hr. Dufch ihn ſchildern kann. 


Claudian durchgaͤngig als Muſter angeben, oder nur | 


auf feiner glänzenden Geite zeigen wollen, giebt fal⸗ 
Then Geſchmack. DD 3 
. . oe & 2 Br. 


34 Briefe zur Biſdung a 
r. 10. Boileaus Lobgedicht auf den Koͤn 
Der Leſer wird auf einige feine Wendungen und €: 
kleidungen des Lobes aufmerffam gemacht, und ı 
feines Lob des Pope auf Cobham dazugeſezt. 
Br. sr. Amthors, Pietſchens, Opitzens Lo 
‚nedicht. Was machen Amthor und Pietſch fuͤr ei 
igur, wenn ſie zwiſchen Boileau und Opitz zu ſteh 
kommen? und was mußte in Deutſchland für € 
ſchmack herrſchen, da man fie über alle Nachba 
und ſelbſt die Alten als Muſter wegſetzen konnte? 
Br. 12. Catull uͤber die Vermaͤhlung des P 
leus und der Thetis. Einige ſchoͤne Stellen, nie 
The Bilder, und der. Geſang der Barcen wird ga 
 überfegt. W 
Br. 13. Elaudians Epithalamien: Wir v 
- zvoeifen auf unſer Urtheil bey dem achten Briefe. Uel 
Claudian, haben wir fein ſchoͤner Urtheil gelefe 
als das vorhereitirte Geßnerſche. 

Br. 14. Von der Heroide: Ihre Natur ui 
Geſchichte. Beyde Stuͤcke find nicht ausgeführt u 
zur Bildung des Geſchmacks ſehr trocken abgehande 

Br. 15. Von der Heroide des Ovidius: T 
Ariadne an Theſeus wird durchgegangen, um Ovi 
Fehler und Schoͤnheiten ins Licht zu ſetzen. Gerſte 
bergs Kantate: Ariadne auf Naxos, der ſich eiı 

ger Zuͤge Ovids mit vielem Vortheil zu bedienen 
wußt, iſt in Abſicht auf den Geſchmack und die die 
teriſchen Schönheiten ein weit fchäzbarer Stuͤck 
. feiner Art, als Dvids ganze Heroide in der ihrigen 
| Br. 16. Eloife an Abdlard von Pope. | 
Wartons Verſuch über das Leben und Schrift: 
Pope finder fid) ine ausführliche Necenfion dief 
vortreflichen Stuͤckes, der Duſch meiftens allein fi 
| ge ; fo wie Wartous Wut überhaupt bey ihm v 
. ‘ — Br. I 


v 
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des Geſchmacks. Deitter Theil. ': 35 
— Br.ı7. Brief der Biblis an Caunus von Hrn. 
Blaim de Sainmore. Won allen franzöfifchen He 
roiden ift dies Die einzige, die der Verf, recenfirr, 
und das mit durchgaͤngigem großem Lobe. Alfo über 
den Geſchmack der Heroiden überhaupt, und der 
neuern fragzöfifchen Heroiden ingsbefondere, von de 
nen bie miellten ziemlich einen Charafter haben, ſagt 
der Verf. nichts, wie es doch haͤtte ſeyn muͤſſen, wenn 
er bey. jedem Vriefe an ben Titel gedacht hürte, ber 
Dem Buche vorfiche, WB 
Der lezte Brief, der mit Hoffmannswaldau 
Heldenbriefen ſchließt, haͤtte wegbleiben, und hoͤch⸗ 
ſtens an Hoffmannswaldau im ı4ten Briefe mie 
einem Worte gedacht werden ſollen. Gdlegentlicher 
wäre es, wie gefagt, wenn eine gründliche Beurthei⸗ 
lung über bas Gute und Verbderbliche im Gefhmad 
der neuen franzöfifchen Heroiden ben Band ſchloͤſſe. 
"Weber das ganze Berdienft diefer “Briefe, wie. weit 
und nad) welcher Methode fie ihren Titel erreichen, 
nach welchem Plane fie ihre Marerien ordnen, wie . 
weit fie in der Länge und Kürze, im (Feuer und in der 
Kälte, in Anpreifungen und Tadel, Symmetrie 
und Weisheit bemeifen,. wie weit fie dem Brieſſtyl 
treu bleiben? wollen wir fehen, wenn fie geenbige 
find, 2 i . Ä 
on ® Y, . u | 











D. Siegmund Jacob Banmgartens Aus - . 
legung der Briefe Pauli an die Galater, - 
Epheſer, Philipper, Coloſſer; Philemon und 
Theſſalonicher. Mit einigen Beytraͤgen her⸗ 
ausgegeben von D. Johann Salomon 
re. ‚Sem 
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36 D. Baumgartend Auslegung der Briefe 


Semier. Halle, verlegts Johann Juſtin 
Gebauer, 1767. 4. 2 Alph. 14 Bogen, 


| enn Baumarten in feinen‘ Xuslegun: 
Zu fchriften weniger gefällt und gefallen kaͤr 
als in jeinen hbrigen Werfen, jo find ı 
immer für uns geneigt geweſen, nicht fomol eine x 
| ‚Hätentfmeife geringere Fähigkeit zum Auslegen il 
‚Denzumeflen, ( denn der Mann war doc) gar zu ſcha 
ſichtig!) als vielmehr ihn mie dem Allerley feiner: 
Hörer zu entfchuldigen, dem er das vorlag, m 
nun das Publicum von Wore zu Wort nachgeſchr 
ben befommt. ; Halb bewundern mir denn da t 
"Mann, der fo gefchmeidig und fo gebufdig für « 
nach Verftandes Gebühr und Würden eregefirte, i 
fem eine bis auf die legte Sylbe ausgerungne Dif 
fition, jenem eine Einbildung an Einbildung knuͤpfe 
Emphafe, einem Dritten weitläufttge Sach) - Erf 
rungen mit nad) Haufe gab. Halb möchten wir il 
eine zu hochgefpannte RR Saar Schuld 
ben, und gaftz boͤſe würden wir fenn, daß das P 
ficum nun das alles von Zeit zu Zeit nachlefen mı 
wenn wir ung nicht beftheideten, daß der. große Ma 
. immer ndch Sein Publicum bat, ‚für die, Dienicht | 
zu gehören, Hr, D. S. die Schadloshaltung 
währt, und der Anfauf eines ſolchen Werks imn 
mehr denen ‚fo noch nicht für fi) eine Eluge %ı 
‚ wahl treffen möchten, zu koſtbar wird, Ausm: 
“muß feyn, wenn man 3. E. gelehrt wird Gal. ı, 






„Die gegenwaͤrtige böfe Welt ift ber unnüße 


„ſchaͤdliche Zufammenhang der Umjtände, dari 
„wir ung befinden, worunter dreyerley begriffen wi 
„I) Das jnnre irdifchgefinnte Werderbden der nat 
„lichen Gemüthsverfaffung, die Neigung zu Sche 
„gütern , um weldjer willen bie böfen ungldu 
" { 2 t 


’ 





die Galater, Epheſer, Philipper / Egloffet,c. 37 
„Menſchen, bey denen dieſe Neigung die Heerſchaft 
„bat, xornos genannt werden, 2) Die Reitzung ſo⸗ 

„wol als Verfolgung böfer Menfchen ıc. 3) Die - 

- „iredifche finnliche. und »unvollfommne Kirchenver- 
„faſſung des juͤdiſche Gottesdienftes ꝛc. So K.2, 5. 
9 Andew Tov zvayyersv iſt nachbrüflicher als re - - 
»@Andes evaryyersov und drudet theils die Zuverläßigs 
„keit deflelben aus, theils die innre: Uebereinftim- 

„ mung mit ſich ſelbſt und dem Endzwek, theils auch 
„bie Unveränderlichkeie!,, Gott! wa muß der. feel. - 
Manrr das von Paulo gefchriebene Wörterbuch auf⸗ 
getrieben baben, da unfer neuteſtamentiſches dabey 
nichts: geringeres zu denken befiehle,. als die wahre 
chriftliche Lehre, fo wie ben Eph. ı, 1. unter ziseis 

ev Xoſqo Incou ſchlechtweg Chriſten, rechtſchaffne Juͤn⸗ 

ger Jeſu; damadı) dem Baumg. Sprachgeſetz über 
fest werden muß; Setreuein Chriſto Jeſu, daßman 
nun miedereine Erflärung bes in brauche, die er denn, 
wohl freylich niche fihuldig bleibe Wir fihmeigen. . 
gern von der Menge ganz unnöthiger Anmerkungen, 

. (als wenn Gal. 1,13. weitläuftig gezeiget wird, wgs 
2) das Judenthum, und 2).der Wandel Pauliin 

demſelben fey, und gleich darauf‘ geftanden wird; \- 
„wie ich über die — vderſtoͤrte fie, if einem. 
„tlärung des angezeigten Wandels) „oder offenbar‘ 
amrichtiger, (als K. 2,9. „Die Gnade, die mirge , 
„geben ilt, a) Gnade bedeutet fomol die unnerdiente - 
„Neigung alsstiebe Gottes, als aud) die daraus flieſ⸗ 
„fenden Wohlthaten. b) Der Beyſaz zeiget an, er \ 
„rede von “einer ihm eignen und befondern. Gnade, 
da doch nicht gezeigt wird, welch eine eigene ed gerven 
fen? und kurz und gut gefagt werben konnte: Gnade 
iſt auſſerordentlicher apoſtoliſcher Amtsieegen. ) 
Nun, wie geſagt, Hr. D. Semler hält ſchadlos. Die 
ſehr beſcheiden angekuͤndigten Beytraͤge machen ein 

9 _ € 4 | .. Gan⸗ 
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>38 D, Boumgartens Auslegung der Briefe ar 


Ganzes für fich aus und enthalten vollftändige Pa 
raphraſen über.alle auf dem Titel genannten paulini 


ſchen Briefe, weiefäuftige Anmerkungen zu dei; Brie 


’ 


— 


aber auf immer) nachgegeben und ha 
„fam von ſelbſt, freywillig ihnen unterworfen (wa. 


fen an die Öalater und Epheſer, und drey vorlär 
fige Abhandlungen vor dem erſten. In der zweyte! 
wird aus zulänglichen biftorifchen und exegetiſche 
Gründen bewiefen, dab Gal. 2, 5. die Anfang: 
worte: os auds-reog weow, eine eingefihobene Rand 
anmerkung, oder vielleicht gar vom Tatian gewagt 
Correction ſind, und fo mit Auslaſſung dieſer Wort 
in ber Folge paraphraſirt. „Indeſſen haben wir (id 
„und: Barnabas) damalen auf einige Zeit (nid) 

ven uns gleich 


„die damalige Verordnung betrift, Apoſtg. 15.) uni 
„zwar dieſes — — — damit. übrigens die Haupt 
„fache, die wahre und viel edlere Lehre Chriſti 
„(ohne Mifchung des Geſetzes det Juͤden) bey eud 
„(Beiden ) ferner Diaz behalten und ungehindert forı 
„gefejt werden möchte, „,. Wir finden nun Dageger 
nichts zu erinnern, und wuͤrden noch einen befonderr 
Beweis fir dieſe Auslaſſung aus bem offenbar unge 
fenfen in Diefem :Gontert genommen haben, Der 


gleichen obgleich minder wichtige Auszüge und Beur 


fheilungen verſchiedener Lesarten findet man durchge 


hends eingeſtreut, und fo z. E. Eph. 3, 9. die Lesar 


ehcoo/aux der gedruften zowavın richtig, wie uns duͤnkt 


porgezogen, und wollten wir noch Col. 1, 25. 26 


hamit vergleichen,. Das Refultat der driten Ab 
bandlung koͤnnen wir nicht unbemerkt laſſen. "Es if 
zwar nicht nen, aben:es wird neu, theils durch ein 
gelegentikhe von dem Hrn. D. daben geöfnets, obeı 


genauer, dem biädeften Augen in ihrem paheen Si 


gezeigte Ausfiche, theils durch den getreue 
ben der OD, in dar Daraphrafe dis Briefe an di 


Gebrauch 


Sal, 


⸗ 
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die Galater, Epheſer, hilipper, Coloſer, 39 


al. davon macht, der herrſchenden Mode ſo entge⸗ 
gen, daß num die ganze Erklärung darnach ungen 


\ 


ſtimmt wird. Die Sache ift, alle nehmen an, Geſetz 


bedeute in biefem Briefe das Ceremonial⸗Geſetz, und 
doc) wird in der Erklärung einzelner Stellen (wie 
Gal. 3, 13.) allenthalben, 100 es das Syſtem für 
gut findet, ber Begriff bes Motal⸗Geſetzes mit ein« 


. geflochten, Der Hr, D, girasgen behauptet. fehe. 


richtig, daß Geſetz in der Sprache Paufi das ganze 
mofaifche Geſetz bedeute, daß dieſes lediglich das jü« 


difche Volk babe verpflichten follen, unt daß die drey⸗ 
fache- Eintheilung diefeg Geſetzes erft in fpätern Zeiten 
in die chriftlichen Lehrbuͤcher eingebrängt worden ; 
und nach diefem Poftulat wird denn aud) ‚der ganze 
Brief erflärt. Sehr richtig haben wir gefagt, nur 
feben wir nicht, warum man bie Eincheilung des 
moſaiſchen Geſetzes in moralem, civilem und cae- 
rimonialem nicht immerhin gelten laffen koͤnnte. 


‚Genug, wenn man nur dabey nicht vergißt, daß der 


moralifche Theil gleihfam, ein A. B. C. war, zum 
Beſten des zogen Iſraelitiſchen Volks, damit es auf 
einer fo langen Reife nicht ganz verwildern und ſich 
ſelbſt untereinander aufreiben follte. Daher murden 
denn auch nur die groben Ausbruͤche der Laſter, und 


J 
*“ 


zwar ſolcher Laſter, die den Staat und die buͤrgerliche 


Ruhe am meiſten zerruͤtten, verboten; daher nennt 
es Paulus im Briefe an die Corinther einen bloßen 
Buchfiaben; ſezt ihm den Get, die recht⸗ 
ſchafne moralifche Geſinnung entgegen, Die allein le⸗ 
‚ dendig macht, das Herz in Ruhe und Freude zu Gott 
erhebt, es ihm und feinem Genuß immer näher 


bringe u. ſ. w. und daher geht ung freylic) auch dieſer 


Theil des. moſaiſchen Gefeges nicht mehr an, in fü 
wer er ein A. B. C. iſt u. me — Ä 


/ 


nu Es. Anh 


P} 


| thum redet. 
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Und.fo empfehfen wir denn auch dieſe Arbeit de 
Hrn. S. mit dem Wunſch, daß ſie viel Frucht zun 
rechtſchaſnen Weſen in Chriſto Jeſu und khriſtliche 
Chriſtenthum ſchaffen möge. Denn leider! ı wird e 


“ immer nöthiger unfers fo ftarfeingeriffenen practifche 


Judenthums halber in Anfehung des Begriffs vo 
den fogenannten zehn Geboten, es nicht babei) bewer 
ben zu laffen, daß man ſchlechtweg vom Chriſter 


w. 


— — — 





VI. 


Fortſetung der Beurtheilung der Zwey Tauſen 


Abdruͤcke von geſchnittenen Steinen des Hri 
er Se biefer Bibl. Ix. Bande 


as Werk Pr wie wir ſchon erinnert haben, ei ei 
Commentar uͤber zwey Tauſend Abdruͤck 
die der Verf. zum Beſten der Kuͤnſtler vo 
ſeinen ſchon vorher herausgegebenen drey Tauſend Al 
druͤcken abgeſondert hat, und beſonders heraus gieb 
Es theilt ſich ſelbſt in zween Haupttheile ab. De 





erſte Mythologiſche Tauſend beſtehet aus 1005. Al 


druͤcken, und das zweyte hiſtoriſche Tauſend enthaͤ 
1095. Nummern. Hier iſt zuerſt das ganze Skel 
des Werks! das erſte Mythol. Tauſend enthaͤlt Al 


druͤcke von Gemmen, welche die Götterlehre-und d 
dahin gehörigen Gebräuche bilden und.erläusern, € 


iſt in zehn Abfchnitte, und.jeder Abſchnitt wiederut 


in einzelne Kapitel zergliedert. 


I. Abtheilung. Kap. 1. Saturnue, und Kap.1 
U.A 


Juyiter. N. 1:55 - 


"Apörücen, gefeht. Steinen des Hrn.Lipperts. 41 
II. Abtheil. RT. Neptun. N. 56. 82. K. II. 
Pluto N:83-87. K. III. Cybele N. 88- 92. K. W. 


Ceres N. 93- 107. 
111. Abth. Minervg N. 108-138. 


IV. Asch, RI. Apollo N.139-207. RM. Diena | 


N. 208 226. 

V. Abth. RT. Vulkan N. 227-236. K. I. 
Venus N. 237.- 299. K. III. Mars N. 300- 312. 
VI. Abch. Merkur N. 313-349. 

VII.: Abth. Bacchus und fein Gefähtten, Fänge 


NM. 350, mit dem beruͤhmten Cachet de Michel 


Ange, und fchlieffet mie N. 521. 
Vill. Abth. Herkules N, 522-650. 

IX. Abth. Mindere, allegarifche und Aeqhpeiſche 
Gottheiten K. J. Aeſkulap und Hygiea N. 651-676. 
K. II. Victoria N.677. 699. K. III. Gottheiten des 


Gluͤks, und der Tugenden desUeberfluſſes, der Billigkeit, 


Eintracht, des Friedes, der Nemeſis, des Ueberfluſ— 
fes, der Treue, des Gottes des guten Ausgangs, der 
Dofnung, der Pales (wahrfcheinfich), der Pomona, 


und der Pietas M.700-724 K. V. Caſtor und Pol- 


Iur N.725. 729. K. V. Symbola von vergoͤtterten 
Laͤndern und Staͤdten, als von Africa, Antiochia 
und Rom N. 730-737. K. VI. Aurora, Cephalus 


und Phaethon N. 738. 741. K. VH. die Muſen 


N. 742. 762. K. VIH. die Grazien, Svadela, Ger 
nius N. 763- 7609. K. IX. Cupido und Pſyche 
MM ‚770- 843. K. X. Oſiris, Iſis, Serapis und an⸗ 
dere Aegyptiſche Gottheiten M.844-909, K. XI. Eis 
renen, Minetveng Eule, Harpijen, Sphinx und Chi⸗ 
mära N. 910- 927. 


X. Abth. Opfer und andere gottesdienſtliche 2 


braͤuche M.928- 1005. 

Man kann ſich leicht vorftellen, daß weder aus 
dieſen Abdruͤcken der Steine, noch a aus dem Commen⸗ 
“tar 


- 


4 


u 


N 


N 


[4 


% 
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Steine des Verf. ſich erworben bat. Keine aufferor: 
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tar ſelbſt die Geſchichte oder Lehre ber Goͤtter des 
terthums vollſtaͤndig werde koͤnnen erlernt werd 
ſondern daß dieſe Kenntniß ſchon muß vorausgeſ 
werden. Aber freylich mußte der Verfaſſer di 
Kuͤnſtler das Verftändnis erleichtern, und diefem vi 
Dinge weitläuftig fagen, welche ber Gelehrte « 
einem angegebenen Wink ſchon weis. Das vorzi 
fichfte ift hierbey noch, daß der Verf. mieden Wort 
der Dichter erzählt, wenn fie.ihm befannt find: w 
‚ches er dem Eingelländer Ogle ſcheint abgelernt zu [ 
ben. Ein großer Bortheil für die Erweiterung. d 
Genies des Künftlers, wenn eg mit den Bildern d 
Dichter auch ohne feine Erwartung bereichert wir 
Auch hat der Verf, einem Schulmann, ber dief 
Werk feinen jungen Schülern erklären foll, ſehr nuͤ 
lic) vorgearbeitet. Mit diefem Commentar fann ei 
Mann, wenn er auch nicht die Kunſt verfteht, bi 


- feinem Unterricht doc, viel Nutzen fhaffen. Wen 


ber Verf, aus der gewöhnlichen Erzählung der Mı 
thologie feinen Gegenftand nicht ganz erläutern Fanı 
fo zieht er die Erflärungen anderer Ausleger zu Rath 
da Hr. Lippert allezeit eine richtige und feine Kritı 
zeiget: Berner vergleicher berfelbe andere alte Deni 


muaͤler, Marmor, Münzen, ähnliche Bilder derſe 


ben, und dann hält er feinen Gegenſtand gemein 
glich gegen bie Befchreibungen der alten Schriftftel 
fer und befonders der Dichter: und in dieſer lezterı 
Art der Frläuterung ift der Verfaſſer vorzüglich gluͤk 
lich, und wird ſich dem Gelehrten eben ſowol durd 
feine Belefenheit, als dem guten Geſchmak des Ken 
ners durch die angenehme Einfalt feiner Auslegungen 
empfehlen. in aufınerffamer. Kenner aber wirt 
den Sen. Lippert das Geheimnis bald abmerken, 
woher dieſe befondere geichtigfeit in Erklärungen dei 


dent 


R 


t 
15 
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dentliche Wiſſenſchaft in der Mythologie, in den Ge 
bräuchen und in den Schriften der Alten finder man 

nicht. Aber Hr. 2, hat als ein großer Kenner der 

Kunft fein Auge geitärket, daß es die ganze bildliche 
WVorftellung des Steins richtig und deutiich fieher, 

und den ganzen Umfang und alle Theile des Bildes 

genau unterfcheiden kann: Daher kommen die ange⸗ 

"nehmen. und leichten Schilderungen feines Gegen 

ftands. Bey diefer erften und vornehmften Eigen⸗ 
ſchaft eines Auslegers der Alterchümer wird alsdenn 

eine mistelmäßige Beleſenheit leicht die zur Erklärung ‘ 
noͤthigeri Stellen und Quellen in den alten Schriftftebe 

dern entdecken, - Wir würden fehon dem Hrn, Lippert 

ſehr danken, wenn er uns aud) nur allein fagte, was 
ſein Auge fiehet, wenn er auch nicht unfre Hochach⸗ 
ung durch feine Erflärungen vermehrte, ' 


Die größte Dankbarkeit verdient der Verf, für die 


vortreflichen Belehrungen, welche er bey vorzüglichen 
Steinen in Anfehung der Kunft eingefchalter hat, 
und welche den Künftler von den Wundermwerfen und 
den Vorzug ber Kunft des Alterthums unterrichten, 
und zugleich ben Gelehrten eine Ermunterung zur 
Aufmerkſamkeit geben, felbft aus dieſen Quellen einer 


leichten. und einfachen Auslegung der Schönheit der, 


Dichter gu ſchoͤpſen. Auflerdem fagt der Verraffer 
auch, wer der Beſitzer des Steins ift, und die Gat⸗ 
tung des Steine. Aber warum beweiſet Hr. L. in 


feinen Anzügen eine fo zmeifelhafte Kenntnis. der 


Steine, ba man oft nicht meis, was er.eigentlich ſagen 
will, “Bold nennt er einen Stein nad) dem’ alten, . 
bald nad) dem neuen Begriff, und bald ganz falfıh. 
‚Hier ſcheint ber Verfafler feine Kenntnis der Steine 
zu vergeflen, und wir wiflen Feine andere Urſache an» 


jugeben, als weil der Verf. ſich mit den Befigern'der 


‚Steine in keinen Steeit einlaffen will, den er auch 
. ———— nicht 


5 


\ 
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Pr gortſetzung der Beurtheil. bes wew Laufe 


nicht entfcheißen kann, weil er die wenigften Ste 


felbft gefehen, und nur bie Abdruͤcke erhalsen hat: Sı 
-Auge hat von der Richtigkeit derfelben allezeit a 
‚der Kunſt auf die Genauigkeit des Abdruks geſchl 
fen. Noch müflen wir erinnern, daß ber Verf. ai 
zeit am Rande angegeben; bat, aus welchen Taufe 
feiner drey Tauſend und mit dem lateinifchen .Co: 
mentarien der Herren Ehrift und Heyne erläutert 
Abdrüce die Nummer genommen if. . 

Ob wir glei) einfehen, daß ein näherer. Ausz 
diefes. Werks faft unmöglich. zu verfertigen iſt, we 
man nicht ein neues Buch fchreiben will: und-weı 
man ihn liefert, doch, dem Kenner etwas faget, welch 


- er aus den drey Dactylisthefen ſchon weis; den 


biefem Face unerfahrnen Leſer aber eben fo fehr ı 
muͤdet, als ein Liebhaber durd) die Schilberung v 
den Vorzuͤgen feiner uns unbefannten Schöne; 

wollen mir doch eine kleine Probe. herfeßen, um 1 


Neugierde des Geſchmakvollen Leſers zu reißen, d 


Merk ſelbſt durchzugehen. | 
In der erfien Abtheilung biefes erſten Taufeı 


ſind die Steine des Saturns und Jupiters in zw 


Kapiteln. Zuerſt ſezt der Verf. die alteften und ı 
fehleverten Köpfe I ı. des Saturns und N.7. d 
‚Stupiters, fo wie in der Folge N. 83. des Plut 
N. 88. 89. der Cybele, N. 98. der Ceres: Ein 8 
hen. des Alterthums dieſer Gottheit und für den Ke 
ne) N. 3. bat beym Jupiter Ammon anſtatt d 
Widderhorns ein Helm diefe Geſtalt. N. 6. beobac 
‚set er bey einem ſchildfoͤrmig und bochgefihliffn 


. „Steine des Jupiters Ammon in ganzer Geftalt, m 


dem Donnerfeil, Scepter und Widderfopf, den Bo 
theil der alten Künfkler, die Figuren in allen Theil: 
flach zu ſchneiden, und die vom Leibe abftehende Arn 
und Beine. ohne Verkürzung doch gefchikt heran; 

, vi 


N 


J 
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bringen. M. 22. opfert Jupiter dem Himmel nach 


den Fulgentius. N. 15. ſizt derſelbe auf einem Stuhle, 
wo der Verfaſſer mit dem Bilde den Philolog lehrt, 
daß der Stuhl der Goͤtter (Solium) ein Seſſel ohne 
Lehne, aber der Thron (Thronus) nebft der Lehne 


noch mit Siegesgöttinnen meiftentheifs und allezeit 


mit dem Küffen oder einem Fußſcheme gezieret iſt. 
M. 16. bat Jupiter eine unbefchlagne Sanze (hafta 
pure ) als das ältefte Zeichen der Herrfchaft. N. 26. 


27 erklären ben Streit des mit vier Pferden fahren - 


den Jupiters mit den Giganten (mit Schlangen, an 
ftatt der Füffe) und dem Tryphon. N. 28. fängt 
die Danae den goldnen Regen, wie es fcheint, auf 
dem Bette auf. dh 


N. 29:55. erläutern vortreflich Die Geſchichte der 
Europa, Antiope, Leda, Hebe, des Adlers, Gas. 


npmedes, Jo, und der Juno. N. 5 1. ift ein kleiner 
rother Jaſpis des Graf Moszinski eingeſchaltet, da 


Jupiter Acraͤus mit dem Scepter und der Weltkugel 
in der Hand auf dem Berge Argaͤus in Cappadocien 


ſtehet, aus welchen Flammen fahren, deſſen Spitze 
nach dem Solin, mit Schnee bedekt und ſo hoch iſt, 


daß das ſchwarze und mittlaͤndiſche Meer zugleich zu 


fehen iſt. Ä 
Zweyte Abtheilung in 4. Kap. Neptun, Pluto, 


Enbele und Ceres. ı Kap. Neptun. M. 56. Kopf mit | 


ſtraubichtem Haar. und Bart! vortreflich und für den 
Kenner und Gelehrten merfwürdig. N. 60. fteige 
er an ein Ufer! Ein Beyſpiel von der fehr natürlichen 
‚Erflärungsart des Verfaffers, und der Aufmerkfams 
‚£eit auf den Künftler, der die Oberfläche des ſchild⸗ 
förmiggef&lifnen Steing, und deffen fehlerhafte uns 
gleiche Tiefe alfo zu nugen wußte, dat fi) der Vor⸗ 
derarın in der Tiefe verliert, und im Abdrude als in 
eijiem-Debel umbülle erfcheint, N. 61. läßt ber Po 
Be | 6 lie⸗ 


> 
\ 
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kieber den Bacchus auf einem Meerpferbe reiten, n 
"die Figur nicht wie Neptum einen Bart und Dreyze 
fondern nur einen Ihyrfus hat. N. 63. fähre N 
tun auf einem vierfpännigen Wagen: feine maje| 
tiſche Mine bringt auf die Verficherung des. Hrn 
einen Kunftrichter fo auffer fi) felbft, daß er in 
Angft dieſen Neptun die Fr. Karſchinn und Hn. Ki 
ſtock befingen laͤßt. N. 69. Ampbitrite; die Sch 
beit der Kunſt iſt vortreflich gezeigt! Hr. Lippert fi 
bier feine Meynung über den wunderlichen Gefchn 
des Laurentius Medices, ber, fo wie hier, alfo aud) < 
alle feine Steine, feinen Namen (Laur. Med.) ſtech 
ließ. So deutlich als im ganzen Werfe Hr. L. nc 
feiner Kenntniß des. Stils der Alten. fagt, wel 
©teine mit Laur, Med. bezeichnet, Originale ot 
Kopien neuerer Künftfer find: fo kann der hällifi 
Kunftrichter F. doc) es nicht begreifen, und wärı 
eine alte abgelebse Angcdote aus dem Mariette, f 
nem Orafel, auf, und fprihe (1.B. II.St. ©. 10: 
„Ich bin ungeroiß, auf welche Seite ich meinen Au 
„fpruch thun foll, und ich erwarte von Hr, L. weite 
„Belehrung, Wer wird als auffgetretener Bun 
richter einen Lippert mie folchen Schulfragen beſchw 
ren, die gewiß ſeine Schuͤler in der Zeichnung nic 
mehr thun, und die er ſo gar ſelbſt beantwortet: ab 
der Mann wmill ſich ein Anſehen geben, und beda 
gleichwohl eines‘ Fingerzeigs in ſolchen Sache 
Pt. 71. die zärtliche Siebe bes Nereus und der Dori 
ein außerordentlich Meiſterſtuͤck der fehönften Anor 
nung, des Ausdruks, und aller Arten’ der erhob 
nen Arbeit, deſſen Schönpeit in ber Haltung und 
wechfelung der fehildförmig gefchliffne Stein noı 
mehr erhebt! Triton, Glaucus, die Scyllen, Mee 

‚ pferde und Delpbinebefchließen dieſes Kapitel. Il. Ka 
Pluto. N. 84 der fogenannte Jupiter Serapis m 


einel 


ꝓt 
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einem Norb⸗ aitf· denn Haupte. Hier ertlaͤre ner OB, 
(nicht unrecht) die Erklärungen des. Symboliſchen 
in der Myihoi. fir immüge 87. Charon int 
Kahne, zu welchem (nach der Auslegung des Sen. 2, 
Merkur den. Cato wor Utica beinge, ber ihm Fahr⸗ 


geid in, die Hand druͤkt. | 2 
:: I 88-91. wirb Cybele mie ihren gewoͤhnlichen 
Zeichen, der Krone mit Mohnhäuptern, Aehren, dee 
andpaucke, yoey geichränften ‚Küllbärnern, un 

M. 89 geſchleyert mit befonderer Schönheit der Muſ⸗ 

keln bes Gefichts und. bes; Halfes gebildet. N. 024 

erklaͤret Hr. L. gluͤklich für das Bild der Erde allein 

durch fein. Auge, welches ſich gewoͤhnt hat, nichts 

mehr und nichts weniger zu ſehen. — V. K. 

won der Ceres ſieht ber Verf. nicht bie Ceres, ſondern 

bie Erigone mit Aehren, als eine Jungfrau der-Ces 
res. N.99. dat eine Vorſtellung der Ceres auf einem 

Stuhle und in ben linken Hand ben Scepter, mie ſia 

dem Triptelemus, auf ihren Wagen mit Drachen be⸗ 

ſpannt, Aehren giebt: im Abſchnitt iſt ein Donnerkeil. 

Plinius (R. © B. II. K. 52.) nennt neun Gottheiten, 

weiche dieſe Manubias führten. N. roo. faͤhrt 

nach dem Stoſch Ceres auf einem Wagen mit Ele⸗ 
phanten beſpannt. Die folgenden Steine bilden vor⸗ 
treflich einen Calathus mit Aehren, eine Vaſe mie 

Henkeln und Azhren, ein, andres bäuchichtes Gefäß 

init Aehren zwiſchen Fuͤllhoͤrnern/ (ourtrefliche Bey⸗ 

fpiele in der Lehre von Vaſen) ein Getraidemaß, die 

PYeoſerpina, wie ſie nach der Erzaͤhlung der Did 

und des Cioero bey ihrer Entfuͤhrung Blumen pftuͤ⸗ 

cket und einen Schnitter, mit einer Barbue- 
Dritte Abtheiung. Minerva. Diefe Steine . 
können den. Gelehrten in bar: Worſtellung der Argie 
und des Meduſenkopfs großes: Licht geben, und zus 
gleich deutlich iehren, win das Fünftlicge Bemie Dee 
E Bibl.x.S,. IG. D Grie⸗ 


— 


— 
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as Fortequng de Weurtheil. der zwey Taufe 
Griechen die Syitboliſchen Original Morſtellun 
dieſer Gottheit mit der. Zeit faſt unkenntbar gema 
babe. Diß befräftiges- anfre Muthmaßung, d 
man die Mythologie als Geſchichte nad) der Chrono 
gie ſtudiren muß — M. m 20. hat der Vetf. ainen St 
bes Natters eingeſchoben, der wor ſelner;gelehrteri u 
fünftlichen Nachahmung ber alten zeuget: der erfte u 
einzige .Künftler der Deutſchen, und vielleicht all 
neuern Artiften, ber Ben Stil der alten ſich am beft 
genaber Bat! » nn 

WVierte Abtheilung. Apollo und Diana. : Ein 
vortreflichen Eleinen Stein des Fuͤrſt von Gleic) 
N: 139. koͤnnen wir: nicht übergeben. Ein breyfo 
biger Achatonyd), von fchönen Adern, ſehr Boch uı 
ſchildfoͤrmig geſchliffen, der Kopf des. Apolls mir q 
- Eräufelten Haarlocken und -fo fein gearbeitet, als 
kaum das Auge und vie. Kunſt vermag Die Ei: 
fihten des Verf. in die Kunſt diefe ſchildfoͤrmi— 
Steine zum Siegeln mit Wachs zu.gebrauchen, fin 
beſonders anzumerfen, M. 143. erfläret Hr. 2, de 
beruͤhmten Achat ⸗ Sardonych auf zwo Seiten gı 
ſchnitten im Flor. Cabinet, (Siehe Gor. Muſ. Floı 
T. L. t. 64. n. 1.) ſehr wahrſcheinlich für den Virg 
und die zwote Seite für eine Anſpielung auf bie At 
neis. M. 147. Ein praͤchtiges Werf eines neuer: 
Steinfchneiders, des. Hieron. Rofi:nach der.berühmten 
Bilhdſaͤule des Apolla Pythius im Vatican. R.153 
ſiehet Hr.L. den Apollo mit dem Halter, (arme, 
einem geriffen runden und-länglichen und in ber Mitt: 
ein wenig duͤnner gebrechfelten Wurffteine, mit wel 
chem man. bey geniflen. ‚Spielen im Tanze fpielete 
und. woraus alſo zu-fchliegen wäre, Daß auch diefe 
Spiele dem Apollo heilig geweſen. Noch wird hier 
der Künftler einige. wichtige ‚Anmerfungen finden, 
M. 156. belehret der Wer, die. Ausleger, daß ah 
ild 


iſt, der mit dem 
‚zu Antiffezebes 
af von Eaylusiiie -, 
2cts: felbſtradirt, 
fer! dody.bat.ber 
er Freyherr vonnr 
vollo Pythius von 
Rarmor geſtochen, 
en Contraſt einer, 
zur Probel 9— 
enchält befonders, 
nöhmften und be⸗ 
Beherrſchern des, 
naͤlteſten aber fir 
e wahre Befchichte, 
och von den; Alten, - 
wahre Hiſtorie iſt 
% mit befto’hefferm 
lden vor und nad 
t dem Eingang der, 
ch nie mird Der Gen 
digere · Werſamm⸗ 
lung reingetreten ſeyn, mo, ihn ber Cirkel alfer:grofieni 
Männer, bes: Alterthums umgiebt, die er⸗ mit / demt 
größten, Entzuͤcken der. Freude umarmen wirb:;' dei 
dies die Freunde find, welche er laͤngſt abweſend in- - 
den Schriften ‚der Alten bewundert hat, und deren; ' 
Bild auch ein in der. Kunſt unerfahrnes Auge im wah⸗ 
ven Abdruck mit Erſtaunen bewundert. Weiche Treue. 
ber akten Schriftſteller in ihren. Schilderungen, welche 
unſer Auge ohne Kunſt noch nach vielen Jahrhunder⸗ 
ten, ohne Schwierigkeit, bey dem erſten Anblick des 
kuͤnſtlichen Gegenſtands erkennen wird; 2a 
In dem Conimentar felbft dat der Verf. bey den 
Koͤnigen und andern herämeen Suͤrſten wenig er . 
4 " 2 mert, 


x 


so Zortſctuag Der rnit Wire Tau 
viert; weil ed (S. Vorbericht &.XLN.) ma Ki 
Ler genug. ift, ihre Namen und Geſichtsbildungen 
iffen. Doch hat er allezeit die Bücher angezog 
welche ihre Thaten befchreiben. — Beh ben grie 
(chen Gefeggebern, Feldherren und Weltweifen ift ! 
Wert: ſchon weitläuftiger, weil ihre Gefchichte re 
an Zuͤgen zur Kunft und Wiffenfchaft if. Er glai 
auch, „daß die griechifchen Steinſchneiber in ihr 
u, Abbildungen nicht fo wohl die Aehnlichkeit bes ( 
'„fihts, als vielmehr den mahren Charakter des C 
„müths zugleich. auf dem Gefichte auszudruͤcken 
„ſucht haben... Die Gefhichtfchreiber felbft haben d 
„fen Vorzug derfelben als bekannt angenommen, fi 
„die gewohnte waren, nicht nur teefliche Werke, fo 
„dern: auch getreue Nahabmungen der Urbilder 
„ſehen., Eine lehrreiche Bemerkung! Auf gfeid 
Art iſt der Verf. bey den berühmten Roͤmern verfal 
ven: In ihren Benennungen ift er ſehr behurfan 
und ſucht ſich durch Aehnlichkeiten auf Münzen un 
Marmorn zu helfen. Bey bem ‚großen Ueberfluf 
an Münzen und gefchnittenen Steinen. und Marmor. 
von den Kayſern und ihren Gemahlinnen, befonder 
derer aus ben erften zwenen “Fahrbunderten war Hrn. $ 
nichts Leichter, als ſie richtig zu benennen. Aber bei 
* ber Benennung der Köpfe, von: welchen feine Auf 
ſchriften auf Münzen und andern Alterthümern zi 
finden waren, ift ber Verf. fo befcheiden, daß er felbf 
eingeftehe: „ſo geübr als das Auge des Kenners durch 
„vieles Anfehen und das Zeichnen auch feyn mag (dei 
Verf. beichreibe fein eignes Auge) fb Teiche fann ei 
„doch fehlen, — Hier wird man auch die Kenntniß 
und die Leichtigkeit und Gruͤndlichkeit feiner Denen 
aung vorzuͤglich bewundern muͤſſen. 
:  Diefes zweyte und hiſtoriſche Tauſend beſtehet 
aus vier Abeheilungen. ei 
nn J sie 


\ I 
drücke v. geſchn. Steinen ves Hrn. Lippertẽ. sz 
Kap. I. Einige Helden, welhe 
h dem ttojaniſchen Kriege ger 
ine erlaͤutern die Geſchichte des 
eus, des Hauptes der Medufa, 
mus, der Paſiphae, des Mi⸗ 
und Icarus, Thefeus, Die 
fon, Dedipus, (die berühren 
ne von herrurifehen Stil fiehen 
Todeus, des fhwimmenden 
", Procris des Poramus, 
: Diomedes, Polpphemus 
Argus u. few. N. 1-·116 
Stein, welche die trojaniſchen 
n bilden. N. 113.204 
dieſen vortreflichen bildlichen 
Commentar des Homers. Der Graf von Caylus hat 
viele erläutert, aber wie ſehr aͤbertrift nicht ‚die 
feanzöfifche Seichtigkeit und Stüchtigkeit, bie. Grub» 
lichkeit und Ein; ht eines-Sippertsl wir berufen ung 
give helich auf eine anparthenifche Vergleichung. 
e Abtheilung. Kap. 1. Königliche und ans 
dire berühmte Perfpnen aug Macedonien, Aſien und 
Africa. N. 205⸗ 31 1. 


Dieſe "Abtheilung enthäft größtentheils Kipfe, we 


deren Schoͤnhat nur ein mittelmäßiges Auge em⸗ 
jüdet, Die Gegenſtaͤnde find Semiramis, Byzas, 
myris, Darius —— und fein Stallmeiſter 
Debares, Amyntas Olympias, Altgander, Tiny - 
u, jfaft® ale Ptoleinaͤer, Berenice, Eleopatra, de 
Moacedom chen Könige, Seurhes I 
Ühimeralis,. Mithridat V. Prufias I, 
dus von Comagene und deffen Tochter Setup, 
6,:Kanno, Amilcar, Hannibal, Dani [6, 
v Gerobes Pfrleciaudlu, abelagus , 


— 
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"38 Zortſetzung der Beurtheil. der zwey Taufe 
3 K. II. Griechiſche Feldherren, Geſetzgeber, W 
weiſen, Dichter, Aerzte und andere beruͤhmte M 
hev. M312 #446, eurgus, Thales. Mileſi 
Solen, Epimenides, Chilon, Pittacus, Bias, | 
damas, Ipfias, Demoſthenes, Aeſchines, Miltiad 
Ariſtides, Themiſtocles, Pericles, Alcibiades, P 
don, Epaminondas, Scopas, Ariſtomachus, Pyt 
goras, Heraclitus, Socrates, Plato, Anachar 
Antiſthenes, Diogenes, eben derſelbe im Fafle, 3 
mocritus, Ariſtoteles, Kenocrates, Epicurus, Ze 
Carneades, Theophraftus, Chryſippus, ein unbefai 
ter KpEM, 387. im Diamant des Mylord B 
fort, aber wie ung ein Kenner, der den Stein fel 
geſehen, verficherr hat, ein gebrannter Carneol! Ar 
fönius von Tyane, Dionyſius von Utica, Hippoerat 
Archimedes, Archytas, Thucydides, Eratofthen 
Somens Heſiodus, Alcaͤus, Sappho, Anacre 
eſchylus, Euripides, Sophocles, Pindarus, Art| 
phanes, Philemon, Apulejus c·. 
Dritte Abtheilung. Roͤmiſche Geſchichte. Kap 
Rom bey feinem Anfange, Rathsherren und and 

‚ berühmte Männer MR: 447-567. Wir; brauchen 
niche zu nennen, da die Steine und Perfonen ein 
Jeden Kenner befanne find. Die Keuntniß und E 
Fiht des Hrn. L zeige ſich auch hier beſonders. 
= Kap Ik Kayſer, Kayſerinnen und ihre Kinl 
vom Cäfar bis-auf.den Flavius Julianus und def 
Gemahlin Flavia Julia Helena, N568⸗ 865. 
, Vierte Abtheilung. Soldaten, und andere V 
«bräuche,; Spiele, und was die Kuͤnſte und Handth 
xungen angehetj‘ Thiere, Symbola, Grillen und € 


⸗ 


% 


faͤße N. 866: 1095: 
= - Der Verf hat feinem Cummentar noch ein dr. 
faces: Regifter in albhabetiſcher Ordnung hinzu: 
ſezt, ‚welche mit großer Genauigkeit Auegeatbeietft 


Abbruͤcke 8. geſchn. Steinen rd Hen. Apperts. 53 
Ain wuͤnſchten uns: Raum, um ſie ganz abzuſchrei⸗ 
‚ben; weil fie den ganzen Grundriß des Gebaͤudes lieſern. 
Kir gewiſſer Kunftruhter bat die Kunſt verftanden, 
ſeinen Raub aus demſelbem mit einer befondern Affecta« 
cxion des Enthuſiaſmus auszuſtellen. Das erſte enthaͤlt 
- Leuthaltend) die vorgeſtellten Sachen auf 36. Seiten. 
x zweyte (enthaltend) die vorzuͤglichſten Anmerfun« 
gen des. Verf. auf.5. Seiten: und das dritte Regiſter 
(enthaltend) die Namen der Steinfchneider, deren 
Werke in diefer Sammlung zu finden (find) auf 
2. Seiten: bey welchen fehr gute charasteriftifche An⸗ 
merfungen in dem Werke felbft angebracht find. . 
* . Die flüdhtige Kritif hat überhaupt bey ben Dac⸗ 
tyliotheken des On. $, bemerfet, daß in Anfehung ber 
Kunſt viele mittelmaͤßige und fchlechte Steine im Abe 
drucke zu finden find. Vielleicht! aber wenn ein fols 
ches Werk dent Gelehrten und Alterthumsverſtaͤndi⸗ 
gen, dem Künfklee und Anfänger in der. Kunft zus 
gleich nüzlich ſeyn fol: fo kann es nicht anders ſeyn. 
Der Gelehrte findet oft auf einem ſchlechten Stein eine 
ſchoͤne Stelle der Alten erflärt, und der Künftler ben 
reichert feine Wiffenfchaft durch, die Vergleichung des 
mittelmäßigen und ſchoͤnen, des alten und mpdernen 
Stils der Künftler, J nn = 
Der Stil des Commentars — Hier-wünfhten 
wir, baß derfelbe im ganzen Werfe eben derfelbe wäre, 
in welchem das Mypthologiſche Taufend eingekleidet ifk 
Die Vorrede ift von dem Verfaſſer felbft; aber en 
* oft mehr platt und niedrig als maͤnnlich: Man 
ollte glauben, Gottſched führte die Feder. Im zwey⸗ 
ten Tauſend find einige. Flocken weggewiſcht, aber, ber 
Stil bleibt gezwungen, und ungleich. Im erſten 
Tauſend iſt der Stil leicht, und fließend, und der 
einfache Ton, den man ſonſt in. ſalchen Vortrage fin⸗ 
det, verſchwindet. Auch baben wir im Leſen verfnie Ä 
u 4° | ene 
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34 Bortfeh, dee Beurtheil. ber zwey Taiıfend: 
dene. Verbeſſerungen in Anſchung der gewoͤhnli 
—8 angemerket, aber vergeſſen, fie anzufl 
Shen, Unſere Künftler haben nody bie 1 bier 

Terminologie der Franzoſen. Hier hat der i 
rer des Terts einige verbannet. 3. E. Hr. lippert ſpu 

in der Erklaͤrung der Anfangsleifte „Die Det 

da es nad) der Sprache der Hermes oder die 2 

menfäule beiffen muß; Und ſo hat der Text im 1. Zi 

dN. 985. u. ſ. w. Im II. Tauſend allezeit € 

33 als N. 410. In eben derſelben Erklaͤru 

der Anfangsleifte febe „auf einen Sphinr „ da | 

‚Grammatik erfordert die Sphing: und fo ſpricht! 

get im, Tauſ. 955 +922. im II. Taufe aber wiet 
e Sphinz, Man finder zwar auch maͤnnlie 

—* z. E. in den herkulaniſchen Alterthuͤmer 

aber eg iſt eine Grille des — x: das Geſicht 

doch meiblih, wenn es auch einen Bars hal. W 

ie auch, daß izt bie Goͤttingiſchen Anzeigen al 

‘in Herme, Hermenſaule, und die Sphi 
chreiben. 

Noch wuͤnſchten wir, daß die patriotiſche Geſt 
kung des Hrn. L. für den guter Geſchmack ber Deutſch 
bald möchte erfuͤllet, und dieſes Werk in allen Sch 
fen zur 1 Berfoferung: des ſchoͤnen Gefuͤhls des Yün. 
Hings gebraucht werden, Aber wir zweifeln, daß d 
—— des Hrn. 5* und Sen. Kl. durch d 
Mine dev Autorſchaft dies werde bewerkſtelligen. Vie 
39 fangen junge Schullehrer ſelbſt an, dies Wer 

n, wie ein Freund bes Rec. auf einer ni 
Eh Schule Die Dactyl. des Hrn. L. gebraucht ha 
ee noch dies Bet vn Vorſchein gekommen war. 
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Der Ani Großbritt. Churfutſt. Beaunfön, 
Euͤneb. Landwirthſchaftsgeſellſchaft Nachrich⸗ 
‚ten von Verbeſſerung der Landwirthſchaſt 
und des Gewerbes. Fünfte Sammlung. 8. 

| Selle 1767. den George Conrad Gſellius, 
— 1 pridil. Buchhaͤndler. 7 Bogen. 





Ss iefer vortreflichen petiödifchen Schrift iſt in un⸗ 
ſerer Bibliothek ſchon mehrmalen ruͤhmlichſt 
gedacht worden. Bey der gegenwaͤrtigen 
Sammlung aber feßen wir uns genoͤthiget dem. Sen. 
Sammier etwas mehr Aufmerkſamkeit zu empfehfen, 
damit niche ferner ſolche offenbare Irthuͤmer ins Pub⸗ 
Afkum verbreitet werden mögen, als- hier * im 3% 
Stuͤk vom Ellen: Holz gefchehen iſt. 
Grote als Verf; dieſes Auffages verfichhert Fr K fang 
deſſelben, daß er im Anbau des Ellern-Holges Erfah. 


rungen habe, Diefes wieberlege er aber ſelbſt bey allen 


Borftverftändigen dadurch, wenn er S. 553. vundem . 
Saamen der Ellern folgendes färbt: 8 


»der kleinen Zapfen im Anfarge des be 


„bald das Froſtwetter vorbey iſt, unh fie noch 
durch Die Sonnenbige eroͤfnet ſind, abgepſtuͤcket, auf 
„einen Bögen gebracht, und an einem Drte, welche: 
„denen Sonnenftrahlen nicht ausgejeger iſt, auf: einem 
ntafen ausgebreitet und bis zu der vorgmehmenben 
Befaamung aufbewahret werden. ,, Bunumẽrmehr 
gehe es au, bie Ellern Zapfen mit Vortheil im Fruͤh⸗ 


‚fing zu fanımlen, weil jeder angehende Holzwaͤrter 


weis, daß felbige im ſpaͤten Set und aljo noch vor 

Winters fich bereits und den Saamen fallen . 

laſſen ſo daß im —8 nichts als einige a Ä 
D 5 





36 Nachricht d. Berbeffer. ber Landwlrthſchaft 
. ’ } 
Rene darnin noch befinottch nd. Eben ſo irrig 
es, wenn er am bemeldeten Hrte die Ausfireuung t 
fes Saamens im Anfang des Aprilg anräch, ind: 
alsdenn wenig’ober gar nichts aufgehet, ſonderl 
wenn der Frühling trocken iſt. '' Gleich nach der. €: 
ſammlung des Saamens zu Ende des: Octobers u 
im November allenfalls auf das gefrorne Erbreic 
ja ſo gar auf den Schnee, die Ausſaat norgenomme 
giebt im Frühling den ſchoͤnſten Ausſchlag junger € 
lern, Diefes wiffen wir auch aus Erfahrung. ° Dı 
‚ wie aber den Hrn. Samniler diefer Nachrichten Bi 
erſuchen aufmerkfamer zu ſeyn, Dazu haben wird 
Grund, weil glei) im Jolgenden 37. Stüf ©. 46 
Die wahre und richtige Behandlung bes Ellern⸗Sa 
‚mens befchrieben wird, wenn es heißt: ,, Der Eifer 
„Same ift im Movember völlig reif. Man bric 
alsdenn ſolchen mit feinen Gehaufen ab. Wer if 
dadon reinigen will, der.fege ihn ar einem warme 
Det, da ſich Die Fleinen Schuppen auftfun, und de 
»» Sanmen. aus ihren ‚Zellen hergeben,,,  Solgli: 
wenn ber Hr. Sammler auch nichts von der Forf 
wiſſenſchaft verftehet, fo.hätte ihn doch bie. Vergle 
«hung biefer beyhen Stellen, welche fo fehr von einar 
der abgehen, wenigſtens behutſam machen und ar 
treiben follen, fi) bey Sachkundigen oder bey der Ge 
Jellſchaft ſelbſt vorher Raths zu erholen, um nicht ge 
ſchehen zu laſſen, daß in einer fo ſchoͤnen Samınlun, 
und unter dem Namen diefer ehrwuͤrdigen Geſell 
ſchaft ſolche augenſcheinliche Widerſpruͤche oͤffentlich 
gedrukt worden. | en 
oe. 2 en: A 
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Bon. dem ehemaligen Zuftande, und von der 
heutigen Beſchaffenheit - der, alten Kayſerl. 
- Hof Marken, . dann von denen Dazu gehörig 
geweſenen Hof⸗Marks Gerichten. Schwabach, 
zu finden in der Hochfürftl.; privil, Johann 
Jac. Enderefiichen Buch⸗ und Difpntationd 
Handlung, 1767. 8. 176. 


¶Tochon die erſten Sränfifch- und Merovingiſchen 
| Könige, harten ihre Domainen und Herr 
j (chafel. Guͤter in Deutfehland, dahin ihre Pa- 
Jatia regia, Forſte, Zölle und verfchiebene andre Ab- 
gaben und Wegegelder gehörten, welche Su 
Caftul: verwaltet wurden. Vermuthlich haben au 

ſchon Die Merovinger gewiſſe Sändereyen, Villas und 
Curtes gehabt, woraus die Königl. Tafel unterhal⸗ 
ten und die Minifteriafen mit dem geringern Hofge⸗ 
finde geſpeiſet, befolder und gefleidet wurden; denn 
von ben Carolingern ift deshalb fein Zweifel. Won 
Alemannien behiele Clodovaeus nach der Schlacht 
bey Zütpich verhiebenes zu Vermehrung feiner. Do⸗ 
meinen zurüf, ob er gleich dem Sande wieder einen 
befondern Herzog gab. Unter Car. M. wurde das 
‚ganze Sand eine Herrfchaftl. Tafelprovinz. In Bayern 
fommen noch heutiges zages viele Hofe Marken vor, 
die vermuthlich vom Theoderich herkommen, dem 
fid) Die Bayern -unterwarfen, obgleich) diefe Güter von 


‘ 


Car. M. bey Entfegung des Taßilo ſtark, vermehrt 


wurden. In dem zernichteten Königreich Thüringen _ 


werden vie Merovinger ihre Canımer gewiß auch nicht 
vergefien haben, Die Tafelgikter waren in dert aͤl⸗ 


teften Zeiten um fo-nöchiger ,- da des Geldimangels 


’ wes 


58 Von dem ehemal. Zuſtande, u. d. der heut 


wegen, die Hoft und amdre Bedtente nicht auf 


ſoldung an Gelde gefeze,werden konnten, ſondern 
deſſen in Kleidung, Eſſen und andern Naturalier 
ven Unterhalt befamen. Hernach, als der -&ebr: 
bes Geldes häufiger wurde, fieng man an, die‘ 
muinen zu veräußern. . Eine gleiche Bewandniß h 
es mit den Domainen der Neichsftände,. Carl der 
der rechte Urheber der Reihs-Domainen, erfahe fich 
zu befonders die Fraͤnkiſchen, Schmäbilden und R 
niſchen Lande. Dieſe wurden Daher auc) bie Ray 
Tafel-Provinzeri genannt, und es hiengein Herrſch 
Sicher Diſtriet an dem andern. . In den übri 
Nropinzen des Reichs hatte er zwar auch feine Ke 
‚mergüter, aber nicht fo häufig. Um von ber daı 
ligen wirthſchaftlichen Einrichtung der Domainen ei 
Begriff zu geben, hat der Verf. das ganze weitlaͤu 
Tapitulare Car. M. vom Jahr 812. eingeſchaltet 
mit Anmerkungen verfehen. Zu ſolchen Aemtern 
oͤrten ſowol freygebohrne Unterthanen als Leibeige 
Ye erſteren hatten zwar eigenthuͤmliche Beſitz 
en ‚ waren aber doch fo gut, als. bie lezter 
Vogt⸗ Gerichts: Zins und. Gültbar. , _ So 
Amt- diefer Art hieß Hof⸗Mark, wozu eine ga 
Anzahl Dörfer gehörte, In dem Hauptdo 
batte ber Verwefer ber Marf feinen Aufenthalt, | 
in dem Capitulare Judex genannt wird, und auf 
der Wirchfchaft die bürgerl, und peinl. Gerichtsb 
keit beforgee. Die peinl. Gerichtsbarkeit gieng c 
Haut und Haar, denn Hals und Hand ſtunden un 


dem Placito. Es wagen ihm verſchiedene andre Bi 


> 


Keher an die Seite und nachgefezt, die im. Capitulc 

‚Juniores Seiffen.  . nn 
. Der Name Hof Mark kommt unter ben. Caroli 
gern und auch noch lange Zeit nachher nach nicht vi 
obgleich die Sache ſchon unter den Merovingern e 
Bub | a 
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Veſcha fecheit der alte Lahſ Hofcuarten. 53 


haubden war. .; Chlimgeisperg de jure Hoſmai⸗ 
chiali Gar richt den sichtigen jriff. von elner Hofe 
Mark, indem er. fie vor. ein Amtsgericht halt ,. folgt. 
einen Theil für das Gänze annimmt; Das gan 


' ange 
Amt hatte diefen Nomen, ber, den kayſerl. Domals' 


nen eigen war, dagegen Vilicatie ven den Gütern 
Der Neichsftände gebraucht wurde, : Die Gemeinde 
bes Hauptborfs wählte den "Judex, : bie Benfigera 
aber ernannten bie faͤmtlichen Gemeinden ber ganzen 


Maik. Die befonderen Angelegenheiten jedes einzeln 


Dorfs beforgten. die jährl. wechſelnde Dorf- oder Dura 
germeiftere. Die Judices erfdyienen bey dem pla⸗ 
cito publico des Camerge. Nuncii, oder Mifli dos 
minici, und bey. den: fand» und hernach gewöhnlichen 
Burggraf- Tagen der Provinz, Wenn in den fole 
genden Zeiten. Stuͤcke von einer Hof⸗Mark veräuffere 


wurden, fo blieb dennoch bie Gerichtsbarkeit herr⸗ 


fehaftlich bey der Hofe Mark und deren Gemeinden, 
wenn nicht wenigſtens ein Graf der Erwerber war. 


an, ſich der Gerichte anzumaſſen. In dergl eichen 


Fall, da die Gerichte nicht mie überlaffen wurden, 
bfieb die Gegend des Reichs unmittelbarer. Gerichte 
barkeit unterworfen. Das Reich behielt diefe Gewalt 
entweder, oder.veräufferte in der Folge fein Recht am 
andre, wie mit ber Reichsvogtey, oder dem nachheri⸗ 
gen Comitat in Nürnberg: geſchehen if. Der Name 
Villicatio.wurde von koͤnigl. Domainen gebrandhe,; 
ehe Der deutſche Name Hof Mark auffam. Er fans 


in den neuern Zeiten wieder auf, da bie Domainen 


feine.ganze Hof Marf mehr ausmachten. Da’ giens 
gen auch die Placita' vikicalia,. und die Namen: 
Scultetus ,  Villicus major, &c. erſt an. Einige 


Kayſ. Hof⸗ Marken haben ſich ganz, andre halb, andre. 


nur in einem Dorfa erhalten‘, und.fich von ber SH 


NV 


‘.- 


J 


¶ Voendemehenu. Außt audez r Fpu 
Gerichtsbarkeit und den / Reichs dafallenIosgel 
Selche: Orte erwarben die Reichsunmittelbarkeit 
oder vhne einem unmittelbaren Territarial⸗Diſ 
auſſer ihren Ringmauren. Dies ift-der Urſprung 


ler Relchsſtaͤdte, obgleich audy:einige aus einem 


ziffenen Herzogehum. ihr: Dafeyn erhalten, wie 
genſpurg, ober erft .auf:einem Reichsboden ne 
bauch ſind, wie Nürnberg, oder’ oon.den Römer: 
berfehreiben... Daß fich Landſtaͤdte von ihren Herz 
oder Grafen losgemadıt und bie Unmittelharke 
langt hätten, war nicht.leicht moͤglich. Es bat 

geiniſchte Städte gegeben , bie, zwiſchen Dem Ke 
und dem Herzoge gemeinfchaftlich waren, welcher 
Verf. in. einer. Schrift: "Beleuchtung des:wal 
Urfprunges der -Stadt Nürnberg ausführen : 
Aus eben denfelberr: Hof Marken kommen auch 
noch.jege übrig gebliebenen unmittelbaren Reichs 
ſer. Denn Jenichens und. indier Belehrten Meyn 
ift voͤllig ungegruͤndet, daß folshe ihres Wohlver 
tens wegen ber Landſaͤßigkeit wären:entlaflen wor 
Die-Kanfere.entließen fie ans der Verbindlichkeit, 
mit fie Denen Reichs-Domainen verhaftet waren, 


machten fieReichsfeen. . Da die Kayf. Hof⸗Marke 


fehr gemindert murden, ſo fonnte nur auch fein Pi 
graf, . der fonft in jeber Provinz über..alle Damai 
derfelben geſezt war, mehr unterhalten werden. G⸗ 
Diſtricte von mehreren Hof⸗ Marken wurden desf 
zufammen gezogen und einem einzigen Beamien 

tergaben, Ueber einen fülchen Innbegriff von M 


ken, murde in Franken bie: Gerichtsbarkeit ber V 


tey oder Dem nachherigen Comitat zu Nuͤenberg! 
gelegt... Heutiges Tages koammt nur, noch blos 

Name ber Hof⸗Marken hin und wieder vor, : in; 
fchen glaube der. Werf. Daß. die Unterſuchung der ı 
maligen Hofe Marks Gerechtfams, ber Orte und J 


Beichaffeneib der aben: Mah. Mofeworken —ä 


* heutiges Tages dazu dienen konne, um bie wire 
Gerechtſame gegen diejenigen zu behaupten, Die unter 
dern "Namen der Vogtey ober ‚andern Vorwand bie 


Hof: MartBerichtl. Rechte an ſich gebracht... In F 
fern nicht gebuͤhrende Rechtstitel, oder eine undenk⸗ 
liche Verjaͤhrung entgegen ſteht, hat er freplich Recht. 
Die befondere Anwendung auf bie Sereitigkeit mit 
Nürnberg übergehen wir billig. Außer dem Werk von 
der Stadt Nihnberg; will der V, auch noch eine Schrife 
de Ducatu Francise Oriental. herausgeben: * 
eben derjenige, ber. kuͤrzlich de Palatiisregiis gefchries 
ben-hat, und die hiſtoriſche Lentiß ſcheint fein Sad | 
au ſeyn. Nur ve miche die ſchöne Schreibart. 
„IX. e 


Joh. vorem von Moeheim außerlefene ata⸗ . 
" demifche Abhandlungen aus dem lateiniſchen 
überſezt — mit giner Vorrede von D, Joh. 
Peter Miller, der Götteögelahrheit. dffentlie 
chen ordentlichen Lehrer in Goͤttingen. Zeige 
.:1766. bey Friedrich Gotthold Jacobaͤer. 
8. 8 ©. _ Zwenter Theil. ‚1167 
288° — ** F 


er ee Ban anthalt Die deep Abhandlungen 

$ de Theologo non contentiofo, nebft ber 
Xebe. de Chrifto- unice Theologo: imie · 
tando, die befannsermaßen in dem Syntagmate dif« 
ſert. ad Sanctiores difciplinas pertinentium zu- 


fanmen gedruft find, obgleich bey ber Uecberſetzung 
jener die helmſtaͤdtſche Ausgabe vom Jahr ir —* 





— 


6... Sa Raben ee: 
Sennde gelagt wanden. - Sm zweyten ſtehen die 
bandlungen, de odia theologico, de prophe 
N.T., de veranatura communionis bonorum & 
und die Rede de ed, quod nimium eftin reb 


. Grammsticis et Criticis. Hr.D. Miller hat geglau 


es verdiene · der Snpale des erſten Bandes in unfi 
Tagen allgemeiner. dekannt gemacht zu merben u 
daher felbft ihre Heberfegung! angerathen.. Vermu 


bch fol. dies Urtheil auch non dem. zweyten Theil g 


es. und die 2Bahl:der. Auffhrift (auserleftne) erk 
san. Wir bedauren:nur, daß Gefthäfte und Zerſtr 
ungen den. Hr. D. verhindert haben, Die Ueberfegur 
der es nicht falten. an: Richtigkeit des deutſchen Aı 
druks, wie an Wahrheit der Mosheimifchen Geda 
Pen fehle, durchzuſehen. So lefen wir ©, 27 
Ide 2.3 Allein weder dieſer Bar niches hierin unt 
nommen und man fließt auch nicht, Daß jene diſput 
haͤtten, ftatt: „„ Allein weder dieſer hat etwas d 
gleichen: unternemmen, tod) findet man, daß je 


“ einen, ſolchen Streit erhoben hätten „, gleich Darc 


„und wie er es von andern verflanden haben will f 
wie er es von andern habe wollen verftanden miff: 
©. 282. ift infignis liberalitas eine berühmte Fr. 


gebigkeie. S. 4. des 1. B. iſt argumentum ab h 


minum cognitione nimis remotum etwas, Das | 
menſchliche Erkenntniß adthiget ihre Grenzen 
berſteigen. S. 4. ingenii gloria Rachdruf d 
charfſinns. S. 6. Servator der göttliche Kot 
ꝓrieſter. — Wir uͤbertreiben die Critik gewiß nid 
wenn wir dergleichen Fehler einem jedem Ueberſet 
beſcheiden vorhalten. Wer zwingt ſie denn dazı 
Ueberlaßt andern das Geſchaͤft, bie Sprachen. verf 
en und Einfiche ’ Fähigkeit N Geduld haben, ihre 
tor nachzudenken. — Bald hätten wir vergeſſ 


die Vorrede Res Hr. D. zu ruͤhmen, in weicher er 


4 


. yu oo, 
% . . — 


we ae 
4 akademiſche Abhandlungen; 63 


der Berpflanzung einzefner Männer oder ganzer Nas 
tionen in fremde Gegenden, die Grundlinien zu einem 
Gemaͤhlde der Worſehung entwirft, das wir nun auch 
gern yon ihm vollen det fähen, 


ð 





B X. oo 
Die Gedichte Oßians, eines Alten ceitifchen 
- Dichters, aus dem Englifchen überfet von 
M. Dennis, aus der G. J. Erſter Band, 
Wien bey Trattner 1768.97. 8. 226 Seiten, 


| Nie Erfcheinung iſt neu und fürn, Einer aus 
— — dei Geſellſchaft Jeſu der Ueberſetzer Oßians, 





Manier, der Kiopfto@s Freundſchaft. und feinen Meſ⸗ 


ſias rühmet, der ung durch feine Ueberfegung mitdem . 


Herameter ausführen will — die Erfcheinung iſt nen 
und ſchoͤn. Kin Gonnenfels in feiner Gefellfaftli« 


hen Profe, ein P. Wurz im Rednerfehwunge, jeze | 


HB. Dennis in feinem guten poetischen Geſchmack — 


laſſen die für Wien nicht viel Hoffen? _ 0 
Die Gedichte Oßians, des Sohns Fingal, diefe 
Eoftbaren Ueberbleibſel der Vorwelt hatte Macpher⸗ 


fon aus der alten eeltiſchen oder galliſchen Sprache in 


englifihhe Profe überfezt, Wir bekamen ſchon vor Jahr 
und Tag aus Hamburg zwey gute, fehr wohlflingende 
Ueberſetzungen auch) in Profe, die die Stärke, Die 
Kürze, die Erhabenheit und das Rührende des Bar- 


den ungemein ausbrüden, Hr. Dennis hat fie nicht 


geſehen, und bag ſchwere Werf.übernommen, einen. 


alten Dichter, ‘der profaifire war, aus der nd wie 


der. hervorzuruffen, und zu poetfisen Kein Spiben« 


"DEHNBIE, . - maas- 


% 
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2 in deutſche Herameter, faſt nach Kiopftodd 





u S 


63 DieCebichte Oftand;, eines often 


maas fchien ihn angemeffener,' als der Hernumeter beb 
Griechen, und er wünfche, „daß fid) deutſche Dichter 
„zur höhern Erzählung niemal einer andern Versart, 
„als diefer, oder höchftens.nod) der fünffüßigen männ« 
„lichen Jamben: bedienen! aber aud) ihre Sylben⸗ 
„maafe fo richtig beſtimmen, ihre Wörter fo harmo⸗ 
„.nifch anreihen, ihre Abfchnitte fo mannigfaltig verles 
„gen, ihre Perioden fo abwechfelnd ausftrömen laffen 
„möchten, als unfer großes Mufter, der Sänger bes 
„Mekias!,, Ein Ueberfeger von fo feinem Geſchmack 
kann die freye offne Meynung feiner $efer nicht an⸗ 
ders als willfommen aufnehmen ! 

So find alfo bie Gedichte Oßians in Herameter 
uͤberſezt — aber würde Oßian, wenn er in unfser 
Sprache fie abgefungen , fie herametrifch abgefungen 

aben? oder wenn die Frage zu nah und andringend 
IR mag er in feiner Originalfprache den Hexameter⸗ 
bau begünftigt haben? Mögen in feinen Gefängen 
die Accente diefer griechifchen Versart fo vorgezaͤhlt 
Hiegen, baf eine andre Sprache nicht anders, als die 
disjecti membra'po&tae in Ordnung bringen darf; 
und es find Herameter? Oder wenn wir dies niche 
vwiſſen: thut Oßian in feinem homeriſchen Gewande 
eben die Wuͤrkung, als Oßian der Nordiſche Barde? 

Wir wiſſen von den Nordiſchen Dichtern der Cel⸗ 

ten wenig; aber, was wir von ihnen wiffen, was die 
Analogie der Sfalden, ihrer Brüder, uns aufferdem 
noch auf fie ſchließen laͤßt, dürfte das für den Hera« 
meter -entfcheiden ? Much allen einzelnen Tönen, die 
uns von ihrien zurüfgeblieben,, haben fie in einer Art 
von Iyrifcher Poefie gefungen, und da dies aus ben 
Nachrichten von Sfalden gewiß wird, da man’ den 
Strophen: und Bersbau diejer $iederfänger zum Theit' 
entwickelt bat: fo wünfchten wir, Hr. D. Bätte fidy 
nad) den Aecenten folcher Bardengefänge forgfältigen 
j i - u ii’... er⸗ 


eitiichen Dichterd, Erſter Ban: 69 
et kundigt, von benen in den fo bearbeiteten celeifchen 
Alterthünern Spuren gnug anzutveffen find, - Unfte . 
Sprache, die in fo vielen Jahrhunderten freylich fehr 
nach andern bifelpfiniree und ven ihrem Bardenur⸗ 
ferung meggebogen ift, würde: vielleicht in dieſem 
Rhythmus Töne finden, die zum zwentenmale Deute 
ſche? Barden wieder aufwekten. Und gewiß, fo weis 
bie Öefänge und Bilder eines Oßians von Homer im 

Innern abgehen; fo anders die Laute ber Sprache 
und der Kehle geweſen: jo anders auch fein Saiten- 
ſpiel. Jezt ifts alſo Oßian der Barde im Sylbem 
maaſe eines griechiſchen Rhapſodiſten. 
Wielleicht aber wird er dadurch verſchoͤnert, und 
gleichſam claßiſch? Errmag es werben: nur er ver⸗ 
liert mehr, als er gewinnt, den Bardenton feines 
Geſanges. Homers Muſe wuͤhlte Ben Herameter, 
weil dieſer in der reichen, vieltoͤnigen, abwechfelse 
den griethifchen Sprache lag, und auch in feinem fans 
gen und immer raftiofen Gange dem Gange der Pen 
fie am beiten nach⸗ und mitarbeiten konnte. Leßing 
Hat in unfeen Tagen diefe immer ſchreitende, fortger 

hende Manier Homers vörtreflid) entwickelt; und zu 
ihr war fein Sylbenmaas fihiflicher, als der lange, 
immer gehende, immer fortwallende Herameter, mit 
feirlem vielen Füffen und Regionen und Abwechfeluns 
gen. Ich' bin nicht der erfte,' der biefe Anmerkung 
maͤcht, ſo wie Hr. Leßing nicht der erfte ift, der Hol, 
mers Manier in dieſem Fortſchritt entwickelt hat; 
Die: Lettres concerning Poetical: translations 
Lond. 1739. 8. geben dem Homer Eilfertigkeit, 
Rapiditaͤt zum Charakter; dem Virgil Majeftär — 

‚und fagen aud) fomanches andre über die Verfificaniort 
Miltons, und über feinen griecdjißchlateinifchen Worte 
Bau, dag für dem Heberfeger Oßians nicht übel zu les 
fen wäre: Noch. aus einer andern Urſache kleidet den 
en E 2 2 


- 


64 Die ESebichte Oßians, eines alten 
maas ſchien ihm angemeſſener, als der Hexnmete 
Griechen, und er wünfcht, „daß ſich deutſche Dic 
„jur hoͤhern Erzählung niemal einer andern Were 
„als dieſer, oder hoͤchſtens noch der fünffükigen mc 
„lichen Jamben bedienen! aber aud) ihre Syll 
„maafe fo richtig beftimmen, ihre Wörter fo har 
„niſch anreihen, ihre Abfchnitte fo mannigfaltig vi 
„gen, ihre Perioden fo abiwechfelnd ausftrömen la 
„möchten, als unfer großes Mufter, der Sänger 
„Mefias!,, Ein Ueberſetzer von fo feinem Gefchm 
kann die freye offne Meynung feiner $efer nicht 
‘ders als willfommen aufnehmen! 

So find alſo bie Gedichte Oßians in Heramı 
überfegt — aber würde Oßian, wenn er in unf 
Sprache fie abgefungen , fie herametrifch abgefun;: 

aben ? oder wenn die Frage zu nah und andringe 
I: mag er in feiner Originalfprache den Heramer 
bau begünftigt haben? Mögen in feinen Gefäng 
die Accente diefer griechifchen Versart fo vorgezaͤl 
Kiegen, daß eine andre Sprache nicht anders, als i 
disjecti membra'po&tae in Ordnung bringen da 
und es find Herameter? Oder wenn wir dies niı 
wiſſen: thut Oßian in feinem homeriſchen Gewan 
eben die Würfung, als Oßian der Nordifche Bard 
Wir wiffen von den Nordifchen Dichtern der Eı 
ten wenig; aber, was wir von ihnen toilfen, mas t 
Analogie der Sfalden, ihrer Brüder, ung aufferdeı 
noch auf fie fchließen läßt, dürfte das für den Her: 
meter -entfiheiden ? Mac) allen einzelnen Tönen, d 
uns von ihrien zurüfgeblieben, haben fie in einer A 
von Inrifcher Poefie gefungen, und da dies aus de 
Nachrichten von Skalden gewiß wird, da man de 
Ströphen- und Bergbau diefer Siederfänger zum The 
entwicele bat: fo wünfchten wir, Hr. ;D. Hätte fic 
nach den Accenten folcher Bardengefänge forgfältige 
N nn . — . .. er 


teltischen Dichters. Erſter Ban 69. 
efundige , von Denen in den fo'bearbeiseten celeifchen 
Alterthuͤmern Spuren gnug anzutreffen find. : Unfee 
Sprache, die in fo vielen Jahrhunderten freylich fehr 
nach andern bifelpfinirer unb ven ihrem Bardenur⸗ 
fprung meggebogen ift, würde: vieleicht in dieſem 
Rhythmus Töne finden, die zum zweytenmale Deute 
ſche: Barden wieder aufwekten. Und gewiß, fo weit 
bie Gefänge und Bilder eines Oßians von Homer im 
Innern abgeben; fo anders die Laute der Sprache 
und der Kehle geivefen: fo anders auch fein Saiten. 
ſpiel. Jezt iſts alſo Oßian der Barde im Sylbem 
maaſe eines griechiſchen Rhapſodiſten. — 

Vielleicht aber wird er dadurch verſchoͤnert, und 
gleichſam claßiſch? Errmag es werden: nur er ver⸗ 
liert mehr, als er gewinnt, den Bardenton ſeines 
Geſanges. Homers: Muſe wählte. den Herameter, 
weil dieſer in der. reichen, vieltoͤnigen, abwechfelsts 
den griechifchen Sprache lag, und auch in feinem lam 
gen und’ immer raftlofen Gange bem Gange der Pen 
fie'am beiten nach⸗ und mitarbeiten konnte. Leßing 
hat in unfern Tagen diefe immer fchreitende, fortger 

’ ende Manier Homers vortreflich entwickelt; und zu 
ihr war fein Sylbenmaas fihifliher, als der lange, 
Immer gehende, immer fortwallende Herameter, mit 
ſeinlem vielen Füffen und Regionen und Abwechſelun. 
gen Ich bin niche der erfte, der dieſe Anmerkung 
maͤcht, fowie Hr. Leßing nicht der erfte if, der Hol, 
mers Maänier in diefem Fortſchritt entwickelt hatı 
Die: Lettres concerning Poetical translations 
Lond. 1739. 8. geben dem Homer Eilfertigkeit, 
Rapiditaͤt zum Charakter; dem Virgil Majeftät — 
und fagen auch fo manches andre iiber die Verſiſication 

Miltons, und über feinen griechiſchlateiniſchen Worts 
Bau, dag für den Meberfeger Oßians nicht übel zu la 
fen wäre, ' Noch. aus einer andern Urſache leider den 
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66 Die Gevdichte Ofiens ,"ehres alten 
Homer fein Berameterfo vortreflich, feiner fügen q 
chiſchen Gefchwägigfeit wegen. Sein Ueberfluß 
mahlenden Adjeftiven und Partieipten, an tauſend 
genehmen Veränderungen und kleinen Bezeichnung 
feine Gewohnheit zu wirderholen u. ſ. w. Alles ſchi 
fich fo vortreflich in ber immer fallenden und wiei 
kommenden Herameter, daß. dieſer aus: mehr als 
nem Grunde im eigentlichften Verſtande der V 
Homers heiffen kann, 75 
Nun aber Oßian, und er iſt faft in allem Das ( 
gentheil. Er iſt kurz und abgebrochen: nicht an 
nehm fortwallend und ausmahlend. Er läßt die 
ber alle ſchnell, einzeln, Binter einander dem A 
+ Werbeyrüden; und das Anreihen derfelben, ihre V 
kettung und Verſchraͤnkung in ‚einen. Zug- kennet 
nicht. Raube Kürze, ſtarke Erhabenheit ift fein Ci 
crakter — fein fortwallender Strom, fein fülles Aı 
reden. Er tritt einher, möchte ich mit feinen QB 
cen ſagen; er tritt.einher in her Stärke feines Sta 
und rollt wieein Meteor vorbey und zerfaͤhrt im Win 
Ich zweifle, daß die Dennisſche Ueberſetzung dieſe 
Charakter getreu bleibe. Epiſchen, heroiſchen E— 
druk laͤßt ſie; aber nicht Schottiſchheroiſchen, N 
diſcheviſchen Eindruk. Sie muß die kurze Abgeb: 
chenheit des Dichters mildern, und gleichſam vi 
ſchmelzen: fie muß feine Bilder reihen, die er erh 
ben hinwarf: die Luͤcken zwiſchen ihnen verflößer fi 
fie bringt ofles in Ftuß der Rede — ein homeriſch 
Rhapſodiſt, nicht aber auch dem Haupteindruf d 
Zons nad), der rauhe erhabne Schotte. _ 

. Bergleichungen zwifchen den Proſaiſchen, de 
Macpherfon wörtlich treuen Weberfegungen, und zw 
fihen diefer Poetifchen beftätigen, mas ich fage. 

. diefer finden wir mehr den Dichter in Werfen, Wo 
ten, Conſtruktionen; in jenen mehr das Rersife 
. , N FR Or 
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celtiſchen Dichters. : Erſter Band; 67 
Hriginal in feiner eigenthümlichen Hoheit, und. abs 
brechendem kurzen rührenben Zone. Ihm entfallen’ 
nur einzelne Bilder und einzelng Laute bey. Tragiſchen 
Gefchichten ; aber Diefe beingen zur Seele, diefe laſ⸗ 
fen Stadheln im Herjen — jene gehen prächtig dem 
Auge vorüber, und thun nicht immer ſo viel Wuͤrkung. 
Es iſt, wie mit jenen beyden Rednern Homers: der 
eine ſpricht · — 

| e7006 vWDosdeacw "eonterc KOIRELLIIEW — 
ber andre —  avens her Ära para Aryeası — 
Der lezte duͤnkt mid) dem: Zone bes. Driginalstreuer; 
” Mod) eine Probe iſt für mid. Der Ueberfegen 
bat oft lyriſche Chäre eingemiſcht, und fie find von 
großer Würfung, oft Bardentöne bis zum Erftaus 
nen: ‚Hr. Dennis hat fo innige Accente Des Wohle 
lauts in feiner Gewalt, wie: ber flarfe Pindar Pfeile 
in feinem Köcher, daß mans um fo mehr beflagt, daß 
nicht alles in ihm eine Bardenluſt gewerden. Wir . 
nehmen das Erſte das Belle: . 
Aber Schlummer ſiuket 
Mit den Harfentoͤnen - — 
Holde Träume ſchweben 
Allgemach um: mil — 
Ihr Söhne der Jagd! oo 
Eätfernet den Sihritttt 
Verſchonet der Ruhe - 0. 
Des Banden, ber jetzo 
Zu feinen, Ergeugern 
Den Helden der Verwele 
Hinuͤber entihläft! — 
Weichet, Söhne lauter Jagd! 
Stoͤhret meine Träume nit! 
Ich wollte gerne noch das Lied der Moina in feir 
nen füffen Trauertönen. einruͤcken, wenn hier Plad 
wäre ‚and tiele von ben Heramerern find ſehr melo— 
. ”. “ € 3 | .. dien⸗ 
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63 Die Gedichte Oßians, eines alten 
Dienreich und wohlflingend. Wie wäre es, m 
der Lieberfeger in feinem folgenden Theil fidy wen 
das einförmige Gehege diefer Versart vorzäunte: w 
er z. E. nach den Müntern der: freyfolbigen Kl 
ſcockiſchen Dden altem Wohlklange aufhorchte, 
jedesmal im Gedanken und im Ausdruk, bis 
alle Kürze und Stärke und Einfplbigrübrendes | 
Halbjiummes im Oßian liegt; alles Dies mit a 
freyen: Wendungen und Abſaͤtzen in feiner Mut 
ſprache auffienge:. fich ‚mehr um Die Barden- 
‚Staldenfoibenmaafe bemuͤhete, und dieſelbe, 
femicht in Hieroglhohen und Logoaryphen abar 
nachahmte — (ein melodifches, Ahp, mie hier. 
Ueberfeger bewiefen, was wuͤrd' eg nicht an eir 
Oßian für Symphonien alter. Banden erwecken! 
mürde ihn denn ber Sfalde vom Sunde ber en: 
gen tönen;. i u a 
er aus Bragos Lied im Sternenklang⸗ 
Iſts Tochter Drals dein Weihjgefang, 

‚Was rings bie alte Nacht vorjuͤngt? 

Auch mid) — ach meinen Stauh durchdringt! 
Der Feld, wo er die Hymn ergoß, 

Daß Nordſturm tonvoh ihn umfloß, 

Bebt unter ihm, die Tiefe klang 

Und Geiſter ſeufzten in feinen Heſang. 

Mit dem muſikaliſchen Gedicht Comala bin 
gar nicht zufrieden, Die dramatiſche Eintheilu 
gefälle mir; aber die poetiſche Verarbeitung iſt we 
richt, gezogen, und bleibt ſelbſt der hamburgiſch 
Proſe nach. Pielleicht, daß die Reime Hr. D. v 
führe haben, und ich wollte ihm freundſchaftlich 
chen, das ganze Stuͤck noch einmal vorzunehm: 
und nach dem freyen Klopſtockiſchen Spibenmaa 
das ich) vorgeſchlagen, in einem der folgenden The 
umzuarbelten — wie anders würde es flingen! X 

av | J 9 
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celtiſchen Dichters, Erſter Band. 69 


Recenſent hat ſelbſt vor geraumer Zeit einige Oßianſche 
Stüdein dies freyeMetrum poetifch zu erheben verfucht, 
und recht die Granzen des beften profaifchen, und des 


wahren poetifhen Wohlflanges gefühlt —— wollte 


Hr. D. nicht die Bahn verfuchen? 
Die Anmerkungen bes Ceſarotti unb Macpher⸗ 


fone find untergeruͤtt: dieſe find meiſtens hiſtoriſch; 


jene kritiſch, und mit dem Homer parallefifirend. Ce⸗ 
ſarotti har ſelten ganz recht, indem er den Homer über 
“all fo zum Oßianer machen will, als andre ben Klop⸗ 
ſtock zum Homeriſten; allein ſeine Anmerkungen ſind 
doch immer ſehr (efensoürdig. Sie machen auf manche 
Detailſchoͤnheiten aufmerkſam, und zeigen manche 
neue und fruchtbare Seite ihres Autors: mir hoffen 
alfo, dog Hr. D. mit ihnen fortfahren werde. Wer 
dem dritten Bande fol D. Blairs Abhandlung ſte⸗ 
ben, und fie ift fehr der Ueberfeßung wert, — — 
Wir freuen uns überhaupt auf die ganze Fortſetzung 
der Dennifchen Arbeit mehr, als auf me’:cdje neuere 
ſuͤßlallende Driginafe in Deutſchland, und wuͤnſchen, 
daß Oßian der cblingodichrer junger epiſcher Genies 
werde! 
V. 
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, XI. 
Ioannis Stephani Pütteri I, V. D. Confliarii regü 
aul. & juris publici in Georgia Augufta Pro. 
fefforis ordinarii primae lineae juris privati 
principum fpeciatim Germanise. Goettin. 


gae ſumtibus viduae Vandenhoeck 1768. 8B. | 
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75° Pütter! primae-lineae juris privati 
a der Kr. Verf, Riemanden mit dem Narı 
$ eines principis befegt, als wer enteber | 
ber Regent einer Monardie ift, oder doch 
beifen Familie gehoͤret; fo koͤnnen nicht einmal 
telbare Fuͤrſten Anſpruch auf dieſe Benennung m 
den. S. 2. Alle Rechte und Verbindlichkeiten wel⸗ 
die eigentliche Ecandsperſonen (principes, per 
nae illuſtres) als einzelne Menſchen oder Privarleı 
Beben , erkennen Daher feine andere Quelle, als t 
Geſetze der Natur, der göttlichen Offenbahrung, U 
träge, Gewohnheiten und in fubgröinirten Staat 
aud) bürgerliche Pofitiogefege. S. 4. Diefes lez 
paßt befonders auf Deutfchland, wo die unmittelba 
Reichsglieder den allgeineinen ſowol einheimifchen a 
fremden Rechten unterworfen find, ungeachtet m« 
ihnen von jeher verſtattet hat, biefen leztern fich Dur: 
Familienverträge und Obſervanzen zu widerfegen.©. 
Die gewöhnliche Methode Dig Mechtsgelahrheit na: 
der. Eintheilung ber Perfonen und Sachen vprzutr. 
gen, hat nicht bequem auf Das Privatrecht der Fü 
fien paffen wollen, und daher handele der Hr. Ver 
im erften "Buche von der Erbfolge, welches auch al 
ber michtigfte Theil am weitläuftigften gerathen if 
. I. De Succeflione ſemper a prima acquirent 
repetenda. ©. 19. - \ | 
Sowol in tehn- als Stammgütern muß das Ned 
zu fuccediren vom erften Erwerber, die Ordnung abe 
yom lezten Beſitzer, abgeleitet werden. Daher kan 
wol jener als dieſer, ja jedes von der Famili 
en: feine Nachkommen befondere Gefege machen un 
darinn bie Folge beſtimmen, in der fie zum Genuß de 
- Berlaffenfchaft kommen follen, | 
Il. De marium prae feminis in fücceffione il 
- Iuftrium praerogativa, ©,a2. . ob 


N 


{ 


- prineipum ſpeciatim Gerriantie. 2x 
Odbgleich Beutiges Tages bie Verbindlichkeit 
Kriegsdienfte in eigener Perfon zu leiften, mie den 


Grundſtuͤcken nice mebr verknuͤpft ift: fo erfoderte 


doch Bie Erhaltung und bee Glanz der Familie die 


Wribor vor Erloͤſchung des Mannsſtamms nicht zur 


Suecegion zu laffen. Die Furcht für dem roͤmiſchen 
Rechte, bas dem anderen Gefthlerhte günftiger warj: 
brachte inbeffen eine Verzichtleiſſtung ber verheyrathe⸗ 
ten Töchter zumege, die das Beſondere an ſich hat, 


daß man hier Befugniffen entfagt, worauf doch obs ! 


ne das Bein Anfpruch bäfte Dürfen gemacht werden. 
Und aus diefer Urſach ift Die eydliche Weftärfung fo 
her Renunciation eben fo wenig.nöthig, als die ganze 
liche Unterlaflung Des Berichts fhaden oder neue 
Rechte geben £ ann. } 
en De iis, gi a füccefR ione exelnduntur. 

3u 0000 > 

Unter diejenige, welche von der. Erbfolge ausge: 
ſchloſſen werden, wurben ohedem die Geiftliche gerech⸗ 
nes, Allein die. große Veraͤnderung, melche Die Lehn⸗ 
gürer und felbft ver geiftlihe Stand erlitten, heben 
Diefe Unfaͤhigkeit —— und ein kathouſcher Or: 
densmann braucht zu feinem anderen Endzwek welt⸗ 
lich zu werden, als wenn er heyrathen will. Ferner 


ſcud der Succeßion in hohen Haͤuſern alle unfaͤhig, 


welche. aus einer Che zur, linken Hand, aus einer notes . 

rifchen Mißheyrath, in.einem ehlofen Stande erzeugt, 

ober an Rindesftatt angenommen worden. 

et De ordine fuccedendi admilla divilione. 
68, - 


Nichts war in dem mietleren Zeitalter gewoͤhnli⸗ 


cher, als daß viele ein Gut in unzertheilter Bemein« 


ſchaft beſaſſen und in dieſem Verhaͤltniß auf ihre Nach⸗ 

kommen forterbten. Dieſes iſt auch Die einzige Quelle‘ 

der ‚gefammren Hand | in Sehnen, wis Deren Theilung 
E 


5 folge 


— 
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y2  Pütteri primae lineae jaris privati 
folglich ‚alles Wechſelsweiſe Erbrecht verlohren ge 
wenn es nicht durch eine Sammtbelehnung in t 

getheilten $inien erhalten wird. Die Todtheilung, n 
durch nicht bios die Bemeinfchaft Des Befiges, fonde 
des Rechts felber aufgehoben wird, hatte in ben Al 
Dien gleiche Wirkungen. Aus biefem Grunde wi 
den die abgefonderte $inien als ganz verfchiedene J 
milien angefehen, bie Wappen geändert und alle Red 
ber fünftigen Succeßion der Seitenverwandten «a 
. immer ausgefchfoflen. nn 

V, De ordine ſuccedendi ex mäjoratu et prim 

genitura. | | 
Unter allen Mitteln, wodurch die unbequeme Ft 
gen der Gemeinſchaft und der Theilung vermied 
werden, bat das Recht ber Erſtgeburt, mit welche 
der Vorzug der Seitenlinien nad) dem Alter nothwe 
dig verfnüpfe ift, in Deutſchland den größten Beyfe 
gefunden. Weil aber burch diefe Anordnung die Nac 
gebohrnen viele Rechte verlieren; fo kann zwar d 
Stammoater, jeber für feine noch nicht ‚gebohen: 
Defeendenten und alte Schwertmagen einee Famil 
biefelbe einführen; ; aber es muß doch mit fayferlic) 
Beſtaͤtigung gefchehen und für einen ſtandsmaͤßige 
Unterhalt geforgt werben. Diefes Deputat leider de 
ber eine Bermehrung oder Verminderung, nachdeı 
die Samiliengüter des regierenden Herrns entwed 
wachſen pder abnehmen, bat aber übrigens nicht d 
‚geringfte Aehnlichkeit mie bem Pflichecheil des rim: 
ſchen Rechts, Und wenn es mie dem Befiz eine 
$anbes verhunden ift; fo darf der abgefundene Her 
zwar Raͤthe und Canzleyen aber feine Regierung ha 
ten, weil ihm dag Land mehr zur Nutzung, als zu 
Beherrſchung überlaffen wird. . 
‘. VI. De compofita complurium familiarun 


ſucceſſione hodierna. R 


. ! } 


‘ \ 


‚principum fpeciatim Germanias, 73. 


Oft bat die erſtgebohrne Linie nut den Vorzug in 
gewiflen Gütern, und Die andern werden den. Hachges 
bohrnen zugetheilt, wovon Auſpach und Bareuch 


Beyſpiele ſind; oft haben zwar einzelne Linien fuͤr ſich 


das Recht der Erſtgeburt eingefuͤhrt, allein in der gan⸗ 
zen Familie iſt noch die alte Verfaſſung uͤbrig und oft 
find endlich einige Güter, Rechte und Einfünfte in der 
ehmaligen Semeinfcyaft unzertheilt übrig. Hieraus 
nA a begreiflich, wie Eine vermiſchte Erbfolge mäg« 
ich fen. et " ' 


VII. De fücceflione familiarum illuſtrium poſt 


extinctam ſtirpem maftulam. 
Stirbt nur der Mannsſtamm einer. Speciallinie 
aus, fo fallen die Sehne und alte Familiengüter an 
die naͤchſte Agnaten, afle übrige Errungenfchaft aber 
an die Töchter, pder in deren Ermangelung an die 
Hbrige naͤchſte Anverwandten des leztverſtorbenen Be⸗ 
ſitzers. Bey der Erloͤſchung des ganzen maͤnnlichen 


Geſchlechts, bleibt alles wie im erſten Fall, außer, 


daß hier blos die Mannlehne, wieder an den Lehns⸗ 
herrn kommen, und alles andere ben weiblichen Er⸗ 
ViIll. De fücceflione-in terris gentis extinctae 
feminegg. en 
Die Sehne werben. hier: dem Lehnsheren eröfnet; 
wenn feine Anwartfihaften oder gültige Erbverbrudes 
rungen vorhanden find, Weber die Allodien hingegen, 
kann der lezte feines Stammes, dem fonft feine Ver⸗ 
traͤge hindern, frey fchalten und, malten. 

VIINI. De ſucceſſione afcendentium et cogna- 
torum. ©. 101. | 


— 


non ſuperſtite aut ſucceſſionis incapace ſtirpe 


Wenn ein vom erſten Erwerber abſtammender | 


Aſcendente das Stammgut noch ben Jebzeiten an eis 
nen feiner Nachkommen abtheilt, und Diefer nad) bot 
4 ihm 
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44. Pütteri primae lineae juris privädi 
ihm ohne Erben wegſtirbte? fo iff Fein Zweifel, di 
es wieder an ihn zuruͤkfaͤllt. Muͤtterliche Vorfa 
- ren und andere Spiflmagen fuccediren nie eher, a 
bis feine fucceßtonsfähige Abfömmlinge bes Stamrn 
paters mehr übrig ſind. u | 
. X. De obligatione fuccefloris ex fadtis antı 
cellforis ©. 103, I | 
Alle Werbindlichfeiten, die der vorige Jandshei 
‚ als Landsherr über ſich genommen, müflen deſſe 
Nachſolger gleich heilig feyn. In andern Gürern rid 
ten fic) die Nachfolger nad) den Verordnungen des gı 
meinen Rechts. | a 
Das zweyte Buch handelt von.den übrigen Pr 
vatrechten der Fuͤrſten ‚und zerlegt fi) in folgent 
Ki) 
I. De juribus et.obligationibus conjugum e 
parentum Hlultsium ©1907. . er _ | 
= Dex Herr Hofrath beruͤhrt hier blos die deutſche 
Rechte bey den Ehen der. Fuͤrſten. Ueber die Mor 
gengahe kann Die Frau zmar frey ſchalten, allein wen: 
fie es nicht wirklich thut; fo fälle fie doch nach ihren 
.Zod: ander Mann oder deſſen Anyerwandte zurüf 
Die Eigenfihaften. des Witwengehalts, die Ausfal 
fung der Ehegelder, Wiederlage und des Dotaliti 
find-Furz aber fehr Deusfich entwickelt werögn, . Die 
Gewalt des Ehemannes iſt weder mit einge richterli— 
hen Mache uͤber die Bemaplin und ‚Kinder varknuͤpft 
noch benimmt fie dieſen die Unmittelbarkeite. 
II. De turela illuftrium:. . I 1 
Das Befondere der Vormundſchaft über Fürften 
beftehet darinn, daß fie vom Kayſer durch den Reichs⸗ 
hofrath oder das Kammergericht beftätige werben muß, 
darch Die: Famillenverträge, wenn der Vater Teine be⸗ 
fordere Bereyonungen. deshalb gemacht Hat, meiſten 
IV. “ (3 


’ 
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prüjeipum Tpecjatim.Giermaniae: 75 
beitimsas, ben den. Churfürften im arhrgeßnten Jahrg 
geendigtwird 2° 20m: dl 

Ill. De veftämentis, padtis, delictis caufisque, 
judiciariis. illultrium ©. 122. 7 
Alie dieſe Geſchaͤfte haben fehrrwenig unterſchei⸗ 
dendes von der Vorſchrift der gemeinen Rechte und 
beynahe nur das einzige, daß in, Concursſachen die 
. Schulden bios von den Einkuͤnften des Landes müfs 
fen bezahle. werden. , 54 
Oohngeachtet dieſer Abriß des juris privati princi- 
pum ſehr kurz iſt; ſo enthaͤlt er doch die Grundzige 
der eigentlichen deutſchen Geſetze uͤber dieſen Gegenitand 
und wird dadurch qllgemein hrauchbar. 
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Johann Gottlieh Toͤlners, der Gottesge⸗ 
T lehrſamkeit und Weltweisheit öffentlicher Lech: 
rers auf der Uniyerſitaͤt zu Frankfurt an der 
Oder. Kurze vermiſchte Aufſaͤtze, zweyte 
‚Sammlung. Frankfurt An der Oder, bey, 
Anton Gottfried. Braut, 18 Bogen. 
j F ieſe zwote Sammlung enthaͤlt acht Aufſaͤtze, 
deren Innhalt ung gut gewählet und intereſ⸗ 
faht-zu ſeyn ſcheinet. Zwarfind wir, wasdia 
Ausführung. beflelben anbetrife, nicht felten andrer. 
Meynung als der Berfaffen Doc) dies hindert nicht, 
dag wir feiner philofophifchen Scherffinnigfeit nicht 
‚ alle Berechtigfeit wiederfahren laſſen, und ihm nicht 
Ifonberbe t auch) diefes Verdienſt zugeſtehen ſollten, 
aß er ſeinen aufmerkſamen Leſern manche wichtige 
Ausſicht eroͤfnet und Gelegenheit zum Denen sicht 
. var win R en JE Due ze Fu 25 Sr ‚ n 
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5 Toͤllners Pure vermikhte Auflage: 
Und wer kann einem Schriftfteller, der fo viel th: 
bey aller Verfchiedenheie der Meynungen, feine Ho 

achtung verfügen? nn 
Kann Bott Endzwecke haben die er nicht « 
reicht? wird in der erften Abhandlung gefraget ui 
ans’ drey verfchiebnen Beweisgruͤnden bejnhet. W 
getrauen ung aber nicht dieſe Beweiſe, und inſonderh 
Die benden erſten, kuͤrzlich und ohne fie beynahe woı 
lich auszuziehen, in ihrer Verſchiedenheit vorzuſtelle 
Sie ſind aus der vollkvmmenſten Guͤte und Heiligke 
Gottes hergenommen, vermoͤte welcher Eigenſchaft 
Gott alies nur moͤgliche Gute, das er fich jedesm 
aufs lebendigſte vorſtellt, und alſo auch die in allı 
möglichen - Dingen anzutreffende Nuͤzlichkeiten auf 
Fräftigfte will. Dieſer kraͤftige Wille, Gottes abı 
bringt es mit ſich, daß er auch zu der Wirklichkeit de 
gewolten Guten handle, oder daß er daſſelbe, fo we 
es nur ſoyn konn, wirklich darſtalle, und zwar um | 
viel mehr, „da wir uns die hoͤchſte Öüre und Heili 
keit Gotteg, ſo wie alles in Gott, als eine. Handlun 
vorſtellen müflen, Zulezt wird noch — ———— 
ein: jedes Mittel zu einet Redlität, ſelbſt eine Real 
Für fen, wert auch das, wozu es ſich alsein · Mictı 
verhält, nicht wirklich werden ſollte. Und da mun ii 
der Welt, in Anſehung unzaͤhliger Realitaͤten, di 
in derſelben nicht wirklich werden, doch Mittel moͤg 
lich ſind, ſo wuͤrde Gott nicht alle in der Welt moͤg 
liche Realitaͤten wirken, wenn er blos Mittel zu Kea 
litaͤten wirken wollte, ‚von denen er vorher (eb ‚dbaf 
fie den Endzweck bervorbringen werden. Unſere! 
Meynung nad) ift diefe Frage zweydeutig, und fü 
kann bejahet der verneinet werden, nachdem man 
Willen und Endzweck Gottes, entweder in’der einen 
oder ‘der andern bon folgender Bedeutungen nimmt. 
Verſtehet man durch Endzwecke Gottes einen ſolchen 


Wil— 
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Zweyte Sommlung. 7 
Willen deſſelben, der auf ein gewiſſes beſtimmtes Gute 
gehet, und daſſelbe zur Wirklichkeit bringet, alsdann 
kann es keine Frage ſeyn: ob Gott Endzwecke haben 
koͤnne, die er nicht erreicht. Verſtehet man aber un⸗ 
ter Endzwecken Gottes nichts weiter, als Anlagen und 
Einrichtungen, die auf ein gewifles Gute abzuzwecken 
fiheinen, und au), fo weit wir es einfehen koͤnnen/ 
ben zureichenden Grund zur Wirklichkeit Deffelben ent⸗ 
halten, obgleich diefe Wirklichkeit auf entgegenſtehen⸗ 
den Gruͤnden von höhern Abfichten hintertrieben wirby 
fo kann man Gott immer Endzwede zuſchreiben, die 
er niche erreiche. Denn dergleichen Anlagen, die, 
unſerer Einfihe nad, ein gewiſſes beftimmte Guté 
bervorbringen fönnten und müßten, und dennoch wirk⸗ 
lich nicht hervorbringen, giebt es unleugbar nicht nun 
in der moraliſchen Regierung Gottes,’ fondern auch 
im Laufe ber Natur. Ein Baum blüher, und dad 
alle Kräfte in fih, um reife Früchte zu Bringen; "abs 
lein ein unzeitiger Froſt töbter diefe Bluͤthe, ober ein 
Sturm fchüttelt fieab, ehe fie gedeihen kann. Eine 
Frucht / Die in dem Jeibe der Mütter lebte, genähree 
wird und wuchs, wird. Dutch einen unglüffichen Zu⸗ 


fall zur Unzeit gebohren und ſtirbt. Dies find Bee ⸗ 


ſpiele von unerreichten Endywecken Gottes, nemlich 
hier ſind Anlagen, die in dem erſten Falle, unſerer 
Erwartung nad), reife Fruͤchte, und in dem andern 
einen lebendigen und vollſtaͤndigen Menſchen hervor⸗ 
bringen mußten, aber durch Hinderniſſe, die unſtrei⸗ 
tig von hoͤhern Endzwecken herruͤhren, wird die er⸗ 
wortete Wirfung hinterttieben. Die Beyſpiels von 
unerreichten Endzwecken in-ber moraliſchen Kegierung 
Gottes, find den eben angeführten, völlig analogiſch. 
Um ſich aber. ſolche Beyſpiele, auf eine Gott anſtaͤn⸗ 
dige Art zu erklaͤren, darf man nur bedenken, daß, 
wenn die Borfehung nach allgemeinen Geſetzen han⸗ 
. j . . beit, 


- 1 


Tollnerz kurze vermikhte Aufläge, 


delt; und nicht fuͤr jeden · einzelnen Fall ein beſonde 
Wirkungsgeſetz hat, vermoͤge dieſer Allgemeinh 
ihrer Geſetze, in der natürlichen und ſittlichen We 
auch da Anlagen und @inrichtungen fenn mußten, & 
die Wirkung, weil fie mie hoͤhern Abfichten in Col 
fion fam, nicht erfolgen: ſollte. Wir müßten u 
ſehr irren, ober Die Argumente unfers V., infand: 
heit das leztere, beweifen.nichte weiter, als daß 
. ben Eigenfchaften Gottes gemäßer ſey, nach all 
gieinen Geſetzen zu handeln, oder wie er oben Dief 
ausdruft, auch zu dem Guten, was nicht wirkli 
werden fol, Mittel in die Welt zu bringen, als f 
jeven befondern Fall ein beſonders Geſetz feflzufege 
eder die. Mittel zu dem Guten, was nicht wirkli 
werben: foll, wegzulaſſen. Wenn die beyden erſt 
Argumente etwas mehrers zu beweiſen ſcheinen, 

ruͤhret es aus ber Vermengung des vothergehend 
und Des. nachfolgenden Willens Goctes, oder bes; 
wigen Guten, was an-und für ſich ſelbſt, und desj 
wigen, waz in der Verfnuͤpfung möglich if... 
v In wiefern. hat das Ganze die Beſchaffenhe 
ſeiner Theile? Dieſe/ in Anſehung des Beweiſi 
fuͤr das Daſeyn Gottes, aus der Zufälligfeit ur 
Endlichkeit der. Welt, wichtige Frage entſcheidet di 
V. in gedachten Aufſatz ſo, daß er behauptet und beweiſe 
daß diejenigen Beſchaffenheiten eines Ganzen, weld 


| die Wirklichkeir deſſelben an fich betreffen, eben diej 


nigen find, welche alter Theilen eines Ganzen in.bii 
fer. Abſicht zukommen, diejenigen hingegen, weld 
in ber Art feines Wirklichkeit, odar in-feiner Zufan 
menfebung gegrümdst. find, von ben Beſchaffenheite 
feiner Theile ganz verfihieden, und denfelben gan 
entgegengefezt ſeyn koͤnnen. Wider Die Richtigkeit dir 
fer Regel, fo,wie fie vom V. erklärt und bewiefe 
wird, haben wir eben nichts zu erinnern, Ber 

fi 
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RR uns miche deutlich und faßlich genug ausgenäfe 


ſeyn. Wir wollen eg verſuchen, uns. —— 


über zu erklaͤren, und zu dem Ende fotgende Regel 


vorſchlagen: Alle diejenigen: Beſchaffenheiten einet 
Ganzen, die ſich nicht aus der Mehrheit, ober aus 


dem den vieler, Beärelfen laffen ‚und 


Prödicate der etifachen Theile ſeyn koͤnnen, find ben 
‚ Banjen und Teinen Theilen gomeinſchaftlich; "hingegen 
falche Beſchaffenheiten, die ſich aus ber Mehrheit 
entmedet allein, oder zum Theil begreifen laſſen, find, 
in ſo ſern ſie aus der Mehrheit hegreiflich find, Bes 
feroftendetten des Ganzen allein/ . und nicht eines jo 


Theils, eben-darum, weil jeder Theil eins ud 


nicht vieles iſt. Sollte es hiebey noch zweiſelhaft ſeyn, 
was das für Beſchaffenheiten eines Gangen ſind, bie 
ſich aus der Mehrheit nicht erklaͤren laſſen, ſo darf 
Man nie unterſuchen, / ob fie fich- wich von elnein eine 
fachen Theile veffelben praͤdieibenlaſſen, ; in dieſem 


Falle iſt es ausgemacht, dab ſie in dem Beyſammon⸗ 


ſeyn vieler, nicht gegründet fehr Pannen; ſolglich müfß 
fen ſie, nenn fie Pruͤdicate bes Gangen ſand, aue 

Praͤbieate feiner Theile, imd, umgekehrt, wenn ſie 
Präbicate der Thelle ſins, auch Prabicaredes Gan⸗ 


gen fern, Demtl;: Abetin das Gange, bie Teile ie 


ſammen genommen if, ſo müffen feine Prädicate in 
einem von benden gegründet: fein; entweder in ven 
Ainzelnen. Theilen ſeibſt, d. ü,-in ihrer Beſchaffenheit, 
ober in ihrer Zufammennehmiüng , dit, in der Mehe⸗ 
dei; Ein dritter Grund der: en 
Banzen läge ſich nicht gedenken. - Sofindz: B. Noth 
wendigkeit und Zufaͤlligkeit Beſchaffeuheiten, bie fid) 
aus dem Zuſammennehmen vieler/ nicht erklaͤren laſ⸗ 
fen, denn eines von beyden laͤßt ſich ſo gut von einen eine 
zelnem Theile des Ganzen, als won dem Ganzen 
ſelbſt, von einem einfachen ſo gut, als von einem zu⸗ 
D Bibl.x.B.I.St. F 
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fait 


so Thlnecd are: dermilhte Auſſãte. 


fanıbengeiegien Minge präbicieen, foigich ſaud No 
werdigkeit und Zufaͤlligkeit dem. Ganzen und fein 
Theilen jedesmal gemeinſchaftliche Beſchaffenheite 
Unendlichfeit, im metaphyſiſchen Verſtande, fo n 
fie Bott zugefchrieben wird, iſt eine Befchaffenheit, t 
einem einfachen Suhject zukommt, und ſich gar nic 
aus der Mehrheit erkennen laͤßt: ſollte fie alfo eine 
Ganzen zufummen, ſo muͤßte ſie auch jeden einzeln. 


Theuen deſſelben zufommen. Ganz anders aber ve 


N 


hält es ſich mit ‚der :mashematifchen Unendlichke 
‚ober der Vermehrung und Verminderung bis ins U 
endliche. Diefe gruͤndet ſich leviglich auf die Vi 
heit, und koͤunte alſo genz wohl eine Beſchaffenhe 
"Des Ganzen ſeyn, ohne eine Beſchaffenheit jedes ei 
gjelnen Theiles u 9m —. 
: Sm dritten Auffage wirb ein Beweis filr bie In 


meterialitaͤe der menſchlichen Seele aus. der Imm 


xerlalico Gottes geführt. Gott denkt, und Gore i 

immmateriel, bie menſchliche Seele denke, folglich kan 

ſie auch inmatariel ſeyn. Doch dies ift dem Wer 

nicht genug, er-wÄlaud) daraus fchließen, daß fi 

Ammatgriel.fenn müßte, und. sivar Durch Huͤlfe dich 

oem Göge, 1). da die Immaterialitaͤt zur Natu 

Gottes gehoͤret, ober etwas in der Matur Gottes ill 

a) daß aͤhnliche Wirkungan auch aͤhnliche Nature 

arforbern. Sollte dieſer Beweis genugthuend wer 

‚den, ſo müßte unſrer Einſicht nach, nicht nur gezeige 
werden, daß bas Denken in Gott mit feiner Jaıma 

sestalität zefammenhänge, ſondem Daß auch grad 
basjenige von Dem Denken in Gott, was Gott und de 

menſchliches Seele gemeinſchaftlich iſt, und in fo fe.ı 
es beyden gemeinſchaftlich iſt, dergeſtalt in der Im 
materialitaͤt ge ſey, daß es, ohne ein imma 
terielles Subject anzunehmen unmdglic, würde 
Sonſt kann man immer noch einwenden; das Dei 

u 2 Sen 
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Be). 2.7,’ 7 Ver? 
An Bas Avon dem Deut 
y.unenblich unterfdjieben, d 
——— — 
auf einmal ‚deufet, und 
mürbe, ſich feine Vorſtel 
gegend: vorzuſtellen, die 
koͤnne: ‚daß fie aber ums... 2. 
Seelen die eine Vorſtellung nach, der.andern hat, und 
deren Borftellungen fich aufler.einander gedeuken laflen, 
wicht nothwendig ſer. Dieſer Einwurf würde. deito 
Kaͤrker fen, wenn es ſich wie Rer Verſaſſer meynet, 
noch nicht völlig erweifen. ließe, daß dag Denfen nicht 
“aus, ber Bewegung entftehen Eönne, In Aufehung 
des göttlichen Denfens, laͤßt fi) dies unftreitig ers 
weiſen. Man fiehet aber, daß der. zu dieſer Demon⸗ 
firation nothwendige Sag. ganz allgemein und ohne 
beſondere Rükficht auf Gott müßte.bewiefen werben, 
Mun beweiſet aber der V. denſelben bies. in Abficht 
auf Gott, folgendermaßen: Gott, fagt er, koͤnue 
‚Feine mahre Subftanz (d. i. eine einige, nicht aus vie 
den zufammengefege Subſtanz) feyn, wenn er nicht 
Ammateriel wäre — Gut, aber warum mußte er 
denn eine. wahre Subftanz feyn? etwa, um denke _ 
. 4a koͤnnen, role Die menfchliche Gere denft? autwor⸗ 
ket man dies, fo wird ja vorausgefejt, was alererft 
bewieſen werden fol, und das, wenn es erwieſen iſt, 
ben Beweis aus der Immaterialitaͤt Gottes entbehre " 
lich macht. Antwortet man, Bott müßte eine wahre 
Subftanz feyn, weil er das nothwendige Ding iß, 
fo hat man nichts zur Sache gehöriges bewiefen, bean 
alsdann hängt die Immaterialitaͤt Gottes eigentlich 
mit feiner Nothwendigkeit zufammen, und nur vers 
mittelſt derſelben mit feinem Denfen, in foferne es 
bas Denken eines nothwendigen Mefens ift — Ale 
kein Gott koͤnnte yiche wien, nicht henfen, wenn , 
\ 2 J— 
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er nicht eine Kraft in engerer Bedeukung wäre, ut 
dies koͤnnte er nicht ſehyn, wenn et nicht eine wah 
Subſtanz, und nicht ein Anfaches Subjeet wäre - 
Bars ‚ve tontite gat nicht exiſtiten, nicht d« 
nochwendigte Wefen, nice Gore feyn, wenn er nic 
ein einfaches Subject wäre; allein die Frage ift, ı 
ein zufaͤlliges Ding, wie die ihenfhliche Seele, au: 
nothwendig eine‘ Kraft in engerer Bedeutungt eiı 


‚wahre Subftanz, ein einfaches Subject feyn müfl 
"Bm anf ihre Art Denfen zu fönnen, Noch einma 


man kann nicht annehmen, daß Gott eine wahre Sul 


| Ki feyn müfle, um, wie die Seele denkt, denke 


können, Denn wenn man das annimmt, fo feß 
man voraus, daß das Denken überhaupt nicht d 
Wirkung vieler Kräfte in engerer Bedeutung, nid 
ein zuſammengeſeztes Subject feyn fönne, fonder 
ſchlechterbings die Wirkung eines einfachen ober im 
materieflen Subjects fenn muͤſſe; und das war ebe 


‚ver Saß, der erfi follte bewiefen werben. 


Bir mäflen, um nicht gu weitläufeig zu werber 
die beyben folgenden Abhandlungen von dem Untei 
ſchiede der heil. Schrift und Des Wortes Gottes, un 
don dem Religionseifer der Juden nach der babyle 
niſchen Gefangenſchaft, die wir für ſehr leſenswuͤrdi 
—* uͤbergehen, weil wir uns noch etwas bey dem ſech 

n und ſiebenden Aufſatze aufhalten wollen. Di 


kirchliche Vereinigung der Proteſtanten macht der 


Inhalt des erſten von beyden aus. Unter allen den Mit 


- seln,woburd) dieſe Bereinigung bewerkſtelliget werder 


Hierbey wird vorausgefegt, daß alle diejenigen in einer 


koͤnnte, iſt nad) der Meynung des Verf. das leichteſte 
thunlichſte und beynahe das einzige moͤgliche dieſes 
daß beyde Kirchen ihren eigenen Lehrbegriff behalten, 
und nur erfennen, daß die Verſchiedenheit deſſelben 
Fein hinlaͤnglicher Grund der Kirchentrennung fer. 


Kite 


-_ 


Zweyte anzlung.8 


Kirchengemeinſchaft leben koͤnnen und muͤſſen, welche 


in den zur Seeligkeit zu erkennen uörhigen Wahre 
beiten übereinfommen, ‚welche man die catechetie 


ſchen nennen fan. Zum Unterfchiede von denen nur 


eigentlich zur gelehrten ober afroamatifchen und theo⸗ u 


logiſchen Erkenntniß gehörigen Wahrheiten, ferner - 


wird vorausgefezt, daß bie beyden proteftantifchen Kir⸗ 
een in ben erſten Wahrheiten ühereinfommen, ung 
nurin ben leztern von einander abweichen, Und ware 
um follten alfo nicht beyde eine Kirche ausmachen 
koͤnnen, da es innerhalb einer jeden berfelben Unei⸗ 
nigfeiten von nicht geringerer Erheblichkeit giebt, und 
in Anfehung derer doc) billig. bie Verſchiedenheit der 
Meynungen geduldet wird? Ja dieſe innern Streitige 
keiten der bepden Kirchen find noch erheblicher als Die 
Aufferen, ba fie moralifche Wahrheiten betreffen, die 
Das Wichtigere in dem $ehrbegriff und fo gar in dem 
enterhetifchen Unterricht find. Dies find richtige und 
wahre Betrachtungen. des Verf. - Aber mit allen 
dieſem überredet er uns dennoch nicht, daß ein ſolches 


Bereinigungs= Project in unfern Zeiten auszuführen “ 


fe. Wo find die angefehenen $ehrer, die dazu die 
Haͤnde biesen würden; bie wenigen, die es thun moͤch 


een, ſind bereits wegen ber Heterodorie verbächtig, und 


preifle Vefchuldigungen oder ein üngftlirhes Win 


fein haben — des hierzu noͤthigen Einflufle® - 


beraubt. Das Heſchrey, das ber, heumanniſche Fr 
weis erregt hat, kann uns lehren, daß noch zur Zeit 
gine-jede.merkfiche und, erklärte Annaͤherung pur dazu 


dienet, den Funken der Zwietracht, ber in her. Aſche 


x zu machen. Aus zwo Kirchen eine zu machen? 


TE —— die Trennung groͤſ⸗ 
Jein, das iſt wohl nicht, was auch immer die Gen 


finaungen einiger wenigen ſeyn mögen, der heerſchendg 


Deiſi unfrer Zaitgn ‚neo wan noch ebemle range al⸗ 
kun .. 853 vor 


⸗ 


> 
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3.Idlnerẽ·kurſel dermiſchee Nufräke, 


vormals ·eine mverbrachtiche Anhanglichkeit an die fef 


— iften der Kirche fordert, wo man e 
Zur Gewiſſenspflicht abweichender Lehrer macht, ihr Am 
niederzulegen, und allenfalls ihm noch die troͤſtliche Eı 
laubnis auf den Weg giebt, nach Belieben eigne un 
neue Kirchen zu ſtiften. So denkt freylich unſer W 
nicht, aber vermuthlich wird er erfahren, daß gerad 
Diejenigen, durch deren Anſehen fein Project ausge 
führt werden müßte, ohngefähr fo denfen. 


„Der flebende Aufſaz, von dem mwir'noch etwas fü 


en muͤſſen, enthält den Entwurf eineg neuen "Bemei 
* für die von den lutherſchen Gottesgelehrten ange 
Hommene Auslegung der Einfegungsworte. Wir be 
forgen, daß fomol wider die von dem Verf; vorge 
ttagne Erklärung der Einſeßzungsworte oder vielmeh 
töider feine Vorſtellung der lutherſchen Lehrmeinung 
vom heil?Abenbinahl, als auch wider den neuen “Be: 
weis für dieſelbe beträchtliche Einwendungen flatt fin: 
bin. Sollte, wie es hier angegeben with, dies die ge: 
woͤhnliche, Dei Glaͤubensbuͤchern der hıtherfchen Kirche 
genäße Erklaͤrung ber Einfegungsmorte fern, daß 
ber Leib und das Blur Chriſti, auf eben die Art und 
Weiſe int heil. Abendmahl, bloß vermittelſt der na- 
Bern Wirkung, gegenwaͤrtig ſey, wie Jeſus Chriſtus 


nach jener feinen Juͤngern gegebenen Verheiſſung: ich 


Bin bey euch alle Fade, bis an Der Welt Ende: bey 


feinen Gläubigen allezeit-und: inſondetheit bey ihrem 


Gebete gegenwariig M% Solfte dies der wahre Sinn 
bes lutheriſthen behrbezriffß vom heil, Abendmahl 
ſeyn, fe-ffi'niche einzufähen, wie reßormirte Goctesge⸗ 
Idhiten, die jene Segenwart, fo Jefus feinen Juͤngern 


 verheißt, entweder für. gar kane vder doch wenigſtens 
fuͤr eine Segenware · der nähern Wirkung haften muͤſ⸗ 


kr und die es’für vernfnftig und pflicht maͤßig hal⸗ 
den eelyäheteh Erloſer im Gebet anzurufen, gerade 
va nur 


add 
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TE BEE Gammlung. 233 
ae beym Belt, Abendmahle biefe feine Segenwart, Die 
fle fonft allenthalben zugeſtehn, ausſchließen ſollten. 
Schraͤnkt man alſo, wie ver Verf. ehut, die Gegens 
wart bes Leibes und Blutes Chriſti im heil; Aber 
mahl auf die Wirkungen bes erhöheten Erloͤſers for 
guch auch feines Leibes und Blutes ein, (weil ſich ber 
erhoͤhete Erlöfer und der Gottmenſch ohne Leib und 


Blut nicht gebenfen läßt) fowürbe burdybiefen neuen: | 


Beweis, wenn er auch völlig richtig wäre, nichts- weis 
- tet als-diefes bewieſen feyn, daß Es gelehrter, edler, 
wahrer: und erweklicher ſey, ben der Handlung des 
Beil, Abendmahls, nicht bios an ben gefreugigten, 


ſondern auch an den erhöheten Erlöfer zu gedenken, :' 


Wir laſſen es. indeß dahin geftellt ſeyn, welches bie 
wahre Meynung des iutheriſchen Lehrbegriffs fen: 
Pur müflen wir nod) anmerken, daß eben der Hr. D. 
Ernefti, deffen Differtation vom Heil. Abendmahl deu 
Verf. als eine vortrefliche Erläuterung des lutheri⸗ 
ſchen Lehrbegriffs anführer, mit einer ſolchen Gegen« 
wart, die in einer unmittelbaren Wirkung beſteht, fa» 
nesweges zu frieden ift, und Diejenigen, die bie Ge 
genmwart des $eibes und Blutes Chrifti im Abendmahl 
dur eine ſolche Wirkung erflären, als Abtrünnige 
von dem furherifchen Syſtem anfieht. Die Ausle 
Qungsregel, worauffic) ber neue. Beweis gründet, iſt 
diefe: der Sinn ber heil. Schrift ift überall dem 
vollfommenften Urheber gemäß, und muß baher ein 
ſo reicher, ebfer, wahrer, klarer, gewiffer und leben⸗ 
Diger Binn ſeyn, als er nur hat feyn koͤnnen, und fol⸗ 
glich iſt unter mehrern möglichen Sinnen derjenige vor⸗ 
ꝓiehen, welchem dieſe Wolltommenheiten in einem 
hoͤhern Grade zufommen, - Dieeſe Auslegungsregel, 
woſern fie überall brauchbar iſt, muß unſers Beduͤn⸗ 
kens nach, mit ſehr vieler Vorſicht gebraucht werden, 
wofern nicht babhrtl) ein Auslegung ungewiß us 


° 


v + 





„und dies fan, meil do 
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86 Burks, Hausetterd Schubert? und Mir 
willkuͤhelich gemache werden foll, : Sie ſezt yım vorag 
daß man durch Grammatik, Sprachgebrauch, C 
xt, und, was man ſonſt für exegetiſche Huͤlfsmit 
„bhabem kann, den Sinn einer Schriſtſtelle nicht, beſti— 
men koͤnne, ſondern daß man indem Verhaͤlmiße, u 
man von den Abſichten des göttlichen Lirhebers imm 
..  mehr-erfährer und weis, den Sinn erweitern müfl 
d zulezt alle Wahrheiten unı 

ſich und im Verſtande Gottes zufammenbängen, 
weit ‚gehen, daß man aus einer jeden Schriftſtell 
"den ganzen Zufammenhang bes: theologifihen S 
ſtems als den ihr eigenehümlichen Sinn heraı 
bringt, ,..Ylsdamı iſt Die munderbere Auslegung, t 
man ans dem Hiob, den Sprüchen. Salemenis u. f. 
die ganze Meßianifche Religion berausbringe, d 
vollfommenfte, und-jeder andern eingefchränften Au: 
legung vorzuziehen. — Die Anwendung diefer Aut 
legungsregel auf:den lutherſchen Sehrbegeiff vom hei 
Abendmahl, überlaflen wir den Leſern zu eigner Pri 
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4 





gu 
. ’ 





2.2.0, XDHL | 

Philipp David Burks, Specialfuperinten 
denten und Stadtpfärrers in. Kirchheim un 
. ter Teck Safualpredigten auf den wahren Ber 
..tand. und heilſamen Gebrauch verſchiedene 
bihlifchen Texte A, und N, Teſt. zur gruͤnd 
lichen Erbauung aufmerkſamer Chriften, beı 
froͤlichen and traurigen Begebenheiten, ge 
richtet, Tuͤdingen, den Chriſtoph Heinrick 
Berger, 1767, 8, 1 Alph. 13 Bogen. 
—3. Samm 
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2 2 een m. 87 
Sammlung: eiwiger': Eafalpredigten gehalten 


" und nebft: einen freundfchaftlichen Widerle⸗ 
gung der irrigen Meynung des Herm G. &, 


Jacobi in Zelle don Erziehung der Geiftlichen, ' - 


anſtatt der Vorrede herausgegeben von M. 

.. Chriftian Heinrich. Hausotter, “Paftore 
zu Wolferftedtim Altftädtifchen, and der fat, 
Gef. zu Iena Ehrenmitgliede. - Jena bey 
Chriſtian Heinrich Cuno. 1766. gr. 8. 

' 158 Seiten, N 


Johann Ernſt Schuberts heilige Reden auf u 


auſſerordentliche Falle, . Halle, und Greifs⸗ 


malde, verlegts Carl Hermann Hemmerde. 


21765.8. 200 Seiten. 


D. Johann Friedrich Hirts kleine geiſtliche 
Reden, die bep.befondern Gelegenheiten ge⸗ 
halten worden. Jena. 1764. 8. 10 Bog. 


(5: Cafualpredigeen find nicht jedermanns 





/ gehalten werben, muß aud) bie Wahl der 
Saden, der Gedanfen und des Ausdruks beflim« 
men. In den erften von dieſen Predigten findet man 


ben ganzen Burk. Wer als er fönnte yon einer an . 


ſich wahren. Sache auf eine fo läppifche Art reden, 
als S. 273. in einer Hochzeitrede geſchehen iſt: „Die 
„Menſchen vergaffen fi) an Eitelkeiten der. Eitelkeit, 


„und werden jaͤmmerlich angefuͤhrt. — Wie, wenn 
„man · einem ein ſchoͤnes Flaͤſchlein, ein feines Laͤd· 


„lin, ein anſehnliches Buͤchslein, ein zierlich zuſam · 
„ mengefaltetes. Papierlein gaͤbe, als ob eine gute 


u Ang Dasinn wär, aD ern wan ee auſtha e 
un 5 


ı 
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Ding. Dee beſtimmte Fall, in welchem ſie 


L 
- 
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as Burke, Hautotter, Schuberis Ind Hirtt 
„iſt es gang leer und niches:als bloße Luft duriem 6 
„findlich. So iſt es mit den Eiteſkeihen der Gite 


„keit beſchaffen. Da giebt es denn einen ſchreyende 
Samenen des Herzen und welches ein entſezlich 


„Heulen veruefacht, nice nur einen gefährliche 


„ Beinbruc), -fondern gar eine unheilbare Zerbri 


„hung des Geiltes. Ef. 65,14, Es gehört dor 


gewiß viel Ernfihaftigkeit dazu, daß man über bei 
gleichen. Vorſtellungen Pein Gelächter auffchläge. 
Der zweyte V. müßte gegen einen feichen Man 


‚ aufgefteller, ſchon viel zu feinem Lobe gewinnen, wen 


—— 


er den ordentlichen und recht guten Vortrag aud) nid 
nn , den er doch wirklich hat. Aber bey Durdhli 

ung feines Schreibens an Hrn. Jacobi ſind ung‘ al 
Serien dem. Verf. nicht vorcheilßafte Gedanken burc 
den Kopf gefahren. Wenn demuͤthige Compliment 
yon dem übrigen nicht fehr fanften Ton, worinn jd 


mand ſchreibt, ae einen Brief freundſchafi 


lich machen, ſo ift biefer es in einem hohen Grade 
Auffer dem aber. — Fn.inanchen Stüden hat Hr. H 
freylich Recht, aber bey dem allen feinen Gegner, dem eı 
wohl niemals eingefallen iſt, zu feugnen,daß ein Predige 
ein’fo gefehrter Mann zur werden fuchen müffe, als e 
Faͤhigkeiten und Hülfemite dazu hat, mit vielen an 
dern unrecht · verſtanden und-fich vielleicht wider  feir 
Wiſſen zu wirklichen Conſequenzenmachereyen verlei 


. zen laſſen. Hr. Jacobi wird wohl an ben fieben. Irr. 


thümern genug haben, welche ihm der Verf. uͤber 
feine Erziehungsart der Geiftlichen vormirft, Die 
Sache geht uns hier weiter, nicht an. Es kann auch 
‘niemand zum 'beflen der Religion‘, bie dabey viel ge 


winnen ‘würde, mehr wünfchen, daß alle‘ Prediger 
grundgelehrt ſeyn möchten, ats ber Recenſent, wel. 


ſher völlig der Meynung ift, daß ein jeder Prediger 


‚ fo viel don den Grundfpraihen verftehen follte, os 
? \ u‘ : n 
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Eatalprebigten und Reden. 89 
nöckig iſt, um von’ den verſchiedenen Auslegungen 


urtheilen zu koͤnnen. Aber wie Hr. Hausotier, der 
Kritikus, der Hiſtorikus, der Philoſoph, ber Dogs 
matiker, der Polemiker, der Exeget, u. ſ. w. wofuͤr 
wir ihn nach ſeinem Schreiben halten muͤſſen, wie 


der den ſonderbaren Gag zugeben kann: daß alle 


Saͤtze ber ſymboliſchen Bücher ſchon laͤngſt genau ges 
Ppruͤfet und nach einer genauen Schriftauslegung rich⸗ 

tig befunden waͤren, das begreifen wir nicht. Da⸗ 
mie widerlegt ſich der Verf. ſelbſt. Denn wenn das 
feine Richtigkeit bat‘, fo wollten wie oßne Bedenken 


tathen, daß der der Gottesgelahrheit befließene Stur ' 


Kent und Eandibar nur recht gut predigen und cat 
chiſiren lernte, weil fie bey erlangten noch ſo großen 
philoſophiſchen und Sprachfenneniffen Doch nichts weis 
ger heraus hringen wuͤrden, als was man ſchon fels 
zweyhundert Jahren in der Theologie weis. Zeit, 
Koſten und Mühe werben offenbar damit geſpart, und 
wenn ich einmal die Wahrheit, die ich andern lehren 
ſoll, nur weis, was liegt denn daran, ob ich ſie ſelbſt 
aus ben Quellen erkannt; oder ob ich fie auf Treue 
und Glauben derer, bie es verſtehn angenommen 
und fie mir nur auf eine mechanifche Art in mein Ge⸗ 
daͤchtniß gepräger-babe, Auch der folgende Schluß 
aiſt nicht ſehr buͤndig. Man fol Hebraͤiſch und Gries 
chiſch lernen, um bewafnet zu ſeyn, wenn bald ein 
Deller mit irrigen Lehrſaͤtzen, bald ein Dam mit-um 
richtigen Ueberſetzungen und falſchen Erklaͤrungen auf⸗ 


gezogen kommt. Dam ohnſtreitig viel Gri 


chiſch, Teller auch und Hebraͤiſch bay, ob mehr vder 
weniger als der V., koͤnnen wir nicht ſagen. Und 
bdoch ſind dieſe Maͤnner, bie ſo weit von einander ab⸗ 
gehen, daß fie nicht ſollten in eine Klaße geſezt werben, 
in Irrthuͤnter gerathen. Von jenem iſt es offenbar 
ubvors dieſem ſagen es bie lade Pe Beumtul des 
2* % 
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m  Meauend echhandhunn 
Griechtſchen und. Hebräifchen mug doch alfo we 


nicht vor. Heteroborie.fihügen, welches erwiefen w 
den ie Chuberifiha Peitigten ſud 

- Die Schubertfchen Prebi ‚unter den of 
angezeigten die beften.und —— Drufs nicht ı 
wuͤrdig. Ungleich fchlechter find die. Hirtſchen. J 
ſonderheit liebt der Verf. den Schematiſmus und 
Anſpielungen. Man leſe die gte Rebe, bey einer Ho 
zeit gehalten über Matth. 17, 4. Wie gemein, n 
voller feltfamen Allufionen und Unanftänbigfeiten 
fie. Die Ste über. ı Mof. 17, 1. zerfällt in folgen 
pier Theile: Wandefe zu Gott, nad) Gott, vor Gi 
und mit Gott. Wie ſcharfſinnig iſt dieſe Eintheilu 


gemacht! on 

ge Pa 4 . W. 

Pr — , v .. „ , FR 0) 
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job.’ David Grauens, der W. W. und? 
Doktors auf der hohen Schule zu Göttingen 
Abhandlung von den Erweichmitteln, zu 
Gebdbraquche der Aerzte und Heilaͤrzte verfaſſ 
und mit einer. Vorrede von der. Nothwendi 
keit und Nüglihkeit Der philoſophiſchen E 
kenntniß in der Arzneygelahrtheit begleite 
Lemgo, Meder; 1765, 1Alph. 1 Bogenine 
KA er G. fagt von denen‘, fo feine philoſophiſch 
49 ) Cikemmenigihefigeri, in ber. Vorrede fo vi 
7 . Webels, daß wir, da wir eben mis ihm be 
dern. — er. Io oe —— ſo ol 
entbehrliche Philoſophie verſchwendet, badge zu 

den anflengen.: ran Männer (fagt er S. —* 
und unſer Vewlſſen rufe es uns auf, daß er 


l 


s 
S 
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von den Erweichnitteln. * 
ehbeen) fo nur eine hiſtoriſche Erkenntulß befigen: 
ne: ‚ ; welche eine philoſophiſche ——— — — 
n, beurtheilen wollen: fo unternehmen fie ein Werk 
ihre Kräfte überfteige and urtheilen, wie ein Blind 
ber von dr Fardde. a: 
Aber ſo follten denn vie Herren von Philoſophie 
auch nicht uns Dinge. aufbuͤrden wollen, bie -uinfere 
biftorifchen Schuͤler wohl faum 'glauberr- werben: ſo 
foffte man die Datteln und Sebeften niche zu ben - 
aumen (bie in Sr. G. Latein Prunge duleet heißen) 
bien und bie Korinchen nicht fu Johannisbeeren 
machen; fo ſollte man das fiebe Feuer, die Hundes 
unge und das Bilfenfraut auch nicht unter die‘ Era 
weichmittel rechnen; fo ſollte man ©. 107. nicht bes 
haupten, daß bie Miftel, dies fo ſehr geruͤhmte ante⸗ 
pileptifche Mittel, nichts anders als ein ſtarkes erwei⸗ 
chendes Mittel ſey; fo follte man vom Wallrärhe 
nicht ©. 85. fagen, daß es aus einem Dele und alka⸗ 
liſchen Salze beftehe und e& feinem Örönlandsfahrer 
nicht zuglauben, daß er entftee, wenn man dag 
Hirn der Cachelotten bey der Wärme In ein Del zer⸗ 
flieffen laͤßt; kurz, ſo ſollte man, wenn man uns hiſtori⸗ 
ſchen Leuten, die wir nur eine cognitionem füperficia- 
riam. rudem, irrationalem S. XXII. haben, de- 
gleichen auch nach S. XIII. die unvernuͤnftigen Thiere 
befigen follen, nicht zum Tadel Öelegenheit geben, fon« 
bern ſich erft um eine richtige hiſtoriſche Erkenntniß, 
die auf alfen Seiten fehler, bewerben, Doch da wir 
fehen, S. XXI. daß eine vollftändige, richtige und 
ordentliche hiftorifche Erkenntniß zwar Lob und Ruhm, 
aber feine Ehre bringe: fo dürfen wir es Ins weniger 
wundern Laflen. | | 
Hr. G. fagt uns zwar: „wer inber Chemiefeine . 
philofopsifche Erkenntniß beſizt, tft weiter nichts, als 
ein Saborant.,, Lieber Hr. ©. wir find wirklich feine - 
Zu 07 Jabes " 
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aeberentenz auch ruůhmen mir uns feinge großen 7 
leippbifchen Erfenntnifi in-der Sheries aber das 
Fr wir doch ein, dafj es fehr unſchiklich and. und 

aͤndig befinipt.fey „mann man Milch und. Honig 


- fulphureo-aqupfa ausgiebt; das fehen wigzein,. d 


ſonderbor ſey, was wis S. 1%. 215. leſen, D 
—— Schwefel Krweichwuitgef wert 
und daß eine Bleyfalbe mehr Feuercheile wegnehn 
als eine gewoͤhnliche Fettigkeit, weil Zleomweiß 1 

jeich ſchwerer ift, als biefas, Queckſilber iſt fpe 
ſch ſchwerer, wird eg.harum mehr fühlen? Rim 
dr. ©. fein Sulphur im elementariſchen Verſtant 
fo iſt derſelbe bier nicht am rechten Orte angebrac 
Nimmt er es im gewöhnlichen: fo.ift es falſch. 


"Doch uns würde alles dergleichen noch mehr | 
fremden, wenn wir nicht S.XXVÜ: XXVIII. fäbe 
aß die vollfommne philoſophiſche Erkenntniß, d 
nach Hrn. G. Nahrichten, Adam und’ Eva im F 
radiefe gehabt, durch) den Sündenfall wäre verlohr 







gegangen. Denn yon den leidigen Folgendes Suͤ 


benfalls in’ mangelhafter Erfenntniß giebt es duch 
dieſem Buche fihtbare Spuren, Doch.fagt Hr. ( 


hat Gott uns das. Vermögen gelaffen, dieſe philo| 


Bruſt und Bauch, oder 


phifce Erkenntniß in hohem Grade wieder zu habe 
Und, fährt er fort, warum follten wir nicht aus allı 
Kräften verfuchen, diefe hohe, überirdifche Erkenn 
niß aufs neue zu haben? Ach ja! warum follten w 
das nicht verfüchen? Aber allemal. muß es doc) m 


dieſer Wiedererlangung der ehemaligen philoſophiſche 
Erkenntniß nicht recht ziehen wollen, 


ir fehen un 
ter andern ©, 338, daß bey Hr. Grau die bew 
gungsfähigen feiten Theile des Körpers entiveder 

tr. Solche find, die feft fügen, als Arm und Beit 


— — v J 
| 2. So 


\ 


von den · Erweichmittehn. 9 
2. Solche, Sie beweglich find, als wohin die @peks 


> 


fen,. der Koch und die Frucht gehören. Wir fellten 


Nnicht denken, daß vor bem Suͤndenfalle die leztern 


mit zu den feften Teilen gehöre, wenigſtens find fe 


son den Phlloſophen im Paradieſe, dey der ehemali⸗ 
gen wollfommnen Erkenntniß; wohl nicht mir ale 
heile von ſich in Anfchlag gebracht worden. 
Wir Haben immer an ‚, daß mit: der philo⸗ 
ſophiſchẽᷣn Erkenntniß aud) eine fcharfe, aufs mindfte 
gefunde Beurtheilungskraft muͤſſe verbunden ſeyn. 
Aber ein Zweifel dagegen ſtieg uns ſchon auf, als wir 
das weitſchichtigr Verzeichniß von erweichenden Mid 
teln ſahen, die Hr. G. großen Theils den Augen ſei⸗ 
ner Schüler haͤtte entziehen ſollen. Aber vollends 
fanden wir uns betrogen, als wir ſahen, welche Au⸗ 
toren und Gewaͤhrsmaͤnner bey der ſpeciellen Anwen⸗ 
dung Hr. G. ſeinen Lernlingen zu Muſtern gegeben. 
Rondelet, Schenk, Amatug und. Zacutus Luſita⸗ 





nus fielen ung in die Augen und dabey auch S. 366. | 


ein herrlich koͤſtlich Recept des Monficht im Nieren 
ſchmerz, wozu Scorpion» und Kirſchenſteinoͤl, Huͤner⸗ 
Gaͤnſe⸗ und Entenfett, Krebsbutter und noch eine 
Menge anderer Olitaͤten, Ingredienzen find, . Auf 
folcher Autoren Wort, ruͤhmt er wilde Schweinszähne 
und den Saamen ber rothen Blume, die im Korne 
waͤchſt und wie eine kleine Rofe ausfieht (eine herr 
liche Beichreibung! ) im Seitenfiiche. Aber es ſcheint 
faft, jeber Menſch habe nur eine gewiffe Quantitaͤt 


Philoſophie. Verpraſſet er die über Fafern und une - 


fichtbare Elemente; fo macht er in ſichtbaren Dingen 
fiherlich die alte Frau, . Kat 
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xvv. 
Johann Samuel Hallens, Profefiors 1 
Hiftorie bey dem Fönigl. preußifchen Cad 
‚tenchore in. Berlin, Werkſtaͤdte der heutig 
Kuͤnſte oder die: nase Kunſthiſtorie A 
Kupfern und Bignetten, 4ter Band. Wir- 
denb, und Leipz. bey Joh. Wendelin Ha 
und Joh. Samuel Halle 1765. 388S. 4 
m unſere Leſer mit biefem in feiner Anlage 

wiß nüzlichen. Buche ganz befannt zu mach 
wollen wir auch auf die erften 3. Bände zun 
enn. | 
se Der erfte Band, 1762. hält 406 G. un 10 2 
andlungen, 1. von Peruͤckenmachern, z. Silber: 
itern, 3. Goldarbeitern, : 4 Golddrathzichern oi 
Gold⸗ und Silberfabrik, 3, Goldſchlaͤgern, 6. Guͤ 
lern, 7. Kupferſtechern, Kupferdruckern und For 
ſchneidern, 8. li ; von der Mablerkun 


10. über einige Weberflühle, BEE 

* Es dünkt ung, der Verf, habe bey biefer Arb 
nach keinem Plane gearbeitet ; wir verflehen darun 
nicht, den Zuſammhang aller Künfte mit dem Go 
gen; denn dieß begreifen wir wohl, daß Dazu noch w 
mehr gehöre; ſondern eine jede Abhandlung fehei 
Uns von fehr ungleichen Gewebe zu ſeyn; viele fü 
auch mie Sachen angefuͤllt, die gar nicht dahin gef 
ken; fo iſt bey dem Silberarbeiter das meifte Do 
maftif, welche ein ganz eigenes Studium iſt, das 
dem Umfang des Bergwerks und Müngmiffenfche 
gehört; bey der Mahlerkunſt find viele Blätter m 
Sahen angefüllt,; "die zur gelehrten Gefchichte d 
ſchoͤnen Künfte oder zur philoſophiſchen Kenntu— d 
| a 
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Mahlerey gehören. Sin einem Buche, wie diefeg ſeyn 
foll,. und welchas. Dazu gefihrieben iſt, um die Rünike 
vor einem kuͤnftigen Untergange zu bewahren, ermanp 
set man nichts als richtige Characteren ber Waaren 
und rohen Dinge, bie in die Arbeit genommen wer 
Den, genaue Beſtimmung der Mifdyungen.und,.& 
fammenfegungen und ‚eine, hoͤchſt deutliche Borfich 
dung der- Werkzeuge, Dandgriffe und Anſtalten. Al⸗ 
les was biefe Erwartung übertrift oder nicht reich, 
ift überflüßig und eben Deswegen unangenehm oder 
mangelhaft. Unter diefe beyde Gattungen ‚gehört 
4: B. vieles in der erften Abhanhl..vom Perükenmas . 
hen, Wozu nugen die unbeftimmte Ausfchweifuns ' 
‚ge., von dem Lurftehen ber, grauen: Haare durch 
Schrecken ?-von,ber Frage, ob die Haare hol-find? 
‚non dem Verhältnis der Karbe-in den Yugen mif der⸗ 
Jonigen der Haare? von den ocharontiſchen Treibhaͤu⸗ 
ſern der todten Köpfe? ı non 00. 
s ı Der zweete Band. 1762. G. 387. ohne Vorrede 
und Regiſter enthaͤlt 2 Abh. von ber. Seitenmanufat⸗ 
tur — ganz zulezt & 385. iſt noch ein Nachtrag von 
der Seitenfaͤrberey angehängt, 12.) von dem Schriſt⸗ 
‚gieffer, 13.) Buchdrucker, 14.7 Buchbinder, 15.) Po⸗ 
piermacher, 16 Wollarbeiter. Bu 
— "Unter diefeß Gefchleche werden eine Menge Ad⸗ 
beiter gerechnet, zum Theil’ mit dem Rechte, wie 
Saul unter die orketen: als Knopfmacher, Faͤr⸗ 
ber, Boͤrtenwirker, Schneider. — Warum nicht 
ih Söhufter? bennſie koanen auch Schuhe von 

ilz und gewebenen Zeugen machen — 17.) von dem 
Uhrmacher, 18:) Kirſchnet, 19.) Nobler,-20.) Leder⸗ 
arbeiter, darunter "find gezaͤhit: ver’ Lohegerbet, 
Ditgee Schiſtet, Riemer, Pergamentmacher. 
Wo bleibe denn der· Sattler? der Sefinfieder? ' . . 
u EEE EEE ET I 11 FEST DR sur —F* 
«P-Ei0.X 3.1.68. ® Hlier 


«4 


— 


\ 


5 Hallens Werkſtaͤdte der heütidear Künfke 
5” Sier finden wir, daß ber V. über die Gegenſtaͤn 
deren Erkenntniß not) unfruchebar iſt, kurz wegeil 
bey denen abet, von welchen ſchon genug gefchriel 
iſt/ als z. B. vom Seidenbau und den Manufactur: 
von der Buchbruckerey vom Buchbinden, vom Pi 
piermachen, Uhrmachen ‘viele Bögen angefälle u 
“mit feinem Wiße hier uhnd dar’ geivärje oder‘ beſſer 
"eben, verfalzen habe, &; 21. laufen imd flatte 
Wie Seidenwuͤrmer, wie der dichterifche Fleine Sieb: 
'gort uin ihre Seufzer‘ber heliebten Kaltfinnigen a 
auftragen. — “ 


2 


"So ’viel wir wiſſen, ſeufzt Cupido nicht, fonde 
ſchieſt. Fo Br BE .2 .. 


ſchieſt. — 
Dritter Band. 1764. S. 392. ohne Regiſt 
Dieſer enthaͤlt Abhandlungen 215) von dem Zimm: 
mann, darzu gehoͤrt der Brunnenmucher, die Win 
muͤhle, 22.) von denk Tiſcher, dem Drkher, de 
Faßbinder, 23.) von dem Bildhauer, dem Stei 
metzen, Steinfehneider, Steinfchläfer, 24.) von de: 
Glasarbeiter, dem Glasblafen bey der Lanze, dei 
&lafer,;; ber Pareblanfabriß, dem Toͤpfer, :25.) ve 
Eiſenſchmieden, dem Schlöfler,. dem Huf und Wa 
enſchwied, dem. Ankerſchmied, dem Feilenhaue 
dem Kohlenbrenner, — dem Schwerbfeger, dem Ma 
gelſchmied, Dem Windenmacher, dem-Meflerfchmid 
‚dem Zirkelſchmied, dem Sporer, 26.). von De] 
Klempner, ..27.).von, dem Orgelhauer, dem Glory 
fpiel, dem Fluͤgelmacher, „dem Geigerimiache, de 
Floͤtenbohrer, 28.) yon des Bůſhſenmacher nnh ih 
ſenſchaͤter. rue. 
Hier erſcheint ein gnder Stüd Arbeit, Es er 
net. ſich ein Schauplatz von aller moͤglichen Gele 
ſamteit. Hiſtorie — die koͤrnen wit von dem Hoi 
V. insbeſondere erwarten. Volgůſkiſche F 
Hütten, Oſtialiſche, Tunguſiſche, Darattiide, 
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gaziniſchs, and Chönefifhe Baukunſt, Diem und 


Sturm; und bie ganze Lehre des Hebels, Mytho⸗ 


logie, Rajaden, die mit jedem Schritte die Ufer-nie 
velliren. Die natürliche Geſchichte des Waizen; der 


Gerften, des Habers, von ihrer Saat und ihren 


Schikſaien in der Erde bey@elegenheit der Windmuͤhle; 


Botanik und die ganze Lehre von der Bluͤhte der 
Baͤume, Aihren Staubfaͤden, Saamenbehaͤltniſſen 
umnd Nadeln ber Tangelhoͤlzer bey Gelegenheit des 


- Den: ganzen Plumier de Part de tourner bey 
Gelegenheit bes Drehers;. vie ganze Alterthumsfunde . 
hen Gelegenheit des Bildhauers. Aber nur bis hier 


ergeht dieſe Gelehrſamkeit. 
Bey allen übrigen, Abhandlungen, finden wie 


einige wenige ausgenorimen ; bie.fthön. von andern 
. bearbeitet worden; Darunter Die von 4 a 


und den Anferfhmieden „aus ber Juſtiſchen Vieberfes 
Kung genommen find; wenig Unterfchied gegen die er» 
ſtern Baͤnde. . Nur die Oberflaͤche der Gefchäfte, Feine 


wahre Charaktere, womit fie.fich von aͤhnlichſchei- 
nenden oder angraͤnzenden Geſchaͤften unterſcheiden, 


— 


nichts bedeutende Kleinigkeiten und Hanbiverfsger 


braͤuche erfuͤllen vielmals deu. größten Theil der weni⸗ 
gen einzeln Seiten, die ſolchen Gewerken gewibmet 


. find, welche in ganzen Bögen abgehandelt zu werden 
' verdienen. j 


.: Bierter. Band. | Dieſer enthält. folgende Ab⸗ 


handlungen, . 29.) von der Zuckerſiederey, 30.) von 
der Münze, 31.) von Kammachern, Brantwein⸗ 
brennern — welch ein Contraſt! — Gelbgießer, Roth⸗ 


gießer, Wachszieher, Lichtzieher, Geifenfieder, ‘Bier- 

brauer, Pergomentmacher, — Dies iſt nur eine Zu 

Gabe, denn-er fam im. zweeten Bande ſchon vor — 

Seiler, Buͤrſtenbinder, 33.) won ‚Stellmashern, . 
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Sattlern — den Vermißeen wir oben ben. dent Ledern 
arbeitern — Pfeifenbrennern, Verfertigung der 
Spielkarten, der Papoe, Lackiren. 33.) von Berg⸗ 
werks⸗ und Hüttenfathen, vom Stempelſchneider, 
werbefferte Steffen von der. Münze, 34.) von dem 
Geidenfärber — dies ift fehon der zweeri Nachtrag 


- zu diefer Materie — 35.) von der Tobgfsmanufa 


etur, von dem Baͤkker, Winzer, Mäurd Kupfer. 
ſchmied — dieſe Leute wiffen wir gar nicht zufammen 
zu räumen. Wenn aud) der Mäurer für den Bäffer 
den Backofen baut; fo willen wir doc) den Kupfer« 
ſchmied und die übrigen nicht einzufchaften, 36.) von 
ritferlichen Uebungen, Reitkunſt, Fechtkunſt, Tarı 

kunſt, Schwimmku aft — Barum denn nicht au 


-- Die —— | 


Dies ſcheint uns der wichtigſt Band zu ſeyn. 
Nur farchten wir, das Müng und Bergwerksweſen 
duͤrfie zu kurz wegkommen. Doch es liege nichts 
daran; für dieſe Wiſſenſchaften iſt ſchon genug geſorgt, 


daß fie nicht verloren geben; außerdem. würben fie 


vurch diefe Abhandlungen von ihren Untergange 
ei zu retten feyn. 

Die Nachricht von der Zuckerſi edereh iſt aus dem 
franzoͤſtſchen genommen. Die Abhandlung von der 
Münze ift fehr brauchbar; diejenige vom Wachs. und 


Uchtziehen, wie auch vom Pergamentmachen find 


aus den überfezten franzöfifchen Abhandlungen; . die 
Abhandlung von Bergwerken ift meiftens aus Sehe - 
mans Compendium; diejenige vom Winzer if für 


dan deusfchen ‘Boden , ber V. mag fie herhaben, wo 


er will, unbrauchbar und unvollftändig. - 

Das Merk. hat im Ganzen betrachtet, gewiß alr 
lemal feinen Werth; nur erfennen wir uns verbunden, 
bei Hen. V. in Namen bes ganzen Publitums zu er» 


luchen uns bey den ' Gortegungen mie feinem ige 
| u 
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gu ‚nerfihpnen;, ;undihingeners bie Vorſeger dahin. zu 
bringen, daß fie anſtatt der Anfangs⸗Vignetten brauche: * 
Gare Rupferblätser ‚liefern, ‚um, das Buch zum wer 
nigiten von einem gemwiflen befannten Schulbuche, 
Orbis pielus genannt, ‚zu unterfeheiden, 


a. 20209 XVI.! 2 


Sammlung der Schriften, welche den logiſchen 
Calcul Herrn Profeſſor Plouquets betreffen, 
mit neuen Zuſaͤtzen, herausgegeben Yon: 
Auguſt Friedrich Boͤk, der Weltweisheit 
Magiſter, Der lateiniſchen Geſellſchaft zu Jena, 
wie Auch der deutſchen zu Helmſtaͤdt und Alte 
. dorf Mitglied. Frankfurt und Leipzig, 1766,  - 

18 BDogenns. | · 


D die Streitſchriſten tieffinniger Weltweifen, 
2 wenn ſie zumal mit ſo vieler Wahrheitsliebe 
und Maͤßigung, wie gegenwaͤrtige, abge⸗ 
faſſet find, auch Leſer die an dem Ausgang der Sache 
ſelbſt keinen großen Antheil nehmen; auf eine nuͤzliche 
Art unterhalten; ſo ſind vollſtaͤndige Sammlungen 
Don ae! ein angenehmes Geſchenk für das Pub⸗ 
ifum. u j Ä 
Die gegenwaͤrtige enthält folgende Schriften nad) 
der Zeitoronung: u | 
1) Extracta e fundam. Philof. ſpeculat. Auf, 
Plouuet. 
2) Mothodus tam demonſtrandi directe om- 
nes Syllogiſmorum fpecies, quam vitia formae 
desegendi, eod. Aut, Ä 
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100 Bdks Sammlung der Schriften, welche den 
ʒ Nythodui caleulatidi in’L;öBiois, / eb eoclei 


| | 


inyenta. Ä 


- 4) Erfte Tübingifche Anzeige (ohne ein Urtheil zw 
llen.) ee FE 
5) Leipzigiſche Anzeige (enthält ‘einige nicht gattz 


gegründete Kritifen. ) 
6) Recenfio Ciernmiana (ift fehr vortheilhaft, 


cnnert aber dleichwol' den fefer, "DAR diefe Togifche 


Rechenkunſt, an und fünfich, nicht mehr leiſten wer⸗ 
be, „als des Ariftoteles Orgahum feit zwanzig Jahr⸗ 
VER ELR AR TR SEE 


Bunderten geleiftee hat.) 


v7) Anhang zu Hollands Abhandlung über die Mar , 


Geratif, - Hier twird.die-teipziger Recenſuun wider⸗ 
ge, und die Pfouquetifche Rechnung mit: amberts 
Methode, zum Nachtheil der leztern, verglichen, - 

. 8) Beurtheilung-des Plouq. Calculs, in den Brie⸗ 
fen über die, neuefte, Literatur. - Der, Verf. war der 
feel. Abbt, Sie 'iſt ziemlich ſcharf; Und dabey in 


dem fiherzhaften Ton, Der Er Gegner am erſten 


aus ihrer Faſſung bringe. Z B. ‚Hier haben fie den 
trockenen Auszug aus einer fehr trockenen Schufeähed 


| gie aufferordentlic) trockene Materie; .aus ihrem 


tillſchweigen ſchließe ich, daß fie unter dem Schik⸗ 


fal, ſich mit der Logik unterhalten zu laffen, gerne ers 


liegen. DE N —W * 
Hollands Beantwortung, in einem Schreiben 


om einen Freund (fie ſcheinet nicht alle. Einwuͤrfe ger 


nug zu heben.) W on 
. 10) $amberts Erinnerungen gegen den Arbang 
Gr 7.) der Hollandifchen Schrift; in den Leipziger 
nei en, . Pr oo. ur: 
11) Unterſuchung und Abänderung her Togifalis 
ſchen Eonftruftionen des Hn. Pr. Samberts. Bon 
G. Plouquet. Mit aller Höflihfeie und unter wies 
derholten Lobeserhebungen wird bier behauptet, F 
1 > “ Ä\ ie 


’ 


7 
. 
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Loichon Bolt Fper Prof· Plouquete dree: ze 
Die Lambert. Feichmungoart. wangelhaft unbeſtndig 
und zum Theif widerſprechend fen; zu falſchen Jeich⸗ 
ungen verkeiteu..f. fi. Das ſonderbarſte iſt, daß; 
Hr. Pl gleichwol auf eine ſehr ſinnreiche Art zeiget⸗ 
wie die ·Lambert. Zeichnungen/ durch bie. anfängliche 
Congruenz und nachherige Hinweglaſſung der. Lmien, 
ich in der That in feine eigene Methode verwandelus 
ein eben dieſe Sinien üb, nach unſrer Einficht; das 
vorzůgliche an der Lamberifchen Methode, weil.:für 
die Begriffe nicht fo wilfühefich, fonbern auf gine mad 
ctuͤrliche und angemeſfene Weiſe bezeichnen,: ER 
man die Vorderſoͤtze gezeichnet hat; ſo iſt der Schuß 
ſatz ſchon zugleich mit gezeichnet, und faͤllet / ebon ſo 
wie die Fehler der falſchen Folgerungen, von ſelbſt is 


‚bie Augen. Die Veraͤnderung ſo Hr. Pl. mit dieſen 


Geantructonen ——— macht ſie zu ſeiner eigenen 
zorausſetzung. ber nothwendigen Identiſchen Form 
der Säge, brauchbar, und in ſo ferne andet Hr. & 


an feinen Erinnerungen nichts ‚dagegen eiuguwenden⸗ 


¶Erinnerungen 1 

; in den Leipziger 

B dei, daß mar 

Tidon eier Seiten 

ee fie_die $ämbert. 

ſen Seiten zeige ‘de 
Präbicat, unter der Form ver Fdentitär;. und diefe 
eichnet Hr. PI. ganz allein, weil er fie für die eine 
For bälı, oder weil er läugnet, daß man die Säge 
on einer andern Seite her betrachten konne. Lamderig 
Merhöbe hat dadurch offenbar den Vorzug’ der gröf 
In Angemeinheit des Ausdruckes; fie bedarf feiner 
Umſchreibung der Säge; hirigegen ift fie, wie es ihr 
Erfinder  ausbruft, mit mehrern i 


eftimnitheisen 
der Erkenntniß beladen, * 
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ug OR Samucuug der Sehaiften wolche de 
+14) Jenaiſthe Urtheile: Aber den Plouquetiſche 
Caloul und die Lambertiſche Conſtructionen. 
unterſchreiben fle in allen Stuͤcken, nur nicht darin 
ha eineni Ahfänger Das Calculiren nach Plouq. A 
feichter. ſalle, als die Lambert Methode; bey uns: m 
nigfters haben wir das Gegentheil deutlich wahrg 
nommen. | 
15). Plonquets Antwort auf die Lambert. Erinn 
engen, und dilfeltiger Beſchluß. Hr. Pl. bleibe d 
bey, daß die Säge nur auf eine-einzige mögliche A 
Berächtet werden koͤnnen, und halt bie vier Lamber 
Auslegungen für nichts anders, als verſchiedene gran 
maticalifche Wendungen,, Zulegt nimmt æer die, 
ben.. Erinnerungen :gefihehene Ausjorderung an, d 
Gruͤnde einer dafelbft antworfenen-neuen Zeichnung: 
art aufzufüchen, ob er gleich noch nicht verfichetr H 
daß ſelbſt damit rechnen koͤnne "Sie bedient fir 


der gewoͤhnkichen Ausdruͤcke und Operationszeiche 
der Buchflaben-Rachinkunft. Wir zweifeln ob Hr. 
mit der Aufloͤſung ſeiner Raͤtzel zufrieden ſeyn werd 


Er ſagt deuclih! Subſtanzen werden durch öps Ze 
Chen u jufammengefegt (wir nerftehen, ghngefähr f 


wie Theile im Ganzen.) Dieſes kann man mit den 


louquet. vernünftigen Geſchoͤpfe ud ſterbliche 
Thier nicht thun; aber vielleicht, nad) dem gewoͤhn 
lichen Begriff, mie Leib und Seele oder derüleichei 
etwas, und denn ließe ſich auch die Seele wieder von 


Maenſchen fubtrahiren und es bliebe der Leih übrig 


Denn das Subtractiongzeichen bedeutet eben fowenic 


‚ eine Subtraction oder Differenz der Duufitären, fon 


bern, wie wie muthmaßen, der Subftanzen, bie vor: 
pin als Theile in Verbindung gedacht wurden, Er 
liebe duch fonft Feine Bedeutung für die Muldplica 
tion und Divifion übrig, von denen Hr, $, verlangt, 
daß man durch fie die Gegenwart oder Abweienhei 
— Be ge 


\ 


er 
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logſtchen Calrul en. Prof. Plouqquets beir. 103 
gewifer Beſtiimmungen oder Tigenichaften andeuten 
fol, Den zum Beyfpiel gegebenen Satz des Hrn. 
"Plouquerg: Alle Menftyen A find vernünftige M Ger 
(öpfe Cgeſchaffene) B und fterblihe 4 Eier. G, 
wird Hr 2. vermuthlich nicht ſo ausdruͤcken A — 
m:B +} # C, ſondern, ti Fall er am Sag ſelbſt 
nichts zu erinnern hätte, vieſteicht p Am mB uC; 
vad alabenn wuͤrde fid) auch damit rechnen, und 
X mp C etwa ſo leſen laſſen: Allen Menſchen, — 
denen der Begrif des Geſchoͤpfes abgehet, bhleibet ber 
Begrif bes ſterblichen und vern uͤnftigen Thieres uͤbrig. 
Will man einmwenven: dieſes Thier C iſt aber erſchaf⸗ 
ſen, und kann alſo dem ungeſchaffenen Menſchen 
nicht gleich geſezt werben; fo antworten, wir, mag ' 
bat alſo uͤbel gethani, das Biüberall in die Gleichung 
zu bringen / und es waͤre an A m KG genug ges 
weſen. "Denn wenn’ das Thier ein durch p beſtimm⸗ 
Ves Geſchoͤpf iſt, ſo wird CP Bund dur: Sub: 
ſtitution befüäme mah A —= m u BG = m'u p'B?, 
Arien Satz der falſch wäre, und aus dieſem Grunde, 
niche dırih) Fehler der Rechnungsart, falfche Reful⸗ 


tate gäbe, ‚Mebrigene duͤnkt uns, der Hr: Pr. PR. 
forte ſech hierbey einwenig ohne Urfache an dem Bes 
Schr des Dividirens; Sieben Menifchen, jagt er, Dis 
Heirt durch den Reichthum, wuͤrden etwas undenk⸗ 
bares ſeyn! nicht undenkbarer, als die Flaͤche durch 
eine Linie, oder die Maſſe dutch die Geſchwindigkeit 
dividiret. a Er 
"Den Beſchluß der Sammlung machen ein paar 
Anmerkungen: BomUrfprung der dllgemeinen und 
ubgezogenen’Begeiffe, und: ‚Ueber Leibnitzens Difi- 
cultares Togicas in dert Deuvres philofophiquea 
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Betrachtung Über Die neue REEL br} 
ſtellung der. Drepeinigkeit, meiche der $ 
: Prof. Meier in Halle geliefert-Hat; oder € 
‚. 'wieelung der Frage: Sind :dier.göttlich 
Perſonen Subftanzen oder Accidenzien, od 
keines von beyden? aufgeſezt von, M. Gen: 
Friedrich Seiler, Diqc. zu EN Moriz un 
Haftot an’ der. heil, rei e zu Cobur 
. Breslau, bey &oh, Digacl Gampert, 476 
. Br-E16 Geten. , 63 9 J 


nn ſo ein verbeu liebender un. beſcheit 
net. eelebriei "gran: ‚den ‚andern, ſhreil 
| pie hier her . Berk, nam. Ai Ban : 
than, hatı..fo. kann man haften, daß Sefen, wald) 
ſtreitige Sache —3 — und ohne 8 —* 
nemmen zu haben,, die beyherſeitigen Gruͤnde geg 
‚einander abwaͤgen —8* vexanlaſſet· meeden, il 
Urtheil vor oder wider · digſelhe mehr zubefeftigen,, H 
Meier hat als ein chriſtlicher Philoſoph inder gute 
Abſicht alle Anftöße; weſche. die Vernunft, an pı 
chriſtlichen Aehre von Goit dem Vater,Sohn im 
deiligem Geift nehmen Fönuge, zu heben nad) alle 
Spiandigkeiten der, Metaphyſtk zu: behaupten gı 
fücht, Daß folche drey Grundrealitäten oder Grundai 
Adenzen is der ‚göttlichen Subſtanz waͤren, permög 
welcher dieſelbe auf eine dreyfache ¶Weiſe nor ſich bi 
fie ohne daß: fie dadurch verbielfälciger und ein zu 
ſammengeſeztes Ding würde, - Sin fo fern fie auf d di 
erfte Art ſubſiſtire, hieße ſie der Vater u. ſ. w. 
bare bietet Daraus vr weil bie drey Bene 








Mloſ. Voiſteluug der Dreheinigteit. og 


entiveder Subſtanzen oder Accidenzen ſeyn müßtenz 
und das eiſtere, ohne die Gottheit zu vervielfaͤltigen, 


nicht fen Fönnten‘; es ‚übrigens aber den Gottesge⸗ 


lehrten uͤberlaſſen, ob zur Vorſtellung der: Dreyeinig⸗ 
keit nach Einer richtigen Auslegung der heil. Schrift 
weiter nichts gehoͤre. Hr. Seiler fuche nun bie Mein 


erſche Hypotheſe zu! widerlegen. Wir treten feinem 


Urtheil voͤllig bey, daß der Philoſoph ohne A 
Schrift von. dieſen und, jenen Sehrfäßen der chriſtli⸗ 
den Religion nicht hinlaͤnglich urtheilen Eönne, und 
Find uͤberdies noch der Meinung, daß bey Auslegung 


Ber Heil; Schrift zur Aufklaͤrung der darinn enshaftes : 


nen Süße: wohl die Philofophie bes geſunden Ber 
ſtandes oder gemeinen ea — brauchbar ſey, aber 
die Suhtilitäten der trockenen Metaphyſik eben feine 


erhebliche Dienfte thun Fünnen. Denn wenn man 


Dem Metaphyſcker zeigen kann, daß erifeine ſpizfindi⸗ 
gen Begriffe, ſie moͤgen an fich fo rühtig ſeyn, als 
fie wollen, bey einer Schräftftelle am unrechten Orte 
aubringt, und damit den gefunden, nätuͤrlichen Vers 
ſtand der Worte daraus wegphiloſophiet; wenn er zuge⸗ 
ſtehen muß, daß die Ausſpruͤche Jeſu und ſeiner Apoſtel 
für bie damailtgen Menſchen, weiche ſich ja zum Were 
ſtaͤndnis⸗ der Worte mit der Metaphyſik nicht beifen 
konnten, dennoch einen richtigen. und klaren Sinn 
mäflen gehabt haben, fo ift Doch alle feine noch fo gut 


gemeinte Mühe in manchen Faͤllen vergebens, und 


die chriſtlichen Lehrſaͤtze ſind in Gefahr durd) ihn eher 


verdunkelt und verwirrt gemacht, als in größeren 


Klartzeit vorgeftellt zu werben; denn viel Verwirrung 
in der Theologie iſt ohnffreitig baber gefommen, daß 
man nach platoniſchen und ſcholaſtiſchen Begriffen 
zum Theil die Schrift hat erflären wollen, Nach 
dieſem ſehr ſicheren Peincipium hat denn auch der V. 


mit aller Boſcheidenheit gegen Hrn. Meiers philofen - 


phiſche 


⸗ 


‚ I- 
206 Seilers· Betrachtung oͤber Meiers neue 
sbifche Einſichten ans mehreren Schriftſtellen gezein 
get, daß ver Vater, Sohn und- heil. Geiſt, wofern 
dieſe Stellen nicht allen Verſtand verlieren fallen, un⸗ 
moͤglich das fenn Eönnen , was jener daraus macht, 
ſondern Subſtanzen, oder für fich beftehende Suppo⸗ 
fita ſeyn muͤſſen. Was den Sohn anbetriſt, denn. 
von dam Vater giebt es jeberinann zu, hat er ſolches 
umwiderſprechlich bewiefen, nur aus Joh. 1, ‚11. und. 
ı Tier. 3, 16. wird zu viel-gefchloflen, und gegen den 
exegetifchen Beweis fuͤr die eigene. Subftantialitäg 
bes heil. Geiſtes, ven her fonft fo grünblich Denfende 
Perf. für volllommen ausgiebt, moͤchte Hr. Meier 
oder ein anderer Philofoph, der mit der. bibl. Vorſtel⸗ 
lungsart befannt iſt, mohl viel unbeantwortliche Ein⸗ 
wendungen machen. Wenn men die Erklärungen, 
welche die Unitarier von ben angeführten Schriftfkels 
len geben, gründlich widerlegen wollte, fo müßte 
man beweiſen koͤnnen, Daß ähnliche, Stellen des A. 
Teſtaments, worinn von den heil, Geift geredet wird, 
ſich niche verſtehen ließen, ohne denfelben zu. einen 
vom: Vater ganz verfihiedenean Subſtanz zu machen, 
und daß die alten Juden fie auch allemal fo perftanden 
haͤtten. Kann man dasnicht beweiſen, ſowird der Uni⸗ 
Karter immer ſagen, Jeſus redet von der Sendung 
des heil. Geiſtes nom Vater in den Vorſtellungen und 
Redensarten, wie die Propheten davon redeten; in dem 
SGinn, in welchem es Die. Juden nahmen, wenn ihnen 
Gott ſagen ließ: Ich will meinen Geiſt in u geben; 
aber wenn ein Prophet ſagte: Der Geilt des Herrn 
iſt über mir, oder David betete: Nimm, o mein Gott, 
Beinen heiligen Geiſt nicht non mie. In demfelben 
Sinn miuften eg die Apoftel auch nehmen, wenn fie 
Jeſum, ohne eine neue Erklaͤrung hinzuzufügen, vom 
heil. Get seen hörten, und. nachdem, fie ihn empfan⸗ 
ben hagten. ſelbſt zu audern belehrten Inden baue 
Nor vet 


philoſ. Vorſtellung der Dreneinigfeit. Are 
redeten. Kin ehrlicher und verftänbiger Zweifler an 
Der vom Vater unterſchiedenen Perfonalität des Kai, 
Geiſtes wird fich wenigſtens, wie uns duͤnkt, fläckere 
Beweisgruͤnde dafuͤr ausbitten, als diejenigen ſind, 
weiche aus Joh. 16,13. 1Eor. 12. Apoſtelgeſch.2, 4. 
1 Joh. 5. u: RW, genommen werden koͤnnen, und ® 
wird widerlegt werden wollen, daß die Taufformel, 
was anders hieße, als auf das Bekenntniß des Wa 

- tersıc. ober- auf den Ölauben an ben Vater, Sohn 
und heil. Geiſt. — Uebrigens hat ver Verf. auch 
darinn vollkommen · Recht, daß ſich die Ausführung 
Bes Erloͤſungswerks von keinem andern, als von einer 
von dem Bater ganz unterfihiedenen, für ſich ſubſi⸗ 
ſtirenden Perſon gedenken laſſe. Denn es baben 
wohl weder die apoftolifchen Lehrer, noch die: erfien 
Slieder ‘der chriftlihen Gemeinden jemals: auf die 
bee fommen können, daß eine Grundrealitaͤt, ein 


cctbenz, oder modus fübfiltendi in Gott, ſich mie 


dem Menfchen Jeſu Chrifto vereiniget, und ſich Zum 
‚Opfer der Verſoͤhnung für eine: fündige Welt: datzin 
gegeben habe. Wenn es ein Zeichen eines unphiloſo⸗ 
phifchen Kopfes iſt, daß der Recenfene fid) die Gott⸗ 
beit Ehrifti ats Bein Accideng (wohl zu merken, nach 
dem richtigen Begriff, worinn Hr: Meier dies meta⸗ 
phyfiſche Kunſtwort nimmt, daß ein Aecidenz in Gott 
weſentlich zu ihm gehöre) in Gott vorftellen, und-bey 
den Zeugniffen der heil. Schrift von Jeſu dem eingee 
bohrnen Sohn Gortes und dem Mittler zwifchen Guott 
- und dem Menfchen‘, fo wenig’ wie ber Verf, das beii« 
fen koͤnne, was jener Weltweiſe will, fo muß er auf 
Die Ehre des philofophifchen Scharffinns freylich Vers 
gzicht thun, under gefeller fich in dieſer Abſicht ganz 
gerne zu den: Gottesgelehrten, von denen be: Verf. 
dem Hrn, Meier zeiget, daß fie fü, wie die Verf. der 
Augſpurgifchen Confeßion, ganz etwas anders = dir 
J ’ | ' rey⸗ 





wos Erikrhfleinuhiung oͤher Mieters: siehe 
Kreyeinheit gelehrt Haben, als er, Hr. M., glaı 
Def wan davon lehren mil. | 
a? :Abepnunmehroift aufder andern Seite die Fra 
Bat deut Hr. Seiler, fo gründlich: auch; bie Ann 


- Jungen find, die er beuläufig über Die freeitige Sc 


— 


macht, an feinem Theil die chriſtliche Lebre von E 
sem Vater, Sohn und Heiligem Geifte (oder die 
* genannte Dreyeinheit). ſo vorgeſtellet, wie ein auf 
Klärter Bibelleſer, dar mit: dem gewöhnlichen Lehr 
griff gang unbekannt wäre, ſie darin finden wuͤr 
ader gar nothmendig,finden muͤßte? Und hat er i 
‚gebe eeheblichen Einwurf des Hrn. M. völlig entft 
get, daß die Gottheit vernielfältige, und ein. feii 


u Teitheiſmus gelehret werde, wenn man den Sc 


und ‚den heil. Geift auf, gleiche Art, wieden Vat 
auch zu befondern für. fid) beſtehenden Perſon 
‚Guppofiten, Subſiſtenzen, Hppoftafen, kurz zu St 
Mangen macht? denn man mag noch tanfend.phile 
wphiſcha Kunſtwoͤrter ‚erfinden, was fein Aecidenz 


amuß doch eine Subſtanz ſeyn? Wir würden uns 


freuer haben, wann ber Verf, den gewoͤhnlichen Le 
begriff dayon in ein größeres Licht geſetzet und 1 
‚neuen Gruͤnden unterſtuͤzt harte, Allein er ſagt w 
‚ser nichts, als wag.man ſeit der Nicaͤniſchen K. V 
ſammlung zu allen Zeiten geſagt hat, um ſich geg 


den Vorwurf des Tritheiſmus zu ſchuͤtzen; nemlich 


drey, Subſtanzen find nicht außer einander, doch 
ben ſie has goͤttliche Weſen mit einander gemein. % 
Meier hat dies ganz gewiß laͤngſt gewußt, aber eb 
dieſes hat ihm Feine Genugthuung gegehen, und kar 


ſie auch dem. nachdenkenden Weltweiſen nicht gebe 


Drey für ſich heſtehende Subſtanzen, ſagt der. Unit 
rier, (und Hr. M. mag es uns nicht uͤbel nehme 
ſeine Hopothefe iſt ſo unitariſch, ale etwas ſeyn fon 


heren. jcder das goͤttliche Weſen in dem hoͤchſten 2 
af u | gr 


r 


N 
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Hilf Beer Diener: 16 
Se autor; als Jeebowinicd doch ·ncht. deeh 
außer einanber? fondern; was dent ? ¶nothiwendi 
in einander? "Die ewige Mitkheilung des Wefensvons 
Water an der-Söhn, ohne daß jener das Principium 
und dieſer das Peincipatum fen; ohne daß der‘, Der 
‚mitteilt ober etwäs, giebt, vor Dem andern, dee 
mitgetheut bekommt, ober dem etwas gegeben wor⸗ 
Ver, gedacht werde? Soll es ſo feyn, fo degehre ich 
das’ ats Philoſoph, der ich mit aller Beſcheidenheit 
die Schranken meiner Vernunft erkenne, nicht fo an⸗ 
ſchauend klar ein zuſehen, wie ich andere Dinge ein⸗ 
ſehe, ſoñdern ihtverlatige nur, daß man mir zeige, 


wie das ohne Miderfpruch gegen die erften unumftäß . 


lichen Grurdfäge der menſchlichen Erkenntniß, denfe 
bar fen; denn die undegreiflichfte Sache, die id) auf 
. Glauben annehme, weil ich Gründe dazis'habe,'m 
Fich doch denken laſſen; und nachdem uns das Gehein 


niß vor Gott dem Vater, Sohn und heill Geiſt oſ 


fenbart worden, iſt es im bibufchen Verſtande Fein 
Seheimniß mehr/ ſondern nach den Ausdruͤtken dee 
Beil: Schrift laͤßt es ſich gar wohl denken, öb wir gleich 
The alles, was damit zuſainmenhängt, vollkommeñͤ 
begreifen koͤnnen, welches wink nicht nöchig ift — 
Dieſe Foderuͤng hes Unirariers aber hat Hr. Seiler, 
fo viel wahreg er auch gegen SCHE, vorcraͤgt/ noch 
nicht: geleiſtet / fortbeen fi 'begnügf, "deh' bekannten 
Lehrbegtiff der Kirche Gom Water, Sopn’ mid heit, 
Geiſt, mit fo vielen Einſchkaͤnkuͤntgen und VWermah 
Finger gegen bie. vorgewotfene Deeygöfterch'äts dire 
‚ander zu ſetzen, dals es ſich in alten und neuern Zeiten 
won den ſcaaeten Gotesgelehrtemn hat thun laſfen. 
Alſo war⸗ ja⸗ weder le auf der eier noch 


t 


' 


\ 
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Br...’ Huf’vehariberi Seite inbemſte behbe in dee , . 


wurdigſten · Abficht die” Lehre der" geoffenbarten Refe _ 


Nonꝰ mit der Lehẽe der natuͤrlichen vercinigen weiten, 
nm. 8 der 


als fehr. irrig werfchrien. ware; . 





Sie Be — —T aller * 
jemand das denken ſollie, ſo Eönnenapircnicht Dar 
pur muß er fid) auch gefallen laffen, ‚der. Ehre ei 
philoſophiſchen — entbehren, welche Ht. E 
Jet wieder an (nem heil, denen abſpricht die 
drey fuͤr ſich beite ende, — ein und ehendaße 
Weſen habende Sub anzen nicht in einem Sub 
porſtellen koͤnnen. Faͤnde ſich inheſſen zwiſchen 
Wegen, welche dieſe Dies jeder fuͤr. ſich — ein, 
Ziel gehen,. noch etiya ein Mittelmeg,. decauch Dal 
führete,.{o müßte man fich Achon behelfen yah.zufeh 
wie man ohne — * m welche way-gegen Di 
" Herzen, man mag es halten mit wen man will, ni 
‚ behaupten Eaun,.darayf.fortfäme, , Und das düı 
aus fann, der ehrliche Shriftforfiher vorcreflich, Pe 
fih mit einer, en ‚aller „agtaphnfifchen Gpigfind 
eit fragen und io egierigen. Vernunft das Zeugn 
„and: feiner, 2 Aroſtel daxuͤber zurechte weiſen Iäj 
und ſich bloß an den Bprftelungen. hält ,_meldye i 
hibliſchen durch feine Kuͤnſteley des —52 
oder fo gedrehten Ausdri e natürlicher Weiſe 6 
ihm veraulaſſen muͤſſen. ¶ Es koͤnnte sn ſeyn, di 
Die Hypotheſe, auf ee wan da geleitet wuͤrd 
ee iſt denn H 
Meiers Vorſtellung von der Dreyeinheit, ober | 
andere, worinn Die ouascg dreyer qußereinander * 
findlicher Subſtanzen behaupter wird, weniger H 
potheſe und dabey zu irren weniger maͤglich? Wenn i 


 aue von dem Vater, dem Sohn und dep, heilig 


eiſt das glaube, was mich die beil. Ghrikt dave 
deutlich und Ela lehret und pignufgekläktgftg Vernun 
nicht widerlegen kann; menzy ich mich aur.in meine! 
ſittiichen Ver halten. darnach echte, fo wird mir koi 
einzige Hypotheſe, ich ergreife, are an, . 


_ 


N 
/ 


N 


: phkkof. Voeſtellung Ba Dreyeinigkeit. ea 
meiner Seligkeit hindern, und weder meinem Glau⸗ 
ben, noch meiner Moralitaͤt den geringften Eintrag 
thun. Hr. M. fagt mit gutem Grunde, ‚mit Unge 
lehrten müfle man ſich auf die Frage: Ob die Drey in. 
Gott Subſtanzen oder. Accidenzen wären ? "gar nicht 
einlaffen; das heißt in andere Worte uͤberſezt! biefe 
Bios gelehrte Unterfuhung gehört überall gar nicht 
für den gemeinen Chriſten. Und wenn Hr, & es 
techt bedenken will, fo wird er. finden, daß das eigend 
liche Chriſtenthum fefte auf feinem Grunde beftehen 
bleibe, und feine einzige Heilswahrheit dabey verloh⸗ 
ven werde, ber fpefulirenbe Theologus nehme ein⸗ 
Hypotheſe an, weldye ihm der Schrift und Vornımfl . 
die. gemaͤßeſte duͤnken Denn unleugbar wahr iſt es 
doch, man mag dem ungelehrten Chriſten von bet 
Trinitaͤt Erklaͤrungen geben’ wie man will, er wirh 
ſich allemal in Gore nur ein Weſen denken, Jeſum 
mit der Vorftelläng feines menſchlichen Leibes als Ben 
Sohn Gottes und feinen Erföfer ehren, und won dem 
en Seit wuͤnſchen wi. —* an « das * 
ihm wirke, - woju:ene en iſt und wonach er 
ſtrebet. 7 nr — V. 4 
Ä ————— 
3 My. . XViiltl. . 
D. Joh. Gottl. Gleditſch d. Arz. und Kraͤu⸗ 
terl. Prof. zu Berlin ſ. w. vermiſchte phyſika⸗ 
liſch- Botanisch- dkonomiſche Abhandlungen. 
Erſter Theil. Halle Curt 1765. 318 Seit. 
Zweyter, 1766. 440. ©, Dritter, 400 S. 


in gr. 8. N on 
8 find für den Naturkuͤndiger und noch mehe 

Ä für den denkenden Haus ind Staatswirth 
| angenehme und wichtige Gegenftände, bie 
‚Dr. ©. mit ber Ihm eignen Gruͤndlichkeit bearbeitet, 
D. Bibl. X. 3.L et. 5 . & 





uro Gladitſch dermiſchte phyſtkaliſch botani 
Einige diefer Abhandlungen find ſchon einzeln c 
aus dein Schriften dee Berl, Hfademie befanne ı 
hier nur vermehret: andre find bisher noch ungedr 


geweſen. 

Die Fünftfiche Befruchtung des. Yalmbaur 
die Hr. ©, mie befannt, vortängft unternomn 
und befchrieben, ift auch bier T. J. eingeruͤlkt. Er: 
ſie 1759. und 1767. mit gleich gluͤklichem Erfo 
wiederholt, Zu gleichen Verſuchen ſchlaͤgt er T. 1 
den Apfeldaum ſonder Bluͤhte vor, der eine vom n 
den Holzapfel (Malus filveftris? ganz abgefonde 
Art und eigentlid) eine ftaudige Unart des Paradi 
tapfels ( Malus Pumila) ift, Er Hat weder B 
menkrone noch Staubträger und Staubhuͤlſen: fe 
. bern blog den Fruchtfnuten mit bein Staubivege, i 
ſich in einige dicke Narben vertheite, die an ihren 
was eingebognen Spigen: deutliche Oefnungen zeige 
Wahrſcheinlich tragen Vienen U a. Inſecten d 
Sruchtſtaub ihm zu, © 
. Um die fehnell. gergängfichen Schwaͤnmei in A 
zahl vergleichen und endlich ehanal näher beſtimm 
zu koͤnnen, wuͤnſcht Hr. &, fie möchten in Wad 
oder Metgll abgegoſſen werben (ung fielen an 
Bipsabörüde ein) — und &8 wäre eine einem 
ſten wuͤrdige Veranſtaltung; bie in Wachs ꝓ * 
Schwaͤmme in einer Porcellanfabrik mit ihren arbe 
derfertigen zu laſſen. 

Ein falſches Nordlicht von ungemeiner Helle un 
HYracht ward durdy das Auffteigen der kleinen ſchwa⸗ 
gen Hügelameifen verurfacht, die ihre Flügel erhalte 
bar en. Den Maufwurf u. a. Thiere beerdigt be 

asfäfer (filpha veipillo Lian. ) mit vieler Kunf 
und Mühe: iſt auch nicht blos mit dem Fleiſche zu 
frieden; fondern ſucht feine liebfte Nahrung aus ‚dei 

Gelenken, an Kuorpeln und zwiſchen Stechen 2 
ug 


Sn 





ne 3: 273 
der Natarferſch de de 


reife Ratürfenfdier. bınch alle Den ‘ 
tioden i —— — verfolge unt Prien Ä 
bey eben fo forgfältig die Anftalten. vagegen, als er 
ihre Naturgeſchichte berichtigt. Des Gr, Marſigli 
Meerpometanze, die in ben Seen der Mark häufig 
- Wr, iſt eine dem Bofiſt und den Trüffeln ähnliche 
‚wiva globofa und kommt den Ihierpflanzen nahe, 
Der: in ber. Mark Häufige Knochſtein (oſteocolla) 
iſt nichts, als ein. Gemifcye von Sand und. Kalkerde, 
das in die Höhlungen verfaulter Wurzeln eingedrungen 
iſt, und feine Geſtalt darnach uͤberkommen hat, Die 
Verſuche, was der im Luftſtaube enthaltne Saamen 
fuͤr Arten von Schimmel, Erd» und Zitterfleihten in 
verſchiedener Höhe hervorbringen werde, ſind merks 
würdig. und verdienen fortgeſezt zu werden. Wirklich 
möchten die naͤheren Beobachtungen uͤber die Erzeus 
gung und Entwickelung diefer ziemlich einfachen Pros 
ducten der Matür mit der Zelt noch mehr Licht über 
bie mehr zuſammengeſezten ausbreiten, | 
Nicht alles, was über diefe und andre Begen⸗ 
ftaͤnde der Natur geſagt wird, iſt ganz neu: aber es 
iſt wenigſtens nach neuen ſorgfaͤltigen Unterſuchungen 
wieber, beſchrieben jnd berichtigt. Man merke ſchon 
Birraus, bap Dt, ©. über. alles, was ihm. in der 
atur aufftößt, beobachtet und feine pbnfifchen Kennt 
niſſe auf die gemeinſten Begebenheiten verwendet, 
ie wir mut zu ſehr Werſehen und, Dafür immer Mae, 
ricäten halchen, Aber „Die meiften und wichtigſten 
Abhandlungen find noch mehr gemeinnuͤtzig. 
Es giebt eine Menge inlaͤndiſcher Pflanzen und 
Hr. Gi zaͤhlt in der Mark 52., dle in Ermangelung 
der Eichenlohe in Lohgärberenen gebrauchte werden 
Finnen, Sie geben alle nicht anders, als im Fall 
‚der Noth, Weidefräuter ab, und ihr Kennzeichen if, 
wenn dee Abſud davon mit Eifenvitriol eine‘ dunkle 
— 92 oder 
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—E — und Cypreſſen — wird. fü 
recht vorgehalten, daß ſie, was fie 


eichter und bei 
ben koͤnnen, das fo nuͤzliche und eiſenfeſte Wa 
ber und Eichenholz vernachlaͤßigen. Eichen u 


Fichtenarten verpflangen; gelingt felten, weil es 


nen im wilden Wuchfe an Haarwurzeln fehlt, die, roe 


- man vorher gute Erde an die Thaumurzeln brin 


ſich Leiche erzeugen und den Baum zur Verpflanzu 
gefchift machen. Durchaus wird die ſchlechte 2 
Panbiung der Förfte gerügt und zu beffexer Handh 

ung und Anfäung vornemlid) von Eichen, werd 
nüzliche Raͤthe mitgetheilt. Sehe nuzbar ft audh t 


Abhandl. von Hecken, und Zäunen und denen in v 


ſchiedner Abſicht dazu dienlichen Sträuchern ſ. w. 
Bey dem Brand im Getraide hält Hr. G.t 


Inſerten nur für zufällig und ſezt ihn in einer derkeh 


ten Gärung, Erhigung und Faͤulniß der zarten ſaftig 


Theile der Pflanzen, befonders in den Beftuchtung 


° 
n 


werkzeugen. Zeitiges ober auch unzeitiges, unglei 
getrofnetes, naß eingebrächtes, erhiztes und dumpf 
gewordnes Getraide prägt ſchon dem Pflangenfein 
und deffen Lappen (cotyledonibus ) im Saamen d 
Difpofition zum Brande ein. Dem Mutterforı 
Das er vom Brande richtig unterfiheibet, fchreibe ı 
Doch die gefährlichen Folgen, Krämpfe f. m. zu, d 
in neuern Zeiten fo zuverfichtlich geläugner find un 


’ 


: ber Rec. hat Erfahrungen vor fi), bie ihn zwingen 
ben Alten und He. ©. beyzutreten. - — 


Der erſtaunend lebhafte Wuchs der Tartuffel 


ftaude, die ſelbſt an bemooſetes Holz ſich anſaugt unt 


Knollen treibt; auch aus Schnittlingen der Stenge 
4 fortpflanzt und Frucht trägt, giebt ihm Belegen 

‚ jum Lobe und ‚zum Anbau bderfelben etwas zi 
oo. nn | ‚ia 


. 
s 


x 
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dkonomiſche Wöhandlungen.: 3 3 Sl. : 1a 


(age; auch die Phyſik der Augen (gemmarum) „ 
erörtern. 


Hr. ©. von ber Binfe (Eriophorum Linn.) ım® 


vom forifchen Apocyno erhalten;. handelt aber aud). 


von den übrigeh wollwagenben Gewächfen und erzähle 


verfchiebne Berfuche damit, _ 
Sehr wichtig find die Abh. uͤber die Schaafweide. 


Hr. G. giebt ein Verzeichniß nicht nur ber den Schaa⸗ 


fen zuträglichen Gewaͤchſe auf hohen, trofnen und gu⸗ 
ten mittlern Gegenden (E,1.) und macht nod) wich- 
eige Zufäge dazu be) der Gelegenheit, da er die Sand⸗ 
ſchollen in der Mark betrachtet: fordern er liefert noch 
B. III. ein andres Negifter der Kräuter, die im gei⸗ 
ken umb fetten Boden wachfen; an ſich gut und nahr⸗ 
Bait ſind: aber wegen ihrer Unreinigfeit;und:wegen 
rohen ſchleimigen Säfte den Schaafen geineinig- 
* die Faͤule u. a. Zufaͤlle zuwege bringen. Dieſe 
Abhandl. find voll nuͤzlicher Anmerkungen über Die 
Scqchaaßzucht, ven. Wechſel der Weiden, den Gebrauch 
des Salzes ſ. w. wobey Hr. G. mehr auf Die Geſund⸗ 
heit des Viehs und Erziehung feiner Wolle, als ve 


Die befte vegetabififche Seide oder Wolle hee nun 


Maſt und Milchung fein Augenmerk: richtet. Außer \ 


dem Schaafſchwingel (feftuca ovina) ruͤhmt er zue 
frügen Weide daskleine Eſchalottengras( Poa —* 
und einige alljaͤhrliche Treſpen, die daher Poa ovina 
und Bromi ovini zu heißen verdienten. Zu den 
Arzneykraͤutern für die Schaafe gehoͤrt vorzuͤglich der 
Gundermann. 

Die Sandſe ollen in der Matt kommen * 
meiſtens dem unvorſichtigen Abtreiben der Kien⸗ und 
Eichenheiden zu Schuiden. Wie ſie ſtehend zu ma⸗ 
chen und wieder in Forſten, Weiden oder Aecker zu 
verwandeln, darüber ertheilt Hr. G. nad) den Um⸗ 


finden gar serfiieone und mit vieler Beursheilung 
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vı6 Glcatiich vermiſchte phnflkattich- botantſch⸗ 

anzuwendende Naͤthe, an denen man den Gelehrter 

erfennt, ber erfindfam iſt, aber nicht ohne Ueberſchlag⸗ 
⸗ projectiretz; ber an Ort und Stelle ſich eine Runde 

vom fanbivefen, vom Bauern und von ben vielfachen, 
Hinderniſſen erwerben hat. 

Eden fo voll von nüzlichen und reifen Anmerkuns 
gen‘ift die Betrachtung des Bienenſtandes in ber 
Mark, in der Befonbers die wilden und zahmen, jaͤhr⸗ 

lichen und perennirenden Bienengewaͤchſe mit außer⸗ 
ordentlicher Sorgfalt geſammelt ſind. 

Es iſt bekannt, wenn Wege durch moraſtige Nies 
derungen gelegt werden ſollen, wie hoſtbar das Daͤm⸗ 
men und Bruͤcken ſey, und wie kurz die mit vielem 
„Aufwande eingelegten Faſchienen bauen. Ht. O. 

vaͤth alfo, hiezu das Riedgras mit feinen weitſchwei⸗ 
ſigen verwickelten feſten Wurzefbilten anzuwenden und 
giebt bepläufig ein Berzeichniß der in Gihmrpfen, Moe 
wo. Wieſen häufigen Gewaͤchsarten. 
Wir übergehen noch verſchiedne Abhanbdlungen 
vom — der Röthe, bem Kümmet dem Hopfen 
"20. von deren feiner man ohne Un = 
bft ein paar Mh. von. der Thyrline (ihemaie 
freplich noch. fpecios Aſari Linn: aber in der neuften - 
Unsgube hat ber Blätter eine eigne, Cytinus Hypo: 
eyilis, Daraus gemadıt) und dem Aegolethro Plinii 
ſcheinen dem erften Anblicke nach bles kritiſche Untere 
—* zu feyns aber in jener wid son bien 
Ber Saugepflangen (plantae para iticae) und 
verſchiednen dem weidenden Viehe ſchaͤdlichen Kraͤu⸗ 
ven . 


Ülerwärss giebt Hr. ®. feinen Gewaͤchſen ihren 
wohn botanifchen Namen, aus deſſen Unkunde in 
ben Haushaltungsbuͤchern fo viel Terungen erwachſen 
nd. Auch ſammelt eu ſehr ſorgfaͤltig die deutſchen 
und es werden nicht viele fepn, —— 

gro R 
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großen Dienft them fönkten, uns bie Linnaͤiſchen edee 
andre Species plant. mit deusfhen Namen und zwar 
den bequemften unter fo vielen zu liefern, bamit d 
auch biefe einmal endlich eine gewiſſe Feſtigkeit und. 
Allgemeinheit erhielten, da fie nody immer in jebem 
Buche und in jeber Provinz anders find. | 
..- Wir haben den Hauptinhalt der Abhandl. ange: 

. zeigt: aber der: allein iſt noch nicht der Inhalt des 
Werks. Hr. G. hält mehr, denn er verſpricht. Bere 
laͤufig werden noch viel ‚wichtige Anmerfungen einge» 
freut. Der Serchenbaum geraͤth doch in ber. Mark 
nicht fo gut, als man auswärts -gefagt und als. es 
„wirklich Anfangs gefchienen hat. Unfer gemeines 
Sarrenfraut (Filix foemina) raͤth er auf Seife, 
Pottaſche, zu Glas und zum Gärben beffer zu nugen, 

Die kraͤftige friſchgebrauchte Wurzel bes Bergbal⸗ 
Brians ſcheint ihm die Serpentaria entbehr lich zu ma⸗ 
chen III. S. 343. Gewiß überseift die balſamiſcho 
terpentinhafte Wurzel des Sandriedgraſes (Caricis 
arenariae) bey weiten bie berufne Saſſaparille nad) 
bereits fihern- Erfahrungen III. ©. 383. Man fine 
Bet All. ©. 165. f.,eine Hornviehfeuche 
die in einem Entzändungsfieber mit Blutharnen ber 
fand und som Genuß früher ſcharfer Gewaͤchſe, ans 
Dem. Geſchlechte ber Anemonen befonders, entſtanden 
wer. (Bo Buſch⸗ und Holzweide gewöhnlich find, 
finder ſich Dies häufig und iſt auch dieſe Art Seuche 
wicht unbefennt, obwol fie nur ein höherer Grad des 
erbentlichen rothen Waſſers if.) Dergl. fpeciale 
Anmerfungen giebt es viel und der allgemeinen find _ 
nicht weniger: alte aber find ie gemeinnügig und die 
Borfchläge thunlich. So viel Hl. «6 werth, wenn ein 
Mann vol Phyfik und Natu e, der mit Land⸗ 
ind Bauart eben fo genau Bekannt it, ſich auf Aecker 
m Weſen boſeuu, —* alles, was ihm —28 

ib 
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, 1 
liegt, beobachtet; gegen Feine Kleinigkeit fpröde iſt, 
fo hald fie aus, der Natur ift; der alles beym Lichte 
‚der Naturfunde aufzuklären, Gefchif, Muth und Ge— 
duld hat; Landwirth ift, der die Natur kennt, und Nas 
turfundiger, der alles auf Wirthſchaft nuzt. 
Wirklich finder der Trupp unſrer Wirthſchafts⸗ 


. ‚ befferer jezt unter den Schweden und unter uns ſelbſt 
Vormaͤnner, die in dem Geifte zu fehreiben anfangen, 


der einen wahren Wachsthum der Defonpmie vorber 


deutet, Man überfah font oder verkhmähte, was 


man hatte und war erpicht und verfprach ſich alles. von 
dem, was man nicht harte. Man ſucht jegt, hie und 
da die Natur zu kennen, wie fie in jeder Gegend ſich 


artet; man läßt es ſich ſauer werden, Gräfe, Sam - 


ren und ‚Moofe zu beobachten; die man mit Fuͤſſen 


- at; man merkt es, die Matur bey uns. wolle nur. 
exfanne und nachgeholfen und unfre Oekonomie ver« 


% 


beflere, aber nicht umgefehre. ſeyn. Wenn wir auf 


einer Seite mehr Muͤnchhauſen⸗ Hobenihale ſ. w. 


and Auf der andern mehr Gleditſche, Schrebern (em. 


erhalten: fo werden .unfre oͤkbonomiſche Einfichten für- 
ihr. fräres Aufkommen durch Richtigkeit und Reife 
ſich ſchadlos halten, Und follte der ernſte, ämfige, 
gehuldige Forſchungsgeiſt unfrer Nation, der der Oe⸗ 


kavemie ſo angepaßt iſt, uny.in der That nicht Hof⸗ 


nung machen, fie werde einmal zu unſern vorzugli⸗ 
chen Nationalkenntniſſen gehoͤren? Wirklich bat fie 


hey ung gelitten, weil wir zu Hauſe unſer Gutes nicht 


kaunten und unſre Verbeſſerungsliebe mit einer un⸗ 


pruͤfenden Epotitomanie beflekt war. Wir ſprachen 


wbvon Saͤemaſchinen und Hennegauer Senſen, tie 


füeten Timothygras, das wir ſelbſt haben / und unſren 


Schaafen nicht gedenhet; wir ſahen unfre Häderlinge 


laden in Londner Stichen mit Verwunderung an, und 


J hatten fie in der Scheuer. Darüber verlohr mander 


I ’ 
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den Math, weil feine‘ erften Begriffe wild. giengen 
und Geährsleucen nadjliefen, die am Pulte fäeten 
und aͤrndeten. Darüber iff das Verbeffern ſelbſt an⸗ 
ne gemorben und manchem. ehrlichen Deutſchen 
es gegangen, wie Voltaͤrens Ackerhelden, ber 

| 6 Kornfeld mit Artlſchocken bepflanzte und. als bie 
äufe fie fraffen und der feeligen Tante Erblaß da» 
beneingebüßt war, dem homme aux quarante &cus 
zurief: mon cher Mff,, encore une fois, gardez . 
Vons des Charlatans. y 





XIX. | 
Johann Friedrich Freſenius, Inſpectorig 
und Oberpfarrers zu Schliz. Abhandl. von 
der Rechtfertigung eines armen Suͤnders vor 
Gott, worinn dieſelbe in ihren wahren Gruͤn⸗ 
den vorgeſtellet, dabey auch der richtige eg. 
Dazu zu gelangen, Die Beftätigung in derſel⸗ 
bigen, famt den herrlichen Früchten, welche 
daraus erwachfen,. Deutlich gezeiget und ‚Das. 
ganze evangelifche Ehriftenthum daraus here 
geleitet wird. Mit einer Vorrede Johann 
£ zip Frefenius, weyland der H. Schr. 
und des. evangel. Predigtamts zu Frf. 
Sentoris. Frankf. und Leipzig, bey Heine, . 
Ludw. Brönner, Erfter Theil, 1766. 8: 
.469 Seiten. Zepter Theil, 1767.8.379 © 
x iſt beſonders ſeit den Zeiten des Grotius 
wie bekannt, unter den Gottesgelehrten ge⸗ 
woͤhnlich, daß die Lehre von der Rechrfertis - 
sung, ober der Penalanne dee Suͤnders bey Br u 
| \ naM⸗ 
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120 Freſenius Abhandl. vonder Rechtfertigung 
nachdem er ein Im Grunde feines Herzens gebeſſerter 
und geheiligeer Menfch geworden, procegmäßig abzu⸗ 
"Handeln, Diefer eben niche ſehr beyfallswuͤrdigen 
Maethode iſt der Verf. auch gefolget, und har biefe 
gehre nach einem fehr.meitläuftigen Man mit allen 
dahin gehörigen anberweitigen Wahrheiten bearbeiset. 
Wir wuͤnſchen, daß er in dieſem weitläuftigen Buche 
die Verwirrung möchte vermieden haben, weiche in 
den meiften Abhandlungen über diefe Lehre zu herra 
ſchen pflegt, aber es ift richt gefchehen. Da mir nicht 
willens find, einen vollftändigen Auszug daraus zu 
wochen; fo liegt nichts daran, wenn: jemand. gleich 
das folgende mehr für ein eigenes Urtheil des. Mer, 
über die Rechtfertigung, als für eine Recenſion dag 
angezeigten Buches erflären ſollte. et 
Die Redhrfertigung ift doch im Grunde nichts am 
Ders als das veränderte Urtheil Gottes über einen 
-Menfchen, deſſen ſittlicher Charakter, der vormals 
boͤſe und unheilig war, in einen guten unb heiligen 
verändert worden. So lange her Menfd) arg gafn« 
net war, ober die Sünde über ſich herrſchen ließ, fo lan- 
- ge fabe ihn Gore mir Abſcheu und Mißfallen an, und ber 
Men ch hatte feinen Antheil an feiner Gnade. Ttunmehr 
* ‚ fängt derfelbe an durch die erfannte und mit glaͤubigen 
enfall des Herzens angenommene Wahrheit des Evan⸗ 
geliums, in ſich zu gehen. Er fuͤhlet ſrinen ungluͤkſeeligen 
verderbten Zuſtand. Er wuͤnſchet davon frey zu werden. 


u Es entftebt in ihm ein redliches Verlaugen nadı der@mna« 


de Öottes, welche ihm das Epangelium verheißt. Diefe 
unyerdiente Gnade treibt ihn, fein Herz voͤllig Sorte 
zu ergeben. Er wird ein ganzanders gefnnter, gleich⸗ 
fam ein neuer Menſch, indem alle feine Beglerden 
und Meigungen, welche ſonſt auf bie Scheinguͤter der 
Welt, auf das ſinnliche und böfe gerichter waren, 

nunmehr: bie-gegenfätige Richtung auf Biort eh 
ae N M . u , 








eines arni. Sänderdtor Bott. 1.n.2tee'Th. 1er . 
wahre Sute bekommen haben. (Die heil. Schrift nen. 
net Bas mie funonimifchen Redensarten bald bekehrt 
und-gebeflert, bald erneuert, wiedergebohren, acheie 
Kiget werben, denn bie Heiligung ift doch nichts an⸗ 
- Deus, als das fortgeſezte und immer zunehmende Werb 
der Sinnesaͤnderung oder Bekehrung.) Und damit 
iñ der Menſch unmittelbar gerechtfertiget, d. h. Gott 
vergiebt ihm um der Erloͤſung Chriſti willen alle feine 
vorigen Suͤnden und ſieht ihn mit Gnade oder Wohl ⸗ 
gefallen an. Und fo wie er ſtuffenweiſe im Guten 
oben in der Heiligung waͤchſt, fo waͤchſt auch ber gnaͤ⸗ 
dige Beyfall Gottes über ihn, Die Verſicherung das 
um auf Seiten des Menſchen wird denn freylich infee 
wer Seele ein beſtaͤndig wirkſames Principium, we 
ches feine geiſtlichen Kräfte verſtaͤrkt und erhoͤhet, daß 
er von einer Seuffe ber Heiligkeit und ber Tugend zus 
andern hinauf feige. — So lehrer es die Erſah⸗ 
rung einem jeden, ber auf basjenige Achtung giebt, 
was in ihm vorgeht, wenn er von dem Wege des Un⸗ 
glaubens und. der Sünde auf die Bahn des Glaubens 
umd Der Gottfrefigfeit ibereeitt, Und fo wird auch 
die Sache in ber. heil. Schrift vorgeſtellt, wenn wit. 
fie recht. verſtehen wollen,  - I 
‚. "Sieraug erheilet Hat, daß bie Rechtfertigung oben 
das gnaͤdige Urtheil Gottes über den befehrten Sin» 
der, want hier je eine. Zeitfolge ſtatt finden fol, auf 
deften Ginnesänbetung und. angefangene Neiligung 
folge, aber wicht vor derſelben vorhergehe. len 
nach der eingeführten Lehbart, welche bee Nerf, ebene 
falls benbehalten bat, beftinamt man die chronologi⸗ 
ſche Folge biefer NWeränberungen ſo: Erf shut der 
Menſch Buße, wirb befehrt, damn wird er gläubig 
darauf. von Gott gexechtfertiger, und nun hinterher 


felge.erft die Befferung und Heiliguag deſſelben. Aufe. 


fer dem, daß dee Rechtfertigung, weiche nach dem es | 
nn j | en genem 


y 
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genem Urtheil des Verf. auſſer dem Menſchen vorgehe 
and eine Handling Gottes iſt, alſo gar nicht, wie ger- 
woͤhnlich, in die Reyhe der Veraͤnderungen des Suͤn⸗ 
ders hineingeruͤlt und zu einer Bebinging bee Ge 
ligkeit von- feiner Seite:gemacht werben follce, wel⸗ 
ches nur Verwirrung veranlaßt, halten wir es audy 
nicht für gut gethan, Die Heiligung des Menfchen von 
der Befehrung zu trennen und folche als eine: von ige‘ 
gang abgefonderte unb unterfchiebene Sache anzufer 
den. Man muß. wohl die Unmöglichkeit zugeſtehert, 
Daß Gott, deſſen umtriegliches Urtheil der moralifchen 
Beſchaffenheit des beurtheilten Subjects aufs ge⸗ 
nauſte entfpricht, eine von ihm abgefehrte und in. die 
unordentliche Welt und Safterliebe verfunfene: Seele: 
mit. Gnade und Wohlgefallen, anſehen ober beurthels 
len koͤnne. Die Zeugniffe der heil. Schrift lehren auch 
unwiberfprechlich, daß bie Erlöfung Jeſu Chriſti dem 
Suͤnder nicht eher zu gute komme, bevor er ein netter, 
in feiner Gemuͤths· und $ebensart veränderter. Menſch 
geworben, Die. Belehrung in.dem biblifchen Ben 
ftande, nemlich den Glauben, ober die völlige Ueber⸗ 
‚gabe bes. Herzens, an⸗ Gott in Lebe, Vertrauen und 
. Gehorfam, mit dazu genommen, muß alfo nothwen 

' big vor der Rechrfertigung bey dem Menſchen ba ſeyn. 
Aber. warum denn die Heiligung nicht? welche im 
‚Grunde nur ein anders biblifches Wort für jene ff; 
und ſich, wenn ja überfläßige Diffinctionen gemacht 
werden follen, ‚zu dar Bekehrung verhäft, wie bie fol⸗ 
genden Gelenke an einer Kette'gu den vorbergehenben. 
‚Eines hängt ba mit dem: andern unntittelbar. zufam« - 


"men; fie machen nur ein Ganzes, nureine unzertrenn⸗ 


liche Kette aus, und es findet feine Trennung. und. . 
. Abfonderung, daß man etwwas dazwiſchen fegeri fönnte, 
unter ihnen ftatt.. Die Begnadigung des Sünders 
bey Gott zwifchen befien Yekehrung und Jeiligung in 





— 


- dus. Sandera vor Geit a.u ater SB} 123 
moraliſchen Veraͤnderungen an einem Orte zerreißen 
und ein fremdes Gelenk einſchieben, welches gar nicht 
hinein gehoͤrt. Wenn Heiligung noch was anders iſt, 
als Bekehrung, wer ſoll denn die Grenzen beſtimmen, 
soo dieſe aufhört und jene anfaͤngt? Gerade da, ſagt 
man, wo bie Rechtfertigung erfolge. Gut, aber 
mer kann deun.den Zeitpunft non diefer fo genau at 
geben? Da find wir alfo wieder, wo wir vorhin was 
ven. Man muß nur merken, daß felbft das aufrich« 
tige Berlangen des Suͤnders nad) dem gnädigen Bey⸗ 
fall Gottes, Die redliche Geſinnung, er wolle ſich. zu 
Gott. wenden und ein rechtfchaffener Chriſt werden, 
ſchon mit zur Heiligung gehoͤrt, und der erſte unmit⸗ 
telbare Schritt Dazu iſt. Iſt bee Menſch fo weit,ſe 
bat er mirklich fchen den Weg der. Beſſerung oder 
Heiligung betreten, von Dem er wieber gueüfweichen, 
auf. welchem er aber auch forsgeben faun,.. Geſchieht 
Das leztere, ſo nimmt er in heiligen Sefinnungen, wos 
mit Denn die moralischen Hanblungenäbereiuftimpmenn, 
beftändig. zu, aber es laͤßt ſich nach einer genauen Zer⸗ 
glieberung ber Begriffe nicht ſagen, ber bekehrte ges 


befferte- Menfih fep mod) unbeilig, mb der Jeltpunte 


flebe. ihm ar tie da er geheiliget werde. Der 
bekehrte Menſch iſt auf.dem Wege zur Seligkeit. Will 
man jemanden, der darauf ſchon weit fort 

ift, geheiligt, und den; ber ‚noch weiter zurüfii 
zwar. befehre, aber. nicht. geheilige nennen, fo wäre: 
dag freylich willführlih. Aber, da es Verwirrung, 
macht, wozu? Auf.einem und eben demfelben Wege - 
zum wahren Ziel, befinden fie ſich doch, und ber eine . 
komme fo gut dahin, wie ber ander, Wird es alſo 
zur Vermeidung, unnöthiger Unterfheidungen bey ei⸗ 
nem chriſtlichem Unterrichte fuͤr andere nicht beffen 
ſeyn, vow. ber. Vekehrung aber Veſſerung und Heili⸗ 
vi .1, gung 


/ 


J 


zur Feeſraathhaarti vori drci htſeciga 
—74 von fen: ed Avon neh Imifher Sorh⸗ 
en 
Aber noch eines bierben, was pie ſuecehide Betr 
der Belehrung und Nechrfertigung des Günbers be 
aife Man kann mit Gewißheit jagen, es findet in 
Anfehung der Belehrung oder Heiligung des Men 
ſchen, welche eine Veränderung in ihm iſt, und yoia 
fehen feiner Rechtſertigung bey Gott, :welche dußer 
dem Menſchen vorgeht und. eine Handiung in Bott iſt/ 
eigentlich gar kein Unterfcheid der Beitfolge, fein Vor⸗ 
gehen und Darauffolgen ſtatt, ſondern beyde exe. 
—* zugleich, ‚fie-laufen gleichſam beſtaͤndig paral⸗ 
lel und eine begleitet die andere zu: gleichen Schritten, 
So die moraliſche Berfaflung der menſchlichen Seele, 


pſe das Urcheil Gottes.von.berfelben zu ihrer Werdam⸗ 


mung. oder. Begnadigung. Go die Beſſerung und 
Zukehrung bes Suͤnders zu Gott, fo auch deſſen guaͤ⸗ 
diges Wohlgefallen an. demſelben, Jeſ. 184 4428 
Cap. 33, 14 16. beweiſen das augenſcheinlich. Hier 
iſt eigentlich an fein, Moment, daß eines fruͤher und 
das andere fpäter ſey, zu gedenken, Gott hat duch: 
ben Erlöfer 3. C. dem reuigen und: ſich befehrendes 
- Sünder Gnade und Vergebung verheißen:: Sobald 
ber Menſch jenes geworden, ſo bald iſt er auch dieſer 
verſichert. Eines erfolget zugleich mit dem andern. 
Woiite man. hierauf mehr Dienchtung nehmen, fo: 
würde man bie Chriften in ber Lehre bon ihren: Des: 
gnadigung bey Gott mit der allegoriſchen Vorſtellung 
eines. langwierigen und foͤrmlich jwiſtiſchen Proceſſes 
verſchonen und die Menſchen wuͤrden auf eine viel“ 
beichtere und kuͤrzere Art wiſſen koͤnnen, wie ſie mit 
Gott daran waͤren, und weſſen ſie ſich zu ſeinem Are | 
cheit Barteden dürften, : a 
Darinn bat ber W. freylich vollkommen ce; 
wenn er S. 303. und. * bee li. &peils bepaumets: 
oe Ä der J 


⸗ 
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need arm. Sinders vor &ett 1.2: To 


„ber vor Gee bey einem aufgewachten 


„ternde Sünder koͤnne nicht eher Luſt und Antriebe. 


„zur Beflerung haben, bis er wife, er werbe Gnade 
„ben feinem Richter finden; er-fönne nicht eher-feine 
„eing e verfehrte Welt⸗ und Eigenliebe famt 


„den ihm fo angenehmen —— Luͤſten verlaͤugh 


„nen, bie er angefangen. babe ‚ Bott aufrichtig zu 
„lieben., Dies iſt in fo weit ganz richtig, als einen 
ſeichen Men 


ſchen Furcht und Angſt vor Gott immer 


won ſeinem guten Vorhaben zuruͤkſchrecken wuͤrden/ 


denn Diefes meynt vermuthlich der V. mit der Kebenn _ 


art, „daß ber. Satan dabey mit: feinen Anklagen 
an einem folchen Menſchen dieFeſſel ned) gar gufchuüre,,, 
Allein folget denn daraus, daß der Menſch eher bes 


guabiger m muͤſſe, ehe er.gut und fromm geworden 
Mein, der Fehler, warum der V. einen foichen Trugs - 


ſluß mat, liegt ˖ darinn, daß er die allgemeine Er⸗ 
klaͤrung Gattes, in. bem Evangelium, er. wolle did 
Sünder. um Chriſti willen unter gewiflen. Bedingune 
gen begnadigen, von dem Urtheil deſſelben über dies 
ſen und jenen individuellen Sünber nicht unterſchei⸗ 
det, da doch beydes nicht einerlen, ſondern fü verſchita 
den iſt, als der Major in. einem Syllogiſmus · ven 
der Concluſion, bie nicht de richtig ſeyn Bann, bie 
der Peiner unleugbar erwieſen iſt. Won der Dereite 
wilfigfeis Gottes. zu beanabigen, ober von ſeiner Ver⸗ 
foͤhnlichkeit muß:der Suͤnder, bevor er luft und Kraſe 
zur Heiligung bekommen kann, allerdings verſichet 
feyn, und das Evangelium Jeſu giebt: ihm dieſe all⸗ 


gemeine Werſicherung. Aber die Anwendung, bie‘ 


Schlußfolge davon: auf fich,; darf er micht eher mu⸗ 
chen, bis: eo mit ber Eubſumtian feine Richtigkeit hat, 
bis nemlich ihm ſein Gewiſſen bey unpartheyiſchen 
Prüfung ſagt, daß er den Bedingungen nachgekom⸗ 


men, daß er ein von Menſch cs nische blos im 


J dem 


N 


— 


2b eeſeaiuuaibtaadl. don ber Seiftfeetigeng 


dem dußerfichen Lebenswandel, ſondern in dem Grunde 
des Herzens veraͤndert und geheiliget ſey. Iſt er das, 


7 iſt er auch gerechtfertiget, und man ſollte doch ein« 


mal aufhören, bie Rechtfertigung nach gewiffen Zeite 
epochen zubeftimmen, und von einer erften grofien, und - 


hernach von einer andern forsgefesten, als von zwo 


derfchiedenen bekannt gemachten Urtheilsſpruͤchen Got⸗ 
ses, zu reben. 1 Cor.6, 11. lehret der Apoftel, in 


welcher Ordnung bie Begnadigung bes Suͤnders ges 


wiß ſey. Und eben Das erflärer Gore beym ef. 1,16; 
In diefer Stelle ift es augenſcheinlich, daß die Reis 
nigung von Sünden, bas Ablaflen vom Böfen, Bas 
Beſtreben nach dem Guten, Has Trachten nach dem, _ 
was recht ift, ober die Befehrung: und Heiligung, 


- nit der u. 18. figürlich befchriebenen- Begnadigung 


des Sünbers zugleich gefchehe, ober wenigſtens nach 


mienſchlicher Vorftellungsart jene vorhergehen unt 


Diefe-barauf' folgen -folle. Aber dem ohnerachtet muß 
dieſe deutliche Schriftfteffe nach der beliebten Lehrart 
arklaͤrt werben, und der V. flidet ©. 189. an demy 
Laſſet ab von Boͤſen, lernet Gutes thun, die Worce 


m „nemlich durch die Kraft der Rechtſertigung, 


als wenn biefe ſchon geſchehen ſeyn koͤnnte, che es mit 
jenem feine Richtigkeit gehabt haͤttte. . 
Wahr iſt es, daß die Rechtfertigung des Suͤm⸗ 


ders, ſobald er bekehrt worden, abgeſondert von allem 


eigenen · Verdienſt deſſelben, blos von ber freyen Gnade 
Gottes durch die Erloͤſung Jeſu Chriſti herruͤhre, denn 


das will doch vermuthlich der Verf. mit dem Ausdruk 


©. 305. fagen. „Daß die Heiligung des Menſchen 
„in die Genugthuung Chriſti eingehuͤllet ſey., Al. - 
kein der Grund, warum: dieſer Menſch begnadiget und 
jener nicht begnabiget wird, muß dod) ſchlechterdings 
in ihm ſelbſt, in feiner eigenen Gefiinung und in fer 
nem eigenen Verhalten gegen die gut oder ſchlecht au⸗ 

ge⸗ 


’ —W 
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eines arm. Suͤnders vor Gott. 1.u. ater h. 127 
gewendete Abſicht, welche Bott in Chriſto Jeſu mit 
allen Menſchen hat, liegen, Wenn daher der Verf, 
forefährt zu fageh:: „Ehe ſich Gott. ein gutes Werk 
„als que vorſtellt, fo ftellet er ſich zuesft die Verſoͤh⸗ 
„nung Ehrifti ver, und wenn er es beni Menſchen 
Jals ein ſolches beylegt, fo legt er Ihm zuerſt die Hein 
„ligkeit Ehrifti bey, fonft würde Knermeßr etwas 
„Gutes an ihm gefunden werben koͤnnen,, fo ſpricht 
er das nach einigen willführlich angenommenen. Sagem 
des cheologifchen Lehrbegrifs fo bin, ohne fid). feine 
Begriffe deutlich gemacht und überlege zu haben, ob: 
die Heil, Schrife das wirklich lehre. — So wie Gott⸗ 
den Menſchen findet, ſo richtet er ihn. Es iſt eine 
wahre Unmöglichkeit, daß Gott etwas an ſich Gutes 
nicht für gut, oder etwas an fich Boſes nicht für boͤſe 
erfennen; oder daß er ar einem Menſchen Eigenſchafen 
ten finden follte, welche zwar den Einen andern Perſon 
angetroffen twärden ; aber dieſer nicht felbft hätten 
Das Wohfgefallen oder Miffallen meines oberſten 
Richters an Mir ift ige und in Ewigkeit meinem mo⸗ 
ralifchen Zuftande und Chärafter gemaͤß, den temei . . 
Handlung deffelberi jemal mehr öber weniger wert 
machen , ben Pein untrieglicher Verſtaͤnd wie der fels .. 
nige jemal anders beurtheilen kann, als er wirflihl : - 
für ſich iſt. So wie ich bin, fo erfcheine ich in den⸗ 
Augen des Allwiſſenden. Alle Mittheilung des pera 
ſoͤnlichen Werths eines Individuums an das ander - 
laͤuft in der That auf einen Widerſpruch hinaus 
Gott kann die ſittlichen Eigenſchaften der Perſon 
Chriſti unmoͤgllch an mir finden und fie mir alſo un⸗ 
möglich beylegen, wenn ich keine ihm ähnliche wirklich. . 
beſitze. Finder Gore meinen inoralifchen Charafter: 
redlich und durch den Glauben an Chriſtum geheilis! 
get, fa billiger ex mich in feinem Urtheil, ſollte ich auch 
noch mannigfaltige Fehler an mir haben. Binder er 
I 1779.28 9- ss: Zu ihn 
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18 Gleditſch verwiſchte vhyſtkaliſch· bebaniſch⸗ 
liegt, beobachtet; gegen keine Kleinigkeit ſproͤde iſt, 
fo bald fie aus, der Natur iſt; der alles beym Lichte 


m 


N 


\ 


‚der Naturfunde aufzuklären, Geſchik, Muth und Ge 


duld hat; Landwirth ift, der die Natur Eennt, und Nas 


turfundiger, der alles auf Wirthſchaft nuzt 
Wirflich finder der Teupp unfter Wirthſchafts⸗ 


.  befferer jezt unter den Schweben und unter ung .felbft 


Vormaͤnner, die in dem Geifte zu fchreiben anfangen, 
der einen wahren Wachsthum der Defongmie vorbe⸗ 
deutet, Man überfah fonft oder verkhmähte, was 


man hatte und war erpicht und verfprach ſich alles von ' 


dem, was man nicht hatte. Man fucht jest hie und 
da die Natur zu kennen, wie fie in jeder Gegend fich 
artet; man läßt es ſich fauer werden, Gräfer, Far⸗ 


. zen uud Mooſoe zu beobachten, die man mit Fuͤſſen 


- tat; man merkt es, die Natur bey uns. wolle nur 
kannt und nachgeholfen und unfre Defonomie: ver⸗ 


beffere, aber nicht umgekehrt ſeyn. Wenn wir auf 


" einer Seite mehr Muͤnchhauſen⸗ Hohenthale f w. 


und Auf der andern mehr Gleditſche, Schrebern ſ. m. 


erhalten: fo werden unſre oͤkonomiſche Einfichten für- 
ihr fpdres Aufkommen durd Richtigkeit und Reife 
ſich ſchadlos halten, Und follte der ernſte, ämfige, 
gehuldige Forſchungsgeiſt unfrer Nation, der der Der 


fnwemie fo.angepaßt ift, un®.in der That nicht Hof⸗ 


nung machen, fie werde einmal zu unfern vorzügfi« 
hen Mationalfennenifien gehören? Wirklich Hat fie 
bey ung gelitten, weil wir zu Haufe unfer Gutes nicht 


“ Pannen und unfre Verbeſſerungsliebe mit einer un⸗ 
pruͤfenden Cpotitgmanie beflekt war, Wir fprachen 


von Soͤemaſchinen und Hennegauer Senfen, wir 
fäeten Timothygras, das wir ſelbſt haben, und unfren: 


Schaafen nicht gedeybetz wir fahen unfre Haͤckerling ⸗ 


laden in Londner Stichen mit Berwunderung an, und 


baren. feiner Scheuer. Darüber verlohe ander 


. 
\ 
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atenomiſch⸗ Abhandlungen, 3 tele. 119 
den Math, weil feine erſten Begriffe wild, giengen 
und Gewpährsleuten nadhliefen, bie am Pulte fäeten 
und aͤrndeten. Darüber iff das Verbeflern felbit ans . 
ruͤchtig geworben und manchem. ehrlichen Deuefchen: 
üft es gegangen, wie Voltaͤrens Ackerhelden, ber 
fein Kornfeld mit Artlſchocken bepflanzte und. als die 
Mäufe fie fraffen und der feeligen Tante Erblaß dar 
ben eingebüßt war, dem homme aux quarante &cug 
zurief: mon cher Mft., encore une fois, gardez . 
Vons des Charlatans., 9 





XIX. 

Johann Friedrich Freſenius, Inſpectoris 
und Oberpfarrers zu Schliz. Abhandl. von 
der Rechtfertigung eines armen Suͤnders vor 
Gott, worinn dieſelbe in ihren wahren Gruͤn⸗ 
den vorgeſtellet, dabey auch der richtige Weg 
dazu zu gelangen, Die Betätigung in derfels 
Bigen, famt den herrlichen Früchten, welche _ 
Daraus erwachfen,. Deutlich. gezeiget und das 
ganze evangelifche Chriſtenthum daraus her⸗ 

geleitet wird. Mit einer Vorrede Johann 
. Philipp Frefenius, weyland der H. Schr. 

Dort. und des evangel. Predigtamts zu Frf. 


Sentoris. Frankf. und Leipzig, bey Heint, . - 


Ludw. Brönner, Erfter Theil, 1766. 8; 
469 Seiten. Zweyter Theil, 1767.8.379 8 
x iſt beſonders ſeit den Zeiten des Grotius 
wie bekannt, unter den Gottesgelehrten ge⸗ 
| wöhnlidy, daß die Lehre von der Mechtfertis - 
sung, ober der. Deanadlanıs des. Suͤnders bep Bar u 
naM⸗ 
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nachdem er ein im Grunde feines Herzens gebefferrer 


und geheiligeer Menſch geworden, procefmäßig abzım 


handeln. Diefer eben nicht ſehr beyfallswuͤrdigen 
Methode iſt der Verf. auch gefolger, und hat dieſe 
Lehre nach einem ſehr weitlaͤuftigen Plan mic allen 


dahin gehörigen anberweitigen Wahrheiten bearbeiset, 
. Wir wünfchen, daß er in dieſem weitläuftigen Buche 


die Verwirrung möchte vermieden haben, weiche in 
den meiften Abhandlungen über biefe Lehre zu here 
ſchen pflegt, aber es ift nicht gefchehen. Da wie nicht 
willens find, einen vollftändigen Auszug daraus zu 


"wochen; fo liegt-niches daran, wenn. jemand gleich 
das folgende mehr für ein eigenes Urtheil des. Mer, 
Über die Rechtfertigung, als für eine Mecenfton deu. 


angezeigten Buches erflären ſollte. | 
Die Rechtfertigung ift doch im Grunde nichts an⸗ 
ders ala das weränderte Urtheil Gottes über einen 


Menſchen, deffen- ſittlicher Charakter, der. vormals 
Noͤſe und unheilig war, in einen guten und beiligen 


verändert worden. So lange der Menfch arg gefin« 
net war, ober die Sünde über fich herrſchen ließ, fo lau⸗ 

e ſahe ihn Gore mir Abſcheu und Mißfallen an, und der 
Meint ch hatte feinen Anthellan feiner Gnade. Nunmehr 


* , fängt derfelbe an durch die erfannte und mit gläubigen 


eyfall des Herzens angenommene Wahrheit des Evan⸗ 
geliums, in ſich zu gehen. Er fuͤhlet feinen ungluͤkſeeligen 
verderbten Zuſtand. Er wuͤnſchet davon fren zu werben. 
Es entſteht in ihm ein redliches Verlaugen nach der@ina« 
De Gottes, welche ihm das Epangelium’verheifip, Dieſe 
unverdiente Gnade treibt ihn, fein Herz. völlig Corte 


juergeben. Er wird ein Sanyanders gefinhter, gleich- 


fan ein neuer Menſch, Inden ale feine Begterden 
und Meigungen, welche fonft auf. bie Scheinguͤter dee 
Melt, auf das ſinnliche und. böfe gerichter waren, 
nunmehe die gegenſeitige Richtung auf Gott ut Br 
Kr —W we 


x s 


eines arın. Eunders vor Bott. 1. u. eter Th. rar ” 


wahre Sute bekommen haben. (Die heil. Schrift nen 
net das mie ſynonimiſchen Redensarten bald bekehrt 
und gebeſſert; bald. erneuert, wiedergebohren, geheie⸗ 
Kiget werden, denn bie Heiligung iſt doch nichts an⸗ 
bers, ale das fortgeſezte vnd immer zunehmende Wer 
der Sinnesaͤnderung oder Bekehrung. ) Und damit 
iñ der Menfch unmittelbar gerechtfertiget, d. h. Gore 
vergiebe ihm um der Erloͤſuug Chriſti willen alle feine 
vorigen Suͤnden und ſieht ihn mit Gnade oder Wopk« 
‚gefallen, an. Usb fa wie er ſtuffenweiſe im Guten 
oben in der Heiligung waͤchſt, fo wächft auch Der gnde 
Dige Beyfall Gottes über ihn, Die Verfiherung dar 
win auf Seiten des Menſchen mir denn freylich in fete 
wer Seele ein beftändig wirffames Principium, vode 
ches feine geififichen Kräfte verftärfe und erhoͤhet, daß 
er von einer Stuffo der Heiligkeit und der Tugend zu» 
anbera hinauf ſteigt. — So lehrer es die Erfoh« 
rung einem jeden, ‚ber auf Dasjenige Achtung giebt, 
was in Ihm vorgeht, wenn er. von bem Wege bes Un⸗ 
glaubens und. der Ende auf Die Bahn des Glaubens 
und der Gottſreligkeit oͤbereritt. Und ſo wird auch 
die Sache in ber heil. Schrift vorgeficht, wenn wit 
Re recht verfichen wollen. : - 
‚Hieraus erheilee klar, daß bie Rechtfertigung oben 
das gnädige Urtheil Gottes über den befehrten San . 
Der, wann hier je eine Zeitfolge ſtatt finden fol, auf 
daften Ginnesänberung und. angefangene Heiligung 
folge, aber nicht ‚wor derſelben vorhergehe. Allen 
A der eingeführten: $ehtart, welche ber Verf. eben 
alls beybehalten bat, beflinamt man bie chranologis 
Fr Folge‘ biefen Veraͤnderungen fo: Erf tut ber 
Menſch Buße, wird bekehrt, dann wird er gläubig 
darquf von Gott gerechefertigee, und nun hinterher 


folgt.erft Die Befferung nnd Heiligung deffelben. Auf. 


| fer * Daß de Recheſerrigung, weiche nach dem eh 
denem 


"9 —E Uhse 
ag re eng Son Den 
CHOR. Zrounſ hweig in Berlag ‚Sr 
Ra. Buchhandl. 17655 Fol. ‚2548, 
* dee allgemeinen deucſchen Bibl. I. B. 5.64 
Lind) des Verfaſſers Nachrichten von: 
|  norwäfent auf ven: Harze angezeigt worden,) 
wogſll gegenwaͤrtiges als eine Ergaͤnzung gedoͤrt. Dies 
| —* ber ſech mit Kenntniſſen, die ſonſt bey 
| ae Seande, ſelten finhlseirien wahren —e— 
Merbienfte „gegrüfterer Rahm erworben Er — 
ſarbe aͤls. P Der Bergſtadt —8 ro. Jul. 
66, iin og Alter.- 
n. iDieſe ce ben Hurzos par: Mbeheikungen z 
) Beapkeotiiufkanft: der Linsen und Oberharzifchen 
Bergmeite, derfelban: Auflaſſungen unb Wiederauf⸗ 
nehmungen; 2) Woti bein Anfange dur: jegzigen ·Berg⸗ 
werke in der Geaffchaſt Laterberg, und deren jetzi⸗ 
ger Boſchaffenheit; · 7): Won der hiring 
der vorhin „genannten Braunſchweigiſchen Oberhar⸗ 
ziſchen ee und. derrn Beſchaffenheit· insbeſon⸗ 
“dere; 4) Den ber Wiederaufnehmung der Srubunh. 
Bergwwokr; ‚DDon des Beſizuchmung und Wider 
auslieferung · be Sonden Herzogen von Graun⸗ 
fhneig; 16) AB Nraium ſchutigiſchan ats. numnehr 
Communioubergwerk. Als ein Anhang: werben: eis 
nige Bergokßnungen,, meift aus Manuſcripten mit« . 
gi eilt, Das Rammelshergiſche Bergwert bey 
(at i das ätiefte unter ben- ——— aber 
von mancherley Erzählungen die man wegen ſei⸗ 
ne rfprungg bat, ift Feine beſtaͤtiget, ſo wenig: a 
r Kar tet J. en — * 
—* 157. Di Goßlar mit den Forſt auf dem Harze, 
„ thut aber: bes Bergwerks Beine —— y woͤraus 
au . raus J— um dieſa Zeig noch Als Werg · 


—* 













% 
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mut Oberen Bergwerke icerh 155 
werk: auͤf dem Obestzarze geiefen. Daſſelbe wies 
auch· noch In Kahſ. Friedrich Ai: Lehnbriefe fuͤr Die 
das Kind, 12 35,Inuch nicht erwaͤhnt. Datzee vera 
mitthoe Hr. E: mir dem Bergbau auf Den" Oherharze 
—— Zeiten dieſes Ottens poro ſettes Soͤhms 

rts des Großen,“ der Anfang! gemacht worden, 
Die Rammelsbergiſchen Gewerken haben die Forſtet 
des·Oberharzes genitzt, bey welcher Gelegeriheit ver⸗ 
muthlich.bie Dafigen Gange: ſendi aufgeſchurft woͤrdeli! 
Alb der Grurebed in der Thellung feiner Laͤnder unter 
fine Söhne von ·Biergwerken zur Claus und Zellen 
ſecde, alſo wareneſie zu. feiner Zeit : ſchon enedecket 
Honemann glaubt in.fener Alterthuͤmern Des Hatzes, 
es fein‘ auf. dem Oberharz ſchawlim 8. Jahrhunder 
Dergban geweſen, und Bonifacius Habe damals DIE 
Einwohner bokehrt, denn nur aus deſem Rechte der 
— Eroberung laſſe ſich begreiſen, warum bei 
arz und umliegende Gegenden unter Maynz, un® 
nicht unter Die naͤhern geiſtlichen Gerichte zu Hulber 
ade, Hildesheim ꝛc. gehörten. Außer andern Ein 
innerangen, bie wenigſtens dawider, Baß bie Lin« 
wuhner Bergbau müßten. getrieben Haben, auch wi⸗ 
bev ihre Bekehrung durch ben H. Bonif. jebem keicht 
einfallen, giebe Hr. C. einen ganz andern Geund an, 
warum: fid) Die.mapnzifche Gerichtsbarkeit dahin ·er⸗ 
ſtrekt. Als der Sranten König Diederich mit Hülfe 
der Sochſen, den: thuͤringiſchen König Hermenfried 
534. an der Unſtrut unweit Scheibingen geſchlagen, 
bekamen die Sachſen einen großen Landſtrich von Thuͤs 
singen, diſſeits Der Unſtrut zwiſchen ber Weſer und 
Eibe, Nordthuͤringen genannt, der ſich weit in die 
jetzigen Braunſchweigiſchen und angraͤnzende Laͤnder 
erfivefte. Nun iſt Thuͤringen lange vor Bonifacio 


dem maynziſchen Biſchof unterworfen geweſen, deſſn 


Gerichsbarkeit über dieſes Nordthuͤringen, alſo auch. 
— J4 noch 


N 
s 


234 Calhes hiſter. Nachr chi don der intn 
weh älter, als Monifacius in. Dieſe Urſache, 
warüum die Fuͤrſtenthuͤmer Göttingen und Grubenha⸗ 
en zum maynziſchen und nicht zu den naͤhern Kirchen 
rengel aus , hat der fel, Hofer, Scheidt als eine 
beträchtliche nemebiftorifche Wahrheit geruͤhmt. Sein 
Zeugniß aus einem Briefe an Hr, Dr. Buͤſching, iſt 
dem Werfe vorgedeukt. Hr, E. führt Diefes weiter 
aus, zeigt auch, worauf ſich die Graͤnzen der Bißthuͤ⸗ 
mer Halberſtadt und. Hildesbeim gruͤnden. Den 


Namen Harzſachſen, deſſen ſich Haneſnnaun hedient, hat 


Sſonſt nirgends als baym Lekner gefunden, pLeinem 
Bemweiſe, daß er:beg Froſchmaͤusler nicht geleſen hae. 
2 Mit gleicher Umſtaͤndlichkeit dem Verfaſſer inner 

I Ibrigen Geſchicht⸗ zu ſolgen, wäre zu weitlaͤuſtig und 
wenig unterhaltend/ daher einzelne Proben zureichen 
werden. Im 130 — a 
des Loͤwens, rammelsbergiſche "Bergleute mit: im ei⸗ 
wem Kreutzzuge, ſie untergruben ein feſtes Bergſchlaß 
Chorut, und ſtuͤrzten die Mauern durch Feuerſithe. 
Ehe das Bergwerk auf. dem Oberb. 1349. Durch Di 
Peſt liegen geblieben, ſollen nach einigen. Schrifeſtol⸗ 
lera, im Frankenſcharn zu Clauschal 300, oder gar 

"Gap. Fleiſcher verkauft haben, Daß aber dieſes un. 

geheuer uͤbertrieben fen; zeigt C. durch ein Bergeiche 
piß ber 175 3. auf ben ſechs Bergſtaͤdten befindlich 
geweſenen Fleiſcher und Menſchen. Damals ſind 

18847. Menſchen von 34. Fleiſchern, dieſe mit unten 

jene Zahl gerechnet, verſorgt werben. In den. Jab⸗ 


ten 1673. 1747., find fünf. Quartale gezählt wor⸗ 
den. $ C. erflärt-Diefes aus der Chronologien 
Vier Bergquartale, jedes zu 23. Wochen betragen 


364 Tage, alfa ı Tag. 5 St, 49 M. weniger als dag 
Sonnenjahr. .Diefes macht in 73. Jahren; 
2 Wochen, 6 Tage 164 St. 7 Min. daß alſo an 
Ber 13 Woche 7 Stunden 33 Min. fehlen. 25 aan 


= 


ahrh. hatte. H. Heinzich eis Sohn 
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Sa: ſech unter auvern ein: 1565. aufgeſeztey | 


vom. Rammaisberge, mit Yrmerkungen, 
Den Schlaß macht se: Ergählung der im; 16. und 
— ———— * 


B. 





nn Xxt. FE 
Mevriciniſch phyſicaliſch sta Schriften. 
Aus Dem Franzdfifchen des Hrn. De.la Cafe 
5 Erſtex Theil, 326 ©. Zweyter 
Theil, 3858: | ine. £eip). Junius 178. 


on dee. thieriphen Deconemie und den gu 
Dauer: des Lebens weſentlichen Urſachen 







| I: (1. ei vom phufifchen und moralifchen Men 


3.900 Erhaltung und Wieberherftellung der Ge» 


wndheir; om jeligen, Berehe; von Glüffeligfeit 


d Sicherheit; von der Staatemacht und wie wich 
eig es fen ihr unterworfen zu bleiben ;. von der Erzie⸗ 
3 > von der phyſiſchen Kraft der Wiedererjeugung 


ge (%;11.) — von allen biefem wird mebis 


FR PboFR ch und: moraliſch gehandelt. - Die Ber 


ne. dieſer gemeiniglich zu ſehr getrennten Aus⸗ 


Fiheen if freylich eine glüßfiche Idee, wenn man ben 
anſchen betrachtet, der ein. Mipuin von phyſiſchen 
Mmpralifcher Natur iſt und deſſen Wohl alfo north 
5 9 das Refulcat aus dem richtigen Gleichgemichte 


enden feyn muß. Es iſt ein-altef Saz: Vale- . 


au. ‚ex. hypochondris und die Yerzte fagen ſich 
dru⸗ Bigpeilen ins Hhr; Sapimus ex hypoch 3 
Ale Fin vortreſlicher Stof, der auch Hr. D.L 
„ron Dinden gefommen ift! Mir werben nod) La 
en . term auch hier über und über 
5 5 vie⸗ 
| , 


I 


‚ J J | u > . u 
"26 Weiher GE 
| nleles Andrez mauches r Mahdoatens· ie Bertchet 
— bigweiten auch richtige wert aber int 
zen ltiufen ·dochi der ſplelenbe Wiynmir deraraſten 





Beurtheilim gm weit Hergehotta pero 
n Füffen liegenden Erfahrung davon. - 


mit der vor. 
Nebertrieben wird wenigſtens alles und ein bischen 
Wahrheit wie ein Goldb en, über Ann Haufen 
Murhmaßungen und Hypotheſtn ausgedehnt, Daß 


uͤb die no k 
| N ie ve an Ofen, Beräce ee 
| Arc et, wir b inem ale 


| entien. Beirkuehfith ft * die dich | 
er ne An 


nime er Stuchwiſches gemainte, ‚der 
in der Eil verlodert, einen Augenblik glaͤnzt und de 
andetn wieder alles im ver Kate Maier le 
Sicher iſt es niche vos blaßt vouhige Kcht / ber Campe 





des genauforſchenden: Weiſen, :vas’einch- ſteten eins . 


fesimigen aber nur matten Schein bier —— 
amnenſchlichen Wiſſens ausbreitet, das nitht: blerivet 
aber aäufflaͤrt, Dep dem dan vichihe nice wich 
über wahr fteht:: - »-- 
7" Der: Herausgebir rüh: 6, daß Sr. MD; Le 6; 
fd; nicht, BieanderePhy tologen;mic Unterſuchung ums 


fändlicher Kieinigfeien eſchaͤftigt; nicht, wie fie, nie 


‚Heine Ausſichten sehe und ſich daher auch nur beſon⸗ 
bere umd fehler hafte Vorſtellungen machen koͤnnen. Er 
Dar Retht. Sein Held verachtet großmuͤthig bie ana⸗ 


tomtichen Kleinigkeiten; er bekuͤmmert ſich werig um. 


Beobachtungen daraus; ſeine Erfahrungen, denn des 

ten einige hat er doc); ſind zwekmaͤßig gemacht, : oder 
kluͤglich zewandt und vorgefleil. Wie kommt es; 
ftaͤgt er. einmab, duß große: Beobachter nicht auf bie 
Spur Hievon Hefommen find ? und antwortet: „weil 


man nicht feidye was anbers findet, als was nram 


fucht;die Aufmnertſamtotj welche auf —— 





ans sein Hätte nur linmet fügen follın, Den 
'  Fifieine dutchzuſetzen und ſcheinbar zumachen - 
* hat) bemaͤchtigtſich nur deſſen, was 
daju zuc gehoͤten ſcheint. Das, was nicht damit uͤber. 
einkoͤmmt wirde man kaum gewahr., Vortreflich 
— aber“ wan'mag Hr Dil Eat bies abge 
aben? ae HT DFa Er 
* —* — ã Eine fen wuirsboch ans 
ui A ‚Mermus? sieh Che. an, Es Hat 
ice ne mechantſche "Kräfte zu Kebei;, „niederzuär.n 
den und zu ſtuͤtzen: ſondern auf; feine phreniſchet 
Kraͤfte kommt eo bey alten Bowegungen die: thirriſchen 
Oekonomie, alglauf den währen Mietelpunkt aller Arc 
ſtrengung und Bewegung an: : Erriſo nicht: zu glas 
bert, wozu alle die Seele dieſe pᷣhreniſchen Mräfte bes 
Zwergfeils braucdte: Es iſt / der Mittelpunct ver Leis 
denſchaften. Beym Denken define ‚bier Seele; 
vermitteiſt der Nerven bes Zwergfells, ſogleich die 
noehige Veraͤnberung ih’ der elaſtiſchen Kraft des 
Zwergfelles, damid biefes ſich nach der Erhoͤheng 
richte, welche zu gleicher Zeit in der Maſſe der Daͤrme 
aekhieft.n. Bald darauf fommt eine Erfahrung von 
And anne'dor, Der ſich einen ronvulſtdiſchen Fir 
fand bay —* —* Bea en 
ugezogen hatte, bey beiien Itg ung fein Ser 
fa ce re Beiyhäe, fihy‘ zufaimmnen qu-giehen x 
hielt. il.diefer Mann von · den großen Etgenſchaf⸗ 
ten des Imwergſells unterrichtet. ganeſen; fir ergipöh- 
uen wir, daß hier von ben Grimmdarwe ukd as: 
file es Hr. D. 1. C. felbſt die Rede ſey. 
Es iſt diefe Sarik recht i n Se fron torte 
fben Geſchmacke, recht im Ton des T 
feichte Gelehrfämfeit ſcheinbar — Ge⸗ 
waͤſche, halbige oder verzerrte Beobachtungen mit al 
kr der © Selbſtgenuͤgſamkeit und · de Herabſehen lauf 
ale 
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ng8 Acheter, re: A 


andere vorgetragen, die fonfk er den Stuter * 
auch den Gelehrten nach der Mode charakt en 
Uns hat. ſchon lange gewundert, Daß für unfse. 





Herrn in den franzöfifchen Boutiquen, neben den 


franzöfifchen Droquen nach der Mode, nicht ‚auch me⸗ 
diciniſche Modefchriften ansgekramt werden... Und da 
' hier vieles vom dernier — iſt; ſo —— wir var 

neben dem Kau acim Vinaigre de quatre 


wolenss, Baume divine, Zaßnpufver.ä la Pompar 


‚door f. m. auch noch au —— ——— 
| Phregme ‚oben philefophifch wigiger 
phreniſchen Mittelpunct des ici der auch 
der Mitselpunct aller Organen ift, alle Leidenſchaften 
und-felbft das Sewiſſen enthaͤlt und durch feine phro⸗ 
niſchen Kräfte das Nachdenken unterſtuͤzt und belebt 
won Hr D. I. C. Wie müßten uns ſehr betruͤgen 
werunicht Der —— ——————— 
fen ſeinen Siz und das Rachdenben feine. Stüge 
steich neben dem Magen erhalten, ben Buche recht 
| vid Käufer und Anhänger verſcheſfen * 








— * 

xXXXII. | 

| Archikeura Haydralin oder :. Anleitung ; zu 
denen Brunnenkuͤnſten. Erſter Theil, Die 

ſer enthaͤlt unterſchiedene Arten vom, Waſſer⸗ 

raͤdern, als ober: und unterſchlaͤchtige, Flu⸗ 


der oder Schneidmuͤhlen, auch Defer und 
horizontale Raͤder, von 12 bis zo Fuß | 


mit ihren kuͤnſtlichen Verbindungen, ‚Au 
wird die Aus: und Eintheilung derer Schau 


len und hachen angezeiget, wie ſolche nach 
we⸗ 


\ 





— 4 


Cd 


D 
— —— — — — — — — J 


— —— — — 
—— 


Maffer ci einzutheilen; 
desgleichen, ‚mie die Kroͤpfe und Schußladen 
anzulegen, damit ſie nicht zu nahe noch zu 


werden auch die Lagerhoͤlzer mit ihren 
Grundpfählen, worauf dad Kropfholz ruhet, 
ingleichen die Jochpfaͤhle, auf welchen der 
Wellbaum auflieget, vor⸗ umd ſeitwaͤrts an⸗ 
gezeiget. Und enduich folgen Maſchienen, wie 
ſowol durch Menſchen, Pferde oder Wind 
nicht allein ein Waſſer aus der Tiefe eines 
Brunnens, fondern auch durch Wafferräder 


aus denen Brunnenfäften in die Höhe zuers 

: eben, Eutworfen durch Caſpar Walter, . 

. Stadtbrunnen: und Zunmers auch Bauge⸗ 
ſchwornen Waſſer· Werkmeiſter. In Kupfer 

gebracht und verlegts Lucas Boch, Arch. 


und der Panferl. Academie ˖ der freyen Kuͤn⸗ 


mdenen %öcunmenkinffen: 1.0; atercchei 239 
wenigen oder virlen 


weit von denen Raͤdern kommen. Ferner 


ſten Mitglied. Mit allerhoͤchſter kayſerl. 


Freyheit. Augsburg gedrukt mit Spaͤthiſchen 

arten 1769, 3 Bog. Text, 14: Kupfe 

in Fol, u Ä 
Serner: 


Archieofhura Hydraulica, ; oder. Anleitung zu 


denen Btunnenkimften. Zweyter Theil, Es 
ſchiedliche Arten von Waſſerkuͤnſten, als 


Saug: und Drukwerke, und wie bey ſolchen 


auf Die neueſte Art Die Aufſaz- und Gabelroͤh⸗ 
ren auch Gurgel⸗ und Kropfroͤhren an Denen 


a Sneden anzugrdnen, wobey auch die Hoͤhe 


| J der⸗ 


m 


4 


enthaͤtt dieſer zweyte umd lezte The untere . - 


197 Bethinßora rip, te rat 


| =  Defeiben: wei. der telgung: ben: urbeien, 


\ 


z. And das Verhaͤltuiß des obern gegen dem un⸗ 
dern Ventilin viner proporlibnir lichen Sym⸗ 
metrie, zu zwey, Deep, vier und fuͤnf Stiefeln 


En zuſammengeſezt, gegeiget wird. Sodann .mird 


.Anweiſung gegeben, wie die Kurbelen nach 
ihrem Grund ſantt ihren. Druk⸗ und Kol⸗ 


nberſtangen zu zeichnen, o daß accnrate Mo⸗ 


2. ‚Delle non: Holz vor Glocken undı Samfigiefern 
auch Hammerſchmieden gar leicht darrmach zu 
dverfertigen, welches das Fundament iſt um 


5, ihre Arbeit zum Vergnuͤgen eines Brunnen⸗ 


oder Kunſtmeiſters herzuſtellen. Ferner wird 
Anleitung gegeben, wie dergleichen Deuk⸗ 
werke in Brunnen⸗ oder Waſſerkaͤſten einzuſe⸗ 
hen, wie aus denen Durchſchuitten und Auf⸗ 
‚: riffen Deutlich zu erſehen: "Auch wird Unter⸗ 
richt ‚gegeben, mie kleine und große Waſſer⸗ 
—3 anzulegen; wo zu oberſt ein Refervoir 
Ppder Waſſerhalter, worinn ſich Dad von der 
uen Drukwerken in Köhren:in die Hohe ſtei⸗ 
gende Waoͤſſer ergieſſet, und ſodann in. einer. 
Abfallröhre in Thuͤrne herunter und unter 
der Erden in bleyernen oder’ hölkernen: Diebe 
chelroͤhren, ſo man eine Waſſerleitung nen⸗ 
. net, in eine Stadt, Markt oder Schloß wein 
„ ter-fortgeführet wird, Alsdann wird in: ale 
len erforderlichen Stuͤcken Anleitung gege⸗ 
ben, wie eine Waſſerleitung, wenn es Berg⸗ 
auf und aD gehet, gefchilt einzurichten. 
Sdlchen un lahchen folget, wie: hoͤlzerne 


und 
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| . und meßinge Gumperwerke anzuordnen, 
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zu dena Brunnenfünfien: 7 2er Tell, 14] 





wurch kuͤnſtliches angebrachten —E 
oder Feldgeſtaͤnge in Bewegung zu bringen, 
um aus foldyen ein Waſſer aus der Tiefe in 
Die Höhe zu erheben, Denen Brunnen: oder 
Kunſimeiſtern, auch Giockengieſſern, Ham⸗ 

merſchmieden und Muͤllern zum beſten. Ent⸗ 
worfen von Caſpar Walter, Stadtbrun⸗ 
nen⸗ Zimmer⸗ und Baugeſchwornen Waſſer⸗ 
Werkmeiſter. In Kupfer gebracht und ver⸗ 
legts Lucas. Voch, Arch. und. der kayſerl. 

Academie der freyen Kuͤnſten Mitglied; 

Mit allerhoͤchſter kayſerl. Freyheit. Augs⸗ 
burg 1765. 8 Bog. Tert, 18 Kupf. in Fol. 
on den Gegenſtaͤnden dieſes nuͤzlichen Werkes, ha⸗ 
ben wir wohl nicht noͤthig noch etwas hinzu zu 
ſetzen. Der Text beſtehet aus Burgen Erfläs . 
rungen ber Figuren nad) ihren einzelnen Theilen. Die 
Zeichnungen find gut und ftellen die Gegenſtaͤnde, 
burd) Grundriffe, Profile und Aufriffe von mehreren 
Seiten her, fehr deutlich vor. Der Stich). dürfte, in 







‚ Anfehung der zufammengefeztern Kunſtwerke, wo bie 


wejentliche Theile oft fehr Flein ausfallen,’ ſchon et⸗ 

was feiner feyn; im großen gehet er an. 
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| XXI. 

Elementa' phyfiologiae corporis humani. Aus 
&ore Alberto Hallkro.. Tomus o&tavus, Ber 
nae Sumptibus Societätis Typographicae. 
1766. 4 Pars I. 2 Alph. 13 Bogen. Pars II. 

1Alphab. 20 Bogen. oe 


I, 24a " Hällert Eldmenda.phyfiohsgie:*.: 


Wie großen Vergnügen zeigen wit unſern Le⸗ 
fern den festen Band diefes großen und 
UV wichtigen Werfs an, beffen Verfertigung 

ſeit 36 Jahren die vornehmſte Befchäftigung des V. 
geweſen ifk,. und für weiches ein jeber, der die Bor · 
treflichkeit deſſelben, und. die unbefchreiblihe,Müde, ,„ 
R bie es gekoſtet hat, Fennet, dem Verf. fehr verbunden 
ſeyn muß. . Die Vorrede enthält eine Beantwortung 
einiger Einwuͤrſe des Hrn. Albinus und fe Cat, ge 
gen einige Meynungen des Verf,, weiche die Reizbar-e  " 
keit und Empfindlichkeit betreffen. Sn dem Wearfe 
felbft wird die Gefhichte des nienfchlichen Sebens be - 
fchrieben, und zwar im erſten Theile, von ber Em- 
pfängniß des Menfcyen bis zu feiner Geburt; im zwee⸗ 
ten von der Geburt bis zu feinen Tode. Am Ende 
bes zweeten Theils finden wir noch einige Zufäge zu 
allen 8 Bänden diefer Phyſiologie, welche fehr zahle 
reich find, nebſt einem Verzeichnif derjenigen Bücher, 

- deren fich der Verf, bey ber Berfertigung Diefes Were 
Bes bedienet, und der Schriften, die er ſelbſt her- 
ausgegeben bl. ° BE 

Den Anfang des ıften Theils macht die Ems 
pfängnig bes Menfchen, Die Begierde zum Bey⸗ 
ſchlaf, entftehe In männlichen Körpern vornehmlid) 
von den Veberfluß eines guten Saamens, in mweiblis 
chen aber von dem ‘Auffchwellen der Eyer, vielleicht: 
auch von einigen Urfachen, die in der Gebährmurter 
und. Mutterfcheide zu ſuchen find. Bey einigen Thies 

‘ren währet Die Begattung lange, z. B. bey Hunden, 

. bey andern, als den Vögeln, iſt fie ganz fur, Der ' 

Endzwet der Begattung ift die Ergieffung des männe 
fihen Saamens in die Mutterfcheide... ‘Bey einem 

fruchtbaren Denfchlaf kommt, nad) der Meynung 
des Verf., der Saamen felbft, und alfo nicht blog der 
geiſtige Theil deflelben, in die Gebährmutter. — 







— 
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eorpurls humani. Tom. Vi. Pe 


Werber. haben Leinen Saamen, wohl aber wird gar) 
Zeit Des Berka, lafs ein haͤufiger Schleim in ben Ge⸗ 
burtstheilen abyejonder, Mad) der Empfaͤugniß ge⸗ 
hen in den weiblichen Geburtscheilen, und vornehn 
lich im Eyerſtocke, große Veränderungen vor, . Der: 
Verf. befchreibe diefelben genau. Die Muttertrom⸗ 
peten fihmellen vom Blute auf, veruͤndern ihre Sagez. 
und legen fich'un'den Eyerſtok an, um das Ey zu ea, 
pfangen. Bon den torporibus luteis finden wir hier 


viele vortrefliche Wahrhehmungen. Man findet, -- 
glaube Ber Verf., fo viele corpora lutea: als foetus:- - - 


Wie Schwaͤngerung felbft geſchicht alfo im Eyerſtocker 
Vor den 21 Taye faan die Frucht nicht gefehen mer⸗ 
den. Nunmehro fülgt eine enaue Beſchreibung des 
menſchlichen Eyes, der Veraͤuderungen deſfeiben uni. 
Ber Frucht in demſelben, ſo wie auch der Zeichen: dirten 
fruchtbaren Beyſchlafs. Entſteht die Frucht, aus 


einer Vermiſchung ver Saamenr?. Die Hypotheſen des 


Buͤffon, Leeuwenhoeck, Needham, Wolf und vieler 
andrer, werden. genau. unterſucht. Wenn wird die 
Bruche beſeelt? Auf dieſe Feage kann man nichts ges - 
wiſſes antworten. Bey der Boſchreihung des liquo⸗ 
ris amnii behauptet der Verf, daß ein Theil deſſelben 


Anden Magen der Frucht fonıme, und zu deſſen Er⸗ 


nährung vermuchtich etwas beytrage. Der Ufachus 
iſt in der Nabelſchnur nie wirklich gefunden worden, 
Zu den Theilen, die in der Frucht zu set bemerkt 
werden, gehört die Mabelſchmur. Bey feinem Thiere 
iſt fie fo lang, als bey den Menſchen. In befunden _ 
Kapiteln liefert ung ber Verf, eine Befchreibung der 
Nabelſchnur, und des. Mutterkuchens. So wire 
auch in. Befondern Abfchnitten von der Ernährung ber 


Frucht, der Ofteogenia, der Entſtehung, Entwicke- 


Jung, dem Wachsthum aller Theile, und dem Umlauſe 
der Säfte in bem Körper der Frucht gehandelt. Die 
D. Bibl.X.B.I.St. K Ge⸗ 


⸗ 
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La Hallefi Rlementa ghyGolsgiae 
Sebaͤhrmutter waͤchſt ſo mie das Eyund -Bles geſchicht 
vornehmlich, Durch die Anhaͤuffung des Blutes in 
derſelben, es durch bie monatliche Reinigung 
nieht mehr abgefuͤhret wird. Die Oefnung derſelben 
wird weich, in. ben erſten Wochen ſteigt fie herunter 
in bie. Mutterfcheide , nachdem fteige ſie wieder in bie 
Hoͤhe und wird kuͤrzer. Anfangs tft die Frucht ge⸗ 
wtaode, je älter. fie wird, je mehr wirb fie gekruͤmmet. 

ı fiebenden ober achten Monat fommtder Kopf deg 
Kindes ins Becken, und auf-die Oefnung der Gebaͤhr⸗ 
mutter zu fliehen, Alsbenn. nehmen ‚alle Beſchwer⸗ 
lichkeiten der Schmangerfihaft zu, bis fie nad) une 
och fo ,groß werben, baß fie Die. Geburt veranlaſſen. 
Die Geburt, ſagt der Verf., eft actjo volantarie, 
. wti’excretioalvi, etfi’voluntss a dolore aegre ra· 









-  Stibili cogatur. Die Urſache der Wehen ſucht er 


as capitis foetus intolerabili.'nixs in corvigemn 
‚ ateri, ‚et in partes: fenfibiles pelyi contentas. 
Die Geburt kann zuweilen etliche. Tage au ſpaͤt ge⸗ 
ſchehen, aber Schwangerfchaften:von eilf und ‚mehr 
reren Monaten haͤlt der Verf. nichu.für moͤglich. Mun 
foigt eine Beſchreibung der Geburt, dio Ablöfung des 
Nutterkuchens, der Blucfluß nach der Geburt und 
die Abſonderung der Milch. Es iſt nicht ſelten, daß 
zwey Kinder zu ‚gleicher Zeit. gebohren werden, deſtz 
feltmer aber ift eine. Geburt von dren „(vier und. fünf 
Rindern... Die Urfachen einer vielfachen Geburt, ſucht 
ber Berf. in numerovchcularum, ‚quag eodem 
are, in eodem.ovariao maturae et ad eflieis” 
endùm corpus luteum idoneae ſunt. Die Sun 
yerfoetätton haͤlt det Verf. niche für unmöglich. 
Der zwerrte Theil dieſes Bandes enthält Die Bere 
aͤnderungen, die dam Menſchen von der Geburt big 
gun Tode wieberfahren.. Die erſte Hauptveraͤnderung 
IR das Othemholen, die zwote das Berlangen yon 
we Zn ⸗ ua. . Aighe 
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eqenoeis humeni..::Tom. VII ”- 145 
Nahrung, Durch das Ochemholen leider der Umsauy' 
der Säfte, große Veränderungen, die der V. genau 


hefchreibt. . Den dudtus arteriofus bat der V. in 
dreyjährigen Körpern nie offen gefunden, Das fora 


men ovale fchließt ſich fpäter, ja zuweilen Zeitleben⸗ 


gar nicht. Die nächfte wichtige Veränderung :ift dag 
Zahnen. Man hat Erempel von einem dreyfachen 
jo vierfachen Zahnen. Und nun lernt der junge Menfch 
geben, forechen und man bemerkt nad) und nach eine 
vorzügliche Kraft bes Gedaͤchtniſſes an ihm. Mau - 
wächft immer weniger und weniger, ..je mehr: man 
fid) von dem Anfange des Lebens entfernt. Weibliche 
Sörper hören eher auf zu wachſen als männliche, die . 
Urſache davon: kann man nicht leicht angeben. Dex _ 
V. macht einige swichtige Anererfungen über- Ind: zu 
Harke, zu: ſchwache und unordentliche Warhschuen, 
Die Natur entfernt fi) nicht fo. fehr Yon ihren Deſe⸗ 
Gen,. daß fie ganze Nationen Yon Niefen oder Zwers 
gen ſchaffen ſollte. Der Menfch ift anr vollkommen, 
fien, wenm er zu dem Zeitpunkt gelangt iſt, wo er 
weder waͤchſt noch abnimmt, ‚und dies gefhicht gen _ 
meiniglich von zwanzigſten oder fünf und zwanzigſten 
bis zum vierzigften Jahre. Doch auch da leibet er 
große Veränderungen, und verliehre täglich fuͤßige 
und fefte Theile, Der Schmeerbäuc) fängt zu biefer 
Beit an, zu entſtehen. Wenn biefer Zelepunke- bor⸗ 
bey iſt, fange der Menfch an, abzunehmen Die 
Urfachen ‚diefer Abnahme, find eine Verminderung 
der Nervenfraft, eine Zuſammenwachſung vieler Bes 
füße, und eine erdige Verdickung ber Säfte, und 
andre Umſtaͤnde mehr. Man kann biefe Veraͤnderun⸗ 
gen verzoͤgern, wenn man bie Saͤfte, durch .eine 
feuchte Diaͤt flüßig erhält, und die Nervenkraft ſtaͤrkt, 
‚welches vornemlich durch einen Aufenthalt in warmen - 
Gegenden gefhiche. Aber ber Strom bes Lebens, 
i Ka. seiße 


- r J - 
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vr 


: 354 Der in · ſchweren u. verwirrt. Monk. vern. 
Eenntniß ſowol, als die Cur einer jeden. Krankheit: je⸗ 
desmal individuell, jene muͤſſe erlangt und dieſe an⸗ 
Seſtellt werden. Die: ejgentliche Specialmethode in 


— 


Krankheiten allein, ‚fie mag vom Stahl oder vom: 
Pite girne abftanımen, allein, iſt ſie mehr oder menie 


ger eine oft ſehr gelehrte, indeſſen doch lautre Empirie. 


Aber yon der-Univerlatmethode ſcheint der Verf, faſt 
gleichmäßig zu denfen. Und doc) ift eben biefe, beynr-. 
Anfehauen des Kranken, bie. einige Handleiterin pr 
ſpecielleſten oder vielmehr indipiduelen Beilart, ine 
de: burd) fie die Specialmethode abgeändert‘, boe⸗ 
ſtimmt und auf das gegebne Subject angewendet wird; 
Borft ift dieſe Abhandlung meiftens ein. Commentar 
über Baglivs Praxis Med. L. Il. Cap. IX. 
Artic. Il. Be | ’ 
x. Im zten Theile ſteht voran ring Abhandlung. 
„don. der Uebereinitimmung und - dent Unter kbjede: 
des Hofmanniſchen und Boerhaviſchen Lehrgebaͤu⸗ 
des in der Medicin., Der Ar. Verf geht mit. feinem + 
arallelifmus bis. auf die fpeciclleften Krankheiten 
und‘ der Vorzug falle fehr auf Hofmanns Seite: | 
Recht erwogen aber dürfte biefer Vorzug wohl mehr 
in prabriſchen Cautelen beſtehn, als in der Theorie und 
nlgerneinen Ausſichten. Gewiß wird Hoͤfmann viel 
ste Echliler und Boerhave mur einige, Meiſter bil⸗ 
den: gewiß gehe der ordentliche Prakticus an Hoſ⸗ 
————— als er auf Boerhavens Fi 
gelin ſie or. re a a er nn 
* In einer zweyten Abhandk.befchäftige er fich .„srit 


en Regeln, welche man bey ben medicinifchen Ders 


ſuchen zu beobachten hat, mir ber Erfahrung und mit 
dem Gebrauche der Vernunft in der. Arzueygelahr⸗ 
heit. ,, ; Die: Verbindung von beyden iſt ein Punkt, 
Der immer mehr nuͤthig ft, da die Philofophen und 
VObſervatoren immed ejner des audern Werk meißsen, 
wo \ ,. Aber 


volgende u: BRwohRe te. ericub eierh 13 
wer urrfer Ferfe obwol er biel Sutes fast, Wr: ung 
hietinn fein Genuͤge gelziften ' . 

Auch dieſem Theile find wd⸗ 20 SRarbachunen, 


| eis Proben für Anfänger beygefügt. .. Sie finb;,- wie 


Die.im erften,. theils aus bem Boerhave, Thieubier 
iunm ben Sp" le, der Facultaͤt zu Montpellier ent⸗ 
lehnt: eis «dt evon öindr Saculeät, in der dere 
ai irehlich der ef, einen Gi har: Die Bver⸗ 
haviſche find befdnntz: auch ſſt es der Geiſt, ber in 
Ban.feanzäjifäsen. zu,berrfchen' pflege. In be cigens 
thuͤmlichen wird wirflid) viel Gutes gefagt: abet im 
ber Curart fehlt es fehr an der Simplicität und feinen 


Auswahl der Mittel, und der Vortrag iſt ſo ſchlap⸗ 


pead; fo volt Wieberhohimgen ſo ſehr facultaͤten⸗ 
mäßig; daß von · der Seite tag) immer eher die fran⸗ 
zoͤſeſchen Muſter ſeyn koͤnn ten. Die Boerhaviſche 
es ohne Evnnern. 
"Die Lecture bes Verf. iſt benmabe und: der Stil 
" Sällig aus Hofmarins Zeitalter, Die Vorliebe fuͤr 
Biefen großen Arzt, "die Denkungsart und die Heil⸗ 
bebezdiigen; Daß fein Geiſt in Hofmann Schule 
ber, wenſtens vurch flecßides kefen ſeinet Schriß⸗ 
Ch genaͤhret ſey. Wir fagen dies aber nicht, als Ta⸗ 
del. Menn mir, ben Verf. gleich nicht zum Muſter 
empfehlen: fo ſagt er: Doch viel Bemerkenswuͤrdiges 
und da es allemal Ai münfchen tft, daß der große Hau⸗ 
der Aerzte, der ſich Feine Bahn brechen Fann, 


Kr Hofmanns Bahn wandle: fo hat auch dies Buch 


Saat, Die es empfehlen. : R | 
. W Kl.* * 
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XXVII. | 
Daglhe Kantaten, für eine oder zwo Singe⸗ 
‚finmen und Dad Clavier. mi des Hrn, 

| von 


dd 


' 


* 


256 Fe ung 


von Gpsfienhergs Ariadne * * uud. 
Joh. El. Schlegels Prokris und Eephalus; 
In die Muſik geſezt, und nebſt einem Send- 
“ fchreiben,. worinnen vom Necitativ Überhaupt 
° und von diefen Kantate infonderheit geredet 
wird, herausgegeben von Johann AMolph - 
“ Scheiben, König. Dim Kapellmeiſter 
... Koppenhagen und ‚Leipzig, in der Mummi⸗ 
ſhen Buchhandlung. 176.⸗ 26 Bogen il 
:: Bein Folio. Zu 


ie vorzuͤglich feine und richtie kriuſhe En 
fihr des Hrn. Kopellmeifter Scheibe in:dey 
wahren Ausdryf.der Singftüde, if eine. Po 
allen wahren Mufifver sänbigen.auffer allen ‚Zweifel 
geſezte Wahrheit. Auch wir haben im hritten Bon 
Yiefer Bibliorhef ſchon mit. Berguägen, Gelegen 
gehabt, Beweiſe Davon zu geben, Diegegenwärtigm 








iragiſchen Cantaten vermehren nicht weniger dieſt Ber: - 


weiſe noch an vielen Stellen. Nur beklagen noir; da 
wir auch bey manchen..anben Stellen, besfelben Du 


 Dorakmachfpredienmällene ° +... mi 
— Neque chorda fonum reddit queni vult manus et meh 
Pofceutique gravem perſæpe remittit cutum, ' . '*.% 
Nec femper feriet quödcungee minabitur arcus; : 


Wir halten uns für verbunden, Rechenſchaft von 
dem zu geben, was wir behaupten. Das ſoll ist, weil 
wir niche mehr Raum dazu einriehmen Eönnen, mik - 
einem Theile der erften von biefen Cantaten, nemlich 
Ariadne auf Naxos, geſchehen. 

Die in Form eines Sendſchreibens an den Hrn. 
von Gerftenberg abgefaflete Vorrede eurhäle, aufler 
einer ‚deutlichen Anweiſung/ wie dieſe Cantaten kn 

| 1r zufuͤh⸗ 





wo. Stugeßiunnien and das Flair: 157 
zefüßren Fink, viele ſehr geguönhete Sehnen für. Saͤn⸗ 
ger und Conmeniſten über. den Unterfchied.und Gm. 
brauch) ber Racitation und der Deklamation, welche 

—5 — in einer eigenen ſehr ſchoͤnen und gruͤndlichen 
bhandlung fiber das Recitativ, die im eilften und 
öften Bande der Bibliothek Der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften und freyen Kuͤnſte zu leſen iſi, und von wel⸗ 
her niem and zweifelt, Daß fie auch vom Hrn. Scheibe 
herruͤhre, mit vieler Ruͤkſicht auf dieſe tragiſche Can⸗ 
- tgten,, weiter ausgefuͤhret worden iſt. 

‚Bas von ben Opernſaͤngern in ber Vorrede dieſer 
Eantaten, geſagt wird, ſcheint uns, fo wahr es ‚auch, 
bey ehr vielen ſeyn mag, doch etwas allzugemein ge⸗ 

chen au fen. Als wenn Feine Fauftina, kein Ca⸗ 

zeftipi, fein Monticeli, kein Pinacci, feine Teſi, und 
agnten ben, Dautfchen fein Hagen, "und andere mehr, 
das. Gegentheil von dieſen Klagen des Hm 

scheibe gereigt harten? ' 

FSreylich iſt es. in. der That zu bedauern, daß die 
Perſon⸗n in welchen. ein, guter Saͤnger und, guter 
Ä ———— ſo gar ſelten angetroffen werden. 

Me ſchen Die Vrſache ſehr leicht ein, warum den 
Dr K. M. Viele Santaten mit nichts als einem in, 
ber Oberflipmgspucertisenden Slügel, und einem bie 
. Örundftimme zugleich mit ausjührenden Vioioncelle 
hat begleiten laſſen. Sie wuͤrden mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Accompagnement von Biolinen und Bratſchen 
niche nur zu koſihar, fondern auch nicht fo allgemein 
brauchbar geworden ſehn. Aber wir fühlen auch), daß 
der Flügel, an vielen Steflen, abfonberlich da wo er 
die Singftimme, mit nichts als Terzen begleitet, und 
auch bey vielen andern Zwiſchenſaͤhen, viel zu matt 
und unkraͤftig, unb wenn nie der Sänger, wo es 
- anders moͤglich wäre, einen Dämpfer auf den Mund 


rue , nicht necherutlid gerug hören Ron wirt, 


— 
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0 Shewens risk antaten, für time oder 
erst, wide'es: deulichte "zu: vernehrien geweſur 

« ion, "tokit das, was did rechte Hativides Plügans: 

ſpielt, für eitre Wioline allein geſchikt gemucht worben 
ware. Doch hierzu wuͤrde freylich eine andere Ein⸗ 
tichtung nöthig, und dagegen wieder andere noch geöfe 
fete Unbequemlichkeiten und Unſchiklichkeiten unver-, 
melblich geröefen feyn. : Beſſer wäre es, wenn der - 
Fluͤgel an manchen, und zwär an vieleii Orten, ſeiner 
Maar gemäß, mit wiel mehrer Noten und vollerer 

armonie verfehen worden waͤre. So aber wirken’ 

tefe Cantaten, wie fie hier ſind, fich arm beſten au 
dinem Poſttive mie 3 Clavieren ausnehmen. Amin . 
106, hd tote oft finder man ein !folches Poſitiv 
Bald: werden ;wir ,' 'bey “vielen .Velegenheiten, 
foerin: bei Fiͤgel feine rechte und eigentliche Wir⸗ 
kungethun ſoll, Joh. Geb. Bachs und Handels⸗ 
Art mit ihm umzugehen wieder vorſuchen⸗ 
und die, für dies Inſtrument zu Wffectirt 'tand 
tabefn Wange, der Violine, ber Fibte, ber Hoboe, 
a. ſ. wm: wieder zuruͤk ſchicken mräffen. Gs waͤrr ben, 

daß Dr. Hobffeld feinen Bogenfiuͤget nah zur Voll 

kommenheit zu bringen, die —— — | 
fände. Auf diefem Inſtrumente wuͤrde viefes 5. 

. Auf dem Flügel zu matt und’ zu leer Kingt, feine-gite 
Birkung thun nn 
Daß in dieſen beyben Cantaten mehr -anf' vik 
Gtärfe der Deflamation ; als-auf die Stärke Des ei⸗ 

entlichen Singens gefeben worden, dawider haben 
ir zwar eigentlich nichts einzuwenden. Hlar Häfter! 

. wir gemünfche, daß, niche allein dem zu Folge bie 
Nichtigkeit der Deklamation noch ſtrenger, als an 

manchen Orten gefhehen, waͤre beobachtet worben;; 
fondern aud), daß, um mehrer Abwechſelung willen, 
der Hr. Verf., wenigſtens in’ einigen Arien auch auf 
nen mehr fließenben und angenehmen Gefäng 8 

—F da 
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dacht geweſen wäre; wenn erauch gleich feine Kaprio⸗ 


- Yen dabey zu ſchneiden gegeben haͤtte. Die Arien; 


Sey mir gegruͤßt ec. und: O du wie kann ich dich ec. 


aus der Ariadne, und die: Ach laß mich im Kür - 


len xc. aus dem Prokris härten Dazu nicht unbequem 


‚Gelegenheit gegeben. Dabingegen, andefer Um⸗ 


fände zu geſchweigen, ſchon die vielen Unte brechun⸗ 
gen, die in den wuͤrklichen Compoſitionen einiger die⸗ 
ſer gedachten Arien vorkommen, einem angenehmen 
wahren Geſange gar nicht, vortheilhaft ja, gas nicht 
gemäß find. Wenn überäit nur die gute Deflamas 
tion als das Hauptwerk ganz alleine angeſehen wert 


ben, follte ; fo wird Die Mufif endlich vieles von ihren 


eigenthümlichen Reigen ganz entbehren möflen. Und 
mancher würbe eine ſolche Cantate lieber ohne alle 


. Mufif nie von einem ‚guten. Deklamator recht mit 


Affecte herleſen, als mit einer gleichfem nür ‚halben. 
Muſik abfingen hören:. Wir wünfchten Muſik und 
Deklamation immer jede in. ihrer Vollkommenheit 
miteinander verbunden zu hören: und ba wird es denn 
nicht fehlen koͤmen, daß bisweilen die eine, bisweis 
ken die andere, ven Vortritt behauptet: Aber 2, 
ſcheint daß Here Scheibe, von den, leider, nicht 


‚du laͤugnenden Unarten mancher Sänger und Säns, 


geringen ermuͤdet, und verbräßlich gemacht, ſich ets 
mas zu fehr auf bie Seite der bloßen Dekiamatibn 
neiget. Sind denn aber alle Sänger und Sängerins, 
nen fo unartig, daß man auth ihren Deswegen ben, 
Mund zim eigentlichen Singen. fhließen will? Wie, 
wiſſen nicht, ob der Muſik jemals ein beſonderer Wors, 
theil zuwachſen wird, wenn. man bald.diefen bald je⸗ 


nen befonbein Theil berfelben über die Gebühr erho 


bet ober erniedriget; anſtatt, daß man jeden in feiner 
Yet, und an feinem Orte, recht awenden und brau⸗ 
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160 Scheibens tragiſche Kantaten, für eine oder 
chen, nicht aber an den Stellen wo jenem zu herr⸗ 
ſchen gebührte, dieſen vorſchieben ſollte. 
Doch wir nehmen die Kantaten in aller ber Form 
en, in der dem Hrn. Scheibe gefällig gewefen iſt, 
fie ung zu geben. Aber auch bierinn find wir niche 
in allen Stuͤcken mit denfelben zufrieden. Kaum 
fönnen wir, bey manchen Stellen ‘ven Verf. der 
Abhandfung über das Recitativ, und den Componi⸗ 
fien diefer Kantaten uns in einer Perfon zufammen 
denfen, Dies mollen wir ige ausführlicher darthun: 
Der fünfte Takt des erſten Syſtems fcheint eine 
Wiederholung · des vorhergehenden vierter Tafts zu 
feyn. Wenn dies beym Eintritte der Singſtimme, 
welche dieſes Ritornells Melodie wiederholet, auch mit 
Wiederholung der Worte des vierten Takts moͤglich 
geweſen waͤre, ſo wuͤrde nichts dawider einzuwenden 
geweſen ſeyn; aber fo ſieht man, im sten und 6ten 
Takte des vierten Syſtems, daß die Beftimmung dies 
fer Wiederholung ganz anders iſt. Sie hänge nem⸗ 
lich an die vorhergehenden Worte: Sey mir gegruͤßt 
auf Naxos Höhe, noch das einzelne Wort Aurorens 
‚ „an. Und hiermit endiget ſich der erfte Unter⸗Abſchnitt 
berMelobie.: Dies macht aber, daß der Zuhörer mes 
gen der mit dem Elaviere zufammengebängten und 
wiederholten Melodie glaubt, Naxos Höhen gehb- 
reten der Aurora In indem er es fo verſteht: Sey 
mir gegrüßt auf Naxos Höhe Aurorens, Aurd⸗ 
vens goldmer Magen, Dies macht nun auch ben 
Rythmus des Ritornells in den erften acht Taften hös 
ckerich. Die erfte Abtheilung von 5. Takten könnte, 
unter oben angezeigten Bebingungen, angehen: aber 
die folgenden 3. Tafte haben im Ritornelle nichts 
das ihnen entſpricht. Es ift eine befannte Sache, 
daß einzeln ſtehende drey Takte, ohne "Beziehung 
auf 3. andre dergleichen Takte, die Melodie pi 
’ x 
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> 7 mie: Singefimsien-und Dad-Clanier, <a6ı 
höderig machen. Che wäre, der ins Geſchicke zu 


dringenden Worte wegen, mit Auslaſſung des sten 
Takts im erſten, und des 6ten Takts im 4ten Sys 


ſtem, ein langer Rythmus von 4. und 3, alſo zuſam⸗ 


‚men 9, Takten angegangen, als einer von 5: und 3. 
Zaften, Hierbey wäre überdies noch), bie bier in als 


ber Betrachtung unſchikliche, und den Vortrag ber- 


Worte vermorten machende abgebrocdyene Wieder ho⸗ 
ing bes Worts: Aurorens von ſich ſelbſt wegge⸗ 
Zeen Schlußfaͤlßi in einem kurzen Ritornelle, 
ſcheinen zu viel zu ſeyn. Der zweyte und dritte Takt 
des zIten Syſtems iſt ein Hauptgedanke, ber wuͤrde 
nachdruͤcklicher geworden ſeyn, wenn er noch einmal 
wiederholet worden waͤre. Die i im ten, Sten, 6ten, 
ten und 8ten Takte bes zten Syſtems, auf den ge⸗ 
ineldeten, folgenden Gedanken, machen wieder einen 
Rythmus von fuͤnfen, und folglich einen hier unge⸗ 
ſchikten; zumal da er auch einzeln ſteht. Zwiſchen 


N 


m 


„den sten und sten Taft des zten Syſtems hätte alſo 


noch ein Takt fommen müffen. Das hätte ©. 13. 
im 3ten Spfem, too dieſer Gedanke mit der Sing⸗ 
ſtimme wieder vorfommt, auch fo eingerichtet werben 
muͤſſen. Wenn nun auch gleich daruͤber auf Auro⸗ 
rens eine Sylbendehnung von einem Takte mehr ge⸗ 


kommen wäre; würde denn das gleich auch ſchon wi | 


viel geweſen fenn ? 
Warum 5, 9, im vierten uud ©, 1% im erften 
Softem, das Wort mir fo befonders accentuiret wor⸗ 


den , fehen wir nicht ein: ba das mir bier gar fein‘. 
. Hauptwort „ja nicht einmal ein nothwendiges Wort 
iſt: wie dieſer Ausdruk in einigen andern Sprachen, . 


wenn er darein überfeze wird, beweifer, Das mir 
‚hätte juſt am wenigften accentulet ſeyn ſollen. Eben 
dieſen Bermpuasionsfehler bemerken wir im Zten. und 
LEE I an 
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Aten Syſtem dieſer Seite Aber dem Worte. Tapen, 
wo vielmehr bie Worte Drey: und vergnügten einen 
vorzuͤglicheren, Tagen aber gerade den wenigſten Ae⸗ 
cent hätte haben follen: Die im erſten und zweyten 
ESyſtem ber roten: Geite vorfommenbden Zwiſchen⸗ 
füge des’ Claviers, machen den Vortrag des Tertes 
vielmehr ſtockend und aͤngſtlich, anſtatt daß er- hätte 
fehr: fließend ſeyn ſollen. Brauchte fich Ariadne ei 
wan zu bedenken, wenn ſie die Aurora froͤlich gruͤßen 
wollte? Da Hr. Scheibe ſich in dieſen Kantaten vor⸗ 
genommen hat, die Deklamation vorzuͤglich herrſchen 
zu laſſen; fo haͤtte das auch ohne Die geringfte Hin⸗ 


"derung derſelben, und.nod) dazu gleicht im Anfange, 


geſchehen ſollen. 
Inmer zwo Moten ‚auf einer Sylbe vielmal nah 
dnandee ſingen zu laffen, wie im aten Soyſtem Damit. 


. ber Anfang gemacht: 





und abſonderlich i im hoeyen * ber Arie ſehr haͤu⸗ 
fig fortgefahren wird, iſt, der Hr. K. M. glaube es 
aunferer Erſahrung, dem: Sänger, wenn es irgend ein 
wenig burtig geht, allemal unbequem. ‚So gut als 
es 'guf dem Klaviere, zumal mit ſortgehenden Terzen 

oder Serten, klingt; fo aͤngſtlich und leyerhaft klingt 
es dagegen in der Singſtimme: und wenn auch Am⸗ 
phion ſelbſt es manchmal in ſeinen Muſiken ange⸗ 
bracht haͤtte. Bey Haſſen findet man. dergleichen 
ſelten, ausgenommen vorzüglid) in einer. gewiflen 
Arie deren Bewegung Andantino im 3 Tafte-ifl,- 


ber ben Monen: ‚La ‚pona del Morirnan € & mag. 
| x. giore, 
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— ** des Todes kann. nice groͤßer 
** So ſehr zur rechten Zeit eine ähnliche Bewe⸗ 
gung. den Singffimme in dieſer haſſiſchen Arie, (fie . 
ſteht im 2ten Afte des eucippo) angebracht ift: fo 
ſehr ſteht ſie hier in dieſen Kantaten am unrechten 
Orte, in einer Arie eines Maͤdgens, die noch zur Zeit 
nichts als Freude und Vergnuͤgen athmet, .erft A 
folgenden Reritative befbrgt zu werben anfängt, 
nicht eher als.nad) noch einer Arie, durch die Rede 
der Oreade, ihre traurige Kataſtrophe erfaͤhrt. 
S. 14. Warum ber Hr. Verfaſſer immer die 
zwote :Spibe.des Worts Theſeus mis eimer. hoͤhern 
Rote als er der erſtern gegeben, verſehen hat, wiſſen 
wir nicht. Im Griechiſchen iſt freylich die lezte Sylbe 
dieſes Worts lang, und folglich mehr accentuirt. 
Aber im Deutſchen, da es die Mode umgekehrt, und 

auch der Dichter es derſelben gemaͤß gebraucht hat, 
klingt ein ſolches Verfahren, wenn die kurze Sylbe 
ohne Urſache hoͤher gefungen wird, wenigſtens ſremd J— 
und ungewohnt. 

Im Zzten Takte bes erften. Syſtems ber: voten. 
Seite,. mo von dem Worte Eretifchen die lezte Sylbe 
auf das. ste Achtel, und alſo einen Haupttheil bed} 
Takes fälle, wuͤrde Hr. S. gewiß einen anbern, der 
es ſo gemacht haͤtte, nicht ungezuͤchtigt Haben darch 
ſchlaichen laſſen. Warum pure. er niche ſe: 
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J wie in den kretiſchen bäbalfihen Sängen 
‚Bir Einen uns keine andere Urſach ſeines Ber ; 


fäheens vörftellen, als die, Daß*er. die, den Italienera 
in hrendietuative gewũ che, Cinmiſchuns — 
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- gleichen niche. Aber, da ein, dieſer Recitativart” 
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164 iSchedenb tragiſche Kantaten, ficinenber 
raer Sechnhneheile und Vierthelle "hat: vereneiden 
wollen, Donn in beyden Kantaten, finden wir Deus! 


fundiger, Sänger, die Sechzehntheile fo wenjg afs: 
die Viertheile in ihrer wahren Taftgeltung fingen wird, 


- fo feheine ung dieſes eine übertriebene Subtilitaͤt zu 


ſeyn, welche ben ganz gewiffen Fehler einer in Noten 
und Worten unrechten Deflamation nach ſich zieht,” 
Der feel, Selemann war in ſeinen legten Zeiten auch 


"auf diefe befondere Art, das Recitatin zu fhreiben, ger! 


rathen. Die verfeitete ihn, Daß er fogar Drey« und 
Fuͤnfviertheiltakt in feine Recitative hinein fehrieb, 
Hr. Scheibe warnt, in der Abhandlung’ vom Reci⸗ 
tativ, dieſer Art nachzuahmen: und. Doch begeft er‘ 


_ bier einen, unftreitig Daraus fließenden, Fehler. 


len fich denn Die Herren etwä- ben einem ‚jeden Reci⸗ 
tative manchen Cantor vor, ber immer. den Takt dazu 
ſchlaͤgt. Angehende Sänger müflen bey Zeiten in’ 
dem wahren Vortrage bes Reeitativs anterrichtetwere: 
"ben: fo werden fie weder einen fehreibenden, nod) mie: 
dem Arme fechtenden Taktſchlaͤger noͤthig haben. 


Mattheſon, ein, in:feiner Jugend, erfahrner” 


ſehr guter fingender Acteur, bat irgendwo angemerkt, 
daß man.nicht. mehr als aufs hoͤchſte eilf Recitativſyl⸗ 
ben. in einem Athem vortragen koͤnne. Hier ſchreibt 
uns Hr. Scheibe im dritten und vierten Syſteme die⸗ 
fer 14 Seite, deren einmal 13. und einmal gar 15. 

vor, . Wozu hilfe nun die arumepnte gupße Pünktlich, 


keit'im Schreiben, wenn fie der Sänger im Ausfüh- 


. ren nich besbachten Fann, fordern, vielleicht ſehr zur: 


Unzeit, Einfehnitte des Athems wegen machen muß." 
Das Wort ſich im ıften Takte des dritten Sy⸗ 
ſtemb, iſt nicht reihe mit einer hoben Mote accentui⸗ 


ret.Es ſollte gar nicht aerentuirt ſeyn⸗Wo ſtille 


F 


Quellen ſich um file. Rafen ſchlaͤngen, was fuͤr 
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zvo Singeßimmen und das Clabier. 165 
ein — oder Accent gehört denn hier wog! auf 
bas Wort ſich? 


In eben dem Dritten Sokeme ber 14. Ei 
koͤmmt folgendes vor: 





.. Der bat, ohne alle Complimente, die Spibr auf ei 


nen falfchen Nachdruk; die kurze zweyte Sylbe teauf 
der erften Mote bes Takts ſteht auf ber für fie unge⸗ 


ſchikteſten Stelle; die Sylbe Weſt ſollte accentuiret 
fen, die Sylbr win aber gar nicht, und > do fpringe 
dieſe gan eine Serge hinauf. 


Nach Bufen eine ‚Viertheilspaufe, möchte ‚um 
Der Bequemlichkeit des Sängers zu rarhen, hiuge⸗ 
Gen, Aber unter dieſer Bauſe ein kleiner Ciavier 


fndrkel, hat ganz gewiß feinen zureichenden Grund. 


Die Mahlerey deg Buſens fällt gar zu ſehr ias kleine. 


| St, folgendes nicht beſſer und deutlicher: 
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S. 19. 2 Syſtem. Die lezte Sylbe des Worta 
foͤrchterlich, auch auf. der erſten Note des Takts, 
klingt in ber That nicht nach der Arbeit eines fo fei⸗ 
nen Kunſtrichters. So ſollte es ftehen; 
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wild, der Geld ſoſurchteeſich, Man 


” * 


© ‚me mich ſcheint uns, durch 
Setzung des Wortes mich auf das fünfte Acheel, ut 
affe:einen Saupteinfcinitt des Takigı, unrecht abcnd 


nein. 
Auch, ſogar das umarme mich 


rem. Se hile es iebenn7 


— 
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Denn Arſadne hat gar nicht noͤthig anzudeuten 
wen Theſeus umarmen ſollte. Das perſteht ſich von 
ſich ſelbſt. Aber nach Ar: Scheibens Muſik klingt 
es, als’ wenn fie die Umarmung ſich für ſich insbe⸗ 
fondere ausbaͤte. 2 
ESbyſt. 3: Die Sylhbe jagſt war zu arecntuiren; 
nicht die: Morgenſtrahle. Eben ſo fällt im, 4ten 
Syſtem der Nachdruk auf die Sylbe erwacht. 
816. Syſt. 2. Waͤren nicht ich und nach ſon⸗ 
been Haͤnde und aus zu accentuiren. — 

Shift, 4. In Minotaurus iſt die SyIbe tau lang, 
nicht aber mi. Im Worte Heldenleben fodere die 
Eplbe Hel Naht, >00 

7 & 17. Syſt. 3. Sollte, in errettet dich, viel⸗ 
mehr ret ald dich) accentuirer fon. — , 

Ehen daſ. Syſt. 4 ift dasZwifhenfplel des Ele 
vierg nach) weinen, und mich, vielmehr tröftend mb _ — \ 
beruhigend; ald weinend:“ imd follte doch fehr leh - 
haft Flagend ſeyn. _ Die Figuren diefes Zwiſchenſpiels 
föheinen Bier tum defto iepe unfeiftich zu feyn wei 
fehr ähnliche oben in der’erften ‘Arie, vorgekemmen 
waren, um den Gruß an die Aurora und alſo eindfehe  - 
entgegengefezte Sache damit’ auszudruͤcken, : 

Ueber die Tonwenduͤngen in dieſem Kecitative, 
haben wir noch etwas zu erinnern. Das Recitativ, 
wovon biäher die Rede gewefen iſt, wuͤrde wohl beſſer 
mig einein Lonſonirenden a diffünivenben Accorde an⸗ 
5 ge. 
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169 Schelbend tragiſche Kantaten, fat eute oder 


"gefangen worden ſeyn: weil bie erſten 7. Zeilen deſfel⸗ 


ben Einen Saz ausmachen, und alſo bie, Wendungen. 
der Harmonie miöglichft zu fparen find: über bem der 


Sert Quinten Accord, noch zweymal recitativmäßig, 
in dieſem Satze angebracht wird. Iſt es nie eine 
e 


+ 


kleine Zautologie, daß die erfte Hauptcadenz wiedct 
ins A dur gemacht wird, aus welcher. Tonart bie 


‚gleich vorher gehende Arie geſezt war. Warum im 
Segen Tacte der 14 Seite c anſtat cis aefeit worden, 


ſehen wir auch nicht ein. 

©. 16. im erften Syſtem iſt der geſ winde ueber⸗ 
gang aus dem H moll ins E dur, ſehr uͤbereilt, und is. 
einem ſolchen Sage des Perioden vielleicht gar fehler 
haft. S. 17. im zweyten Spftem find die zwey Sea 
mifola von einer Art beynahe widerſinnig, und doch, 
zum wenigften in Anfehung ber Endigungs. Baßno⸗ 
ten auch in gewiſſer Art tautologiſch, einmal im D dar 
und einmal im D moll geſchloſſen. Im dritten She 
ftem kommt im zweyten Tacte unter dich, und gleich, 
im dristen Tacte darauf, unter weinen zwenmal der. 
E dur Accord vor, und dazwiſchen wird im D dur ein. 
flein wenig modulirt, und gleich wieder vermittelſt 
des Septimenaccords über Dis, ins E dür gegangen, 
Dies iſt nicht nur zu Abereifend, fondern quch zugleich 
tautologiſch moduliret. 

Der Raum verbietet uns weiter zu gehen. Wir 
Binnen ung niche entbrechen zu glauben ,. daß bey dies 
fen beyden Cantaten ber Hr. Verf. entweder ben. 
Sturm der darinn enthaltenen Seidenfchaften, und 
Die Wendungen der Dichter, nicht recht gefühlt ha⸗ 


“ben, oder eben Damals nicht erfindfgm gem, gewefen. 


ſeyn müfle, Das was er fügen, fimpel und gtüftich aus 
— 


Mir: verehren immer bie kritiſchen Bemühungen 
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gzwo Singuhfiumen und das Klavier. 169 
Aber feine Eompefitienen find freylich nicht ſo ſchoön, 
«is feine krieiſche Dede a \ 5 





Kevin — 

Des ——— ſyſtematiſch entworfen von 
D. Earl Friedrich Walch, der Inſtitu⸗ 

tion, ord. Profeſſor auf der Herzogl. Sädf: 
geſ. Univer mät Jena, des Herzogh. Hofge⸗ 
richts, Der Suriftenfacultär und des Schoͤp⸗ 
penſtuhls Fin iger, Jena bey Croͤkers 
Mittwe, 1766, 8. 3678. ohne Vorrede 
und Regiſter. 


er Herr Verf. bat eine ſehr gute Ybfüch ge 

bt, nemlich Diefe fruchtbare und doch fo ar⸗ 

biträre Materie. 100 moͤglich auf allgemeine 
©rundfäge zu bringen: man muß auch dem Fleiß und 
der. mübfamen mi ef in allen den Scriftftele 
kern, Die —* damit beſchaͤftiget haben, und welches 
das ſchaberli⸗ iſt, faſt in allen deutſchen Particular⸗ 
gefegen, die Publici Juris ſind, Gerechtigkeit und 





das gebüßrenbe Sob wiederfahren laſſen. Ob aber bie 


——— erteichet worden, bas if eine andere 
ESo ſehr auch in unfern Tagen die deutſche Rechts. 
delehtfamteie bas Modeftudium wird; fo ift fie doch 
weder bey den hoͤchſten Keiche-Tribungtien noch fonft 
‚bey Den Gerichten normativ, fohbern gehört unter die, 
ungeſchriebene oder ſtatutariſche Rechte, die allen "Ben 
aha des gemeineh Rechts untermotfen 
ind, - 
u Zn v0 Wie 


170 = Bald Hiper: Mit 

‚Bir Hätten alfo lieber gewaͤnfcht, daß der Br AR 
anſtatt der mühfamen Unterſuchung von den Spuren 
des Naͤher · Rechts im Alterthum und bey andern Bil 
fern mit mehrerer Beftimmung ſich erkläre hätte, ob 
Me ganze Materie des‘ Naͤher⸗Reches tm’ dei 
Reiche nad) den roͤmiſchen ober deutſchen Rechten bes 
urtheilt werden foll, fo ungefährmie man an den deut · 
ſchen Gerichten nun willig emigift; daß die eheliche· 
nf ſchlecheerdinse deutſchen Rech 
tens ſey. in 

Dir wollen eigenelich- bamie-fo. viel ſagen, 
&. Verf. hätte fich unbedingter. erklären ſollen, 
die Conftitutio Fridericiana bie. Rraft eines 
feges wie andere römifhe Gefegein Deutfchland gabe 
oder haben koͤnne. Er haͤtte aus Beyſpielen großer 
Gerichto zeigen ſollen, ob darnach im "Reiche und wie 
ferne geſprochen werde oder nicht? . . "Er 

Denn hierauf kommt die ganze Dunkelheit an, 
bie in diefer Materie herrſcht, und wir glauben ‚-der 
Hr. Verf, hätte garnicht Urfahe gehabt, S. 2.4 [99« 
bey diefer Verordnung ſich ſo Ihwanfend,. wie ex ge⸗ 
than hat, auszudruͤcken nder-fein-Urspeil gar zu fufpens 
diren, ob Leyſer ganz Recht habe, daß dieſe Verord⸗ 
nung fuͤr die Deutſchen, ober Boͤhmen, daß ſie fuͤr 
bie Wälfchen gegeben fen; denn durch ben, umſtand, 
‚ben er ©. 37:69. von Frankfurt am Maya beybringt, 


u 10 e8 in einer Stelle der Reformation —— Bon von 


dem Abtriebe ( Naͤher⸗ Rechte) heißt : daß berfel- 


za in den kayſe ausbeiiflich verbothen, 
ſey u. ſ w. wuͤrt i Sat 
koͤnnen, d da die ri 
eutſchland antien, 
lo Friderician aber, ide de Seal, 


eines Gefeges ge 
B 1: j - & 


t 


Kai entworfen 272 


0% lange nicht-Elew.ift, ob dieſe Conſtitution ein 
süleiges Ge; fey. oder; nicht ; folange kann man auch 
won ‚der Abſicht oder dem Grunde des Näher- Rechts, 
eb. diefer nemlich in-der- Gemeinfchaft der Dinge oder 
in der Gefeltfchaft der Perfonen zu. fuchen fen, nichts 
gewiſſes beſtimmen. Ueberhaupt ſind die Deſinitio- 
nen in Rechten⸗ allemal gewagt und in dieſer Materis 
San infonderheit ratio legis nicht ‚viel helfen, wei 
die ⸗ Arten des Naher Rechts ſo manchfaͤltig find, als 
bie Abſichten, die aus den Statuten oder Gewohnhei⸗ 
ten. eines Jeden Orts oder Landes erft erfläret werden 
müffen... Wenn man annimmt, daß Statuten nue _ 
dadurch: von Gefegen ſich unterfcheiden, daß fie nicht 
von. dem obern gegeben, : fonbern durch den Vertrag 
einer ganzen Geſellſchaft oder Buͤrgerſchaft entſtan⸗ 
ben ſind; fo find. ale Naͤher⸗Rechte, die fich in folchen 
Statuten gruͤnden, allemal conventional, welches zu 
läugnen-det Hr; Verf. ſich fo viele Mühe giebt, denn 


+ @r.giebt nur blos ein gefezliches Naͤher⸗Recht zus 





- Aber audyin engeren Berftande kann man eincons 
ventionales Naͤher⸗Recht wicht laͤugnen; was iſt der 
Abtrieb der unmittelbaren Ritterſchaft anders als con⸗ 
ventional? denn die Kayſerliche Privilegia koͤnnen 
dem dritten nicht ſchaden, der aͤltere Rechte iind Pri⸗ 
vilegien hat; folglich wird ein ſolches Recht dadarch 
nicht geſezlich. 

Was iſt das perpetuirliche Einſtandsrecht, das 
zwey Familien gegeneinander uͤber ein drittes Gut 
veſtſtellen, anders als conventional? der Hr. Verf. 
wird zwar hierbey ſagen; dieſe Convention Fann ben; 
dritten Kaͤufer nicht verbinden, gegen. telchen. eigene 
lich das Einſtandsrecht ausgeuͤbet wird. 

Aber! wie iſt es alsdenn, wenn der Ketrahente 
dem. Käufer beweiſt, daß er a non domine gekauft - . 
| Wit denn wer nicht plenam facultatem nahen 
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. bat, der hät auch fein plenum dominiam, wildes 


Hoc) bey einem Verkaufe voraus geſezt wird, indem 
fonft der Käufer zwar den Beſiz aber Das Eigenthum 
wicht erlangen kann, mithin alltäglich gewaͤrtigen 
muß, in petitorio and) die poflellion zu verliereh..: 
Und wenn wir denn endlich dem Ben. Verf. feinen 
ganzen Saz vermwilligen ; ‚wie will er. fich bey dem se 
Ramentirlichen Netract, den er doch als eine. beſon⸗ 
dere Gattung anſieht, die nicht gefeglich und nicht conven⸗ 
tional ſeyn ſoll, heraushelfen d Hat etwan das Teſta⸗ 
ment auf den dritten, deſſen es nicht erwaͤhnet, eine 
ſtaͤrkere Verbindlichkeit, als ein Vertrag auf den ter- 
tium non comparifcentem? Wenn ©. 331. an⸗ 
genommen wird, daß der Erblaſſer bie. Gewalt habe, 
durch ſein Teſtament auf der Sache, bie retrahirt wer⸗ 


den fol, neben dem Beſitzer, noch einem dritten ein 


Miteigenthum oder eine Dienſtbarkeit mitzutheilen; 


iſt dies eine groͤßere Gewalt, als diejenige, die zwey 


Contrahenten haben, dem einen davon den Beſiz und 
ein umſchraͤnktes Eigenthum dem andern aber unter 
dem Namen des Naͤherrechts eine Art von Miteigen⸗ 
thum mitzutheilen? warum ſoll alſo der dritte Kaäu- 
fer durch ein Conventional⸗ Naͤher⸗Recht nicht. eben ſo⸗ 
wol verbunden werden fönnen, als durch ein teſta⸗ 
mentirliches Näher- Recht ? , 
Doch wir müffen befennen, daß ber. Hr: Verf, in 
diefer Materie immer genug. gethan Habe und. biefes 
Verdienſt beybebhalten werde, wenn auch gleich in. der 
Solge ihm jemand auf die Schultern ſtehen ſollte; 
nur härten wir wünfchen mögen, daß er für bie Rei— 
nigkeit der Sprache und bes Ausdruks forgfältiger ge» 


weſen und allenfalls lieber zuweilen einen befannten 


fateinifhen terminum beybehalten, als hier und dort 

beurfche Ausdruͤcke, die das Bürgerrecht noch nicht 

erhalten Haben, gebrauchet Hat; denn er bar doch * 
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. Wos als Juriſte, ſondern auch vornemlich ala Lehrer 
geſchrieben. Wie hart und verſtekt iſt z. B. nicht die 
Erklaͤrung die S. 333. von dem teſtamentirlichen Kos 
tracte gegeben wird. „Er beſtehet, heißt es, in dem 
„Naͤher⸗Recht, welches einem, dem baflelbe von 
,, einen Erblaſſer auf eine feiner Sachen gehörig ver 
„taffen worben, einem in Anfehung dieſer, dermalen 
auf einem won bem Reſtirer ausgefchloffenen Dritten 
;, verfauften Sache zufommt.,, u 
Haͤtte fich denn die Sache nicht weit deutlicher 
und fürzer faflen laffen, wenn er anftatt deffen geſagt 
Bäfter „Der teftamentirliche Retract ift ein Recht, 
„, weiches der Erblaffer einigen Teftamentserben oder 
„„tegatarien gegeben hat, gewiſſe Guͤter außer ihren 
„Familien in Peine fremde Hände verfaufen zu laffen, 
;„fondern, wenn diefes gefchehe, allezeit den Kauf zu 
„retrahiren?, | 0 
. Und nod) eins: Warum bat benn der Hr. V. 
nicht wenigftens das äußerliche yon dem Deductions⸗ 
ſtyl beobachtet und feine lange $. $. nicht mit Margie 
Nnalien verfehen? — mit dieſem beilfamen Mittel ohne 
welches die größten Schäge der Geiehrſamkeit in den 
Deductionen bey den Gerichten unerkannt bleiben 
würden? — . | | 
— Do CU 02 
. on XXIX. . . 
Verſuch eines Beweiſes, daß die erfte Sprache 
ihren Urfpeung nicht vom Menfchen, fondern 
‚ allein vom Schöpfer erhalten habe, in der 
: afademifchen Verſammlung vorgelefen und 
: zum: Druf übergeben von Johann "Beten 
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WPolks, eiwa desjenigen, das nach dem Verichte der 


174 Souͤßmicchs Verſuch eines Beweiſet, 


Suüßmilch, Mitglied der Konigl. Preuſ. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften. Berlin, zu fürs. 
den im erlag der Realſchule, 1766; 8; 
sogen — 
D Sprache der Menſchen hat ſo viel Vollkom⸗ 


menheit, Ordnung und Schönheit, daß Die 
. ‚Erfindung derfelben eine ſehr angebauete und 

geübte Vernunft zum voraus feßet: nun aber gelan⸗ 
get ber Menſch alererft durch Huͤlfe der Sprache zum 
Gebrauch ber. Vernunft; folglich Finnen nicht Men« 
chen die Erfinder der Sprache, ſondern der Schöpfer - 
ar muß der unmittelbare Urheber der Sprache ges 
wefen feyn.. Dies ift im kurzen der Beweis der in 
diefer Schrift geführet wird, ‘Die Frage über ben 
Urſprung der Sprache ift fo intereflant, aber auch fo 
ſchwer, dag wir zu einer Prüfung des verfuchten Be⸗ 
mweifes ung, die Genehmigung unfrer Leſer verfprechen, 
aber auch zugleich ihre Verzeyhung hoffen, wenn wir; 
den zuverfichtlichen Ausfprüchen des, Verfaffers nur. 
Zweifel und Muthmaſſungen an die Seife feßen; 
Wir wollen die hauptſaͤchlichen Säge, worauf,der 
Beweis gebauet iſt, ausziehen, und einige Anmers. 
tungen beyfügen, H 

,Jede Sprache bar dieſe Vollkommenheit, daß 
„ſie dem Zwecke andern ſeine Gedanken mitzutheilen, 
„gemäß eingerichtet iſt, es verſteht ſich, die Gedan⸗ 
fen desjenigen mitzutheilen, deſſen Sprache es iſt. 
Denn da in dieſer Abſicht die Vollkommenheit der 
Sprache ſehr verſchieden iſt, ſo wuͤrde ein erfinderiſches 
philoſophiſches Genie unter den aufgeklaͤrteſten Voͤl— 
kern Europens, dem feine eigne ſehr reiche und vers 
befferte Sprache zu eng ift, feine Gedanken noch uns 
weit unvollfommner: in der Spradje eines wilden 
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Meifebefchreiber, nur überhaupt 300. Wörter hat, 
ausdrücken müßten, obgleid) der Wilde felbft diefe 
Armuth feiner Sprache nice fühlen mag. „Jede 
s, Sprache ift den Kräften unfrer Seele, infonberheit 
;, dem Gedächtniffe angemeflen, fo daß auch Kinder 
„ſelbige leicht erlernen und reden Finnen, „ Den 
Kräften unſrer Seele und Dem Gedaͤchtniß mußte die | 
Sprache angemeffen ſeyn, und von Kindern erfernef 
werden koͤnnen. efezt, daß fie von Menſchen ers 
funden märe, denn Menfchen Fönnen nichts erfinden, 
uls was. den Kräften ihrer Seele angemeffenift. „Die 
„Wörter find nicht zu fang und zu fehr ausgedehnt. ,, 
Wenn die Sprache von Menfchen erfunden wäre, fo 
‚würde es wunderbar fenn, wenn fie ſolche Toͤne er⸗ 
funden, oder nachgeahme hätten, bie Ihnen bey ber 
Ausſprache und im Behalten Mühe gemacht hätten. 
Indeſſen, daß es doch aud) in diefer Abſicht einen 
merflichen Unterfchied unter der Sprache ftate finde, 


fehrer unter andern das, was ber V. felbft'von dee 


Sprache eines amerifanifchen Volks anführet,: das 
in feiner langſamen Sprache nichts als acht und zehn . 
ſylbige Wörter haben ſoll. „, Unterfchiedre Sachen ha⸗ 
den auch unterſchiedne Wörter, Es verfteher ſich 
in der Spradye des Bolfs, das die Sachen unter⸗ 
ſcheidet; denn es ift befannt, daß in manchen Spra⸗ 
chen unterſchiedne Sachen nicht unterſchiedne Benen⸗ 
nungen haben, aber alsdenn iſt dieſer Unterſchied gar 
nicht bemerkt worden, der nicht wichtig genug ge⸗ 
weſen, um ihn beſonders auszudrucken. Ueber⸗ 
baprt aber iſt dieſes eine weſentliche und nicht will⸗ 

uͤhrliche Vollkommenheit einer Sprache, ſo wie die 
vorher angefuͤhrten Stuͤcke gleichfalls einer jeden 
Sprache Beziehungsweiſe fo nothwendig ſind, daß 
wer auch immer ber Erfinder der Sprache ſeyn möchte, 
‚eine Sprache mit diefen Eigenfchaften erfinden mußte, 
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176 Suͤßmilchs Verſach eines Beweiſes, 
„Die Menge der Woͤrter iſt nicht zu groß, und kann 
daher leicht erliernet werden., Dies iſt gleichfalls Be⸗ 
ziehungsweiſe zu verſtehen, denn alle Sprachen ſind 
nicht gleich reich an Woͤrtern. Die neuern Europaͤi⸗ 
ſchen Sprachen haben ſich bereichert, indem ſie von 
der griechiſchen und lateiniſchen Sprache geborget, 
und noch jetzund bereichert ſich jede Sprache, indem 
ſie von einer andern die Woͤrter entlehnet, die ihr 
fehlen oder aus ihren eignen Fonds nach dem Muſter 
derſelben neue Woͤrter ſchaffet. Ueberhaupt aber muß 
die Sprache eines Volks, die Empfindungen, Geſin⸗ 
nungen und Ideen deſſelben ausdruͤcken, inſofern dies 
Volk in ſeinen Umgang und Verkehr ein Beduͤrfniß 
hat, ſeine Empfindungen, Geſinnungen und Ideen 
auszudruͤcken. Auch Dies iſt eine weſentliche Vollkom⸗ 
menheit jeder Sprache. „Es giebt nicht nur Laute 
für ſinnliche Dinge, ſondern alle nur befannte Spra⸗ 
chen enthalten auch Woͤrter, womit abgezogne und alle . 
. gemeine Begriffe verknüpft find, die zu Vernunft⸗ 
ſchluͤſſen unentbehrlich find, ,, Wenn es Fein fo ros 
bes und ehierifches Wolf geben follte, daß in feiner 
Sprache nicht einige Spuren der Vernunft zeigen. 
follte; fo ift doch in diefer Abficht ein fehr großer Unter⸗ 
ſchied unter. den Sprachen, indem einige fehr arm, 
andre reich an Ausdruckungen nicht finnlicher Gegene - 
fände find. Ohnedem find die meiften zur fpeculati« 
viſchen Philofophie gehörigen Ausbrüde in barbari⸗ 
fhen Sprachſupplemente, ‚die fie aus ber Sprade 


.  eultivieter Wölfer angenommen haben, ‚ober fie find 


in diefen Sprachen, fo wie urfprünglid) in den ver⸗ 
feinerten Sprachen, von finnlichen Gegenftänden auf. 
bie nicht finnfichen übertragen weorben.. Denn eg 
ſcheinet unter den philofophierenden Sprachforſchern, 

ein ziemlich ausgemachter Grundfag zu fenn, daß die, 
cerſten und urfprünglichen Bedeutungen aller Wörter 
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Ruslich geweſen, oder ſolche, die durch bie Sinne zu, 


erfennen waren, Und man muß geftehen,. daß bey 
Aufſuchung der eriten Bedeutung der Wörter, in auge, 
geftarbnen Sprachen, wo man wegen Mängelg zus, 
reihender Schriften und Urkunden, den Einn der, 
Wörter nicht allein Durch ben Sprachgebrauch beſtim⸗ 
‚men fann, fondern Das etwas unficherere Mittel der 
Etymologie oder Ableitung zu Hülfe nehmen muß, 
dieſer Grundſatz, infonderheit, wenn er von einem. 
Schultens und Micyaelis angewande worden, fehr 


gure Dienſte gethan har. Wir können alfo immer 


annehmen, daß afle “Benenhungen nicht finnlicher 
. Begenftände in. jeder Sprache. dem Urfprunge nad), 
metaphoriſch find, und daß fie durch den einen oder 
den anbern Tropys, da män bald ein Tpeil für das 
Banze geſezt, nad) einem befonders hervorftechenden‘ 
concreten Fall, alle andre ähnliche Fällebenannt, und: 
p die Namen der Geſchlechter und Arten erfunden, 
ald wegen einer oft blos eingebildeten Aehnlichkeit 
nicht ſinnlicher Dinge mit ſinnlichen jenen den Namen 
dieſer gegeben hat u. ſ.w. ‘Daß wir dieſe übertragene 
Benennungen nicht mehr fuͤr metaphoriſch, ſondern 
für eigentliche halten, rühret blos daher, weil ſie uns 
von Jugend auf, alg eigentliche Benennungen diefer 
nicht finnlichen Gegenftände befannt, und die Ablei- 
tungen unbefanns find. Mit allem dieſem ſcheinet es 
nun übereinzuftimmen, daß bie erften Erfinder der 
Sprache, oder überhaupt, Diejenigen, die juerft eine 
Sprache gebraucht haben, in ihrem Wörterbuche 
keine Namen für nicht finnliche Gegenftände, für ab« 
zogene und allgemeine Begriffe gehabt haben, 
Bären Menfihen.bie Erfinder der Sprache, fo konn⸗ 
ten fie begreiffen,, bie fie noch nicht hatten, und bie, 
wenn fig fie: au) ‚hatten, fie. andern nur vermite 
telſt vorhergehenden finnliche Dinge begeichnender 
* M2 Woͤt⸗ 
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Wörter zu erkennen geben: konnten, feirie bir 
liche und urfprängfihe Namen Geber. War 
Gott der Erfinder der" erften Sprache, ‘fü wärbe er 
für Begriffe, die der Menſch nicht verſtand (benm 
‚ söehn er fie verftand,. fü Hatte er ſchon die ausgebil⸗ 
dete Vernunft, die nach bes V. Mennung, eine 
Sprache erfinder! Fonte,) ihm vergebens in’ feiner 
Sprache Wörter gegeben haben, Wörter, die der 
Menſch, wie uns bie Erfahrung lehrer, durch die 
Metaphern felbft erfinden fan. © 0° rt 
un allen Sprachen ift eine Orbnung, nach 
welcher ähnliche Wörter und Mobdiftcation auf aͤhn⸗ 


liche Weife beftimmmet werben. Jede Sprache hat 


" daher ihre Grammatik, ohne welche die Erfernung 
„,derfelben beynahe unmöglich) feyn würde, Einige 
Ordnung muß ſich in jeder menfchlichen Sprache fin⸗ 


Den, das ift, ſie muß an einige Regeln gebunden feyn, 


wenn fie auch von Menſchen, ohne einen vorherges 
henden durchgedachten Plan erfunden wäre,‘ Wenn 
aber’ diefe allen menfchlichen Sprachen gemeinfchäft« 
liche. Ordnung nur nicht größer und kuͤnſtlicher ME, 
als fid) aus den allgemeinen Geſetzen die Dorftelngts 
und Einbildungskraft begreiffen läßt, fo ſcheinet 

ganz natürlich und nothwendig zu feyn, daß die Mes 


she ihre Sprache, bie ihre Vorftellungen in Ihe: 

-  Merbindung bezeichneten, nad) den alfgemelnen Res 
geln und Geſetzen ihrer Vorftellungen erfinden," oder 
Daß fie mit der Sprache zugleich bie Regeln ber allges 
meinen Örammatif erfinden mußten, In dieſem 
Falle fcheinet es nicht noͤthig zu ſeyn, bey bem erſten 
Erfinder der Sprache eine cultivirce Vernunft‘ und 
- einen durch diefelbe entworfnen Plan der Spradye 
vorauszufegen, Und follte dies’ niche wirklich der 
Fall feyn, wenn das, was in Anfehung der Ordnung 
der Sprachen willkuͤhrlich und enchehrlich von dem 
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was weſenꝛtlich und nothwendig iſt, abgeſondert wird, 
und wenn man nicht, ai (ehr oft geihicht, ale Spra⸗ 
den nach der Grammatik einer ſehr cultivirten Spiae 
che, z. B. der lateiniſchen beurtheilet? Was nemlich 
aledann von grammatikaliſcher Ordnung übrig hleibt, 
etwa, daß jede Sprache Nennwoͤrter, Zeitwoͤrter 
und Partickeln, ſubſtantiva und adjectiva, nume- 
ros und perſonas hat, das ſcheinet dem rohen und 
aungeübten Verſtande, wie wir ihn bey ben erfien 
menfchlichen Erfindern ber Sprache, ‚annehmen 
mußten ‚ nicht zu ſchwer zu ige u zu * 
zu ſeyn: es muͤßte denn, wie doch nicht. wahrſchein⸗ 
lich it, ſolchen ungeuͤbten Seelen aud) zu Karen 
ein Ding felbft von dem, was es thut ober leibet, oder 
" Dasjmige, was ein Ding beftänbig und unter. allen 
Umſtaͤnden iſt und hat, von Dem, mas eg nur zu⸗ 
weißen und unter gewiflen Umiſtaͤnden iſt une oh 
| (wenn nur dies. alles. finnfiche Gegenftänbe I 
‚ferner denjenigen, der ha handelt, von dem, auf wels 
| ‚hen ober mit welchen er handele, zu unterfheiden, oder 
zat zählen, das man doch fogar den. Thieren nicht gang 
‚abfprechen kann. Man folkte beufen, daß auch bie . - 
Unterſcheidung ber gegenwärtigen, der vergangnen 
und zukünftigen Zeit, der Grammatik aller Sprachen 
zu allen. Zeiten eigenthümlich gewefen; allein bie 
‚gebräifche Sprache, Die unftreitig, wo niche die ältefte, 
‚Doch eine Tochter der: älteften Sprache iſt, hat feine 
beſtimmte tempora, das praefens fehlet ihr ganz, 
‚und nad) einer ſehr wahrfcheinlichen Vermuthung des 
Hrn. Hofrath Michaelis find has fogenannte praete- ' 
ritum und futurum, fo ziemlich ohne Unterfchieb, 
inſonderheit von ben Dichtern gebraucht werben, ur» 
‚fprünglich nichts als aoriſti gemefen, die erſt mit Der 





Zeit unb.allındhligeine beftimmeereBebeutung erlange | 


haben. „ Ebenfalls moͤchte es ung fo worfemmen, daß 
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bi verſchlednen modi der Zeitwoͤrter mit der Spraͤche 
der Menſchen gleich alt ſeyn müßten; Affen es iſt fetze 
—— „daß in der aͤlteſten Sprache, ſo wie 
. In der Sprache der erft redenlernenden Kinder der 
infinitivus die Stelle aller andern vertreten ‘habe, 
und der fogenannte infinitivas hiftoricus ift ’eme 
nicht undeutliche Spur diefer uralten‘ unbeftimmien 
und kindiſchen Art ſich auszubtucen: ' „ Wehntithe 
nen werden auf ähnliche Weiſe 
Zhbeſtimint., Viefes, welches darauf pinauslauft, BAR 
: Spradhe er „M 
‚naräckiäh, voß die Ki 
h der Analogie fich fe 
e gewoͤhnlichen Benen · 
14.2. ein drepjäßriges 
et hat, was mähen ift, 
ihen will, eine Mätye, 
zu haben. „Cine jtde 
ea tet age tm deinen Wohlklang. „, 
Es iſt nütuͤrtich, dag bon Menfehen bie Töne erfun. 
‘der, ſie ſolthe erfunden, oder ſolche Töne nachahm⸗ 
‚ten, deren Ausſprache ihren Organen‘ nicht zu ſchwer, 
“und folgktä) ihrem Gehör nicht zu hart waren · Da 
wuiedem if ber Wohlklang etwas fehr relativiſches, und 
etwäs’bas in dem cultwirten Sprächeni eine fehr große 
Verbeſſerung erfahten hat. Die dttöften Sprachen 
aben vermuthlich fehr ‚hohe Ardente gehabt; "und 
hre Ausfprache‘ iſt mährfdjeimfichürtdelfe getade fd, 


wie man vermuthen mußte, wenn die @örre ber Thiete 


barinn nachgeahmt wurden, - mehr einem Gefchrey, 
einem Gehenle oder Gefänge, ai Tanfigene 
„den Dede —— en i 
Bey der ng: des anderh zu den verſuchten 
Beweiſt — —— daß ment, ‚ber Menſch 

, allererſt durch Huͤlfe der Sprade vum Oebraud der „ 
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wegen denlitfgeung Ben erſten Sytoche. ıar 
Bermmft gelanget, fönnen wir fürzer fegn. Wir ge 
ben es dem Verf. zu, daß die Sprache das befte und. 
bequemfte Mittel fen, den Menſchen zum völligen Gen 
brauch ber Vernunft zu erheben, und daß er wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife ohne Diefelbe nie ein Metaphyſiker 
und fpefularivifcher Philoſoph werben koͤnne. Allein - 
wir wuͤrden boch zu. übereile fchließen,, wenn wir ihm 
ben ben Mangel ber. Sprache, alles. Vermögen ab« 
fprechen wollten, Aehnlichkeiten und Unaͤhnlichkeiten 
und überhaupt Eigenfchaften zu entdecken, zuabſtrahi⸗ 
ren, diefelbe-fih zu merfen, und vermöge andrer Zei⸗ 
&en gleichfam fo zu prägen, baß er dieſe Ideen ge⸗ 
fiempelt, und zu einem fünftigern Gebrauche bereit 
in dem. Schage feines Gedaͤchtniſſes aufbewahren, 
wieber auffuchen und anwenden koͤnne. Wir wiflen 
wicht. genau, auf wie marntherlen Weife sin SBlindger 
bohruer ſich den Mangel des Geſichts durch die ihm 
übrigen Sinne erſetzen kann; fo wiſſen wir auch nicht, 
in wiefern andre Zeichen bey Stummen bie Stelle 
der Sprache vertreten koͤnuen. Don einigen Stums 
men und Tauben auf alle zu fchlieffen, feheinet uns 
eben fo unficher zu ſeyn, als wenn man bie Scharfe 
finnigfeie eines Saunberfons ‚allen Bfinbgebohrnen 
zuſchreiben wollte. Dem Recenfente ift ein tauber 
und flummer Juͤngling von etwa 18 Jahren befannt, 
der alles, was er gefehen hat, denen bie feine Zeichen“ 
ſptache verfiehen, zur erkennen giebt. Er hat in feiner 
Soprache nomina und.verbe, fübftantiva und adje- . 
@iva, numeros per[onas, tempare.. Er-batau 
moralifche Begriffe, und warum ſollte er fie auch nicht 
Haben koͤnnen, wenn anders das, was Locke behauptet, 
richtig iſt, daß alle moraliſche Begriffe urſpruͤnglich 
aus dem einen oder dem anbern. finnlihen Eindrucke 
herzuleiten, und durch das Geſetz der Aſſociation zu 
erklaͤren ſind. Allein, koͤnnte man fagen, das "Bes 
M 4 ’ greif⸗ 


— 
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233 Siſaitas Vechach eindd Bench, : 
greiffangsvermoͤgen eines Stummen fen auch noch ſo 
groß, ſo hat er dach feine abgezogene ſeientiviſche Be⸗ 
griffe, er kunn keine allgemeine Wahrheiten erkennen / 
feine Vernunftſthluͤſſe machen, mit einen Wort, er 
at nicht fo viel’ Vernunft, daß er eine Sprache ers 
finden könne, Freylich, nad) einem überdachten Plane - 
Bann er die Sprache nicht erfinden, aber man zeige, 
- daß dies nothwendig fen, Was der Verfaffer zum 
Berveifs.diefer Vorausſetzung anfährer, gründet ſichh 
auf eing:mapre Vorausſetzung, welcher Gefchichte. un 
Erfahrung zu wiberfprechen fcheinen, daß nemlich Die 
Epradye von Anfang her, alte:die Vollkommenheic, 
Sronung und Schönheit: gehabt, die jekund ‚bie 
@prachen 'igefitteter Voͤlker haben ,. und, Def. Die 
Sprachr wicht Habe verbeflert werben koͤnnen. Kine 
Verbeſſteung einer Sprache ſoll nad) ber Meynung 
des Verf, nichermöglich fern, wefem- wicht Erhuhem 
gelehrte Zufammentünfte, "allgemeine: Werabredum 
gen gewefen, sber:das Hülfsmittel der: Schrift ſtatt 
gefunden, Den MReformatoven der. Sprahefoles 
an Bewegungsgruͤnden zur Berbeflerung gefehlt," bie 
ſaure Arbeit, und bie. Siebe zu dem Gewohnten ſoll fie 
- davon abgeſchrekt haben. u. |. w.. Allein wenn dig 
Verbeflerung einer. Sprache hauptfüchlich auf. biefe 
zwey Stuͤtke ankommt, daß ihre Wörter varmehrt, 
und ihre guammatifchen ‚Regeln gleichfalls vermehrt 
und genauer beftimint werben, fg kann alles dieſes 
zufaͤlliger Weiſe und ohne daß es. aller berjangeführten 
. Mmfhände bedarf, geſchrhen. Die Bereicherung eis 
wer Sprache gebet gang natürlich zu, wenn ein. Voik 
entiweber ganz neue Gegenſtaͤnde bemerkt, ober alte 
und gemohnte Dinge bemfelben withtiger und merk⸗ 
wuͤrdiger werben. Und wie ſich die Grammatik einer 
ESprache theils verändern, theils erweitern könne, leh⸗ 
ver die Geſchichte aller heutigen Siropaͤiſchen Sr 
wu Ä chen. 
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wvegen den kiefpeumgden etſtenSurache. 193 
den. . Eins'genane und richtig beſtimmte Gramma ⸗ 

. sit kann eine Sprache zwar nicht befommen, ehe fie 

eſchriehen und cultivirt wird; aber wieift es zu beweifen, 
daß dieälteften Sprachen, ehe fie dieſe Huͤlfsmittel 
der Verbeſſerung gehabt haben, wirklich nad) einer 
folchen- Grammatik geredet werden ?. Der Verf. macht 
gegen, die. menſchliche ‚Erfindung der Sprache. nody 
piefen Einwurf, daß in dieſen ‚Falle, eine unendliche 
Menge von Sprachen hätte entſtehen müflen. Allein 
Biefer Einwurf fällt. weg, . wenn man annimmt, daß 
van einen Blute afle Menfchengefhlechter auf dem . 
ganzen Erdboden wohnen, daß die Menfchen von An- 

* fang ber in einer Geſellſchaft gelebet, und daß bie erften 
Bewohner der Erbe, ſchon nor Ye Zerftreuung eine 
Sprache gehabt haben; und daß es endlich wirklich 
und. unlaͤnghar ganz verſchiedne Sprachen gaͤbe, ob⸗ 
gleich die Zahl derfelben nicht unendlich iſt. Dem 
ganzen Beweifa bes Verfaſſers ſcheinet auch dieſer ent⸗ 
gegen zu ſtehen, daß man zwar in den Schulen un⸗ 
ser dem Vermoͤgen zur Vernunft und unter Dem wirk⸗ 
lichen Gebraud der Vernunft eine Unterfcheidung 

macht, daß aber in der Natur felbft die Gränzen die . 

. jes Vermögens und bes wirklichen Gebrauchs foin- 
sinander fließen, daß man dem Menfchen mit geſun⸗ 
ven Diganen und Sinnen nie ein.bleßes unthaͤtiges 

. Vermögen zur Vernunft, fonbern auch zugleich ein - 

immer regen, Deftveben dieſes Vermögen zu entwi⸗ 

"deln, beylegen müßte, So wie alfo der Menfch, 

der in den Sinnen und Organen eine Fehler hat, nie 

‚ ohne alle Aeuſſerung der Vermmft iſt, zumat wem _ 

er in Gefellfchaft lebe, fo Eönnen wir ihn auch, wie 

es fcheinet, nie ohne alles Beftreben zu fprechen an« 

nehmen, und zwar um fo viel weniger, wern Die Dan 

merkung eines fcharffinnigen Weltweiſen richtig fenn 

folkte, daß zwiſchen dem Denfen und dem Werkzeuge 
” Ms | deſe 
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rs4 Meiers Beytraͤge zu der Lehre bon den 
deſſelben dem Gehirn des Menſchen und zwiſchen ver 
Organen der Sprache, eine natürliche Verbindung 
Statt finde, vermöge ber biefen durch jenes auf eine 
mechanifche Are in Gang gebracht würden. So hätte 
alfo der Schöpfer felbft dafür geſorget, daß ver Menſch 
fogfeich auf vie befte Charafteriftif perfallen mußte) 
Doc dem ſey, wie ihm wolle, fo ſcheinet der Go— 
brauch der Sprache zur Bezeichnung der Empfindungen 
. und Vorſtellungen, Bey demjenigen, der fie zuerſt er⸗ 
funden‘, Feine Einſicht von ihrer Vortreflichkeit und 
ganzen Mingen, eben fo wenig als einen vorlaͤufig durch⸗ 
' dachten Plan derfelben vorauszuſetzen. Mit eben dem 
Rechte, deucht ung, koͤnnte man fagen, daß der erfte 
Tonkuͤnſtler zu feiner Erfindung der tiefſinnigen Theo» 
rie eines Rameau bedurft, oder daß er, wie Dalem⸗ 
bert die Verhaͤltniſſe der Töne hätte berechnen muͤß 
fen. — Dies find‘ einige Zweifel, die uns abhals. 
ten, dieſen Berfuch eines Beweiſes fir eine Demo 
fration zu halten. Uebrigens laſſen wir, bie wir die 
Verdienſte bes wohlſeel. Hrn. Oberconfift. Ra 
Suͤßmilchs aufrichtig verehren, aud) bey diefer Schri 
einer edeln Abficht und feinen bewieſenen Fleiße Ga 
rechtigkeit wiederfahren, und bedauren nur, bag der 
traurige Zufall, deſſen er in der Vorrede gedenkt, ihn 
verhindert habe, die lezte Hand datan zu legen, und 
"feinen Beweiſe mehr Genauigkeit, Schärfe und Voll⸗ 
—* zu geben. , ne 
Be 
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G. F. Meiers, Beytraͤge zu der Lehre von den 
WVorurtheilen des menſchlichen Geſchlechts. 

Halle, 8. 1766. 83 Bogen. | j “ 
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N ere Pr. M. faͤhrt, wie wir ſehen, fort, Unters 
ſuchungen über einzelne in die Weltweisheit 


äinfählagende Materien anzuftellen, und bes ’ 


„arbeitet befonderg in dieſer Schrift einen Stoff, wel: 


Borurthellen do merſſchuchen Beftete, 5 


cher allerdings für das menſchiiche Geſchlecht von 


großer Wichtigkeit iſt. Wir glauben auch, feine bi 
„herigen häufigen Leſer werden das Vorurtheil, als 
wenn bey off unterfuchten ©egenftänden nichts neues 
mehr zu finden ‚wäre, theils hiche haben, theils auf 
Hr. M. Vorftellungen hin gern ablegen. Damit 
faͤngt Hr. M. feine Beytraͤge oder Abhandlung ari, 


‚und wendet ſich fodann zu der! Berichtigung des Be⸗ 
griffes, den man ſich von Vorurtheilen zu machen 


fem Ende werben viele Benfpiele 
elchen allen Hr, M. den Schluß 
il feye jedes Urtheil, fo man aus 
ohne vorhergehende richtige Pri« 
Unſerm Bedünfen nad) wird 
orurtheils ſehr erweitert. Hr. DE 
naue daran, fügt ſodann einige 
Regeln ben, wie man überhaupt von Worurtheilen 


gen verwerfen foll, weil fie bisdahin ein Vorurtheil 
war. Sr 14) Hierauf wird die Frage vorgelegt, 
ob ein Menſch alle Vorurtheile vermenden könne? 


"Diefe Frage ließe fic kurz In die auflöfen, ob eih 
Menſch feine ganze Erkenntniß in ein Syſtem von 


durchaus geometriſcher Augenfcheinlichkeit (Evi 


'denz) und Gewißheit verwandeln koͤnne. Hr M. 


antwortet aber nicht fo kurz, ſondern ſucht ehender die, 
ſo ihm nicht glauben wollten, durch die umſtaͤndliche 


THöpflichen Quellen fo ins Enge zu treiben, daß er 

nachgehends ohne Mühe den Sieg erhält. Unter biefe 

Vorurtheile ſezt er unter andern, daß was u. die 

- . et ine 
\ 


‚richtiger denken. 3. €. eine Mepnung nicht deßwe⸗ \ 


Vorlegung einiger Hauptvarurtheile und ihrer unete 
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236. Deine Bentraͤge zu der Lehre den den 
Sinnen vorftellen, wirffich fo ſeye (Ku5.) daß Dinge, 
die immer zugleich find, ober’ aufeinander ſolgen, 
ſich als Urfachen und Wirfüngen verhalten; (6.174) 
daß ähnlich feheinende Dinge einerley oder von einer⸗ 
ley Art ſeyn ($. 18.) daß was angenehm ſcheint, gut 
($. 19.) was unangenehm fiheine, böfe feye, (. 209 
daß was mit unfern hißherigen Vorſtellungen uͤberein⸗ 
ſtimmt, wahr ſeye (9. 21.) wobey ($. 22. feq.) gezeige 
wird, wie man ſich dieſes Saͤtzes in Abſicht auf die 


Verficherung und theils auch in den [hörten Wiſſen⸗ 


f&haften bedienen muͤſſe, ferrier wie Daraus das Vor⸗ 
urtheil bes Anfehens befonders auch in ber gelehrten 
. Belt und ber Religion entftehe ($: 24,25.) Und, wie 


ſtatt der bißherigen Vorſtellungen theils die Den» 


Tungsart, fo aus der Erziefung, Lebensart ic. erwaͤchſt 
($. 26,27.) theils der fogenanndte.bon-Tens ($. 39.) 


‚ genommen und zur Rechtfertigurig der Vorurtheile ges 


braucht. werde. Hierauf werden Mittel angegeben, die 
‘ Grundvorurtheile auszumurzeln (6. 30..leq.) Man 
‚Bann leicht benfen, I: 

niß oben an ſteht, und da diefe von einigen ſogenann⸗ 
sen ſchoͤnen Geiſtern angefeindet wird, ſo achtet Hr. M. 


auch bienlich, dieſen zu verſtehen zu geben, daß fie nicht 


beſſer als der Poͤbel in ihren Woruteheifen, mie ing 
Schlamme, ftedfen bleiben. - Endlidy wird des Des- 
‚cartes Regel von allen vernünftig zu zweifeln ange 


‚priefen, zugleich aber erinnert, daß man fie beffer alß 


Descartes gethan, gebrauchen müfle. ($.38.) Hier⸗ 


auf beantwortet nun Hr. M. die Frage, ob fich alle 


Vorurtheile vermenden laflen, fo daß er bie Enrftes 
bung derfelben von Kindheit an, vorlege, und zeigt, 
daß Einfältige daben durchaus bleiben, Kluͤgere ſich 


nicht ganz loßwickeln, Gelehrte blos in ifrem Fache 


mehr frey werden koͤnnen, oft auch neue Vorurtheile 


mit den Studien einſaugen ꝛc. Die Schwürigfdt - 


feine 


bie wiſſentſchaftliche Erkennt⸗ 
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feine eigene Vorurtgei —— (9.46.) fie aus 
der Menge von dunkeln Vorſtellungen herauszuziehen 
(9.47.) wird noch zur fernerer Bekraͤftigung ge 
Branche. Aus allen dieſen Lehren und Bemerkuͤn 
gen folgen endlich Widerſinnige Säge und Fragen, 
Vergleichen find, daß iman nicht nur nicht alle Vorur⸗ 
theileverhäten und verbannen koͤnne, noch müffe, ſon⸗ 
dern bey ſich und andern eine gute Menge zu unter 
haften und gar zu'beftärfen ſchuldig ſeye, 5. E. daß 
man dem gemeinen Mann Unglüfsfälle ats göttliche 
Strafen vorprebigen Eönne ıc. Und da nah Hr. M. 
alles voller Vorurtheile ift, fü finder er auch noͤthig 
zu zeigen, daß er baburd) den allgemeinen Zweiflern 
nicht das Wort rede ($. 52.) Endlich zieht er aus al⸗ 
lem zur Dentüthigung der großen Geifter und ber 


Tugendhäften die Folge, daß erfterer- ihre Einſichten 


bezterer ihre Tugenden ein bloßes Gluͤk ſey. Wir 
dlauden Hr. M. hätte. ſich den Sceptikern weniger 
bloͤß geben und die Paradoxa gluͤklich vermeiden koͤn⸗ 
rien, wenn er ben. Begriff eines Borurtheils mehr ein⸗ 
efchränkechäre, und dieſes hätte ohne Nachtheil dee . 
Eraiuebrauthes gefchehen Finnen, Sowol das 
Wort ale der Begriff eines Borurcheils gehört in Dies 
jenige Claſſe, wo man um alles’ genau zu beitims 
men, die damit verwandten Woͤrter und Begriffe 
mitnehmen und ihre Grenzen fo bezeichnen muß, 
Daß alles behörig vertheitt, und Dadurch Die Ver - 
foirrung vermieden werde. Das Wort Vorurtheil 
will zwar Als ein voreiliges Urtheil betrachtit, an ſich 
allerdings ſagen, was man vor Unterſuchung der 
Sache urtheilt, es laͤßt ſich aber mit dem was ein vor⸗ 
laͤufiges Urtheil heißt, noch nicht vermengen. Lezte⸗ 
tes hat etwas beſcheidenes erſteres immer etwas dere 
haßtes an ſich. Sodann grenzt der Begriff eines 
orurtheils ſeht nahe an die Begriffe Dralun None 
.' ) ur ar⸗ 


‚288 Meiers Beytxage zu der Lehre yanıdam. _ 
Partheylichkeit, Pranention (mn das Gemuͤch ſowol 
und öfters mehr als der Verſtand voreingenommen 
iſt) Hige, Uebereilung, Wahn, Meynung, Schein, 
Irrthum ꝛc. Und auf diefe Begriffe laͤßt fich fehr viel 
von dem, was Hr. M. von den Vorurtheilen fagt, 


fo-vertheilen, daß das Verhaßte meiftens Davon wege - 
fällt. So 5. E. daß man in vielen Fällen den Schein, 


nicht als Schein erkennt, ift eben nicht fogleich ein 
Vorurtheil, es kann ein bloßer Mangel genauerer 
Einficht, ein bloßer Irrthum ſeyn. Sodann fcheinen 
die Borurtheile eigentlich Marimen zu feyn,. nach 


welchen jemand aus confufen Worftellungen, und ge« 


wöhnlich mit gutem Wiflen handele und denkt, un⸗ 
geachtet man ihm Vorftellungen dawider gemacht bat, 
daß fie entweber ganz irrig oder menigftens nicht durch⸗ 
aus richtig find. Sind diefe Vorftellungen gegruͤn⸗ 
det, fo behält man noch die Wahl, ob man das Wore 


Vorurtheil oder Irrthum oder Wahn oder welches -_ 
andere, von der Art man will, gebraucht, Die Be⸗ 


nennung ändert an. ber Sache nichts, nur daß bie, 
eine verhaßter ift als die andere. Im eigentlichften 
Verſtande hat man das Praejudicium auftoritatis 


“ 


und fiduciae, permuchlich weil man fein ander Wort : 


wufte, Vorurtheil genannt, und fo müßten night fo 


faft die irrigen Marimen, als. der Vorſaz dabey zu - 


beharren, der aus Dem Zufrauen zu feinen oder anderen - 


ihren Kräften entfpringe, ein Vorurtheil genenne were 
den. Daß auch Hr. M. zu Dertilgung, der Vorur⸗ 


heile eine durchaus mit: Berouftfeyn und; aus Grüne. 


ben ‚geführte. Prüfung und. Meberzeugung fordert, 


deucht ung einigermaßen zu viel zu ſeyn. Mau kann 


einen Saz ohne vorläufige Prüfung annehmen, Fin⸗ 
bet derſelbe fich in feinen. unmittelbarſten Folgen im« 
mer bewährt, fo ift er fo gut als erwieſen. Diefe 





iſt aud) Die allgemeinfte Art, wie bie Dibufihen re 
en "5 
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Sebenntniß nach und nach theils ausbeſſern; theils 

bewaͤrth finden und fo hören viele Meynungen auf,bioße | 
Meynungen und Vorurtheile zu feyn, die ſolche ſeyn und 
bleiben wuͤrden, wenn ſie immer vorerſt nach demönſtra⸗ 
tiver Lehrart feſtgeſezt werden müßten, ungeachtet dieſes 
immer den Gelehrten zu thun bleibt. Da man auch ohne 
etwas mabıre zu Denken, gar nichts denkt, fo befchuls 
dig Hr. M. (S. 112.) diejenigen, welche bie Ge⸗ 
wißheit der menfehlichen Erfennmiß etwas freygebi⸗ 
ger einrdumer, obne ſonderlichen Grund, einer Kuͤhn⸗ 
heit und „untoeenünftigen Stolzes. Ueberhaupt 
wunſchten wir, daß Hr. M. in feinen Schriften von 
Schimpfwoͤrtern weniger Gebrauch machte, und Die 
Zeit lieber auf genauere Berichtigung der Gründe 
verwendete, Huch wäre die Anmerkung nicht unnüge - 
gerdefen, Daß ſehr ofte, wer am meilten mit Vorur⸗ 
cheilen um ſich wirſt, dieſelbe nicht in andern, fone 
dern in fich zu fuchen hat. Descartes und die mais. 
ſten Sectenftifter find Beyſpiele davon, und ſelbſt 
{m gemeinen Umgange findet man ni nicht felten, 
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Briefe don Herrn Gleim und Jacobi, Berlin, 


1768, 1Alph. 8. 
Briefe von Herrn Jobann George Javobi | 
ir wollen hier bie fehrerfchöpfte Materie nicht 


nachholen, die der Vorredner der erſten 
Sammlung ſich weislich unterſagt bat, vom von 





dem Borzuge solcher Briefe zu.reden, die ohne Ab» 


". icht des Drufs weſchrieben, und wider ben a 
i 


190 Briefe don Herim Gleim N 
Ihrer Verfaſſer Gerausgegeben werben. Nach biefer 
Vorrede follen diefe Briefe von einem Neifenden de⸗ 
hen Herren Gleim und Jacobi weggeſtohlen wordeñ 
en. Da aber weder Hr. G. noch Hr. J. ſich über 
befen gefchehenen Diebſtahl befchweret haben, fo if 
Zu vermurben, daß fie damit eben nicht mißvergriügt 
find. Der Reiſende verfihert: „Daß verfchiebene 
x auf ähnliche Art entwendete Schäge anderer Schrift 
„ſteller bey ihm verborgen liegen, die nur bas Ur⸗ 
„theil über feinen erften Diebſtahl erwarten, um, uns 
„ter das Publifum ausgetheilet zu wwerden.,, Wenn 
nicht die ganze Borrede, Scherz ober Grimaffe fen 
ſoll, fo wundern wir ung über bie Stirne eines Mans 
nes, der ſich auf diefe Arc oͤffentlich für einen Dieb 
ober Verheeler geftoblner Güter erklaͤret. Wir woll⸗ 
ten ihm wohl rathen, fünftig Peine Werfe oder Bridfe 


anderer Schriftfteller, ohne ihr Vorwiſſen befanne 


‚zumachen; denn’ dies einzige Beyſpiel, daß Hr. G. 
und, feine Dreiſtigkeit niche übel genommen haben, 
mag er ja nicht Auf andere ausdehnen. ot 
Doch wir wenden uns zum Werfe felbft. Herr 
Gleim hatte mit dem Herrn Prof. Jacobi, in Lauch⸗ 
ſtaͤdt Bekanntſchaft gemacht, und feit der Zeig einen 
vertrauten Briefwechſel mit ihm unterhalten, den 
man ung bier mitcheile. Wir befennen gern, daß 
wir ihm überhaupt genommen, mit nicht wenig Ber 
-  gnügen gelefen haben; denn zu gefhweigen, daß es 
angenehm it, ſich mit dem Empfindungen, Wer 
gnügungen und Befchäftigungen eines Mannes zu 
- unterhalten, ber den Publitum fo werth iſt, als Hr. 
Gleim : fo find viele diefer Briefe, auch ohne auf de 
Verfaſſer zu fehen, munter, intereffant, und zum 
Theil von fehr artigen Gedichten begleitet, Verſiche⸗ 
rungen der wärmften Freundſchaft, Scherze, in wel« 
chem bie Sieblingsibee von Amor hertſthend iſt, an 
: | . me 


— 


! 


°y “ > » j 
Ayo, und. Jacobi. N 191 
N 


meiften aber Unterhaltung Aber. bie.einanber zugeſchik. 
ten Gedichte, Einfaͤlle, kleine Erzählungen. — Dies 

alles werben die Leſer in, einer. groͤßtentheils artigen 
Einkleidung, wenigſtens unter manchen fehr. anges 
nehmen Zügen, autreffen. Von den Gedichten des 
Hrn. Gleims hat:uns vorzüglich gefallen :. Unter 
Scherz und Kachen, und das überfezte Lied aus dem 
Rolli: Purpurrother, ſchoͤner lieber ſuͤßer Mund, 
Bon dem Hrn. Jacobi find ſolche artige Stuͤcke, bie 
wir meiftens fogar den Gleimiſchen vorziehen, In beys 
ben Sammlungen befindlid); in der erften ziehen wir 
das Gedicht an dr. Karfchin; in Det pweyten den er⸗ 
ften Brief an Gieim: Di winkel mit vom Heli⸗ 
ton, das Schreiben an Hrn. Uz, und das fleine Ge 
dicht: die Beltale‘, den übrigen vor, Man wird 
mit Vergnügen’ an Hrn; Jacobi einen bisher unbes 
Fannten Dichter. Eennen fernen," der die gluͤklichſte 
Anlage hat, die Grazien und’ die $iebesgätter zu bes 
fingen, wenn er fid) nur nicht erſchoͤpft, ober zu eine 
förmig, und durch bas vielleicht allzuguͤnſtige Urtheil 
feines berühmten Freundes von ber Selbſterkenntniß 
abgehalten, wird, = | EEE 

. * Auf den befondern Inhalt'unb einzelne Züge die 
fee Sammlungen Pörinen wir uns nicht einlaffen; 
denn ein ſolches Werk iſt nicht wohl eines eigentlichen 
Auszugs fähig, und den Leſern von Geſchmack wirb 
ohnedies nichts enfwifchen, was Ihres Beyfalls wuͤr⸗ 
dig.feyn Emm; Wir wollen nur, um wenigſtens, 
etwas aus dieſer Sammlung zur Probe anzuführen, 
eines ber eben angezeigten Gedichte des Hrn. Jacobi 
bicher fen angehegen Dorchee des pen. 


Ten »Die Veſtale. 
Da, wo bey ſtiller Mitternnch2 
Am ewig fammenden Altare 


MELXKBIE. | N De 
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Briefe eön Heren Gleim 
Die Priefterinn der Beſta wacht, - : 
IJ Vergebens ſchoͤn Im Lenz der Jahre ; 


* 
n e- ng 


Da traurt die junge Flavia, e 2 
Geaqquaͤlt von Fiebe, von Verlangen, — 
.Traurt um den Juͤngling, den ffe —* F 

Dit mattem Aug’ und blafſen Wangen. | 
Als Sieger fa) dad Maͤdgen ihn, X 
Wer konnt' ihn ohne Rührung ſehen? 
Aufs Capitol zum Opfer ziehn, 
Umeingt, von glänzenden Trophäen. 
Nun irrt fie durch dad Heiligehum . ,: 
Wo nur fein Bildnig ihr erfcheiner: 
O Goͤttin, ſpricht fie, will dein Rahm 
> Daß bier ein armes Dübgen weiner ?. 


Was hilft es, daß uns Rom verehrt, 


Der Conſul bie Beſtale gruͤſſt;; 
Wenn Amor mich nicht ſeufzen hört, — 
Kein Juͤngling diefe Lippen Füfler? 

So Hagt fie laut: Der kiebe Pein . 
Verachtet drohendes Derderben, 
{ind blaſſer Todtenlampen Edyein, 


ur 
? .. 


. Und langfam ſo wie ſie, zu ſterben. 


Doch Amor hoͤrt die Prieſterinn; 
Zum Tempel eilt er vol Erbarmen, 
Schon fuͤhrt er den Geliebten hin, 


ESchon iſt der Heid in ihren Armen, RR | - 

©. Die Binde dekt nicht mehr ihr aa... 

. Allmaͤhlig ſinkt der heilige Shlvn;. - - . - , 
Es beben Tempel und Altar, .. 
And jegt — Ach! jezt erliſcht das Genen. or. F 


— * 


Uebrigens ſollte man faſt glauben daß wirklich 


dieſe Briefe ihren Perfaſſern von einem Fremden 


entwandt 


e » 
“ 3. 


und. beimlſch absedeutt morben. 
Sonſt 


» . 
L} 
.- en] A u’. 
. 


4 
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MD Jacobi. 0.0 193 
Eonſt würde fo ‚manches. weggeſtrichen feyn, 
was in dee Eile an vinen guten Freund gefchrie | 
ben, wo ber erfte Einfall der mwillfommenfte ift, 
wo fehr leicht ein froffiger Scherz, „und eiyge uns 
eſchmakte Wiederholung unterläuft; Dinge, die in 
Bpribarbriefen Jeicht Verzeihung erhalten, die man 
aber dem Publikum ‚nicht vorlegen muß. . Wir wol» 
fen Bier aufeichtig anzeigen, was ung in Diefen Bries 
fen mißfallen hat, und wir halten es für unfere Pflicht, 
had) dem verdienten $obe, das wir ihren eben geger 
ben haben, und da das Bud) einmal ein Gefchenf 
für das Publikum geworden fr ©, 0, 


er) s ‚ ® 4‘ 


- Die warme,. ei, wenig euthuſiaſtiſche Sprache - 
- Der Freunðſchaft iſt empfindlichen Seelen weder frem⸗ 
de, moch unnatürlich, Man wird Dieächten Ausbruͤche 
Derjelben in vielen Stellen diefer Briefen nicht ver ' 
Eennen. Sollen wir aber geſtehen, daß marnche Aus 
brüde dieſer Herrn eine. gang zuidrige Wirkung auf 
unggemadit. haben? Wir glauben zuweilen nicht zwep 
“ für einander brennende Herzen, fondern zwey kaltblu⸗ 
£ige Leute zu hören, die ſich beifer- gefhryen, und ſich 
in froſtigen Hyperbeln und, leeren Ausrufungen er 
ſchoͤpfen. Man füche z.B. den Anfang bes neunten, 
swanzigiten and 4 1ſten Briefs der erften Sammlung, 
Meberhause find die feltfamen Uebertreibungen ſeht 
häufig 3. E. ©, 92. „Fuͤr den Vers gebe id) Ihnen 
„einen, Kuß, unten befommen Sie für drey Verfe, 
„zebentaufend, felglich muß ich hier fparen — Für 
„dieſen zehn Küfle; für jeden folgenden eben fü 
„viel, — PER - » 


Iſt das liebe Jarobitgen (um· Hru. Gleime eig- 
nen Ausdruk zu brauchen) gluͤklichh 
Das wären alſo — (laßt doch fehen!» » +») - 
Bein zufammenrechnen mag fie ein andererl. 
... - ‚N 2 5 


N 


- 
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N Er DUAA FFONTOS dindenv * 


‚Movov —X —R en . 
Befonders langweilig find auch die Wiederholungen 
der nemlichen Ideen, Ber nemfichen Scherze. Nicht 
als-.wenn wir zu den senftßaften.Sefeen gehörten, bie 
vor dem Amor und den Örazien fliehen; aber Tän- 
deleyen, wenn fie gefallen follen, müllen in feine eins 
fchläfernde. Spiefigrfe.ausarten. . Wenn Amor, wie 
Zachariaͤ von der Zwietraͤcht des Voltajre fagt, gs. 
eine Botenfrau gebraucht wird, wenn er immer Ind 
allen Briefen vorfönrint, mwerin’er nichts zü thun ha⸗ 


ben ſoll, ale dieſen beyden Herrn aufzumarten, Briefe . 


zu beſtellen, ſogar Gedichte zu kritiſtren, mit einer 
Worte, wenn uns’ das nemliche Gericht seftänbig 
wieder aufgewaͤrmt wird, fo tuft ber gefättigte Leſer 


aus: Ohe jam Gtis ch! — Es: koͤnnte dem Leſet 
nuch einfallen; haben denn zwey wigige Koͤpfe ſich ind 


beynahe zwey Jahren von nichts als von, ihrer. heiſ⸗ 


ſen Liebe, von ſchoͤnen · Buſen, von Maͤdgen, von 
Amorn, von firtreflihenBriöfgen, Liedgen u, dergl 


- _gefhrieben. Pope und Schwift waren Leute die 


aud) ſcherzen konnten, wenn es Zeit warz aber wie 
mannichfältige Gegenftände fommen in ihrem Bri 
ivechfel vor; welche Menge von unterhaltenden Ge 


banfen, die gleihviel Weltkenntniß und Gelehr⸗ 


drukte geſtohlen haͤtte. 


ſamkeit verrathen. Hr. Gleim und Hr. Jacobi wer⸗ 
den'fid) vermuthlich auch Briefe don anderer Beſchaf⸗ 


ſenheit gefchrieben haben, wir wünfchten daß ber, 


Herausgeber lieber diefe, als verfchiedne. hier abge 


v D. 
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Kurze Nachrichten. 


1. Gottesgelahrheit. 
Betrachtungen über einige neuere Fehler im Pre⸗ 
„digen, welche das Ruͤhrende des Kanzeloor- 
trages hindern. Ben Uebernehmung der Aufs 
ſicht über das hiefige Predigercollegium, von 
Gottfried Leß, Prof. Theol. Ord. und Uni⸗ 
verſitaͤtsprediger. Goͤtting. 1765.4.30©. 
Ein leſenswerthe kleine akademiſche Schrift, aus 
welcher fuͤr angehende Prediger, die ſich wollen 
belehren laſſen, viel zu lernen iſt, und die wir deswe⸗ 
gen anzeigen, weil wir afle die Grundfäge darinn ges 





fuunden haben, die wir befonders unter den jungen 


Geiftlichen weit ausgebreitet zu ſehen wuͤnſchten. 


Gedanken über das Matürlicheund Unnatürliche - 
in der menfchlichen Denkungsart, Reden und 
— von M. Joh. Friedrich Gen⸗ 

ſiken, Pfarrern in Frauenharze, unter der 
Hayniſchen Inſpektion. Dresden, in der 
Groͤlliſchen Buchhandl. 1765. 8. 168 ©, 


Ye Verf. Handelt in. biefem Buche 1. von der na⸗ 
türlichen und unnatürlichen Denkungsart 
iiberhaupt. 2. Yon dem Natürlichen und Unna⸗ 
türlichen im Schreiben. 3. An den Rednern. 
4 Bey den Dichtern. s. Don der natürlichen. 


Meryode zu ubiren. 6. „den der Art und. are 
| ein 





190 Kurze Rachrichten | 
fein Genie kennen zu lernen. 7. Bon dem Natuͤn⸗ 
lichen und Unnatürlichen in den Sitten. 8. Von 
den Urfadyen des Narlırlichen und Unnatuͤrlichen 
in der menfihlihen Dentungsart, Reden und 


. Handlungen. Seine Gedanken find nicht unreche 
und verdienen Benfall, Denn wenn gleich für philo⸗ 


. fophifche Köpfe gerade nichts neues und befonders 


merfimürbiges Darinn yorfommen follte, fo enthalten 
fle vodrlauter gute und wahre Reflerionen über die wich⸗ 
tige Regel, daß ein jeder in ben Dingen, wovon hier 
die Rebe ift, feiner Natur fügen ſolle. Die Schreib⸗ 
art tft ebenfalls leicht und fließend und entſpricht ih⸗ 


sem Innhalt; aber, und das ift wirklich Schade, an ' 


einer genauen grammatifalifchen: Richtigfeit fehler es 
ihr. Die Partikel für fcheint der Verf. in feiner deut⸗ 
ſchen Spradye gar nicht zu haben, denn er braucht 


affemal das yor, 180 offenbar für ftehen follte. 3. B. 


Er hält das gute vor böfe; ic) halte das vor die leich 


teſte Art; was vor Fleiß gehört dazu; etwas vor big 


fen heifigen Ort abgefihmaftes; eine Sache vor ge 
ring fehägen (hier braucht es. gar fo wenig eines für 
ols vor.) Kinen Abjiheu vor das muͤhſame, folkte 


heiffen vor dem mähfamen, Einmal haben wir'tep . 


nen gefunden, wo nothwendig lehren ſtehen follte, 
©. 82. „Mesuln (marum nicht Regeln?) in der 
Dichtkunſt werden niemand (niemanden) ſchoͤn und 
„mit Geſchmack zu dichten lernen. „» Anſtatt zu far 
gen: biefe unngtürliche Sprache oder Vorftellung iſt 
widrig, fagt der Verf, gemeiniglich; fie ift widerwaͤr⸗ 


tin. Seyn wird bisweilen mit find vertauſcht. 


®. 145. „Sch finde, daß unfere Handlungen ange 


| „nehmer fenn,,, Erklaͤrung der Autors, follte heip 
feniAutoren. Wenn mehrere Hauptwörter von une . 
terſchlebenen Geſchlochtern in der einfadyen oben meh⸗ 


reren Zahl mis einem Beyworte, welches ſich auf * 
De tn j Mm 


* 


— 


bezieht, | verbvnden werden: ſo vergißt ber V. denbey = 


Dem folgenden Worte zu wiederholenden Artickel und 


. ben. Caſus des Beyworts Darnag) abzuändern, . wel- 
ches einen großen Uebelklang macht. 3.8. glei) 


auf dem Titel des Buchs; - in, Der menſchlichen Den» 


kungsart (den menſchlichen Reden und Handlungen. 


S. 130. durch feine Vorurtheile und. (feinen) Außen 


. 


Vortheile zeiget. Die Vorftellung ſagt der V. S. 143. 


bis zum lachen treiben, und es ſollte heißen: bis zum 


| hen, Welche ungrammatifalifche: Zuſam⸗ 
menfügung has folgende Periode ©. 104 „bey den 
„wenigften wird der Endzweck erreiche, und. bey de 
„nen er noch erreicht wird, fo erfirefe er ſich doch 
„nicht weiter, als daß fie nun die Sprache Finnen 
„und ſchoͤn Finnen. Es follte heißen: Und wenn 


“ er ja bey einigen erreicht wird: fo erſtrekt er fish ıc. 


Aber: audy dies erfixechen paßt nicht zum Endzweck. 


Der V. muß es ung nicht ühel nehmen, daß wir 
ihm blos Sprachfehler vorwerfen.. Sie find doch 


wirkliche Sehler, und Die Sprache, in der man ſchreibt 
‚correct zu fehreiben,, follte billig ein jeder Autor ver⸗ 


ſtehn, ſo ſehr es auch von vielen zum Nachtheil ihrer * 


Schriften, vernachlaͤßiget wird. Koͤnnte der Rec. 


muthmaßen, daß dieſe und jene Fehler nur Drukfeh⸗ 


der wären, fo wuͤrde er nad) der weiſen Regel: an⸗ 
bern niches vorzumerfen, beflen man ſelbſt ſchuldig 
if; ganz fille geſchwiegen ‚haben, weil die allg. d. 
Bibl. ſelbſt von Drukfehlern nicht frey iſt. Aber da⸗⸗ 
Die den Freunden der Wiſſenſchaften vorgeſchlagene 


gandʒ kleine Bibliothek(5 te Abhandl.); des V. Lrrheil, 


daß allein der Seele erwekte Empfindungen. durch eine 


Religionswahrheit, und uͤberhaupt das ftille Wergu 
gen an ber Religion, Pure) eine übernagärliche Kraft 
RE 


€ . 


. ge 


. 


Iihen Mugen getrieben werden. — S. 130. weil 
wir fie flets vor Augen fehen und (fie) ung gewiſſe 


\ “ N 


m 


KAKurze Nachrichten: 


Ä nt würden (&;148.) Und die Memmung, daß bey 


jungen Leuten, welche bie lateiniſche Sprache gründe 


lich lernen follten,, Die ‚Methode var der Grammatif 
"anzufangen, (wir ˖wuͤrden lieber damit vollenden) 
«wohl bleiben koͤnnte, ob fie gleich fuͤr andere verkehrt 


‚wäre; dieſe drey Punkte nehmen wir aus. Alles 
übrige aber fönnen wir befonbers Den jungen Herren 
zum guten Öebraud) empfehlen, welche in Schriften, 
Briefen, Auffägen, Reden, Predigten, Gebichtem; 
Sitten und Manieren ,- Kunfl und Affertation mehr 
als: die Natur: lieben, -. Die Nadyahinungsfücheigen, 
welche. jo gern Diefen-und jenen hoͤchſt ungeſchikt ab⸗ 
— werden nicht weniger Nuhen daraus ziehen 
nnen. >. 


Zu .. u . “ ? 9 : 
v . ® 


- 


| ande Johann Lehmanns, K Koͤniol. Daniſchen 


wirkl. Conſiſtorialaſſeſſors ꝛc. wohlgemeinte 


Vorſchlaͤge zur Aufrichtung des verfallenen 


Chriſtenthums unſerer Zeit, Frankfurt ang 
Mayn, , in der Andreäifchen Buchhandlung, 
1766. 8. 173 Seiten. 


E⸗ wuͤrde um die Religion und um diejenigen 
welche fie prebigen, gut ſtehen, der Unmiffen- 


heit des großen Haufeng unter den Chriften würde abs 


geholfen und das Predigtamt viel gemeinnuͤtziger wer⸗ 


den, wenn bie Vorſchlaͤge des Verf. gehoͤrigen Orts 
Beyfall und Eingang faͤnden. Wollte Gott, die . 


. Wunde, woran das Chriftenehum feit geraumer- Bu" 


langfam blutet, möchte einmal durch Die Mittel, die 
er als ein kluger Arzt anrathet, aus dem Grunde ger 
Yan werben. Denn wir müflen- den Werfafler das 
Zeugniß geben, er ſchneidet bis auf ben Knochen und 
fangt Tine Eur am rechten Eode an. Eines * 
⸗ u B 


m 


’ 





t 


" größten Hebel, daß nemlich gegenwärtig mehrentheils 


ſchlechte wvopfe und arme Studirende ohne Talente 


und- Erziehung ſich dem Predige- und Schulamte wid 
Wen; Daß gute Genies und Leute von Vermögen an⸗ 
dere Sebensarten ergreifen; daß die mehreſten Geift- 


lichen dürftig umd diefes noch oben drein von Ackerbau . 


Und Viehzucht leben müffen, wobey ihr Amt vernac)- 
Täßiget wird; dies große Uebel, welches den ehrwuͤr⸗ 
digen Prediger. und Schufand, und mittelbar die 


Religion felbft- bey der Welt in Verachtung bringe, 


würde dann; wenn ſolche Patrioten wie dev V. Ge 
hoͤr faͤnden, aufhören, Da es nothwendig erft aufhoͤ⸗ 
ren maß, bevot man durchgängig von den Geiſtli⸗ 
chen mehr Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit, mehr 
Fleiß und rechtfchaffene Treue, mehr Würde und An« 
Stand in ihrer⸗ Arc zu denfen und zu leben verlangen 
Bann. : Befonders hat uns das gefallen, was der V. 
an ber bisherigen Unterrichtungsart im Chriſtenthum 


ſowol für Erwachſene, als für Die Jugend geaͤndert 


wuͤnſcht. Er will die leidige Gewohnheit; blos über 
evangeliſche und epiſtoliſche Texte zu predigen einge⸗ 


ſchraͤnkt, die Catechifmen verbeſſert, die chriſtlichen 


Glaubens. und Sittenlehren häufiger über klare bie 


bliſche Texyte und nach einem zuſammenhaͤngenden J 


übereinftimmigen $ehrbuche vorgetragen, mehr die 
Chriſten mit dem: rechten Verftande der heil, Schrift 
und der Bedeutung ber griechifchen und hebraͤiſchen 
Kebensarten befannt gemacht, mehr Catechiſationen 
gehalten , anſtatt einer zweyten neuen Predigt basje- 
nige Stüf ans ber Bibel und dem Lehrbuche, woruͤ⸗ 
ber gepredigt worden; im einer Cätechifation wieder⸗ 
hohlet, und die Tugend wie dert’ großen Haufen ber 


hriften, leichter und nach einer beſſern Methode uw | 


toerrichtet ˖ wiſſen, Damit mehr geläuterte Begriffe-und 
Erfenntnifle von der r Religwn in die menſchliche See⸗ 
a | Ny len 


um * 
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.len fommen, Wer ſollte nicht, wenn er dieſe wich⸗ 
tigſte Angelegenheit der Menſchen gehörig ſchaͤtet, 
‚und in feinem weiteren ober engeren Kreiſe zu deſſen 
Aufnahme behuͤlflich ſeyn kann, dem V. beyfallen 
und das Buch ſelbſt zu leſen ſuchen. Wir wollen des 
halb nichts weiter davon fagen, als daß Die Vorſchlaͤge 
bes Hrn. L. hoͤchſt vernünftig und Aus find. Mur 
feine Vorftellungen von der Natur Der Sacramente 
und befonders yon ber Taufe (Cap, IV.) fo vollfome 


men Recht er aud) .in feinen Urtheilen uͤber deren - | 


Misbrauche hat, fiheinen. ung niche genugfam aug - 
richtig verſtandenen Schriftftellen, fondern, anders 
woher angenommen zu fepn. Und bann hätten wir 
in feineni Platz das Buch nicht in Paraggapheri ab⸗ 
getbeilt, zumal da In manchen nur ein einzelner Ges 

danke, ober ber bloße Uebergang ‚von einer Materie 
zur andern vorfommt. Z. B. gleih G. 1. „Eine faſt 
allgemeine Unwiſſenheit hat ſich in unfern Tagen 
„über die Chriftenheit verbreitet. „ Diefer Sag fagt 
über dies wohl etwas zu viel, $.7. „Und ich babe 

' „leider nicht bie geringfte. Urſache zu vermuthen, daß 
„die Wahrnehmung anderer, biefer von mir gemach⸗ 
„ten traurigen Erfahrung miderfprechen. werben. „, 
6.199. „Ein jeder Tert muß eine Hauptwahrheit 
„vortragen., Das ift alles was darinn fteht, und 
wozu dienen bie merhodifchen Abtheilungen folcher 
kurzen Säge in 66? — Kine gute Lehre für Predi« 
ger, die viel fremde Willenfchaften verftehen, nur das 
nicht, was fie am beften verftehen ſollten, ©. 25. mol» 
fen wir doch berfegen: „Bey nod) einem andern 
s,. (Prediger) find weder obige Vorurtheile (als ob 
man nur von feinem Amte leben und gute Ruhe da« 
„bey genießen müfle ) noch die Dürftigkeit anzutrefe 
„fen, Er iſt weder zu arm, noch zu eitel, nech zu 
geitzig, noch zu ejnfaͤltig, um der Wahrheit nachzu⸗ 


— ja⸗ ” 


| | j 
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„jagen. ‚Die Ansbreitung feiner Einſichten iſt das 
„Biel feiner Wuͤnſche. Allein, zum Ungluͤk für ſein 
„Am, läßt er fi id) durch bie Liebe zu einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, bie mie jenem nur in dem entfernteften Were 
„, hältniffe ſteht, dahinreiſſen. Ich kenne Leute, die 
in der Wappenkunde, in ber Mechenif, in der 
» Minziffenfchaft, ‚ und in andern dergleichen Dine 
„gen die größte Staͤrke befigen. Sie können die al⸗ 


„leraͤlteſten und beynahe ganz verlofchenen Handſchrif⸗ 
„ten herausbeingens fie fchleifen fehr gute Brillen, - 


mfie haben die Wappen aller großen Herren gleichfam 


„in Ihrem Gehirn abgedeuft. Allein treten fie vor 


„dem (das.) Volk des Herrn, fo follte man mit deng - 


„Horaqʒ unferer Zeiten auf die. Vermuthung fallen, 

„daß ein unwiſſender Reitknecht in priefterlicher Klei⸗ 

„bung das Volk zu aͤffen fuche. ,, 

D. Johann Jacob Rambachs, Hochfuͤrſtl. 
Heſſen: Darmſtadtſchen erſten Superintend. ec. 


Zeugniſſe der Wahrheit zur Gottſeeligkeit in 


ein. und dreyßig oͤffentlichen Reden zu Halle 
abgeleget. Dritte Auflage mit Koͤnigl. Pohl⸗ 
Baer und Königl, Preußifchen:c, Priodes 
Zuͤllichau in Verlag der Wayſenhaus 
- End Frommannifihen Handlung, 1765. 8. 
1Alph. 13 Bogen. Ä 


Dj tannz Predigten, bie immer einen beſtimmten 


Grad der Achtung verbienen werden, 


Dreue Urkunde für die Kirche und den Glauben, 
oder B. yon Salis Herzensprotofol. Er 
fer Theil. Nebſt einem Anhange von Briefen 
und Sprüchen, Zürich, und Chur, bey Drelt, 
Geſner, Walfer und Comp, NDCCLXVII. 

8. 463 Seiten, Man 


£ | * ‘ 


\ 
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208. Slude achrichten Fu 


| Span muß ſich "An "ben verbluͤmten “Titel dieſes 
2 


"v Buchs nicht ftoffen. Es iſt die Frucht des ſtil. 
. ‚Ten Umganges mit Gott, dem der Verf. in den Jah⸗ 
ren 1761 bis 1765. obgelegen hat, "Wenn gleich 


manche $efer fagen'werden, daß einige Vorftellungen - 


ing fanatifche fielen,’ fo find doch auch wirklich etliche 
Muſter von rührenden Gebeten Darunter. Diefe jen- 


gen durchgehende von einer gefühlvoflen ae 
ale 


Seele, welche fi) gewöhnt hat, alle ihre Schif 


und Begegniffe von größerer oder geringerer Erheb 


fichfeit aus der Quelle der ewigen Güte abzuleiten. 
Gewiſſe Stellen, die fich auf ganz kleine perfönliche 
Vorfalle beziehen, . B. S 18. „Ich fage dir, o 
„Herr, auch ob und Danf, daß du mic) heufe vor 
„einem großen Unglüf auf dem Pferde behüter, und 
„dem Zahnmweh, das fich wieder geäuffert, fo gnädigr 
„ lic) gefteuere haſt, hätten wegbleiben follen, denn 
nicht alles, was man bem Befchüger unfers Lebens 
in der Stille ſagt, läßt ſich öffentlich beten, und auf 
gewiſſe Seute machen folche Dinge einen der vernünfs 
tigen Andacht nachtbeiligen Eindruf. Die angehäng- 
fen XXX Briefe find von ber Geltebten des Verf. in 
eben ben angezeigten Jahren an ihn gefchrieben, und 


üben bloß göteliche- Dinge zum Inhalt. Das em 


pfindungsvolle Herz der Verfafferinn fpricht von nichts 
als Religion und Tugend, gepaart mit der reinften 
Zättlichfeit gegen ihren Ausermählten. Anders 


nennt fie nicht ihren ‚Geliebten. „Es wäre zu 


„wuͤnſchen, fchreibt fie einmal, daß jederman feine 
„Handlungen nad) dem Erempel meines Auser⸗ 
„wählten, fo genau nad) der göttlichen Vorſchrift 
'„prüfete, und daß man ſich fo forgfältig hütete, je 
„malen wider Diefelbige zu handeln. Wie befannt 
„würde man dadurch mit dem göttlichen Worte, wie 
„ireufih vor allen Ausfchweifungen und Suͤnden 

| Zu dus 
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von wer Gotttogclahrheit. zog. 
‚u m an bag Gute gewoͤhnt may 

ben en t ann Gottes mache mich doch 
„gleich en en Br Herjeng „. vollkonz 
„men ge tat, DM allem .g —— weile zum 
„ewigen Seben:;, ‚(C* Ks .) Und einanbermal; 
wie glüflich ‚bin, te nic! ha andere von ihren Lieb⸗ 
habhern. in. Ihren thörichen.9 Ne n und eitelen 
„‚Einbipungen,gellörft, ja von ihnen foggr zu aller⸗ 
„hand. Aus hweifungen, an die fie vielleicht ſonſt nie 
„gebacht hätsen,. verleitet un fa weiſet mich 
„nein Ause rwochller nur. zur Tugend att, Lund. dere 
„haft. mine nee Mitsgl., ‚zum in der Erkennt 
"ni un nabeors Söchfle gu; söpchfen, ja der em 
mbebienet ſich ſelber Seinen,..meinen Verftand, von 
„fündlichen Vorurtheilen zu.befreyen,. und macht ihn 
nur eben —5 — „recht unſchabar Kr, AL.) 
Vli⸗ Briefe find in der. Ihat, u ühertzjeberi andaͤch⸗ 
tig und deshalb unnatürlich., Ein ebles kugendhaftes 
Herz darf ſich doch.ber unſchulbigen Natur nicht ſchaͤ⸗ 
men, Von bet Verfafferinn follte man. aber faſt glau⸗ 
‚ben, es waͤre nicht Die iebe eineg Frauenzimmers, 
ondern die himmlifche Glut eines aberierdiſchen En⸗ 
Bi, die aus ihr redete. 
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Sue gragen aus der auchenhiſtorie * nenen 
Teſtaments nach der Lehratt Heren Johanũ 
Huͤbners, bis auf gegenwaͤrtige Zeit fortgee 
ſezt. Fünfte Fortfegung.” Zweyte Abtheilung, 
1Alph. 19 Bogen. Sech e Fortfegung 
; Erfte und zweyte Abtheiluns, 3z Alph. weit 

ger einen Bogen, in 12. end; bey: Johann 
5 > Bilpelm ‚765. Au 


nt Dieſe 
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| Dir Bortfebung der vom Heinfius Argefangertes 
Kirchengeſchichte begreift das merfwürbiäfte, 

was in ben Jahren 175 1 bis 1760 im der chriſtlichen 
Kirche’ vorgefallen ift. Man finder Hier das neuefte 
der Kirchengeſchichte und manche dahin gehörige 

Nachrichten, die ſonſt in verſchiedenen Schriften zer⸗ 
ſtreut ſtehen und muͤhſam aufgeſucht werden muͤſſen, 

Po vollſtaͤndig beyſammen, als fie aus thrologiſchen 
Journalen, wie Baumgartens Nachrichten von 
merkwuͤrdigen Büchern, die alla Aiftorico -ecclefi- 
aflica, neue Beyträge von Alten und neuen theolo⸗ 
giſchen Garden, Kräfte: hen, Bibliothek und ders 

gleichen und etwa‘ aus ein paar Ueberfeßungen aus⸗ 
wärtiger Schriften ‚ welche Firchliche Begebenheiten 
beſonders in ber römifcheh Kirche erzähten, haben jus 

-fannmengetragen werben Fönnen. Daß der Verf. noch 

nach Huͤbners Lehrart feinen Vortrag geformt dar, 
ſteht ihm wohl deswegen zu vergeben, weil die vorher⸗ 
gehenden Theile eben bien fchlechte Kehrform haben; 
Henn fonft ſollte es wohl heut zu Tage feinem hiſto⸗ 
rifchen Schriftfteller mehr einfallen ‚ Hübners ſelt⸗ 

- fame Art zu fragen und gu antworten, bem Vortrage 
einer wichtigen Gefchichte angemeffen und anftändig - 
zu finden. Aber darüber muß man fich billig wun« . 
dern, daß er Feine beſſere Wahl unter den, was wich⸗ 
tich und unmichtig iſt, getroffen, bie Met. imn-eumie 
denden Kanzleyſtil gu erzählen nicht vermieden,. Das 

Buch durch fo viel Auszüge aus befannten und zum 
Theil unbedeutenden Schriften ohne Not ſo weite 

‚ Buftig gemacht, und, was ung zuweilen befremdet, 

a ———— an den ſehr ungleichen 

Ba ilen feiner Gewährsmänner gehalten bat, daß 

cer auch niche im minbefters bapon abweicht. Wir 
würden zu viel zu thun haben, wenn mir Erempel 

Dazu aus dem ; apführen wollten, De 1 

uno 
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von der Geottekgelahrheit. 105 
Brühe geben will nachzuſthen, ‚wich fie Häufig genug 
von felbit finden, nn nl “ EEE 
| Unparthenifche Kirchenhiftorie alten und neuen 
| Teſtaments, barinnen von der Lehrer und 
| - andrer Scribenten Leben und Schriften, von 
2. der Eehte aller Religionen, und denen daruͤ⸗ 
ber gefuͤhrten Streitigkeiten, vom Gottes⸗ 
dienſi, Kirchenregiment, Ketzereyen und 
Trennungen, von aͤuſſerlichen und innerli⸗ 
chen Zuſtande der Kirchen und von den da⸗ 
hin gehoͤrigem Nebenſachen aufrichtig gehan⸗ 
belt wird. "Wierter Theil, in welchem die Ges 
ſchichte vom Jahr nach Chriſti Geburt 17,51 
bis 1760. enthalten ſind. Nebſt einer Vor⸗ 
rede des Hrn. Verf. Sohann Matthias 
Schroͤkh, aufferordentl. Prof, der Philoſ. 
des Eleinen Fürften-Collegü Eollegiats ,. und 
Aufſehers bey der Univerſitaͤts⸗Bibliothek. 
: Ded vierten Theils, zweyte Merheilung, 
welche das ruͤkſtaͤndige der Kirchengeſchichte 
von 17618181765. enthält. Jena, 1766. 
verlegts Johann Wüheim Hartung, ,- In 
fortlaufender Seitenzahl -1044 Seiten in 
gr. 4. nebft 33 Bogen Regiſter. 
| o weit es woͤglich gemefen if, ein Werk, das im! 
IPlan und in der Ausführung gleich fehlerhaft 
iſt, zu verbeflern; fo weit hat Hr. Schroͤkh audi dieſte 
Verbefferung in gegenmwärtiger Fortfegimg ber ſoge⸗ 
nannten Heinſiußiſchen Kirchenhiſtorie geleiſtet. 
Freylich hat er Ve ehemalige Hauptabtheilungen die⸗ 
u ſer 
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206. Me Nochtichtei 


r Befchider,,gnbidie ſanderbade tt, Die Rirgäkfinug 
f —— Antworten zu zerſchneiden um der 
Gleichfoͤrmigkeit willen, beybehalten muͤſſen: doch hat 
er diefer nun einmal zerſtuͤmmelten Maße weit mehr 
Ba en Bi feine —— en 
efanug.haben.. In ſeinen. Auszuͤgen iſt mehr Wahl; 
bern ee or ——— 
gen, der die Geſchichte des Lehrbegriffs ſelbſf betrift, 
weit richtiger das Augenmerk auf das weſentlichſte 
und wichtigſte genommen, als es bie vorhergehenden 
Verf. zu thun faͤhig waren; und was Das vornehmſte 
iſt, die’eingeftreuee Beartheilungen her irrigen ſowol 
als wahren Lehcen, und ihres verſchiedanen Gewichts, 
find entweder mit Prüfung von. zuverlaͤßigen Maͤn⸗ 
‚nern entlehnt, oder der. Verf. hat ſie aus ſich ſelbſt ge» 
ſchoͤpft, und darinn ruͤhmliche Zeugniſſe von ſeiner 
Unpartheylichkeit, Maͤßigung und geſezten Liebe zur 
Wahrheit und Freyheit im Denken ausgeſtellt. Kurz, 
man ſieht es dem Werke an, daß ihm Hr. Schroͤkh 
eine beſſere Geſtalt hat geben wollen, -  - — 
. Wir Hätten ihn zwar lieber immer. allein urthei⸗ 
len hören mögen. Der pragmatifche Theil. diefes 
Werks hätte Dadurch einen eigenen. herrſchenden Ton 
erhalten, dahingegen jezt keine Gleichförmigfeit das 
rinn zu finden üft, welche auch unter gefammleten Ur» 
tbeilen, die aus ganz heterogenen Denfungsarten 
und Abfichten fließen, nicht ſtutt haben kann. Ale 
fein iver kann es wohl wagen, über Den neueſten Theil 
der Rirchengefchichee.eiä Yang offenes: und: freymArhl« 
ges Urtheil zu faͤllen, und den Charafter derer, welche 
ben Stoff dazu hergegeben haben und noch) geben, . 
mäßig als unpartheyiſch zu fehildern?. Diefen muß’ 
man errathen, und errathene Dinge laſſen fih.dem 
Aublico nicht anvertrauen; und jenes würde nur meht 
ie unvorfichtige' Hitze gieriger Streiter en 
° .“ “ .. ' Fe ihre 
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Weib tea 207 
ihre vermeynte Kyiege des Herrn weiter auszubreiten 
und die Wahrheit und Würde.der Religion durch dag 
Getümmel des. Zanfs völlig zu entftellen. Beſſer 
und rathſamer ift es alfo; daß der Geſchichtſchreiber 
beyde Theile hört, ud beyde ürtheilen wen M 

Bey allem dem hun, was Hr. Schroͤkh wirklich . 
geleiſtet: hat, iſt dieſer Theil doch nur eine noch ziem⸗ 
Itchy unvollkommene Sammlung ·von Nachrichten, die 
einft einem Fünftigen, Kiichengefchichfäjteiber brauche 


Michael Pinthers, Lebensbeſchreibung zum 
Preiſe Hörtlichee Regierung. von ihm ſelbſt 
aufgeſezt. Halle, gedrukt mit Bepsrichen 
‚Schriften, 1765. 12.72 Seitn. 

ee fegna ben ehrlichen Michaet Pinther ſammt 
N feiner achkommenſchaft. a a ha 
0 fromm als er und fein sechihaffenee Weib, lehre 
eine Kinder, was Pinther fie lehrte, fo wird die Welt 
iklich und bis auf dert aͤrmſten herunter vergnüge 
und zufrieden ſeyn. Pinlher iſt nur ein Bauer, und 
ſchreibt, ‚wie ſolch ein Ainfältiger Mann ‘von feinen 
Bitbiffafen-in dem niedrigſten Selen fehreiben. kann; 
aber. es iſt Weisheit und Berftand in feiner Erzaͤh⸗ 
hng.. Und, wein fie ein Fremder Aufgefejt bat, " 
bat er viel Kunft dabey bewleſen, und ſich fehr gut in 
bie Yanze Verfaſſung eines armen ehrlichen: Sande : 
Mannes zu’fegen gruß,‘ — ’ 
Merkwuͤrdiges Sterbebette dreyer hohen Gene 
rals⸗ theils fuͤrſtlicher Perſonen, welche ganz 
neuerlich und faß zu einer Zeit ſich verewigei 
BELLE 0 di 


xp 


Do 3 Mike: Mocheichtin·nau 

haben. Halle gedeukt im’ Swlehaue 

1768. 8. 262 Seiten." 5 

Der gottſeelige und chriſtliche Kofmann "ach 

der heil. Schrift, .in Denen Darin. vorkaun 

“menden helleuchtenden Exempeln, und dem 

erbaulichen Beyſpiel elnes ohnlaͤngſt in · ſeing 

Rude eingegangenen gottſeeligen Hofmanns 

"nebft- einem Anhange von · dem oußeligen 

Leben und Wandel einer auch vor kurzer Zeit 

ſeelig vollendeten Dame, auf Verlangen her⸗ 

ausgegeben. von Carl Heinrich von Bo 

gatziy. Wernigerode, gedrukt und zu fir 

deu bey Joh. Georg Siruck Hoſbuchdru⸗ 

cker. 1767. 8. 131 Seiten. 

—* Stunden, ein und — dürch die Ne inp 
des - Scharfrichters unterichiedener "Werbe 

chen wegen hingerichteter Perfoneı ober zi⸗ 

verlaͤßige Nachrichten von Der Kara 

und feel. Ende dieſer vor Goft, in dem ‚Duke 

Jeſu gerechtfertigt und abgemafchener, oder 

doch gnadenhungeriger Serlen, geſammelt 

und mu einer Vorredt begleitet von Johann 

ver Erhard 

909 Senen 

Ya em ern 

riebenen ie 

Ar der ver« 

. von Schöns 

, ‚mit deſſen 

une ſogenann⸗ 

'> n 
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us Bekiheeebne Prlicu bekannt N. hat Die ten 
chenpredigt / auf den arten, unbe: Beſchreibung ſei⸗ 
tzer Iren Stunden im dem aten Stuͤk der zweyten 


Sammlung des goiftlichen Magazins, und der In. 


Sen. Mauritius in Minden: ‚ebeußiefelbe, i in.einer der 
Worndenſhen Ausgabe beygedrukten: Recenſion⸗ ſehr 
ungepriefen, und gegen fa wichtige "Empfehlungen 
alle Gruͤnde des Rer. doch wohl nichts were 
moͤgen. Alſo wollen wir es damit gut ſeyn laſſen — 
Des Hrn, von Bogatzky Art zu denken und zu fhreis _ - 
ben femme man ſchon aus andern 'aͤhnlichen Schrif⸗ 
ten und es. läßt ſich leicht urtheilen, daß ſein chriſtl. 
Hofmann auch nad) ber ihm: eigenen Manier ubges 
faſſet ſey — Was Mofers lezte Stunden hingerich⸗ 
weter Perſonen hetrift, ſo ſucht man vermuthlich durch 
Ben umgedruktei Titelbogen eintelendes und-mtbehre 
liches altes Wach. ven: beynahe · In Sabsen wieder mıns 
ter adie Leute zu bringen. Maui bet ſchon bey Gele⸗ 
genheit des Wolters dor fiſchen Schaͤchets am Kreug 
Mein aurcheil von oaiaoen Schriften gejagt en 
- — KR Er : sp 4 * ar 
au ". r ehr: Y , 1 2: 
Di Sean Ehriſteph Kochers: bbiteung 
, Frrdrer Froedenstheelogie, oder der Gottesge⸗ 
“ep ven) "felthe den Frieden in der Kirche 
Alt und: Fefordert. Nebſt einer Biblio- 





Sn Be naar giae irenicae mit. nüzlichen An⸗ 
ngen begleitet. Jena, verlegts oh, 
os exe. tel, Wittwe.. 1764: 6. 
Cao Bogena⸗u 2 ae 
- BSH an dieſein Siche lauter bekannnte Ur⸗ 
— Anmerkungent und kurze hiſtoriſche Nach⸗ 
Pisten über bie ſchon ſo verſuchte Vereinigung al⸗ 
1 ke einyelner —* —F Kirchenpartgepen ’ N Ä 





\ 


810 u Kurze NRachrichten . 
der D. aus andern Schriftfiellern gefammelt, ‚und ie’ 
eine geyiffe wiſſenſchaftliche, nach 80. abgemeffene 
Ordnung ‚gebracht hat. Wir wollen fie%ben fo we⸗ 
nig durd) die Banf verwerfen, als wir fie famt und 
‚ fonders unterfehreiben möchten. Aber ber Gebanfe 

‚muß einem natürlicher Weiſe Dabey einfallen, daß 
alles wiederholte Sihreiben über diefe Sache nichts 
hilft, fo lange eine jede Darchen ihren kirchlichen Sehr» 
begriff. für den allein wahren.bält, .und verlange, Daß 
alle andere zu ihr kommen ſollen. Und das if boch 


t 


gemeiniglich die Bedingung, unter der man die and 


zum. Srieben bietet. Wenn 5.38. der Lutheraner ober 
der Neformirte fagt, es wäre doch fhön, wenn wire 
uns vereinigten, fo fann. man, wenige ausgenommen, 
fiher annehmen, . daß der eine damit fo viel ſagen 
will: die ganze reformirte Kirche muß lutherifih ; und 
der andere: bie gange lutheriſche Kirche muß refor⸗ 
mirt werden, - Und fo.fommen wir nimmermehr wei 
ter, als wir feit 200 „Jahren gewefen find. - Erſt muß 
der Aberglaube aufhören, bag Luther und Calvin ums . 
trüglic) gewefen; erft muß jede Parthey einſehen, 
was fie für Irthuͤmer habe, oder wenigftens mit was 
für unnuͤtzen ſcholaſtiſchen Leim die evqngeliſche ein- 
faͤltige Wahrheit an manchen Faͤchern ihres Lehrge⸗ 
baͤudes verkleiſtert ſey; und dann wird ſichs von außen 
mit dem abweiſen, und von innen mit der Ausfegung 
des alten Sauerteiges auf beyden Seiten von ſelbſt 
finden. — Hr. K. iſt freylich fuͤr die Duldung, und 
bas iſt fehon recht gut, aber ſonſt fchiininere feine Par⸗ 
theylichkeit fo held Durch, - daß man wohl ſieht, bey 
welcher Kirche er allein die reine, unverfaͤlſchte Wahr⸗ 
heit findet,. in beren Scheoße fie ſich alle vereinigen 
follen. — Wenn jemand dag ganze Namenvergeih- 
niß der Gelehrten wiſſen will, die fich von je her um 
bie Beförderung.oder. Abrathung der Unionsſache ber 
müs 


L 5 


‚ . . x ' ’ 
von der Rechtsgelahrheit. ern 
mMuhet, und etwas davor oder dawider geſchrieben 
Da en, fo fann erfie, ‚wenige ausgenommen, am 
Schliſſe Bft Friedeustheologie und in ber angehäng« 
ten Bibliothek finr-i. Meiter möchte ſich aber auch 
der Mugen des ganzen Buchs wohl nicht erſtrecken. 


® 





nn 2. Nechtsgelahrheit, Be 
D. Jo. Aug, Hellfeld Jurisprudentia forenfis, ſe- 
undum pandeetorum Ordinem inufum audi. 
orii propofita Editio fecunda multis locis 
B2uctior et emendktior. Jenae, fumtibus Vi- 
duae Croeckeriange, 1766. in 8. 


WWer Tittel zeige, was unfere Sefer von biefem Buche 
bag m erivarten haben, und die 216 Huflage beweifer, | 
Werfae scht ohne Beyfall aufgenommen worben. Der 
Den affer bat bey den Borlefungen über die Pandeften 
Supgpeineecins den Böhmer und ‚enblich den 
Sp, uburg zum Grunde gefeget, und da das - 
5 er ſi purgiſche Compendium vergriffen war, ſahe 
a {hr DIE er ſagt, genöthiget, felbit ein Compendium 
rien dei. Mir glauben, daß feine Arbeit auf 
Wenig en mit. Nugen gebraucht werden fönne, | 
See fe fange als die Mode hauret, daß funge 
A ndnwerker Art auf 2. bis 3. Jabrein die 
woe de gefchipe werden, und denn mögen fie begreifen 
doſ ſewole mern der Juvenis optimae ſpei et in- 
er nu Feine Sfrannde über bie Zeit wegbleibt, in wel⸗ 
day. M.Eprerzeamme ftehende Hr. Vater auf Unie- 
| dung, fine Gele Brfamfgt eingefanmlet hat. Der 
Big, Naſch wir mach feiner Zuruͤckkunft als Thuͤr⸗ 
Mi Terz peE Der Gerechtigkeit angenemmen, 
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212 WMurze Nachrichten 
und da er bey dieſer Gelegenheit das Formale erlernt 
und noch dazu ein großes Pad präejudiügra von ſei⸗ 
. nem feeligen Herrn Water erbt; fo wird ER aus dent 
Thuͤrhuͤter ein Priefter, und alle Welt muß ihm wes 
nigftens die Getechtigkeit wieberfahren Iaffen, daß ev 
von unten auf gedient hat. Go lange alfo das For- 
male in den Gerichtshoͤfen den Juriſten augmacht und 
einen ſchon hiedurd) totius civitatis oraculum feyn . 
kann; fo wird bie Methode des Herrn Hellfeldts von 
großem Nugen ſeyn. So hald hingegen die Juris 
prudenz nicht als ein Handwerk betracht wird; fomuß 
felbige auf einem andern Fuß ftudiert werden. ' Man 
wird das römifche Recht allein und ohne Vermifthung 
und die Gefege feines Vaterlandes gleichfalls allein 
fernen, um zu erfahren, mo jedes zu Haus gehöret, 
nicht aber, um von allem etwas und vom Ganzen aeg 
zu wiſſen. Ex quo fage Hr. Helffelot docen 
me fuftepi munus, duos femper föllcite evitäte 
ftudui ſcopulos. Unum he Adolckcentes untt 
abföletis et antiquatisfubtilitatibus jiris Romani 
inutriti hoe täntum proficereft ur,cum in forum 
venirent putent fe in alıum Terramim--didenh 
delatos, alterum; ne Auditores ünice pradiite-: 
rum etc. Es iſt alles gut, allein‘ Ph das roͤmiſche 
Recht ver Grund ift, auf welchen das Gebaͤude der 
Jurisprudenz aufgeführet werden muß, ja da es noch 
big jet in (ubfidium angenommen wird und felne‘ 
Rechtskraft behält, p iſt eg wohl Biffig, daß marl f 
felbe mit allem Fleiß ftudiert und man ſage unb ſelbſt, 
muß man nicht viele alte abgefommene und trockene 
Gewohnheiten der Roͤmer genau einſehen und nach 
Rom giehen, wenn mar dieſen Endzwek erlangen will 
doch unſere Anmerkung widerlegt ſich, ſo bald wir die 
Worte in ufum auditorii auf den Titel leſen und 


das, fo wir bereits angeführt, in Erwägung seen. 
Bu, in 
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Mir zeiffen) che wir ſchlieſſen/ dem Hen. Heßifelbt die 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, Daß. er vieles auf - 


eine leich de rund Keffere Art norgefragen, als man es 


in Compendiis zu finden pfleget, ‚obgleich man nod) 

verſchiedenes uͤber befonbereMntetien erinnern Eönnte, 

wenn 28 unjere Abficht erlauben oe, p wmeitläufe 
Hg,über € ein Compendium en? E 


% 
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dokammis Uhse L. B. * Gm. .: Camerae im- 
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-nperialis aſſeſſoris primae Lineae Logicae Ju- 
rididae ad normam logieae WVolffianae ador- 
natae, :px’reliquis ſuis ſcriptis illuſtratae et 

—— (cientifica pertraflatae. Ulmae sep i 
Mohler, 17267.M 4. 


N er Verf. weis es und wir wiſſen es auch, daß et 
, nicht der erſte ſey, der eine Arbeit dieſer Art un. 


stenemmen . So wie es aber zu weitlaͤuftig feyn 
wuͤrde allhier auseinander. zu ſetzen, in wie weite⸗ 
mit ſeinen Vorgängern uͤbereinkommt, und in wi 


weit er von Ihnen ſich unterſcheidet; fo begnügen wie 
uns anzuzeigen, Daß er einige Vorzüge vor ’allen feis 
nen Vorarbeitern behalte, . Seine juriftifche Logik 
kann von Mugen feyn, ; allein Diefer Mugen wird ent 
weder gar. wegfallen. oder merugfteng fehr wenig bes 


tpaͤchtlich ſeyn, menn der angehende Nechisgelehrte 


feine Wiffenfchaft auf feinen. Sand gebauet. Leute, 
Pie in dem juriſtiſchen Felde irgend mie Gruͤndlichkeit 


beiten wollen, müflen Philoſophen ſeyn, und man 


wird finben, daß, wenn ee auch nur der Gewohnheit 
wegen wäre, ein jeder Befliffener der Rechte zuerſt 
philoſophiſchen Vorleſungen beywohnt. Iſt er in die⸗ 


. für Wiſſenſchaft, die mit ‘der Rechtsgelehrſamkeit fo 


vertran) ifb, fein: Fremdling geblieberi; fo wird er ber 
Due ae 4 . iu⸗ 


— 
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fer Befihiche aob die fentarbate Au, du färsähting 
in Fragen und Antworten zu zerſchneiden um per 
Gleichfoͤrmigkeit willen, beybehalten müflen: doch hat 


‚er diefer nun einmal zerftümmelten Maße weit mehr 


—— en Ay feine Vorgängen ae 
gekantzt haben. Sn.feinen Auszügen iſt mehr Wahl; 
in bern biogeaphifchert Shen TB im bemijeni- 


gen, der die Geſchichte des $ehrbegriffs ſelbſf betrift, 


weit, richtiger das Augenmerk’ auf das, Weientfichfte 


und wichtigfte genümmen, als es bie vorhergehenden 
Verf. ja thun fähig wären; und mas das vornehmſte 
iſt, die eingeſtreute Benxeheiluagen ber irntgen fowol 
ale wahren Sehren, und ihres nerfihtehdnen Gewichts, 
ſind entweder mis Prüfung von uyerlaͤßigen Maͤn⸗ 
nern entlehnt, oder der Verf. haf fie aus ſich felbjt ge 
ſchoͤpft, und darinn ruhmliche Zeugniſſe von ſeiner 

Unpartheylichkeit, Maͤßigung und geſezten Liebe zur 
Wahrheit und Freyheit im Denken ausgeſtellt. Kurz, 
man ſieht es dem Werke an, daß ihm Hr. Schroͤkh 

eine beflere Geſtalt hat: geben wollen, ' . 
. Wir Hätten ihn zwar lieber immer. allein urthei⸗ 
len bösen mögen. Der pragmatiſche Theil diefes 
Werks hätte dadurch einen eigenen. herrfchenben Ton - 
erhalten, dahingegen jezt keine Gleichförmigfeit das 


rinn zu finden iſt, welche auch unter gefammleten Ur 


theilen, die aus ganz heterogenen Denfungsarten 


und Abfichten fließen, nicht fttıte haben Tann, Al⸗ 


fein iver kann es wohl wagen, über den neueſten Theil 
der Kirchengeſchichte ein Yanz offenes: und: freymuͤthl⸗ 
ges Urtheil zu fällen,;und den Charafter derer, welche 
den Stoff dazu hergegeben haben und noch geben, , 

mäßig ls: unpartheyiſch zu fhildern?. biefen muß’ 


man erraten, und errathene Dinge laffen fi. dem 


Publico nicht anvertrauen; und jenes würde nur meht 
die unvorfichtige' Hitze gieriger Streiter entzunden 
| De EEE 1 


* 


mie. Kriege: des Seren weiter auszubreiten 
e Wahr 
Getümmel des. Zanfs völlig zu entſtellen. Beſſer 





uiid raͤthſamer iſt es alſo; daß der Geſchichtſchreiber 


beyde Theile höre, ‚und behde uürtheilen laͤßt. 


n Bey allem detm aun/ was Hr. Schri eb wirklich 


geteiſtet· hat, iſt dieſet · Theil doch Aut. eine noch ziem⸗ 
itch · unvollk ommene Sammlung von Nachrichten, die 
einft einem Kinfigen —— brauch⸗ 
mp en R er 


u... 8: 


rin, Pinthere, ebenkbeſchteihung zum | 


Preiſe göttlicher Regierung. von ihm ſelbſt 
aufgeſezt. Halle, gedrukt mit Beyerſchen 
. . Schriften, „1765. 12. 72 Seiten, 


5 e fegna ben ehrlichen Michael Pintber mmie 
eine sen Alien Mi Jeder her farm 





ß 6 fromm als er und fein sechiihaffenes Weib, lehre 


ine Kinder, was Pinther fie lehrte / fo wird bie Welt 
niuklich urid bie auf den aͤrmſten heruntet verghüge 
und‘zufrieben’fenin Pinther iſt nur ein Baer, und 
ſchreibt, wie ſolch ein einfaͤltiger Mann von: feinen 


Eithitfafen: in dem niehrigften Seben ſchreiben Kamn; 


aber es Hit Weisheit amd Verſtand in feiner Erzaͤh⸗ 
Imng.. Und, weun fie ein Fremder aufgeſezt hat, ſo 


hat er viel Kunft dabey bewleſen, und I fehr gut In. 
bie ganze Verfaſſung eines armen ehrl ichen ‚Sande " 


moannes zu ſeben gewuſt. 


ierkwirdiges Stetbehetie dreher hohen Gene. 


rals⸗ theils fuͤrſtlicher Perſonen, welche ga 


neuerlich und faß au sn einer Ad ſich a, | 


* — Let 


weten tiefe: 207 


* 5 [4 ‘ 
r . j j x . - - R 
Do 2 Ru 
. L 4 s « 


| haben. Halle⸗ gedett me Wnſenhaufez | 


© 1765. 8. 262 &riken, ® MW Si Rn 


rn 2 Ir ‚ vo. 


Der gorelige und ritlihe Lafmnähn nad 
der heil, Schrift, „ia. denen darinn, verfany 


- menden helleuchtennen :Erempeln, una dem 


erbaulichen Beyſpiel elnes ohnlängkin:feäng 


NRuhe eingegangenen gottſeeligen Hofmanuj 


.nebſt einem Anhange von⸗⸗ den ottſeeligen 
Leben und Wandel einer auch vor kurzer Zeit 


ſeelig vollendeten Dame, auf Verlangen her⸗ 


ausgegeben von Earl Heinrich on 
a Rermiecne al ul fu 


* 


den bey Joh. Georg‘ Struck Hofbuchdru⸗ 
cker. 1767. 8: 131Seiten. J 


Lezte Stunden, ein und dreh) | 
des - Scharfrichters, unterſchievener Verbe 
chen wegen hingerichteter Perſonen; oder 


. verläßige Nachrichten von der Bekehrüm— 


5. 


‚und feel, Ende’ diefer vor Soft, in dem Blu 







2. Jelia gerechtfertigt ‚und abgemafchener,, ode 


doch „.gnadenhungeriger „Seelen „: geſammeht 


- and mir einer Borrede begleitet von: Johan 


Zacob Mofer. Stuttdatd ın der &tharn 


*: fen Burhornderey: 1767. 8. 909 Senen, 


2 ee BR . N —W . Sure Ze Eh 
De Derfonen, heran Sterbebette in dem erſten uns 
TI ter diefen in einem Geifte gefchriebenen. Sie 
chern als merkwuͤrdig vorgeftelle® wird, find der vet⸗ 
Keshenehrft Carl an Waidel Pinz Carl un Stxp 
berg und der Wuͤrtenbergiſche General von Schoͤn⸗ 
Feld. Der Hr. Abt Hähne, zu. Bergen, ‚mit. beflen 


| Att der Eeeleufhryns — nd genau 


J 


fe bin sand 





fer oder einzelner * 


. don: der Gotkesgelahrheit. 209 
"gi Bekahrren dus Publicum bekannt iſt, hat Die ie 
xhenprebigt-auf.den erften, und vie Beſchreibung ſei⸗ 
er irzten "Stunden :inibem sten Stuͤk der zweyten 
Sammlung des aciitlichen Magazins, und der Hu . 
Sen. Mantitius in Minden ‚ebenbiefelbe, i in:einer dee 
Mindenſchen Ausgabe beygedrukten: Recenſion, ſehr 
angeprieſen, und gegen fo wichtige Empfehlungen 


muoͤchten alle Gründe des Rec, doch wohl nithts were 
moͤgen. Alſo wollen wir es damit gut feyn laſſen — 
Des Hrn, von Bogatzky Art. zu denfen und zu ſchrei· 


den fennt man ſchon aus andern ‘ähnlichen Schrife 
ten und es. läßt ſich leicht urcheifen, daß fein chriſtl. 
Hufmann aud) nach der ihm: eigenen Manier abge 


faſſet ſey — Was Mofers legte Stunden hingerich⸗ 


tete: Perfonien betrift, ſo ſucht man vermuthlich durch 
Ben umgedruften Titelbagen. einelendes und -mtbehre 
liches altes Buch von begnahego Jahren wieder uns 
ter die Leute zu bringen Mau: has fchon. ben Gele⸗ 


wenheit des Wolters dorfiſchen Schächers am Kreug 
rn Urtheil von betgleichen Schriften gejagt. 


"Dit 


* Fhann bein. Koͤchers abbiſldung 


ner Sriedenätheotogie oderder Gettedge: 
ahrheit, ivelche den Frieden in der Kirche 
erhaͤlt und defordert. Nebſt einer Biblio: 
theca theolögiae irenicae mit. nůzlichen An⸗ 
„metbungen begleitet. Jena, derlegts Joh, 
—2 Crdckers ſel. Wutwe. 1764. 8. 
Ba) Bogen. x 


Spin finder in dieſein Suche Tate. befanntrte Ur⸗ 


theile, Anmerkungen und kurze hiſtoriſche Mache 
richten über die ſchon ir 0 Oft verfuchte Vereinigung ale 
gen Kirchenparthepen, bie 


so ne din. 


der V. aus andern Schriftſtellern gefamsuce,. und in 
eine gewiſſe wiſſenſchaftliche, nach SS. abgemeffere 
Ordnung gebracht hat. Wir wollen fieiben fo we⸗ 
nig durch Die Bank verwerfeh, als wir fie famt und 
ſonders unterſchreiben möchten. Aber ber Gedanke 
‚muß einem natürlicher Weiſe dabey einfallen, daß 
alles wiederholte Schreiben über diefe Sache nichts 
hilft, fo lange rine jede Parthey ihren Firchlichen. gehn 
begriff. für den allein wahren: hält, und verlange, daß 
„alle andere zu ihr kommen follen, Und das ift doch 
gemeiniglich die Bedingung, unter der man Die Hand 
zum; Frieden bietet. Wenn 3. B. ber Lutheraner ober 
der Reformirte ſagt, es waͤre doch. ſchoͤn, wenn wir 
uns vereinigten, ſo kann man, wenige ausgenommen, 
ſicher annehmen, . daß der eine damit fo viel fagen 
will: die ganze reformirte Kirche muß. lutheriſch; und 
der anderes: Se gange lutheriſche Kirche muß refor⸗ 
mirt werden. - Und fo.Lömmen wir nimmermehrweb 
ter, als wir ſeit 200 Jahren gewefen find. - Erſt muß 
der Aberglaube aufhören, daß Luther und Ealvinums ., 
trüglich gewefen; erft muß‘ jede- Parthey einſehen, 
was ſie fuͤr Irthuͤmer habe, oder wenigſtens mit was 
für unnuͤtzen fcholaſüſchen Leim die erqugeliſche Ay 
faͤltige Wahrheit an. manchen Faͤchern ihres Lehrge· 
baͤudes verkleiſtert fen; und dann wird ſichs von außen 
mit dem abweiſen, und von innen mit der Ausfegung 
des alten Sauerteiges auf beyden Seiten von ſelbſt 
finden. — HK. iſt freylich für die Duldung, und 
das iſt ſchon recht gut, aber ſonſt ſchiminert ſeine Par⸗ 
theylichkeit fo held durch, daß man wohl fieht, bey 
welcher Kirche er allein die reine, unverfaͤlſchte Wahre 
heit findet,. in beren Scheoße fie ſich alle vereiaigeg 
follen. —! Wera jemand.das ganze Namen verzeich⸗ 
niß der Gelehrten wiſſen will, die ſich von je her um 
die Veſederuus. oder Ara der, Unkoanapır in 


un 


x 


\ 


von ⸗ der Mechtöglaieit, | etz 


müßet, und etwas Davor. ober dawider gefchrieben 
Haben, fo,fann er fie, wenige ausgenommen, am 
Schluſſe —2 Friedenstheologie und in der angehaͤng⸗ 
ten Bibliothek finr:i. Weiter möchte ſich aber auch 
der Nugen des ganzen Buchs wohl nice erfteden. 








| 2. Rechtsgelahrheit. | 

D. Io. Aug. Hellfeld Jurisprudentia forenfis, f&- 
cundum pandectorum Ordinem in uſum audi- 
torii propolita Editio fecunda multis locis 


: auior et emendatior, Jenae, ſumtibus Vi- 
duae Croeckeriange, 1766. in 8. 


—* Tittel zeige, mas unſere Leſer von dieſem Buche 
zu erwarten haben, und die zig Auflage beweifer, 

daß es. nicht ohne Benfall aufgenommen worden. Der 
Merfafler hat bey den Borlefungen über die Pandeften 
"ben Heineccius den Böhmer und ‚enblih den 


Echauenburg zum Grunde geleget,. und da das 


Schauenburg ße! Eompendium vergriffen war, fahe 
er ſich, wie er-fagt, genöthiget, felbit sin Compendium 
zu ſchreiben. Wir glauben, daß feine Arbeit auf 
Alniverfitäten mit Nugen gebraucht werden Fönne, 
wenigſtens fo lange als Die Mode dauret, daß junge 
Leute nach Handwerker Art auf 2. bis 3. Jahre in die 
Fremde geſchikt werden, und denn mögen fie begreiffen 
was fiewollen, wenn der Juvenis optimae ſpei et in- 
doſis nur Feine Stunde uͤber die Zeit wegbleibt, in wel⸗ 
cher ber im Ehrenamt ſtehende Hr. Vater auf Unis 
‚verfitäten feine Gelehrſamkeit eingeſammlet hat. Der 
| junge Menſch wird nach feiner Zurückunft als Thuͤr⸗ 
boter an dem Tempel der Gerechtigkeit angengmmen, 
F O 3 | und 


212 Sure Nachrichten 
ind da er ben biefer Gelegenheit das Formale erlernt 
und noch dazu ein großes Pad praejudiägga von ſei⸗ 

‚ nem feeligen Herrn-Water erbtz fo wird ER aus dein 
Thuͤrhuͤter ein Priefter, und alle Welt muß ihm we⸗ 
nigſtens Die Sefechtigfeie wiederfahren laſſen, daß ew 
von unten auf gedient hat. So lange alfo das For- 
male in ven Berichtshöfen den Juriſten ausmacht und 
einen ſchon hiedurd) totius civitatis oraculum ſeyn 
kann; fo wird die Methode des Herrn Hellfeldts von 
großem Nugen feyn, ‚So’bald hingegen die Zuris« 

prudenz nicht als ein Handwerk betracht wird; ſo muß 
ſelbige auf einem andern Fuß ſtudiert werden. Man 
wird das roͤmiſche Recht allein und ohne Vermiſchung 
und Die Gefege feines Vaterlandes gleichfalls “allein 
lernen, um zu erfahren, mo jedes zu Haus gehöret, 
nicht aber. um von allem etwas und vom Ganzen ag 
zu wiffen. Ex quo fagt Hr. Helffeldt docentis@f 
me füufcepi munus, duos femper follcite evitär 
ftudui (eopulos, Unum ne Adolefcentes ut 
abföletis et antiquarisfubtilitatibus jüris Romati 
‚Inutriti hoc täntum profcereft ur,cum in forlim 
venirent putent ſe in alium Terramm--drberh 
delatos, alterum; ne Auditores ügpice praffte-' 
rum etc. Es iſt alles gut, allein. dh das roͤmiſche 

echt der Grund ift, auf welchen das Gebäude’ der 

Jurisprudenz aufgeffihret werden muß, ja ba es noch 
bis jezt in ſubſidium angenommen wird und fee 
Rechtskraft behält, fb iſt es wohl billig, daß man — 
ſelbe mit allem Fleiß ſtudiert und man ſage unð ſelbſt, 

muß man nicht viele alte abgefommene und trockehe 
Gewohnheiten. der Roͤmer genau einſehen und nad 
Rom ’ziehen, wenn mar: biefen Endzwek erlangen will? 
doch unfere Anmerkung widerlegt ſich, fo bald wir die 
Worte in ufum auditorii auf den "Titel leſen und 
das, fo wir bereits angeführt, in Exwaͤgung seen. | 
0: Br ir 


ud 


— 





un. 











Mir zeöffen) he wit ——*— Sen. Hellfelbt die 


sine leichlilerund beffere Art norgefragen, als mar es 
in Compendiis zu finden pfleget, . ‚obgleich man noch 
verſchiedenes uͤber beſondere Matetien erinnern koͤnnte, 
wenn es unſere Abſicht erlauben * ſo weitlauf⸗ 
as aber ein Lowrendium au: | 
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Tokannis Uhici L. B. de Cramer, R Camerae im⸗ 


4 


-nperialis'affefloris- -primae. Lineae Liogicae Ju. 
riditae ad normam logieae Wolfflanae ador- 
hatae, :ew’reliquis fuis feriptis illuftratae et 


N. methode (cientifica per tradlarae. Ulmae ‚ud \ 


Mohler, 1767. in 4. 


Ner Verf. weis es und wir wiſſen es au , daß et 


nicht der erſte ſey, der eine Arbeit dieſer Art un⸗ 
sernonmens . So wie es .aber‘ zu weitlaͤuftig ſeyn 


wuͤrde allhier anseinander zu ſetzen, in wie weit er 


HDerechtigfeit wiederfahren laſſen, daß er wieles auß 


„ 


mis feinen Vorgängern uͤbereinkommt, und in wie . 


weit er von Ihnen fich unterfcheider; ſo begnügen wir 
une: anzuzeigen ‚ daß er einige Vorzüge vor’allen feis 


nen Vorarbeitern behalte... . Seine juriftifche Logik 


‚Bann von. Mugen ſeyn, allein biefer Mugen wird ent 
weder ˖ gar. wegfallen ober wenigſtens fehr wenig bes 


waͤchtlich ſeyn, wenn ber angehende Kechesgelehrte 


feine. Wiſſenſchaft auf feinen. Sand gebauet. Leute, 
bie in Dem juriſtiſchen Felde irgend mis Gruͤndlichkeit 


arbeiten wollen, muͤſſen Philoſophen ſeyn, und mar 


wird ſinden / daß, ‚wenn es auch nur der Gewohnheit 


wegen wäre, ein jeder Befliffener der Rechte zuerſt 


philoſophiſchen Vorleſungen beywohnt. Iſtt er in Die 


. fer Wiſſenſchaft, die mit det Rechtsgelehrſamkeit ſe 
bertvan) ni fein Srembling geblieben ; fe wird er ber 
O 4 | iu⸗ 


— 


sr MArrze Machrichten ns 


zeiſtiſchen, en ſo wie aantzere ber ehenfontfähen nd 
der ——* Logik enrbehren koͤnnen, a er abet 
‚ die Philoſophie ats eine Brodeloie Kun ngefehen 
und fie) wenig daram bekuͤmmert, ſo wird er ſich 
ſchwerlich wit der Cromerſchen zogit. behelſen Einen, 


Joannis Uhriei L- 5 de Oramer Camerae —— 
ialis Aſſeſſoris ſupplementum opuſculorum 

ſuorum, materias graviſſimias ex omni jine 
demonſtrativa ratione pertractatas contingen- 
tium illis et caeteris ſuis (eriptis ex cauſis ner- 
ſonarum illuſtrium in fupremis i imperii tribu- 
‚. nalibus difoeptatis:luogm quam maxime.:af 

fundens, Ulmae apud Wohker,: 1747. in:4 


Ei find in dieſem. Cramerſchen Werke, einige recht⸗ 
liche Abhandiun gen und Erdererungenfuriftifcger 
—— und· Fragen enchalten, ber: Inhalt 
iſt dem Werke vorausgeſezt und von ber Art, daß man 
ſogar aus demſelben der Vorzug einiger Stuͤcke por. 
den andern abzuſehen, im Stande iſt. Es iſt inzwi⸗ 
ſchen nicht zu laͤugnen, daß auch dieſes Supplement 
von den hekannten FKinſichten bes Herrn Baron von 
Cramer einen neuen Beweis enthaͤlt, nur muß man 
fo, wie über verſchiedenes, fo insbeſoudero uͤber die rauhe 
Sprache, hinweg ſehen. Das ı me Stuͤk iſt —* 
den Profeſſer Jacob Friebrich Muͤller gerichtet, der 
den verſtorbenen Philoſophen Wolf ſeins Articulos 
generales de veris et falſis Philoſophis igeeiguet 
“und in ber Zuſchrift Gott aus allen Kräften gebanket 
bat, daß er ihn zu der Zeit habe laſſen gebohren wer⸗ 
den, da er aus dieſes großen Philoſophi Schriften 
Unterrichtin Wiſſenſchaften babe holen kaͤnnen. Es iſt 
kefannt, daß ſich Ruͤller hernach wiber den ‚Hu. un 





don der Aechte gelcheheit. Br 
EDeff ertlaͤret unchchou davor wird er in dieſem 17tem 
Stuͤchs vom Herrn von Cramer abgeſtrafet. Anders 
koͤmen "Mb bieſe Wiederlegung nicht nennen, welche 
voller beiffenden Anmerkungen find, die eigentlich zur 
Sache nichts mehr beytragen, als daß fie aufbringen. 
Mir mögen.uns:.über Diefen Streit nicht erklären; 
allein wir hätten mehr Mäßigung in biefer Abhande 
Ling gewünfcht, die Lramerſche juriſtiſche Logik mac 
se ef b 9 | Ä 


ee 


—5 Gottfied Botzenth wohlinſtruirter 
Amts⸗ und Gerichtö:Actuarind oder vollkom⸗ 
mener Unterricht für einen Schreißerep Ber: · 
3 „wandten. in VI, Theile, vorgeftellt, aus bes 
wöhrten Autoribus und academifchen Re- 
fponfis fommengetragen und zu Dienlichem 
„Seien tiagerichtet. Nebſt einer Einen 
ung zum Amthierungs⸗Werk und dem expe⸗ 
diten Amtö:Redner. Nuͤrnberg bey ©. N. 
dreſpe, 27657 ..57 
**— Bud! Aber die oft wieberholte Aufla⸗ 


gen zeigen dag untuͤchtige Juriſten, fo wie un⸗ 
eheige Theologen ihre Mortißen haben. Wenn bep 


bee even Auflage, wenigſtens doch viel abgefchmafe 


8. Zeug, und wiele ganz unbrauchbare Formulare _ 
wären weggefaflen oder verbeffert worden. Unſtudirte 
Seute, bie etwa durch fi iebenjaͤhrige Handarbeit ben 
Abvocaten ımd Proruratoren eine Einfiche in die Au- 
ream Prakin glauben erlanget zu haben, werden oft 
im: des Himmels irgendwo gu Gerichtsbedien« 
ven in: kleinen Städten beſordert. !Für dieſe und der⸗ 
geityen. Leute kaun ein De Bach nur brauchbar | 
fon, 
J 


feyn, und benn — — cf 
lich finden koͤnnen, was ihnen mangelt, und was ne 


ber vorſallenden Gelegenbeiten nößen darin Ä 
Fr ze 


Joh. Sar. Schmauſens, Hofraths und Pro£ 
‘Jur. Ord. zu Göttingen, : Cömipendien 
"Jrris Publici SR. E zum Gebrauch, der 
afademifshen Eectionen verfaſſet. Vierte um 
verbeflerte Auflage. Mit kurzen Anmerkuns 


gen — von Joh. Heine. Chriſt. ‚von 


Selhom, D, srdeiittichen Eshrer der Michte 


"und Benliger der Juriſtenfacultaͤt zu Gdttin⸗ 


gen. Göttingen, in Verlag der Wittwe 


N 


Vandenhoͤck, 1766. 376 Saiten ap. Vor⸗ 


reden 8. 


n⸗ und ſoel Deurffunb-k der große Werch 
des Schmaußiſchen Handbuchs ſchon ſejt geyau⸗ 
mer Zeit allen Lehhahern des deutſchen Siaatsreches 


ſo bekannt, daß es dherfluͤßig ſeyn wuͤrde, den Si | 


balt beffelben jeze-allererft anzeigen zu wollen, da 
wir, weil der Torfehne alle. Beränderung gebli 
bloß von den Noten des Hrn. von Eiekebonp zu’ ide 
. haben. Bey weiten der ‚gröfite:T heil, berfelben, F 
bloße Anführungen von Schriften uͤber einzelne, im 
Werke ſelbſt abgehandelte Materien, dergleichen Hr, 


Schmauß, wie befannt,-anuführen, faſt gaͤnzlich une 


terlaſſen. Es iſt zwar an ſich allerdings nuͤzlich, mens 
dem Zuhörer mit. den Sachen zugleich auch eine Er⸗ 
kenntniß guter Schriftſteller beygebracht wird; und es 
kann einem Studirenden manchmal zur. Empfoßlung 
gereichen, wenn er auch nur den Titel von Büchern 


dernihegen weis; da mmoeſſen bie lehrreichen annora- 
tiones 


) ., 
t - 


ron Der Atineygelohrheit. any 


tiones bes feel; Perefch „über das: Schmaußiſche 


Handbuch, von dem Hrn. Hofe. Häberlin vermehrt 
und mit Anführung. der beften Schriften fo reichlich 
verſehen, nur wenig “Jahre vorher herausgegeben 
worden, fo koͤnnen wir uns in der That von feinem 


beſonderen Nutzen biefer Noten überzeugen, als in fo 


feen verfchiedene neuere Fleine. Schriften. mit daring 
angeführer find, Wir haben ung gewundert, fü we⸗ 
nig in ber Vorrede, als beym Durchlefen der Noten 


dieſes vortrefliche Buch angezeiget zu finden. Der 
Hr. Verf, haͤtte ſich doch niche ſchaͤmen bürfen,, einen 
Gebrauch davon gemacht zu haben, und feinen Zus. 


hoͤrern konnte gewiß kein beſſeres empfohlen werden. 
So viel hingegen die eigendlichen Anmerkungen an⸗ 
betrift, fo find darunter nicht allein diejenigen fchäzr 
bar, in welchen einige Zuſaͤtze aus der Capitulation 
Ihro jezt regierenden Kayſerl. Majeſtaͤt Joſeph des IT. 
angefuͤhret werden, ſondern auch diejenigen, in welchen 


verſchiedene Irrthuͤmer des Hrn. Ritter von Buat, 


bey feiner bekannten Ueberſetzung des Schmaußens 
In die franzoͤſiſche Sprache berichtiget werden, vor 
welche nüzliche Zufäge das Publicum allerdings Um 
ſach hat dem: Hrn. Verf. verbunden zu feyn. Dear übri« 


gens ig Anfehung des. Druckes eine Veränderung 
“vorgenommen, fo darf ſich niemand wundern, ‚ber in 
Ver Seitenzahl nur einen Fleinen Unterfehied, gegen . 


Die vorhergehende Auflage bemerket. 






Percivall Potts, Wundarztes am St. Bar⸗ | 
: tholomans: Siranfeahaufe in London,. Ab⸗ 
handlung. von den Hauptwunden; De | 
Ä W Eng 


⸗ * 
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Enghiſchen Yiberfegt; nebſt enigen Anmerkun ⸗ 


gen, und einen Verzeichniß der beſten Schrift⸗ 
ſteller, fo vom den Hauptwunden handeln. 


Nuͤrnberg, in der Carl Felßekeriſchen Buch⸗ 


handlung, 1768. 8. 8 Bogen. 


Fyiets vortreflihe Buch verdiente ſchon laͤngſt eine 


| Ueberſetzung, aber eine beflere als die gegenz 
waͤrtige ift, in welcher der Sinn des Verf. oft ganz 
undeutlich ausgebruft, oft ganz verändert ift. Zum 
* Beweis wollen wir ein padr Stellen anführen, die 
ung eben in.die Augen fallen; * The very ingenious 
Haller has taken a great deal of pains himfelf, 
and has put a Number of Animals to agreat deal 
more, to prove that the Meninges are neither 
fenfible nor irritable;’ ‚,„.Der vortreflihe Haller 
„hat ſich viel Mühe gegeben, durch Zeiglieberung 
‚„ufebendiger Thiere, deren Marter er hätte erfpas 
‚n.sen koͤnnen, zu beweifen ıc. „, on u 
S.. XX. der Vorrede, redet ber Verf. von ben 
vielen Umfländen die ein Wundarze wiffen und: beo« 


. bachten muß, da fteht in ber Meberfegung: „Die | 
„, große Mannichfaltigkeie Der Kleidungen und $eibes- 


„ befthaffenheit, die häufigen Vereinigungen verfchies 

„dener Krankheiten in einer Perfon u. fm. „- 

. . bat inder Welt, kann wohl in der Welt ein Wundarzt 
mit Kleidungen zu thun haben! aber im Engl. fann 

nichts atıders als habits Gewohnheit, Beſchaffen⸗ 

heit) ſtehen, und dies hat der Ueberſetzer in der Ein⸗ 

falt ſeines Herzens durch Kleidungen uͤberſezt. Selbſt 


der Titel iſt undeutlich; Hauptwunden kann Wun⸗ 
den des Hauptes und die ſtaͤrkſten gefaͤhrlichſten 
Wunden bedeuten, wer deutlich ſeyn will, ſpricht 


Kopfwunden. 
J Die 


no. 
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. Die Anmerkungen - bes. Ueberſehers enthalten 
nichts wichtiges. Und wie kann Diefes andersseyn, da 
‚ber Hr. von Murr weber.ein Arze ift, noch die Eins 
fihren in die Wundarzney.bat, die man norhiwendig 
haben muß, wenn man ei ‘Buch.von Diefer Arc von 
eben und überfegen. will: - In dem, Verzeihniffe 
dever Bücher, welche von Kopfwunden handeln, wel⸗ 

es ziemlich weitlaͤuftig iſt, finden wir viele Bücher, 

bie wir hier nicht vermutheten, und dennoch iſt es 
noch lange nicht vollſtaͤndig, wenn der Ueberſetzer ſich 
vorgenommen hat, (und dieſes ſcheint er gethan zu 
haben) hier ein jeben ‚Buch anzuführen, in welchen 
ein paar Seiten von Kopfwunden handeln. UWebris 
gens tft dieſe Weberfegung nad) der erften Ausgabe des 
Originals verfertiget, von welchen allbereits eine zdote 
Ausgabe erfihienen ift, welche wegen ber vielen Ver⸗ | 
mebrungen und Werbeſſerungen der erſtern weit vor⸗ 
zuziehen iſt. Wie ſehr wuͤnſchten wir nicht ſowol die⸗ 

ſem als noch einigen andera. Werfen. des Hn. Potts, 
zum beten vieler deutſchen Wundärzte, eine gute Les 
berfegung! u — um 

Der yon Murr ſage in det Vorrede, - er babe 

bis Werk überfegt „ehe es vielleicht einem hungriaen 
„Schmierer in die Hände fallen moͤchte, ber meder 
„bie Sprache. binlänglich verſtuͤnde, nach ver Sache 
„kundig wäre. Es mag ſeyn, daß der. Hr. v, M. 
nicht hungrig ift, aber es ifnody niche ganz ausger 
macht, ob er nicht felbft wirklich in die Zahl der 

Schmieret gehöre. Der Mann fehreibe und übers 

ſezt ja, was ihm vor die Fauſt kommt. MWashat 
er nicht nur feit wenigen Jahren gefchrieben: Ein 

Bochenblatt. — Eine Abhandlung von griechifchen 
tragifchen Dichtern. — Eine antiquarifche Abhante 
kung wider Leßings $aofoun, worinn Keplers aſtro⸗ 
nomiſche Handſchriften angeprieſen werden uf we 

58* = ’ , . und ‘ 
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220 7.7: Karge Nathiichten 
umb-überfest:: Fieldiugs Neife nach MNaben, "einen 
chinefifchen. Roman — : Die Gefchichte:der Miß 
Fanny Murray, einen Roman voll Zoten — Lars 
denne Befihichte von Africa — und der Himineh 
weis, was fonft noch. Uebrigens iſt Hr, von M; 
ganz gewiß der Sache nicht fonderlich kundig, und 
wider feine Kenmniß. der Sprachen erregen die vis 
len Fehler, die man in feinen Ueberjegungen ſindet, 
manchen Zweifel. | 

‚St. * 


D. Thom. Dimsdale, Unterricht von der ge: 
, genwärtigen Merhode bie Kinderbiattern ein: 
zupfropfen, nebft einigen Verfuchen, die nas 
. ‚türlichen Blattern auf eine ähnliche Art. zu 
behandeln. Aus dem Englischen. überfezt von 
Earl Friedrich Tiemann, beiph. ‚Sei 

. 1768. 160 Seiten in 8. 

Neue "Methode für die Einpfropfung der Po⸗ 
cken ſ. w. von Thom. Dimsdale. Aus dem 
Engliſchen. Nebſt einigen beygefuͤgten Ans 

merkungen. Zuͤrich, Fuͤeßlin und Comp. 

1768. 12 Bogen in 8. Ber 


DI wollen Feinen. Xuszug aus dem Weit⸗ ſelbſt 
geben, da wir ziemlich gewiß vorausſetzen koͤn⸗ 
nen; das ſonderbare Gluͤk der Suttonfchen. Methode, 
der Hr. D. nachgefpärt und die er mit gleichem, 
-  Vfüce nachgeahmt hat, werde jeden, bem das Blat⸗ 
terbelzen nicht gleichgültig ift, bereits bewogen hahen, 
dieſe Bogen ſelbſt zu ſtudiren. 
- Die Leipziger Ueberſetzung iſt reiner und gelenker, u 
als die aüricher. San ber Titel beweift es. Vera 
muth« 


\ 
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inurhlich· cher engliſchs: Ntethoch fon iniorulaticig 
und der ſollte nicht fo woͤrtlich uͤbergetragen ſehn. 
1.1 Die Anmerkungen des Lipziget Ueberſetzers, der 

Fein Arzt zu fern: ſcheint, ſead meiſtens Citationen, 
206 man ovas mehr über eine gewiſſe Materie finden 
Sanßie! Luſtig iſt ver Einfall Si: 3: man ſage, der 
Verf. der Briefe über das Blattorbelzen wolle: dem 
Hen. H. Iriller ein Batrachomyomachie mit arabi⸗ 
ſchen Noten entgegen ſetzen. Aus der Vorrede ſehen 
wir/ daß ai jn /Sachfen die H. Demiani, Probſt 
und Sturm fleißig, inoculiten. .. 
, Die — en.bey der Zuͤricher Ueberſetzung 
(man legt ſie Cl; de find von einem Arjte, 
der kheils einige wei iger bekannte a be⸗ 
Farıne macht, theits auch) Erldugerungen med Eintsen« 
dungen gegen HD, zuſezt, die aus elner beſcheidnen 
Theorie. und eipigen-eignen obronk.menigen Erfahrung‘ 

Eegn hergenommen find... Wirdaflen ſie an ihren Ort gen 
| Helefom,und merken nur folgendggan.KErglaubt Sy 

menn Kinder nach Pocken ‚geflinder wuͤrden: ſo nähe 

men die. Pocken nichts weg; ‚fondern blos die gute 
Dir ſey Schuld daran. Sollte night nach dem Hip⸗ 
pofrafes,, Bennet, Mead u, A. bie gute Fiterung, 
toie fie es durch Eünftliche Erwecfung ift, auch auf . 
einem natüslichen Wege von Nutzen feyn? E&.-i3. 
will man’ bey der Worbereitung nur fäuerliche Weges 
tgbilien zulaſſen; alfalifche Gewächfe, wie Kohl dgl. 
aber nicht, weil fie bald faul werden. Wir vermiſſen 
"Bier bie neuerfichen Erfahrungen über Die vermeinten, 
albaliſchen Gewaͤchſe. Eine Schwangre, die ihre 
Pockenkinder gewartet, ift batb darauf entbunben wor⸗ » 
den, Man wird dies Kind inoculiren und fehen, ob 
68 die Pocken erhält? Es kann dies, fagt man, zu 
neuen phyſiologiſchen und pathologiſchen Betrachtun⸗ 
gen Anlaß deben. Das Bann etz: aber wir —* 
| ſchon 
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ſchon ein aͤhnliches Erentpel, Taranfer Dt: Kchievan 
Magdeburg gehabt. *. 7 


Re BE Er * ig 
- Man fieht.auch, wie ber Verf, der Briefe’ vom, 


Blatterbelzen, die tieſen Einſchnitte noch, wie eit 
Fontanell und nuzreich an — eins Theotie, woren 


dieſer Verf. zuruͤk gekommen zu ſeyn ·ſcheinet un a 
virklich durch bie Erfahrung widerlegt iſhſh·. 
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Toh. Ooßerdyck Schacht, A, L.M, Phil. euMedi 








D. Medic. Prof. Ord.-Inftitutiones-Medieinie 
practicae, ad auditorum potifliinum ufas in 


N 
« 


“ epitomen, redactae et eyülgatae. "I 


Des . 
dvriyeager Trajedti ad Rhenum. Apud kt 


fum:Bibl. Vindob. 1765. 390 ©. in 8. . — 
in guter zietlicher Nachdruk elnds Lehrbegriffs 
yon befanntem Verdienſte, von dem doch der 


v 


ar05 Mbhanbligen nicht Härte trennen ſollen· WERL 
der die, qua Fu cr 
ex h. c. mechanifmo fequi demonftratur: Tod) 


jungen, erklärt ‚und bewiefen von: Caſpar 


enile fattim inevitabili neceſſitat⸗ 


Herausgeber bie bey dem höffändifcyen befinbliheil 


— 


die: de morborum it fanandis morbis:efiltaeia; Ä 
war bey eineng praßüifchen Sehrbegriff' unfhiftich,. FR 
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 &eorie von der Generation, in zwo Nbhänd: 


Ä geledrich Wolff, der Arzneytheol. Dottor. 


erlin, 1764: bey Birnſtiel. 8 0830. - J 


gJongeaäte ber. Menge derer Buͤcher, die über 
"a piefe Materie gefchrieben worben find, behaupr 
tet der Verf, daß noch niemand die Generation pi 
j “ . ’ i . | ' . ' _ i — 
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ſich, weder recht noch falſch etklaͤret habe. Carteſtus | 


allein, ſagt er, diefer große Mann, der ung faft fein 
wahres Wort gefagt hat, und der dem ungeachtet bis 
zum Berwundern groß tft, bat fie wirklich, obgleich 

I Falfeh als möglich erklaͤrt. Diefes beweiſt er aus 
- den Begriff einer Erflärung der Generation.‘ Wer 

nicht von ber Struktur der Theile, und der Zuſam⸗ 
menſetzung bes Körpers fpricht, ſagt er, mer davon 

nicht die Urfachen angiebt, und zeigt, wie durch.diefe 
Urfachen die Theile und ihre Zufammenfegung deter⸗ 
mintet werden, der erflärt die Generation eben ſo 
. wenigeals der, der tine Hiſtorie von Sranfreichfchreibt: 
and alfo kann alles, was von Ariſtoteles bis auf jeßige 
Zeiten von ber Generation gefagt worden ift, uns 
‚möglic) eine Theorie der Genergtion genennt werben, 
In "eirter Streitfehrift, die der V. zu Halle 1759. 
vertheydigte, machte derfelbe feine Theorie von der 
Generation zuerft bekannt, und eben biefelbe finden 


wir in gegenwärtigen Buch, jedoch mir einigen Vers 


mehrungen, und zwar fo befchrieben,. baf er fe in 
cherſchiednen ‚Stellen auf. feine. Difputatton beruft. 
In einen befondern Abſchnitte antwortet er auf einige 


’ 


Einwürfe,, „die der Hr. von Haller und Hr. Yonnet 


wider feine Theorie gemacht haben, auf eine grimb« 
liche und einnehmende Art. Die Theorie felbft koͤn⸗ 
«nen wir hier in der Kürze nicht wohl vortragen, und 
fie.ift.and) fchon aus obengemeldeter Screitſchrift bee 
kannt. Nur fo viel wollen wir ſagen, daß der V. die 
Hypotheſe von der Prädelineation oder Evolution ver- 
wirft, und feine Theorie auf die Epigenefis baut. -Er 
"glaubt eben fo wenig, daß in einen Kepn fchon der 
ganje Baum, der aus derifelben 'eneftehn foll, mie 
'allen feinen Theilen formirt ift, und fich zu der Zeit, 
wenn er entfteht, nur evolvirt, -und fichtbar wird, -äls 
Ddaß eine Wolfe, die jezt in. hen: LAugenblick eneftcht, 
“155 Bibl. B. X. 1.98, PP 


son 


- 


224, Ba Reihen, 


* yon Anfang her ſchon in Fleinen da geweſen iſt, wuh 
\ SG jest, da fie entſieht, nur evofeirt und ſichtbar wird, 
Er glaybt eben fo wenig, daß ber junge Embryo vor 

je her volltommen formiret ift, und fid im Mutter 

‚ leib nur evolgire, und fihlbar wird, als daß eine 
- .genbogen, der jezt entſteht, ſchon von Anfang dep 

Schöpfung da gewefen, und jezt nur fihtbar wird, 
Die Gründe des V. And einnehmenb, feine Schreibe 
art, durch welche er feine Sefer in biefer trofnen und 
fubtilen Materie in einer angenefmen und. ertwatsen« 
‚ben Aufmerkſamkeit erhäle, lebhaft. 


Sammlung merkwuͤrdiger Abhandlungen vom - 


Krebs, worinnen die Urfachen deſſelben un⸗ 
terſucht, und zwey bisher geheim gehaltne 
Mittei zu deſſen Heilung bekannt gemacht 
werden. Frankfurt am Mayhn, 1764. 8. 
.. 280. Seiten. — 
Ry ſchlecht, vol Unwiſſen heit, Prahlerey und thd« 


rlchter Geheimniſſe, und in einem wahren Bart⸗ 


puger Stol'gefehrieben. Der Herausgeber neunt fh 


D. Johann Philipp Berhelmann. - \ . 


Mediciniſche Vemerfungen und unterſuchun⸗ 


gen einer Geſellſchaft von Aerzten in £ondon; 
. . Yus dem Engliichen nach der zweyten verbeß 


Aitagade uͤberſezt. Mit Kupfern. Ale 


g in der Richterſchen Buchhandlung, 
Band, 1759. 8. ı Alph. 3 Bogen. 
er Band, 1764. 8. 1Alph. 1 Bogen, 
r Band, 1769. 1Alph. 2 Bogen. 
lerzte in London verglichen fi vor etlichen, 
en zur Beförderung ihrer eignen Kenntniffe 





3 dor Arzenehwiſſenſchaft zuweilen aufommen, IA . 
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Eommen. Die herrſchenden Wirserungs» Krankhej⸗ 
ten, nebſt der Gurart, die man ber denſelben ap 
wirkſamſten befunden, neue Entdeckungen in ber Ar⸗ 
ZJeneykunſt, ‚welche entweder in London, oder auswaͤr⸗ 
fig gemacht worden, und beſonders ſolche, Die fie ſelbſt 
"gemacht oder unterſucht haften, wurden zu..den vors 
nehmiten Gegenftänden. ihrer —A— be⸗ 
ſtimmt. Die Perſonen, welche dieſe Geſellſchaft aus 
machten, hatten entweder die Beſorgung öffentlicher 
Krankenhaͤußer auf ſich, oder bereits auf andre Weifp 
‚ginen, gewiſſen Grad bes Anſehens in ihrer Kunſt er⸗ 
langt, und bekaͤmen folglich öfters Gelegenheit, ſelbſt 
Bemerfungen zu machen, oder die Entdecfungen an⸗ 
‚derer ud) ihre eigne Praris zu beftätigen. Es iſt viele 
leicht in Europa fein Ort, zu einer Einrichtung von 
dieſer Arc fo gefchift als Sonden, mo eine Menge bes 
‚rühmter Aerzte, eine geoße Anzahl wohleingerichteter 
‚Hofpitäler, und die großen Vortheile eines faft allge» 
‚meinen Briefwechjels,. der. durch. die ausgebreitete 
‚ Handlung dieſer Hauptſtadt mit allen‘ Theilen. ber 
Welt unterhalten werdert kann, ein ſolches Unterneb« 
‚men vesüntigen -. Nachdem. diefe Zufammpnfünfte 
‚eine Zeitlang fortgefezt wurden, trugen einige bon den 
Mitgliedern Verlangen, ihre Bemerkimgen und Un⸗ 
terſuchungen zu ſammlen und'heraus zu geben. "Dies 
ſes geſchah, und daraus entftand alfo gegenwaͤrtiges 
Werk, deſſen Vortreflichkeit unfern $efern. ſchon be⸗ 
kannt iſt. Wir zeigen hier nur eine gute Uebarſetzung 
deſſelben an, die dennoch aber nicht ohne alle Fehler 
iſt. Die Geſellſchaft dieſer Aerzte verſpricht ung die 
Faortſetzung dieſes Werks, wovon auch bereits, der 
dritte Band erſchienen iſt, deſſen Ueberfegung wir un⸗ 
fern Leſern naͤchſtens anzeigen werden. Diefe Geſell⸗ 
„Short wuͤnſcht durch diejenigen, die das Aufnehrizen 
‚ber Medicin wuͤnſchen, in ihten Maternehmen untebe 
Pa fa 


m 
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Ki ju werden. MNuͤzliche Bemerküingen, befonbre 
Faͤlle, welche entweber etwas, das vorhernicht voll⸗ 
rommen bekannt und verſtanden worden, beftätigen, 
‚und erklaͤren, oder aus welchen eint neue Wahrhete 
deutlich Fan gezogen werben; Erzählungen mislure 
hener Verſuche, und begangner Fehler wird fie mie 
Danf annehmen, und nad) und nad) zum Druk be= 
Federn’ laſſen. Hypothetiſche Unterſuchungen aber, 
J peiehrte Steeitigfeiten, häufige und unnuͤtze Eitatio= 
. Ren, und alles was mehr die Gelehrfamkeit ‚eines 
o Shrifeftellers zu zeigen, als bie Arzeneywiſſenſchaft 
& befördern, geſchikt ift, wird fie ganz übergehet. 
ie Schriften an diefe Gefellfchaft innen an jedem 
Arzt in Sonden, deffen Wohnung ir diefen Werke an⸗ 
gezeigt iſt, gerichtet und überfendee werden. Der 
“Ueberfeger hat aus biefer Urfache ſowol die englifcheh 
u Namen der Verf., als aud) ihre Wohrtungen, in ber 
WVeberſetzung Tieber ; unverändert beybehalten, als 
dutch eine zu genaue Ueberfegung undeutlich werden 


wollen. , nn | | 
. D. Auzuft Friedrich Pallas Chirurgie; oder 
‚Abhandlung von Aufferlichen Krankheiten: 
worinnen vornehmlich auch Die neuern Erfins 
dungen in dieſer Wiffenfchaft kurz vorgetra⸗ 
gen werden. Nebſt einem vollſtaͤndigen Ver⸗ 
—zeichniß der chirurgiſchen Werkzeuge; wie 
auch einer Abbildung: einiger noch nicht ſehr 
‚Bekannten Inſtrumente. Zum Gebrauch feis 
„ ner Zuhörer. Berlin, bey Chriftian Fried» 
rich Voß, 1764, 8, 1 Alphabet, 
Ä Ein Buch, welches, ohngeachtet es unſre Wünfche 
er bey. meeiten noch nicht erſchöpft, dennoch zu afa- 
= Da nz demi⸗ 
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demiſchen Vorleſungen weit bequemer an. ſeyn ſchei 
net, als das $ubewigiche Handbuch. ei u * | 


| 4. Weltweisheit. 
F. 9. Strubens von Piermont, neue Unhe 
: fuchung des Urſprungs und der Grandfäge 
des Rechts der Natür: : Aus dem Feanzdfie 
hen uͤberſezt von J. J.K. 1767. 8. 
Strube, welcher unter Thomaſio ſtudirt batter | 
RN ſchrieb feine Unterſuchung für ſich, tebeilte fie 
einem Freunde mit, welcher fie 1732. Druden ließ. 
8 Jahre nachher beſorgte Strube felbft eine verbeſſerte 
Auflage. Und nun erfcheinet endlich eine deutſche 
—— Der Ueberſetzer nennt ſich nur J. J. K. 
der Verleger gar nicht. Auch iſt weder ein erdichte⸗ 
ter noch ein wahrer Ort des Dickes angegeben. Pa⸗ 
pier und Druf ift unter dem Mittelmäßigen. Bon 
der Abſicht der Meberfegung ſteht dem Fefer|frey, nach. . 
Belieben zu denken. Es wird nichts davon ertnäßnt. 
Die Ortographie läße fh z. B. aus dem Wörtern - 
Teil, fei, ſezzen, Gropius, Definizion, Filofof, 
Lere, tun, flüßt, felen, Nuz, erſtrekt 2c. beurkheis 
len. Man weis fchon laͤngſt, daß der Erfinder dies 
‚fer Schreibare im Fleinen groß feyn wollte, im Grunde 
aber nicht wußte, was die Yusbefferung der Schreibs 
art auf fih bat, Diefe an fich Fleine aber immer 
vorkommende Anſtoͤßigkeit für die meiften Deutfchen, 
ausgenommen, laßt ſich die Meberfegung nod) wohl 
leſen. Den Innhalt müffen wir, da ver Meberfeger 
auffer der Ortogräphie von dem Seinen nichts beyge- - 
füge dat, als längft befannt, hier übergehen. * 
oT NDS... —W en, 
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len, bie Strube aus fremden Sprachen unüberfeze ans 
A ‚ bat der Vederfeger ebenfalls unüberfege ger 
lofien. . | 


— | E* 
« „> ne“ LE .' 7 — 4 te .. m 


Des Heren Thomas Lobrede auf den beruͤhm⸗ 
ten Renatus Descartes, Die im Jahre 1765, 
bey der franzoſiſchen Akademie den Preiß er⸗ 
halten. Leipzig, 1767. 8. 13Bogen. 

SPzieteice it Carteſius nach mehu als hundert Jah⸗ 
> ven noch nicht lange genlig todt, nur pon einem 
Sianzofen mit Unpartheylichkeit gelobet ju werdend 
So viel Achtung für die Wahrheit Herr Thomas 
quch in der Einfeitung zu feiner Lobſchrift verfpriche, 
fb hat er doch der Verſuchung, bag Lob des Jandes« 
männifhen Philofephen zu übertreiben, nicht wider⸗ 
fiehen mögen; und wer wird ſich ganz unparthepiſch 
‚erhalten können, wenn man fich, wie ein jeder erflär« 
ter. Lobredner chut, in die nachtheilige Situation vers 
ſetzet, daß es unfer Intereſſe wird, den Helden nuy 
non der guten Seite zu jeigen, und Die Wahrheit nur 
Bald zu fageri? Vielleicht beweife man mehr Achtung 
gegen das Gedaͤchtniß und die Verdienfte eines Welt 
weiſen, deſſen edelfter Vorzug es war, daß er die 
Hinderniffe auf dem: Wege zur Wahrheit, die er aufs 


richtig ſuchte, wegrdumte, wenn man feine eigente 


Tiche Lobreden auf ihn bielte, vielleicht ift hier der pas 
‚negpriftiiche Eifer ganz unſchiklich angebracht. Nugen 
kann es wenigſtens niche fchaffen, Denn man wird aug 
£obreden weder den Iharafter des Phitofophen, noch 
feine Philofophie. auf eine nüzliche und Iehrreiche Ark _ 
fennenfernen, Seine Fehler und Verirrungen, deren 
, Kenntniß kuͤnftigen Forſchern der Wahrheit uͤberaus 
wichtig iſt und nuͤzlich werden kann, werden doch tms 

mer 


yon der Walwethat O9 


rmer dem 'Geficht entzogen⸗ oder mit Lobeserhebungen | 


bedekt werden, -' Mit diefem Vorurtheile gegen die eis 
gentlichen Lobreden auf Philoſophen eingenommen, 


laßen wir die gegenwaͤrtige, niemals in unfrer Meynung 


beſtaͤrkt, und funden ſie mit der dem Herrn Thomas 
eigenen, hier aber gemaͤßigten Beredſamkeit, mit phi⸗ 
loſophiſcher Einſicht, und in einem feinem Ge⸗ 
ſchmack geſchrieben, aber mit Lobeserhebungen uͤber⸗ 
haͤuft, weit mehr unterhaltend als unterrichtend. — 

Vom Ariſtoteles bis zu Diseartes Zeiten findet ver 
Kedner einen Jeeren Kaum von zwey taufehd Fahren; 
Der franzöfiiche Philoſoph hat ſich felbft und feinerm 
Genie beynahe alles, zu. verdanken, aber feine Nahe 
fölger find, ‘was fie geworden find, entweder einzig 
Und allein, ober größtentheils durch ihn geworben. — 
Man möchte wünfchen, daß die ganze Lobſchrift in 
"der Manier der binzugefügten Anmerfungen aufges 
ſezt wäre. Diefe enthalten: merkwuͤrdige Nachrich: 


ten von den !ebensumftänden und Bemühungen des z 


Philoſophen ‚ und laſſen ſich mie deſto mehrern Nu⸗ 


ge leſen, jeweniger fich der fchmeichlerifche Ton des 


obredners darinn hören läßt. Die Meberfegung it 
ſehr gut gerathen. 


Johann Friedrich Foͤrſters, der. Weltweib 
heit offentlichen Lehrers auf der Friedrichs⸗ 
AUniverſitaͤt zu Halle, Charaktere dreyer bes 

| rühmter Weltweifen, nemlich Leibnigens, 
Wolfens und Baumgartens. Zweyte ‚ver 
aͤnderte Auflage. Halle im Magdebursiſchen, 
17 65. | 

Der Charafter Leibnitens „Wolfens und Baum. 

garteng zu fehildern, Die Stärfe und den Um⸗ 
fang ihres p hitoſophiſchen Gy Genies em Ve 
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—— ihrer Geiftergaben zu beſtimmen, ibre 
Serdienfte um die Weltwejgheit gegeneinander ab⸗ 
zuwaͤgen, dies fiheinet ung eine ſehr ſchwere Unter⸗ 
nehmung zu feyn. . Wir wuͤrden nemlich von demz 
jenigen, ber Dies mir glüflichen Erfolge thun wollte, 
fordern, daß er ung diefe Charaktere nicht blog nach, 
gewiſſen wenigen hervorftehenden Zügen zeichne, fü» 
* dern daß er fie bis auf die Eleinern Züge, und inde 
viduell genug ausmahle, daß er fich bey der Wuͤrdi⸗ 
gung ‚des Genies feiner Helden und- ihrer Geiflerga- 
ben nicht blos der truͤglichen Wagſchale des. öffentl» 
hen Urtheils und deg gemeinen Rufes, fondern viele _ 
mehr des feinen und genauen Gewichts der wenigen 
Rennen bediene, die durd) ihre Schriften genähret, - 
mit ihrer Denfart vertraut, dem Gange ihres Gei⸗ 
ſtes nicht nur auf ihren offenbaren, fordern auch ger» 
deftern Wegen nahe fpäret, nicht nur ihre Norte, 
fondern auch. jhre Winke verftehen gelernet. Wie 
mörden fordern, daß er die Fähigkeiten. diefer Philo⸗ 
ſophen nicht blos nach. den Gegenftänden, woran. er 
dieſelben hauptfächlich erkanndt, oder. nach) der Art und 
Weißfe, wie fie dieſelbe gebraucht haben, beurtheile, ſon⸗ 
dern auch zu errathen fuche, was fie bey einer. andern . 
Anwendung derfelben geleifter haben würden; daßer - 
mir zeige, in welchen Zuftande ein jeder die Welt 
weisheit, nicht blos ihrer Aufferlichen Form, ſondern 
‚ihrer inneren Befchaffenheit nach, gefunden, und in 
welchem Zuftande er Diejelbe verfaffen, was für Vor⸗ 
urtheile jeder befingt, was für Schwierigkeiten jeder 
gehoben, wie viel näher er uns ber Cefennenig der, 
Wahrheit gebracht, und wie viel er noch unvellandee 
gelaſſen; wie piel er zur Ueberzeugung, Beruhigung 
und Beflerung des menfihlichen Geſchlechts bingetfa- 
. gen habe, Dies würden ohngefehr.unfre Sorderungen 
feyn,. vielleicht find ſie zu weit getrieben, vielleicht - 
F — muͤßte 


2 


Rn 


, 


‚von den ſchoͤnen Wiſfenſchaften. — 
müßte man. felbſt den Geiff dieſer Philoſophen haben, . Ä 
um denſelben Genuͤge zu thun; und fo möchte ber Ver⸗ 
faffer biefer Eleinen Schrift ‚. der fo viel nicht feiften - 
wollen, um fo.weniger zu tadeln ſeyn, daß er der= 

gleichen Forderungen nicht befriediget hat. Vielleicht 
Bat er dafür. feine Lefer durch Digregion, bie nur eine 
entfernte Beziehung, auf den angegebnen Zweck feis - 
ner Schrift haben, durd) Reflerionen, die man hier 
entbehrlich und. überbem ofe fchielend und unbeflimme - 
finderi möchte, ſchadlos halten wollen. Zur Haupt⸗ 
ſache gehoͤriges hat er in der That wenig: und wenig 
beftimmtes und erhebliches geſagt. Die Vefchreis 
“ bung von Baumgartens, Tode ift ihm am beften der 
rathen. Hier iſt auch die Schreibart natuͤrlicher, von 
der wir ſonſt urtheilen muͤſſen, daß ſie ihm einige 
Muͤhe gemacht, und daß er ihr durch ungewöhnliche 
Conſtructionen, fonderbare Wendungen und affecte 
loſe Ausrufungen, Zierlichkeit und Staͤrke ertheilen 


wollen. 
| Dr \ 
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Yolitifche Schaufpiele — Marcus  Brutus, 
Targuinius Superbus. Italus. Timoleon, 
Pelopidas. Zuͤrich, bey Orell, Geßner und 
Comp. 1768. 8. 


Hi eiferfüchtig unſre Schriftſteller auf den Ruhm 
der Franzoſen ſind! de. ‚follen nicht allein das 
Verdienſt ehalten, neue Gattungen in der drama—⸗ 
tiſchen Dichtkunſt zu erfinden! ob die Kegeln, welche 
die Kunftrichter einmal dem. Drama gefezt: haben, 
vielmebr Regeln Der Date als des Eigenſinnes And, . 
”. 5 -, 


. 


LU 
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⸗ 


ob es feine bloße Foderung des Verftanbes, ſondern! 
des Herzensift,ineinem Schauſpiele viele Hanbiungen/ 


glüßlich angelegte Situationen, Feine Fake Schulbe⸗ 
redfamfeie, fondern die Sprache der’ Leibenfchafter 
ju erwarten, wer wird ſich daran kehren? Ein ſolches 


Driginalgenie, wie unfer Verfaſſer iſt, ſezt fich dar⸗ 


uͤber hinaus, „er fucht in dem Schäufpiele große und 


edle Fruͤchte des Verſtandes,, und beftimme feine 


Schauſpiele nicht ſowol für die Bühne, als „‚für die 
Stille eines Blumengattens oder einen fhaftigten 
Wald.,, Wir-müffen geftehen, daß wir nicht Zeit 
noch Gelegenheit — vielleicht auch nicht Luſt gehabt 
haben, uns mit ihnen in eine ſolche Gegend zü beges 
ben; daher Fönnen wir nicht fagen, was feine dekla⸗ 


matoriſchen Reden auf einer folhen Scene für Ein - . 


druk machen mögen, wie feht da in feinem Timoleon 


die Erfeheinung der Eeres, in des: Satyrus Geſtalt 


überrafchen mag, welche die Hand ausftreft, in der ein 
Kornftengel hervorwaͤchſt, einen ambrofifchen Geruch 
giebt, und daun verſchwindet, und im Weggehen- eis 
nen göttlichen Nacken ftehen läge, wie da der Tod 
- des Timophanes erfchüttern muß, dem Aeſchylus ein 
Bein unterfhlägt, Satyrus den Rock über den Kopf 


wirft, und ben Timeleon erwuͤrgt. Wir überlaffen 


es unfern Leſern, die Probe davon zu machen; und 
gehen indeß vors Theater, und fehen, Troz den Sti- 


chelenen des Werfaflers, Den Atreus und dasbefkepte 


J Theben. 
N. 


Die Redekunſt in Beyſpielen; oder ausgeſuchte 


- . Stücheder Beredſamkeit aus den beruͤhmteſten 
Rednern, die zu den Zeiten. Ludwigs XIV. 


, 


mid XV, gelebt. haben, zuſammengetragn 
Ba | un 


N 
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"und herausgegeben von Herrn Gerard von 
Aus dem Franzoſiſchen uͤberſezt 
‚209. M. Johann Daniel Hehde, Con 
rector. Leipzig, ben Hiſſher, 1767 1769 
Wier Baͤnde in gr. 8 


| ee jeder Aoreivig vorgefiiten Kedeln find kurz 
m 


und deutlich, die Benfpiele noch fo ziemlich ge. 
wählt, und die Weberfeßung ift leidlih. "Allein von- 
welchem Mugen ift dies Buch in unſrer Mufterfprache ? 
Wozu die ungeheure Menge fremder abgerißner © es 
für deutfhe Lehrlinge? Erempel, die den Geſchmak 
bilden. follen müflen entweber:aus den beften einhei« 
mifchen Autoren, oder wenigflehg aus Ueberfegungen, 
die vollkommen flaßifch find, genommen "werden. ' 
Auſſerdem iſt dio Idee des Driginals eben die befte 
nicht; eine Rhetorik kann der Beyſpiele nicht entbeh⸗ 
ren, aber das meifte koͤmmt auf eine geſunde Lektuͤre 
an. — Die. Heberfegyngsfeuche ift nun einmal, 


sr or unfe Wr Dononahegle .. 


€ 


"ie Badecur, von Chrifion Friedrich Daniel 


‚Schubart, Ulm, 1766.. bey Bartholomzt; . 
2 Bogen ins8s. 


Zaubereyen, von €. F. D. Schubart. Alm, | 


1766. ebend. 3 Bogen ins. — 


Todesgeſaͤnge von C. F. D. Schubart. Um, 
1767. ben Bartholomai. 1 Alph. 2B. in g. 


He ©. {ft nicht ohne, poetiſches Genie, und nicht 
ungluͤklich in feiner Verſiflcation; nur muß et 
etwas langſamer werden, denn der Fodesgefänge 
bat er ung auf einmalige "viel geliefer. Daher der 
Un⸗⸗ 


- worinn Hr. Wieland charakteriſirt wird. Die ſatyri ⸗ 
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ungleichfösmige „oſt matte, oft gezwungne, oft ge⸗ 
meine und niedrige Ausdruk in denſelben, unter an⸗ 
dern Stellen, die wirklich einige Schoͤnhelten haben, 


In der Badecur iſt bie Pindariſche Ode, bis auf ei⸗ 


nige Nachlaͤßigkeiten, ziemlich gerathen. Die Zaube⸗ 
rehen gefallen uns von feinen. drey Schriften am we⸗ 
nigſten, wenn wir die Zueignungsſchrift ausnehmen, 


{he Laune kleidet den Verf, gar nicht. 


.r0=» 


‘ ch . 
’ 3 


Au prodeſſe volunt, mut delectare Poetæ, etc. j r 


Myarım nahm dev Verf. niche fieber Die Frage an’. 


fich ſelbſt zu feinem Motto, die im Horaz den 


obigen Zeilen unmittelbar vorhergeht: . a 


Speramus carmina ini 
Poſſe linenda cedro’et levi fervanda cupreffo ? 
Wir haben nicht leicht etwas ſchaalers und waͤſſe⸗ 


ichtee gefehen, als biefe.Gedichte; mian leſe nur fül 


gende reitzende Befchreibung des Bades: 
Einſames Bad! bald bin ich deiner müde, 
Schon eckelt mir dein lauer Schweiß, 
Und Shen Mag ich in einem lauern Kiede: 
Bald biſt du mir zu kalt, und bald zu heiß. 


x 


Lieder eines Juͤnglings. Greifswald, bey 


Roͤſe. 1766. 2Bogen 8. 


RI nicht für die Welt geſchrieben, ſondern fuͤr Hrn. 


Anton Ellermann in Neumuͤnſter, dem’ er fie an ſei⸗ 
Ä Ä nem : 


0: .:' 
x -; 


Zuͤrich, bey Fuͤeßlin und Compagnie. 2766: | 


Se $ieder find eigentlich, wie der Verf. erinnett, 


+ 


\ 
« 


’ 


Geburtstag feufzen möchte. 
5 et — - 


. 


x 
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— 


— 
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hen Geburtstage überreicht hat, Wir bitten Vieſen 


ſechzigjaͤhrigen Greis ſich den Abdruk dieſer Lieder 


vermoͤge feines Eigenthumsrechts, welches ihm der 


Verf. danauf gegeben bat, zu vindieiven, damit ſich 
das Publiftum niche in Dinge mifhe, mit denen es 


- 
. - 


nichts zu thun hat; ober wenigftens durch) einen Are 


fauf.der Eremplare ſich von der Furcht zu befreyen, 


daß ber Verleger nod) lange über: feinen ſechzigſten 


R oo, 25 


Das Buch Hiob, in. einer poetiſchen Ueberſe⸗ 


: gung nach des Prof. Schultens Erklaͤrung 
mit Anmerkungen von Simon Grynans, 
Diaconus bey St. Peter; Nebſt einer Bor 


un 


1 . . 


Schweighaͤuſer, 176.4 2.. 
reylich iſt das Buch Hiob voll poetiſcher Schön. 


- 


) beiten, voll orientaliſcher Kuͤhnheit; aber folche 


Herxameter, und ſolche Verſe, wie uns der Werf, Ties 
fert, find erbaͤrmlich. Hier iſt gleich ein Erempelchen : 
Eliphas der Themanite, ſprach dieſes antwortet der Weife, 


Windichte Wiffeofchaft? wird er am Zauch mit Oſtwinde 
1— en‘ ern 


5 Wir · niöchten doch wiſſen,·ob ſolche Leute durch⸗ 


Aus keine Ohren haben, oder ob fie nicht wiſfen was 


rede des D. und Prof Berker, Baſel, 


n_ 


Quantitaͤt iſt? — Und fo iſtdas ganze Buch, Betsvor - 


Wers, Kapitel vor Kapitel in foldye abgeſonderte Zeilen 
«denn Derameter ann id) es night nennen) gebracht 
worden. Zu welchem Mugen? Wer wird nicht lie. 


bir lutherſche Profa, als ſoiche Verſe leſen wollen? 


Fi Pd IT. [N nn. * u.'d;: ‘ 
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Beytrag zur Litteratur, und zum Vergnuͤgen 


alle feine und aͤchte Genies, bisher geſcheuet haben, 


8 


-- + Quidquid dignum fapiente bonoque el. : HqRAT,- 
Des erſten Bandes erſtes Stuͤk. Halle, ver⸗ 
legts Johann Heinrich Grunert, 1766. 8. 
6 Bogen. 
»Noemm iſt das Reich ber aͤchten. Licteratur fuͤrhe 
%.. „terlichen Feinden ausgeſezt, als wenn Un⸗ 


4 


ggeheuer und Affen im ſchimmernden Kleide der fein⸗ 


„Teen Genies angeſehene Bürger der gelehrten Res 
„, publif werden wollen, „, (©. 18.) "Schon aus dies 


fem einzigen Gage wird der Leſer abnehmen, wofuͤr 


et ben oder die Verf, anfehen muͤſſe, und. warum ſich 


ihnen die Proben von der Stärke ihres Geiftes:und 
„der Gründlichfeir ihres Verſtandes zur Bekannt⸗ 
„mathung anzuvertrauen. „ (&.2P.). Doch noch 
ein Proͤbgen: ©. 12. „Hier (im glänzenden Tempef 
„des Geſchmacks) ſaß Klopſtock im’ Schoofe der 


er —— Schöne, tauchte feinen Kiel in das 
„oO 


* Begierde der Leſer entzänden wird 


euer der göttlichen Wunder, und ſchrieb, von ber 
„, Hand der Göttin gefuͤhrt, in Sonnenrothen Zügen, 
‚„flammendes: Feuer nieder; Wenndas nicht bie 


t 


"Die feltfame Begebenheiten des Telemach, in eis. 


nem auf Die wahre. Sitten: und Etaatelehre 


+ 


. .: ‚gegründeten angenehmen und finnreichen Hel⸗ 


- - dengedichte Durch den Herrn. von Fenelon 


abgefäßt: "In zwey Theile abgetheilet. Mit 
noͤthigen Anmerkungen erläutert "und. ins 
Deutſche überfegt von eudiolg Ernft dep 
Faramond. Mit Kupfern, und allergnaͤ⸗ 


V ⸗ 


digſten Frepheiten. Frankfurt und Leipzig, 
552 —— oa 


= 


don den ſchonen Wiſenſchaftin. © -2ar 
„ip Domihiiäen. Buchl. 1766. 8. 2Ahphab. 


. ‚ zound«in.halber Bogen, eine Landeharie und 
: 25. Kupfer. % 


| Far Ueberfegung iſt in 30. Jahten noch nicht an⸗ | 


gene mer zu lefen geworden. . Doch wird fie 


immer noch gut genug feyn,ifür einen Sefer, ber wiche 


pckel in ber Wahl ift, der alles vor der. Fauſt weg⸗ 


Be , wie / es ihm vor Augen fommt, weil er einmal - 


lefen will, ober. weil es ihn feinen guten Thaler 9% . 


Woſtet hat.. Auch die Biiderchens werden ihm eine 


herzliche Freude machen, wenn he auch noch einmab 


‚ Jo fhledt wären. . . 


Die Nacheiferung der. aufgeflärten. öfter um ( 
- : Bortheil der ſchoͤnen Wiflenfchaften, ſammt 


. Gedanken über Miltons Gedicht, durch 
Owe Buldberg, Profefior und Informator 
" St koͤnigl. Hoheit des Erbprinzen von Düne: 


7 Mar und Norm. aus dem Dänifchen übers 


ſezt. Koppenhagen, verlegtd Franz Chriſt. 


Mummens Witwe, 1766. 8, neun Bogen; 


Ch es:nicht konnen dabey bleiben, was ſchen 
im zehnten Bande der Bibliothek der ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften a. d. 100- 119. S. fo vollſtaͤndig über 


das Original geſagt, worden? — Unſre Meynung 


wäre: jd; aber des Verf. bogenlange Vorrede ſpricht 


un 


% 


lauter nein, - "Doch erwaͤhlet er feine Nachbarn zu 


Michtern daruͤber; und: hat deswegen feine Schrift 
mit feinem Wiflen und unter feiner Aufſicht — und. 
e feiner Zufriedenheit — überfegen laſſen. 


s ſey aljo ferng, ‚daß, wir die Wirkung diefer Ueber⸗ 


ſetung auch nur mit einem Worte hindern wollten. 
Bl. 


v. 
* ?, 2: Br u * BR Con⸗ 


wor 


238 Kutze Nachrichten vonden schön. Wiſſenſch. 
Conrad Stephan Meintels, der Heit. Schrift 
D. Predigerd der evangeliſchen lutheriſchen 
Gemeine zu Waſilioſtroo zu St. Petersburg 
Paſtors. Kayſerl. gekroͤnten Posten un 
» 8, Geſellſch. der freyen Künfte in Leipzig Eh⸗ 
| renmitglieds, vermifchte Gedichte, Nuͤrnberg 
in Verlag Earl Felſecker, 1764. 21 Bogen 

“ in gr, 8. nt “ = 

Ir‘ ſelbſt für einen gekroͤnten Poeten (von mel« - 
78% cher Art Dichter. man freylich aus langer Er⸗ 
ı  fahrung-nicht viel ausbündiges zu, erwarten pflegt) 
find dieſe Reime allzuſchlecht. Der Verf, kann niche 
einmal richtig reimen, welches doch ein- Ehreit- 
I > wmitglied der Gefellfchaft der freyen Künfte am erſten 
‚ ” mperftehen follte, reimt Zeiten und Freuden, verläugs 
en und eignen; wider die Grammatik fchnigert er 
‚auch zuweilen 3. B. das Heer das ſich in Denen Waf⸗ 
fen übt, und wer hätte folgende Reime an feine Mufe 
wohl von einem Doktor der Theologie. vermuthet: 

Beſing des goldnen Meines Kräfte 
Sing wie dad Süffe feiner Säfte 

Natſh Doris Küß am beſten fchmeft. 
Bing, wie er dich die Dichtkunſt lehre 
And allen Bram amd Kummer wehret, 
Und dich dur Zaͤrtlichkeit erwekt. 2 


Mun Eomme ein Theologe und verbamme bie.anaı ‘ 


Keoncfign Dichter! Hier ift ein Exemplum illuftre 
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u a). Mahlerey und Aupferſtechtey. | x | 
Nuͤzlicher Unterricht zu dem Landſchaftzeichnen, 





platten. 


Jer Verf. ſchmeichelt ſich, daß, da feine vorherge⸗ 
hende Anweiſung uͤber das Blumen- und Thies 
rezeichnen Kaͤufer gefunden, die gegenwaͤrtige vom 


andſchaftzeichnen ebenfalls Käufer finden merde 
Wir glauben duch ganz gewiß, daß er fich dabey nicht 


irret. Seine Arbeit ift den Meiften feiner Lefer an⸗ 


gemeſſen, dag will fagen, tief unter dem Mittelmaͤſ⸗ 


igen, ohne Ordnung, oft ohne Berftand, und dabei) 
in einem aufgebunfenen und viel verfprechenden Wors 


trag. Der Verf, fängt mit metaphyſiſchen Beträchs 


t 


/ 


N 


tungen über. bas Mablerifche Erfinden ar, wo mar 
Faum ſieht, was er jagen will. Sodann fömmt et 
zum Landſchaftzeichnen. Darauf fpriche er vom Ent· 
iwerfen,' bon unbeweglichen Beywerken, kom Baum⸗ 
fhlag, vom NMachzeichnen der kandfchaften,. von Era 
findung der Bäume, vom Nachjeichnen bereits Ges 
zeichneter Landſchaften, von Spatziergaͤngen init Bau _ 

en? vom Nachzeichnen had) der Natur, von Ca⸗ 


meraden oder Compagnons, Compagnieſtuͤcken, von 
Landſchaften auf einem kleinen Raume, vom Erfin⸗ 


den oder Zuſammenſetzen einer Landſchaft, von der 
Beleuchtung, und endlich giebt er noch einen Vorſchlag 
zu zwey Compagnons, ſo die veſtzce der Venus 
und des Adonis.vorftellen ſollen. Dieſes iſt demnach 

die Anlage und die Verwirrung, die in dem Werke 
herrſcht. Eine aͤchte Anweiſung würde beym Nach—⸗ 


zeichnen, und ſodann beym Verkleinern und Bet: 


BBHKBIEN N" ” 
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"840 Kurze Nachrichten 

größern dorgemahlter Figuren änfangen, im dadurch 
Das Auge und die Hand zu üben. ‚Sodann würde 
fie zum Nadzeichnen wirklicher Objecte fortfchreiten, 
und erſt dann mit Zuziehung der Perfpective, Anwei⸗ 


fung zu Vergeichnung ganzer Sandfchaften geben. Das, 
Erfinden würde zulezt vorkommen, und in etwasganz 


‚ andern beftehen, als daß man 5. E. dem Lehrling 


ernſtlich einfhärft, er folle ja nicht, wenn er die 
Erndtezeit mahlet, die Felder mit Schnee bedeft vors 
ftelen, oder den Jupiter in einer. Staatsperugue ab» 


mahlen. Was übrigens bey bes Verfaflers Arbeit 


wo nicht das Beſte feyn follte, doch wenigſtens das 
Brauchbarſte ſeyn koͤnnte, das waͤren die Figuren. 
Daran fehlt aber beynahe alles. Einige dienen die 
Regeln der Perſpective wenigſtens zum Theil anzu- 
äeigen. In den übrigen aber, wo fodann dieſe Re⸗ 
geln wirklich hätten gebraucht werden ſolen, verſtöͤße 
alles dawider. 
| E* I 


De (ogenännte Sinn: Gehe: und Geiſtbolle vo por 

vielen Jahren auf Befehl, Anordnung und. 
Unkoſten, St. Hochreichsgraͤfl. Extell. Fran- 
ciſci Antonii, Grafen von Spork, (Tit. pl.) 


durch die kunſtreiche Hand des Michaelis 


eng *) geftochene , und weit und breit be⸗ 


kannte, auch indem, von obgedacht. Sr. H. R. 


Gr. Excell. erbauten Hoſpital in Kukus⸗Bad 
in Boͤhmen, vor Zeiten kuͤnſtlich an den Waͤn⸗ 
den gemahlt geweſener Todtentanz: anitzo 
mit einigen einfaͤltig doch gutgemeinten Rei⸗ 


men | 


2. Diefen Kupferſtecher finden wir nicht in Shegli Lexi⸗ 
con. "Der Manier nad, iſt er ein Uugipurger. 


j 
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men und Verſen verſehen durch 7. Patritium 
Maſſerburger, Ord. S. Igan. de Deo Profeſ- 
Sum. Wien, bey J. T. Edi. von rattnern, 
1767. 32 Bogen und 52 Kupferpl in Fol. 
We der Graf von Spork fuͤr ein ſonderbares 
SR) Original geweſen, kann man in Loens kleinen 
Schriften 1 Ch. ©. 246. u. fi finden. An dem ge⸗ 
genmwärtigen Todtentanze find die Kupferftiche Das. 


einzige Brauchbare. Sie find recht gut, Doch möche. . . 


gen wir doch Rudolf und Conrad Meyers Todten⸗ 
tanz, der zu Zürch berausgefömmen, (und 1759. uns 
ter der Aufſchrift Hamburg wieder aufgelege worden), 


lieber haben, Michael Mens hat diefen Todtentung, . - 


auch wohl gefannt, das fieht man bey der Verglei⸗, 
chung an einigen Orten, 3. B. bey der Vorftellung 

bes Pabſts und des Biſchofs, wo ähnliche Gedan⸗ 
Een vorfommen, nn , 
- Die, beggefügte einfältig. aber gutgemeinte 
Keime find wirklich höchft einfältig, und F. Patri« 
tius Waſſerburger hätte lieber fein Breviar beten 
- als fo viel ſchoͤnes Papier Damit verderben follen, * 

| | , 


Ey) Wuſik. | 
Philfis und Thirſis, eine Cantate in Muſik ges 


fat von C. P. E. Bach. Verlin bey Winter 


| 2B. Folio— | | 

Srfindungsreid), fremd; aber, Zumal für ein ſo kur⸗ 

N zes Stuͤk, an einigen Stellen nicht flieflend ge 

nug für bie Singftimme, | 
Georg Simon Löhleins Cladler-Schule, oder - 

kurze und gruͤndlühe Anweiſung zur Dielonie 
— > u un 


y “ . 
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und Harmonie, vurchgehends wit naakuſchen 
Beyſpielen erklaͤret. Leipzig und Zuͤllichau 
auf Koſten der Waiſenhaus⸗ und Fronmanni⸗ 
ſchen Buchhandlung. 1765. I Alph. 2 Bos. 
„in Querquart. | 
in abfonderlic) für Lernende mb Lehrer der An⸗ 
fänger bes Clavierſpielens und des Generalbaſſes, 


fehr brauchbares gutes Buch. Die beygefügten praf- 


tischen Beyſpiele find überall ihrer Abſicht fehr gemäß.’ - 
Mer diefes durchſtudieret und begriffen hat, der wird? 
Bachs Verfuche, Marpurgs Handbuch, und andere. 
mehr, mit defto größerm Mugen braudyen fönnen : 
obgleich auch wahr ift, daß er ſchon durch Diefes Buch . 


im Spielen fowol als Accompagniren ziemlich weit 


gebracht werden kann. 
©, 5. wird ber $ und % Tact allzu anbeſtimme. 
unter die ungeraden Tactarten gerechnet. ©. 13. wird 
geſagt: daß die geſchleiften Noten im Singen und 


- auf Blasinſtrumenten in einem Odem gemacht wuͤr⸗ 


ſtoß des Odems. 


* 


den. Das ſoll wohl beißen: ohne wiederholten Ans 

enn von abgeftoffenen Nöten _ 

Fönnen ja auch ihrer viele nacheinander in einem 
Odem vorgetragen werden. 

©, 70. wird gelehrt: daß bey. punctirten Noten 


| „gegen Triolen, die Rote nad) dem Puncte auf die 
dritte Note der Triole angefchlagen würde. Dies 


ift nur bey der äufferften Gefhmwindigfeit wahr. Auf - 
e diefer aber muß die nad) dem Puncte ftehende 
ote nicht mit, fondern nad) der lezten Note der Tri⸗ 


‘ofe angefchlagen werden. Denn fonft würde ein Uns" 


terfchied zwifchen geraden Tacte, worinn dergleichen: 


. Noten vorfomamen, und. dem 3$ 3 "2 Tacte wegfals 


E fö lehrt es auch Quanzi in feinem Verfuhe, Wider 


len.. ©o lehrte es %. ©, Bad) alle: feine Schuler ; 


die 


‘ 
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die Ausfuͤhrungskunſt und bie feine Empfindung, die⸗ 
er Männer, wird doch wohl Niemand mit Grunde 


was einzuwenden haben. 
In den mit einer Oberſtimme verſehenen Uebungs. 


ftüden bes Generalbäfles, wobey das Accompagnes _ 
. ment immer in Moten ausgefeze iſt, wird allzuoft die 


" 4te Stimme der Begleitung ausgelaſſen. Dies.ver- 
4 r Daß Anfänger nie ſich gewoͤhnen eine reine 
vierſtimmige Harmonie zuſammen zu ſetzen. Sieber 
laſſe man ſie immer richtig mit 4 Stimmen ſpielen, 


und ſollte auch, welches doch ſelten geſchehen wird, el» 


iger Zwang dabey unvermeiblic) ſeyn. In der Folge 
iſt es Zeit genug, ihnen Ausnahmen und Freyheiten 
zu zeigen. Wie wir aus dem Vorberichte fehen, will 


der Verf, nichts von Selbftinformation willen. Und 
| darinn hat er ſehr Red ht. | 


Side noch dem Auafteon; — von dem Baf. de 
Verſuchs in fcherzhaften Liedern, mit. Melo: 
dien. Berlin. auf Koften der typographiſchen 
Geſellſchaft. 1767: in: einem Querquutt, 
H9Bogen. , 


€ ſteht die Singftimime all gebruft, -Unter dien 
fer ftebt ‚wieder die’ Melodie mit einem Baſſe 


fürs Clavier.. Der Verf. diefer Melodien hat alſo den⸗ 


felben zugetrauef, daß fie auch ohne Clavier und re | 


Mittelſtimmen ſich würden fönneh hören laſſen, 

hat Recht. Denn wir finden an diefen. Melodieh, Ir 
fie leicht, fließend, ausdrüdend, ‚recht zum Alleinfins 
gen eingerichtet, und: dad) dabey von großer Mannig- 
faltigkeit find. Ben einigen Liedern iſt ſtatt einer 
“ Strophe, das ‚ganze $ied durch componiret, Dies lo⸗ 
ben wir. auch; anal da es nie ohne. gute Urſache ger 
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Bi Kun Nachrichten no 
Sei Sonate per Cimbalo, dedicate a fa Akt. Imp. 
Pietro Federowiz, Gran Düca ‘di Tutte le 
Ruflie &c. da Gioverni Rutini, Fiorentino. | 

Opera fefta alle (pefe di Giovanni Ulrico Haff- 

ner, in Norimberge. 63 Bogen, in Qyerfolig, 
chon das fechfte Werk; und der Verf. hat doch 
Nr noch Peine deffern und claniermäßigern Song» 
ten zu machen gelernt? Dasift viel! der Baß in die⸗ 
fen geht mehrentheils, nad) loͤblichen Gebrauch det 
Italiener, entweder mit faſt unaufhörlichen Brechun⸗ 
gen oder trommelnd einher. Und der Geſang oben 
druͤber iſt nicht ſonderlich. 00, , 


Der fich ſelbſt informirende Elavierfpieler, oder 
deutlicher und keichter Unterricht zur Selbſt 
. information im Einpierfpielen, allen denen ıc, 
zum Mugen aufgeſezt pv. M. J.F. Wiedeburg, 
. Organiſt an den gr. luth. Kirche zu Norden 
‚in Oſtfrießland. Halle und Leipzig im Ver⸗ 
. lage der Buchhandlung des Wayſenhauſes, 
1765. in 4. 1 Alph, und 7 Bogen. 
DB diefem großen dicken Buche hat man, wenn 
man es aud) ganz durchſtudiret hat, weiter nichts 
gelernet, als. etwann eirien Choral’ mit Angft und 
Noth, und doch nur halb recht, herzuſtuͤmpern. War 
das aber wohl der Muͤhe, und des fuͤr dieſes Buch 
ausgegeben Geldes werth? Mit einer unertraͤglichen 
Weitlaͤuftigkeit wird hier wenig Nuͤtzliches aber viel 
Falſches geſagt. Der Verfaſſer kann nidye einmal 
„einen rechten Baß zu einer Chorafmelodie maden: 


Die GSelbſtinformation auf einem muſikalifchen Fi | 


U 


i 


.von ben ſchonen ouſſen. 


ſirumente, taugt überhanpr nichts, und kann nicht 
anders als mit dein äufferften. Norbfalle entſchuldiget 
werden. Wer ſich nun vollends aus einem Buche, 


wie dies iſt, ſelbſt informiren will? — Wehe dem! 


Anderer Theil des fich ſelbſt informirenden Cla⸗ 


vierſpielers, oder deutlicher und gruͤndlicher | | 


. Unterricht zur Selbftinformation im Generals 


" bai, Auch vom diefem Hrn. Wiedeburg, 


‚ In eben demſelben Verlage, in.4. 3 Alph. 
8 auch dem, der aus diefem Buche den Ges 
neralbaß lernen fol! Der Berf. fagt in der 
Vorrede, daß der, welcher diefen Traktat erft ganz 
durchlefen wollte, ehe er ad praxin ſchritte, eben 
nicht übel ehäte. Wir fagen es auch. Denn gang 
gewiß würbe einem: alsdenn alle Luſt zur Selbſtinfor⸗ 
mation, nach dieſen zwey Buͤchern, ganz vergangen 
n: und das wäre wirklich ein Sie vor ihn; ie 
gar für die Muſik. 


sei Quarteiti, a Flauto traverſo, Violino, Viola 


e Baſſo, dedicato (dedicati foß es heiſſen) ai 
Sereniffimi Principi e Signori Signori. Guli- 
elmo Augufto e Pietro Ludovico Federico 
| "Prineipi, d’Olltein-Gottorp, di Federico Art- 
‘ manno Graf. Hamburgo Stampato da Mi« 
chele Chriftiano Bock. 1766. in abgeſonderten 


Stimmen, in Folio, 134 Bogen. incl. ein Blatt 
poler Namen derer refpeetine Pränumeranten 


und Subſcribenten auf dieſes Werk. 


war nicht i in Der rechten eigenthuͤmlichen Yet eines 


Quatur wie fie. vorzuͤglich Telemann und 
Dumm ma aurgeibe, ey auch, iu feinem Verfuche, 


uber 
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uͤber die Fldte, noch uͤberdies gruͤndlich und deutlich 
gelehret hat; aber doch beſſer als inanche andere Qua⸗ 
tuors und Quinques, deren der Po, der Rhein, und 
die Donau itzo zuweilen zu uns ſchicken. Viele dieſer 
feztern, würden beſſere Tänze für den Harlequin, ja, 
wohl manchmal gar für den Hauswurſt abgeben. 
Jedes der Grafiſchen Quatuors beſteht aus einem 


Allegro, und ein page Menuetten. Können denn die 


Liebhaber der Muſik nicht mehr in einem ſolchen Stuͤcke 
drehy ernſthafte Saͤtze aushalten? Oder hat ſichs der 
Componiſt nur commode machen wollen? Beynabe 
möchten wir Das lezte glauben. So wird mit offen 
Kräften dran gearhe 
mehr, ing Midrige und Kriechende herabzußoßen. | 


® 





‚7 7. Philologie und Kritik, 
Ioannis Omeni, Cambro-Britanni Oxönienfls, 


‚epigrammats. Editia poftrema et correfif- 
. fiha, Bafılege, apud loanniem Schweighäu: , 


fer, MDECLXVT; Hein 8. 19 Bogen, nn 
u Ein feßr fauber gebrufte Ausgabe diefes Epigrgin- _ 


| matiften, Um neue £efer. anzukoͤrnen, mäffen 
Fr ein paar Sinngebichte vorlegen, Zetgendes ſteht 
189. 

J Sortilegium, The Lottery. Galli" la Blangue 

:  appellant. | 

| . Ommmis ; res denominanda eft a maiore parte. 
Huc quicunque venit; flet in. Albo, ridet in Atro 
Lugenti potius convenit ifte olor. 

Candida cur damnum fert chartola, ‚nigra ‚Iueellum; . 

an quia divities Dis dat? Ihe, — er , 

a 


/ 


n 


eitet, die Mufif, je länger je 
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Er Dasiandre ©, 176: ° u . 


Si quem laudaris, parce laudare memento: 3 
Crimina culpato parcius ipſa tamen. 


Dieſe Erinnerung iſt theils für die, welde durch ⸗ 


aus und.nody dazu recht reichlich ſelbſt loben, ober 


von andern gelobt feyn wollen; ‚heit für die, die 
mehr nicht Br L 

fam genug beftvaft ſehen. | 
Homeri Ilias’ graece & Iatine‘ ad prachanif mas 
“ editionesaccuratiffime’expreffaoperaM. Joan. 
Georg Hageri, Re&t.Chemn, Vol-I. Chemni- 
cii apud lo. Chriftoph, Stoeſſel cio i0 ccrxvii. 


Vol. II, Chemnicii apud fratres Stoel- 


felios. cio 19 coni. 8.2 Alph. 16 Der mit 
fortlaufenden Seitenzahlen. 


Se ber Text, als auch die lateiniſche Ucherſe⸗ . 
sung ift nach derjenigen Ausgabe, die Sam. 
Clarke zu Sonden 1729. beforge hat, eingerichtet, 


Die Abſicht des Herausgebers, der Jugend die ganze 


Jlias wohlfeiler in die Hände zu bringen, hätte ges 


wis noch). eher erreicht werden Fönnen, wenn die Leber 
fegung gar weggeblieben waͤre; und went man eine . 


etwas größere Schrift zum Text genommen hätte, 
würde die Jugend auch ihre. Yugen fparen Finnen, 


die doch nun mehr angeftrengt werden müffen, da die . 
. Schrift faſt zu klein iſti. Wie kommt das aber, daß 


keine Anzeige einer neuen Ausgabe des erſten Theils 
vorhanden iſt, da er ſchon 1745. erſchienen? 


Lucit Coelii five Cuecilſii TLaclantii Firmiani opera 
omnia, exſtant, ad editionem limatiffi- 
J 9 Mobph ‚Bünenagni curate adornata. 
Q 5 To- 


an 


braucht, und auf die Richtigkeit bes X 


au (efen; weldyes mit dem Grotius de veritate-re- 


t 
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Tomus primus. Halae, . impenfis‘ orphano- | 
“trophei, MDECLXIV. 12. 1 Alph. 5 Bogen. : 


 - - Tomusfecundus cum indicererumno- 


tabiliorum. ibid. MDCCLXV. 15 Bogen 


Hi Handausgaben ‚von den lateiniſchen und einie 

gen griechifchen Autoren, weldye durch bie . 
Buchhandlung des hallifchen Wanfenhaufes feit ger | 
raumer Zeit beforgt werden, find ihrer brauchbaren 


‚Einrichtung nach), hinlänglich befannı, Der Tat 
naͤmlich ift jedesmal nad) guten Ausgaben .abgebruft, 


und alle Noten find weggelaffen. Dadurch werben 
ſolche Bücher zugleich wohlfeiler, und dem, ber fähige 


aber arme Schüler gein aufmuntern und unterſtuͤ⸗ 


gen möchte, wird es fehr erleichtert, folchen zumeilen 
ober. öfter mit einem. oder mehreren ein nüzliches Ge⸗ 
ſchenk zu machen. (Wenn doc) diefe Erinnerung niche 
von Schulfreunden aus der Acht gelaffen mürdel) 

Diesmal ift die Reihe an den Laktantius gefome 
men, der ſchon fange der Cicero unter den klaßiſchen 
Scriftftellern der Ehriften Heißt, Der Herausgeber, 
welcher der Hr. Adjunctus Kirchner in Halle befagr 


der Vorrede ift, bat außer der Buͤnemanniſchen, 


noch die Ausgabe des Nik. Lenglet du Fresnoy gen, 
borufe Fleiß 
gewandt, Der erfte Theil enthaͤlt die 7 Bücher der 
inftitutionum divinarum, und der andere Die übria 
gen Ffeineren Schriften. Mit dem Laktantius illn- 


. ftratus, den der Herausgeber verſpricht, wiirde man« 


chen gebienet feyn, die ihn vor fich lefen wollen und 


‚bey ſchweren Steffen nicht wohl fortkonimen können, 


Des Tertuliang apalogsticum und der Mintte 
cius Selig verdienten auf gleiche Art der Jugend in 
die Hände gegeben zu werben, um ſolche in Schulen 


lig. 





| ber cxen we von 7ä volltommen aͤberein 


t 


J von der phiologie und Reit. 


"ie. chriſt. wie der Hoteuehehe wauͤnſcht, eig 

geſchehen ſollte. | 

-Chreftomachi eiceroniana, Oder: auderlefene | 
‚Stellen aus den Schriften M. Tullii Cice⸗ 


ronis, nach den beften Ausgaben Giruteri,- 


Graͤpii und Gronovü recenfirt, an unterſchie⸗ 
denen Orten verbeſſert, mit ausfuͤhrlichen 
Anmerkungen und einer Erzählung von dem 
Leben Eiceronis, wie auch einem, Kegifter, 
: verfehen, und ben Diefer Auflage verbeſſert 
und vermehrt, auch: mit neuen Zufäßen ve» ' 
ſehen von Johann Matthia Geſnern. 
Mit Konigl. Pohln. und Churfuͤrſti. Saͤchſ. 
allergnaͤdigſter Freyheit. ‚Leipzig und Zelle, 
1765. ben Georg. Konrad Gſellius. 8. 
1 Alph. 17 Bogen. 


gg: Cicero vor allen Dingen gelefen, und die ſtu⸗ 


birenbe Jugend auf feinen Stil und Gedanken 
‚als die beften Muſter verwieſen werden muß: fo wem 
banken Lehrer und Schüler dem feel. Geſner noch immer 


die Muͤhe, daß er ihnen bie angenehmften und lehrreich⸗ 
ſten Stellen aus allen Werken des Cicero ausgeſucht; 


worinn kurze Erzählungen mis Betrachtungen über 
allerley Begebenheiten abwechſeln. Unftweitig wird 
dadurch die Aufmerkſamkeit und Luſt de fernen bey 
der Jugend erhalten, vie fonft ben den ewigen Gm 
ſchichten von Kriegen und Schlachten gar zu bald.em 
müder. Borficher folcher Schulen; wo diefe Ehre: 


ſtomathie noch unbefannt ift, werden die Lehrer daran 


erinnern. Uebrigens ſtimmt biefe neue Ausgabe mie | 


| 8. Ge⸗ 
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8. Gefchichte, Geographie und Staatsrecht. 
Davidis Goemoerii differtatie inaug. phyfico-me- 
dica, fifterrs tentamen de indole aeris Hunga- 
rici. : Wien, 1765. 7 Bog. ing. 8. 
Se Berfaffer finder zu feinem Vorhaben die Ein- 
theilung Ungarns in Das obere; mitlere und. 
untere ; für die bequemite, Oberungaͤrn gehet bey 
ihm von dem 48° ndrdl, Breite bis zum 49 20; 
hdas mitlere Ungarn begreift den Raum von 469 40° 
bis 48° und Niederungaen endlich ift der übrige ſuͤd⸗ 
liche Theil von den 45° bis zum 460 40% Diefe 
Ä —— ſehr unbequem und wenigſtens dem geo⸗ 
graphiſchen Sprachgebrauch zuwider, wo der obere 
und untere Theil eines Landes durch den Lauf der 
Fluͤſſe beſtimmt zu werden pfleget. Es haͤtten die 
hier angegebenen Theile daher fuͤglicher das noͤrdliche, 
„mitlere und ſuͤdliche Ungarn genannt werben, koͤn⸗ 
nen, In dieſen dreyen von dem Verfſaſſer ange⸗ 
nommenen Theilen wird die. Beſchaffenheit der. Luft 
nach Maßgebung der Oberfläche bes. Erdbodens, ber 
verfchiedenen Ausbünftungen, ber Jahreszeiten unp 
Der ‚Abmwechfelungen. der Tage und Nächte ans den be 
kannten Örundfägen der Naturlehre und Arznenkunde, 
Soc) nur auf eine ſehr allgemeine Art hergeleitet. und 
beſtimmet. S. G1. f. wird mie vieler Wahrſchein⸗ 
lichkeit behauptet, daß die in manchen Gegenden Uns 
garns. gefundenen unverweſeten Leichname, welche 
Man daſelbſt Vampers nennet, und die ehedem zu 
ſo vielen thoͤrichten Ausſchweifungen Anlaß gegeben, 
dieſe Eigenſchaft von dem vislen in der daſigen Erde 
beſindlichen Nitro. erhalten: Es wird dieſes dadurch 
beſtaͤtiget, daß die Saͤrge ber gemeinen Leute an Ge . 
— Ä en 


4 


von der Geſchichte/ Bebgräpfien. Stantör. ası 


fen Often gemeiniglich ſehr ſchlecht verwahret, ihre 
Kirchhoͤfe auch mehrentheils in Thaͤlern befindlich zu 
ſeyn pſtegen, wo das viele von den Bergen zufamsi 
menlaufende Waſſer leicht in die Erde dringen, den. 
Salpeter auflöfen, und an-die Leichen führen kann. 


' BE * 

Joh. David Koͤhlers P. P. kurze und gründe 
liche Anleitung zu der Alten und mitlern Geo-⸗ 
graphie. 3’Theile, 1765. zuſammen 29 Bog. 

„and 37 Landchaͤrtchen. in 8. Nürnberg bey 
Chriſtoph Weigeld Wittwe. 
| yiefes‘ Compendium der alten und mitlern Geo⸗ 
5 grophie hat viele Vorzüge vor andern Schrife 
tken dieſer Art, theils durch die dem feel, Köhler in 
feinen hiftorifchen, geographifcjen und numismatiſchen 
Arbeiten, eigene Genauigfeit, theils durch die gehoͤ⸗ 
rige Mittefftraße zwiſchen einer trocknen Kuͤrze, und 
ermuͤdenden Weitlaͤuftigkeit, theils durch die beyge⸗ 
fuͤgten, ſaubern und noch dazu illuminirten Land⸗ 
chaͤrtchen (ein Vorzug, den wir den cellariuſiſchen 

harten oft gewünfcht haben) theils auch durch bie 
gebrauchte Vorſicht, altes durch forgfältige Allen 
gationen aus den alten geogsaphifchen Schriftftellern, 
dem Strabo, Mela, Plinius, Ptelomäus, Ar⸗ 
rianus u. a. ſowol als Geſchichtſchreibern zu beweiſen. 
Bey einem jeden Reich wird nach einer allgemeinen 
Nachricht von deſſen Urſprung, Inwohnern, Größe, 
Graͤnzen, Fluͤſſen und fo weiter die eingeführte Ab⸗ 
theilung, und bey jedem Theil die vornehmften Städte 
. durchgegangen. Das Capitel’von der Erdfugel, das 


die Thegrie der Alten vom Globo vortragen follte, ift - 


. gar zu furz gerathen, und fage fat gar nichts: auch 
hätte die Charte darzu, Africa nicht in dem Umfung, 
on F wie 


“ 
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wie wir es jezt fernen, bis.über den fühlichen Tropi⸗ 
cus hinaus, vorſtellen ſollen. Die alte Geographie 
iſt billig allgemeiner vorgetragen worden, und erſtrekt 
ich auf alle ben Alten bekannt gemeferien Laͤnder: bie. 
mittlere hingegen handelt. nur Spanien, Gallden, 
Germanien, Britannien im 5. Sec. Italien in 6. 
7. gten, Flandern im neunten und Conftantinopel im, 
14. Ser. ab. Das hätten wir. noch gewünffht, daß 
zu mehrerer Verftändlichfeit, für junge Anfänger, 
und zu deren Gebrauch find dach dergleichen Schrif« 
ten hauprfächlich beftimmt, aud) die neuern Namen 
bengefügt, und die ehmaligen Graͤnzen mit den jetzi⸗ 
gen verglichen worden wären, fo odngefehr nach der 
‚ “dee, wie fid) der ſel. R. Tran eine Geographiam 
rallelam dachte, aber weiter nichts als den Paral- 
—** planiglobii veteris et novi in einer ein⸗ 
zigen Charte geliefert hat. Denn wenn nun einer 
E. wiffen will, in welchem Theil des jezt bekann⸗ 
ten Deutföhlandes das alte Noricum gelegen habe, 
und bie Chartedaven III. Th. N. 1. auffchläge: ſo ſieht er. 
um und neben ſich nichts als alte Namen, nicht einen 
einzigen bekannten Ort; Noricum ſieht er wohl vor 
fich, aber Die Gegend iſt ihm unkenntlich, in die es 
nach der jegigen Eintheilung Deutſchlandes fällt, und: 
ſo iſt er fo flug als vorher, 


Kurzgefaßte Kinder - Geographie in 48 Lectid⸗ 
nen eingetheilt und mit benöthigten Charten 
verfehen. In franzöfiicher Sprache ausges' 
fertiget Durch den Hrn. Abt Senglet du Fres⸗ 

Indy und zum Mugen der Jugend in die 

. deutfche überfest, nunmehr aber von 

neuen überfehen, in vielen Stücken deutlicher 
gemacht, mit nicht wenigen nuͤzlichen Zufägen - 
| “ ver⸗ 
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vermehrt, und inſonderheit sum Gebrauch für: 
Deutſche eingerichtet. Fünfte vermehrte Auf⸗ 

lage. Nuͤrnberg bey Ge. P. Monath, 1764, 
14 Bog. und 8 Eandcharten in Elein Folio. 


' + 


Neue Auflage‘ 1769. in Folie, J 


reylich iſt dieſe KRinder-Beographie weit brauchba⸗ 
rer alsdievorige Schrift. -Dieftärfere Bogenzahl 
. verftartete aber aud) fehon eine mehrere Umftändliche 
feit. In jener warde ber ganze Oberſaͤchſiſche Kreiß 
mit 4 Zeilen abgewieſen und von den Laͤndern deſſel⸗ 
“ben blos die beyben Churfürſtenthuͤmer genenner. 
Auch die Sanöchärtchen find nicht nur fauber und mas 
thematiſch genau, fondern auch reich an Orten, da bie 
vorigen hingegen nichts als den Namen des Landes,“ 
bes Hauptorts und der Flüffe enthielten: fie beftehen 
auffer dem Planiglobio und ben 4 Welttheilen, in. 
Deutfhland, Italien, und Paläftina, wo äber ſtatt 
des leztern füglich Frankreich, oder Britanten haͤtte 
koͤnnen gewählt werden. ‘Der Vortrag ift fehr nad) 
der Faßung der Kinder und in rag und Antwort eins’ 
gerichtet. Doc) auch hier mißbilligen wir die allzu‘ 
fehwanfenden und unbeftimmten Begriffe, bie von’ 
geographiſchen Dingen gegeben werden. Die $erkioe. 
nen von Frankreich find abgefürzt, und die von 
Deutfchland erweitert worden, und das mit Recht. 
Doc hätten noch bie und da verſchiedene Fleine Un⸗ 
richtigkeiten koͤnnen verbeflert werden, Unter mehte⸗ 
ron Fehlern, die uns beym Durchblättern aufgeftoffen ' 
find, wollen wir nur einen herfeßen: Es heißt ©. 8. 
„Daͤnnemarks feftes Sand beftehet aus Juͤtland und 
„ Schlegwig, welche unter ber Direction fechs Pro⸗ 
„teftantifcher Bifchöffe ftehen:,, Diefe Worte ente 
halten mehr nicht als 3 Fehler. 1) werden ja auf 
die daͤniſchen Inſuln mis unfer der Abtheilung ei 
| | A 


G daͤniſchen 


I. 
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Stifter, begriffen. .2) wird das Sand zwar nach Seif 
‚teen abgetheilt, ſteht aber nicht unter der Direction 


ber Bifchöffe, ſondern der Statthalter, ober Stifts⸗ 


Amtleute. e gehoͤrt Schleßwig gar nicht unter die 
tifter, ſondern iſt ein Davon abgeſonder⸗ 
ter Theil des Reichs. et 


Grundriß der Erdbefchreibung, als ein Anhang 


zu Eßichs Einleitung in die Welthiftorie, aus: 


gefertiget von M. J. Chr. Volz, Prof. d. 


Hiſt. am Herzogl. Gymn. zu Stutgard. 
Stutgard bey J. Ben. Mezler, 1765. 18 B. 
Ei äutes Compendium der. mathematifihen und 

phyſikaliſchen ſowol als politiſchen Geographie, 
das wir aus Ueberzeugung allen denen empfehlen, die 


bey einem geographiſchen Unterricht gern einen. ge= 


druften Grundriß jum Grund zu legen wuͤnſchen. 
Neues kann man in dergleigen Schriften nicht ers 
warten: Präcifion im mathematiſchen Theil, Ord⸗ 
nung und Bollftänbigfeit. im phyſikaliſchen, und Ge⸗ 


nauigkeit in dem policifchen, die ſich fonderlich in voll» - 


ftändiger Anführung ber neueften und eingeführten 
Abtheilungen der Länder undihrer wichtigften Städte 
jeigen muß, ift alles, was man verlangen kann. Und 


dies ift es auch, was wir an dem Verf. rühmen müfe 
- fen, Man benierfe insbefondere „mit Vergnügen, . 


‚daß er in der mathematiſchen Geographie fein Fremd» 


‚ling ift, wie man bey gar vielen, die uns mit Geo— 
. . Braphien befchenfen, zum Verdruß wahrnimmt. Im 
‚ polieifhen Theil folge er Büfchingen fehr genau: 
Dieß hekennt er felbft, fo fehr ſich auch Hr. B. eh⸗ 


mals uͤber einen ſolchen Gebrauch ſeines Werks zu 
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entruͤſten pflege, Wo— Die eigentliche Erobefchri 
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bung zu Ende iſt, liefert der Verf. auch noch einen 
GSrundriß der mitlern und alten Geographie iind zwar 
in einer neuen Lehraͤrt, in der er ſich etwas zu gefal⸗ 
len ſcheint. Er geht nemlich von der jetzigen Eins 


richtung ber Laͤnder ruͤkwaͤrts, iind giebt in ſechs Abs. 


ſchnitten oder Zeit; Perioden, nach eben der Orbnung 
ber Laͤnder, wie er die euere Geographie vorgetragen 
hatte, einen Abriß von der jedesmaligen Abtheilung 


. biefer Sünder. Viel befler und verftänblicyer aber für 


bie Jugend waͤre es geweſen, ſogleich bey jedem Land 
dder Kreiß insbeſondere, feine alte, mitlere und neuerẽ 
Geſtalt, und die aus politiſchen Veraͤnderungen, der 
— nach, entſtandenen ungleichen Grenzen und 

ertheilumgen, zuſammen zu nehmen, daß fie mit 
einem Blicke uͤberſehen werben koͤnnten. 


Herrn Vosgien, Chorherrn zit Vaucouleurt, 
” Geographujches Handwbrierhuch dder Be 


ſchreibung der Königreich, Provinzen und: 
. Städte, Patriarchate, Erz und Bißthuͤmer ic, 
darinn man Nachricht findet, in welchen Reis 


chen, Provinzen und Gegenden dieſe Oerter 
liegen, die Prinzen, denen fie gehören, die 


Fluͤſſe, Beyen, Meere, Berge, an und Auf’ des 
nen fie gelegen find, ihre Entfernung nach 


+, 


deutſchen Meilen, ihre Länge ind Breiter . 


‚ Ein zus Erkenntniß der neuern Gefchichte 
und des gegenwärtigen Zuftändes der Welt 
ſehr nuzliches Wert: Aus dem Engl. nach der 
. 13: Ausgäbe des Lor. Echard, ind Franz. und 
aus dieſem mit vielen Verbeſſerungen und Zu⸗ 
ſaͤtzen ins Deutſche uͤberſezt. Ulm, 1764. 
bey Albr. Fr. Bartholomaͤi. 2 Baͤnde, zu⸗ 
ſammen 4 Alph. 5B. in gr. 8. | 
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ie muͤſſen bekennen, daß wir nicht das beſte 


Vorurtheil zu einem Werk brachten, das zum 


Gebrauch der. Deutfchen beftimmt ſeyn follte und aus 
dem Engländifchen ins Fran; oſiſche, und aus Deus 
Fraujqoͤſiſchen wieder. in Das Deutſche bberfest rear. 
Wie viele Unrichtigfeiten, barhten wir, werden nicht, 
nach franzöfifcher Art, ſonderlich in deutſchen Arti⸗ 
ckeln vorkommen? Und was brauchte es ein geogra⸗ 
phiſches Woͤrterbuch aus der Ferne zu holen, da wir 
dergleichen mit groͤßern und Fleinern Umfang ſchon 
im beutfchen haben? So dachten wir ohngefehr, als 
wir diefes Werk in die Hände nahmen: allein wir 
_ fanden ung auf eine angenehme Art bierinn betrogen, 
Ein, Werk von der Art, von Anfang bis zu Ende, 
nach einem: andern: yollftändigen geographifchen Re⸗ 
giſter durchzugehen, kann man nicht wohl von einem. 
Recenſenten verlangen: mas wir aber darinne nach⸗ 
gefücht, auch geringe Orte, haben wir nicht nur ges 
funden, fondern auch fo richtig oder vielmehr mit fo - 
wenigen ind nichtöbebeutenden Fehlern, daß wir wirf« 
lich dieſem Woͤrterbuch unfern Beyfall und ſeine Brauch⸗ 
harkeit nicht abſprechen koͤnnen. Selbſt viele Artickel, 
die in dem großen Werke des Martiniere fehlen, find 
bier befindlich. Und ſonderlich iſt nicht ein Ort ver⸗ 
geflen ‚. ‚der im vorigen Krieg auf irgend eine Art be⸗ 
anne geworben ift. Man darf ſich daher über den 
ſtarken Abgang, den das Werk in der Urſchrift ge⸗ 
funden, - nicht wundern. Herr Vosgien verſpricht 
in der Vorrede auch noch ein Woͤrterbuch der alten 
Geographie, wovon bas gegenwärtige allerdings eine 
gute. Erwartung ervegen muß,’ dag son fo viel, wie 
ei , noch nicht eiſchienen iſt. | 
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| 9. Gelehrte Gefchichte: " 
D. Johann Carl Conrad Oelrichs, Kayſerl. 

Hof⸗ und Pfal;grafen, ordentlichen Lehrers - 
- der. Mechte bey dem Königl. akademiſchen 
. Gpmnafio zu Stettin x. Hiſtoriſech⸗ diplo⸗ 
matiſche Beträge zur Geſchichte der Gelahrt· 
heit, Befonders im Herzogthum Pommern. 
. Berlin, im Verlag der. Buchhandlung der 

. MNealichule, 1767, 2Alph. 10 Bogen in 4 


De Sammlungen von hiſtoriſchen Nachrichten 
und ungedrukten Urkunden, beſonders, wenn 
ſie ſich durch die Wichtigkeit ihres Inhalts empfehlen, 
gehoͤren unſtreitig unter die nuͤzlichſten Compilationen, 
die ſowol fuͤr den Geſchichtſchreiber unentbehrlich, als 
für den Liebhaber angenehm find. Zwar koͤmmt hier 
y auch vieles auf den befondern Geſchmack an, fo 

daß manches dem einen. fehr unbetraͤchtlich feinen 
möchte, was der andre in ber vaterlaͤndiſchen Hiſtorie, 
und noch mehr in der Geſchichte der Provinz, in wel⸗ 
cher er gebohren iſt, nicht wenig erheblich finden kann. — 
Herr Oelrichs hat geſucht, nichts als bisher unbe⸗ 
"Fonnte und ungedrukte Sachen zu liefern. In dem 
eiſten Artikel yon pommerfchen gelehrten Frauenzim⸗ 
sıern würden wir zwar eine Sräulein von Schmwary 
nelche Morhof ein Wunder ihrer Zeit nannte, und 
deren Gedichte zwey Bändein Quart, (Danzig,ı65 ° 
ausmachen, und einige andre angeführt haben, v) 

wir gleich ihren Werth dahin ge feyn laſſen: aber 
gewiß nicht Diejenigen, welche bloß Gelegenheitsge⸗ 
dichte gemacht, fo wie S. 23, eine noch lebende De= 
moiſell, von beven Arbeiten der Verf, anführe —. ein 
rn R 2 Hoch⸗ 


— \ 
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a5s Aurze Rahrihten 
Hochzeitsgedichet, dag er ihr, wie er ſagt/ nicht mit 

Gewißheit zufchreiben kann, und achtzehn Zeilen auf 
einen Todesfall. Hierauf folgen Nachrichten von dem 
Jageieufelſchen Collegio in Stettin, einer Stiftung 
für junge Stubirende, die dafelbft Unterricht, Woh⸗ 


. mung, Tiſch und Zeurung unentgeldlich genießen. — 


Der fünfte Abſchnitt ift uns der angenehmfte gewe⸗ 
ſen; er enthäle verſchiedene lateiniſche Briefe ade 
zegs Philipp II: die feine große Siebe zu den Wiſſen⸗ 
fchaften beweifen, und die er zwifchen feingm dreyzehn⸗ 
‚ten und ein und jwanzigiten Jahre gefchriebenhbat.— 
Am Ende iſt eine Nachricht von allen pommerfchen 


| Stipendien, die ziemlich vollſtaͤndig en ſcheint. 
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Excerptum polonicae litteraturae hujus atque _ 
fuperioris aetatis. Audtote Jo. Dan. Andr: 
Janoski, Can. cathedr. Kiovien. et colleg. Scar- 
bimir.bibliothecaeZalufeianae praefeto,Vol.I. 

. Vratislaviae apud Guil. Theoph. Kornium et 
Gampertum A. R. S. MDCCLXIV. 

« « . Vol.1l. ib. MDCCLXVI, 

. - “Vol, III. ib. eod. gr. 8. 21 Bogen, mit 

fortlaufenden Zeitenzahlen. 

De Verf, hat ſchon fange und gluͤklich ſich bes 

mühet, bie Ehre der pohlnifchen Schriftſteller 
der Vergefienheie zu entreiffen. Nur in dem gegen« 
wärtigen Werfe find die eigentlichen Gelehrtk und Ges 
lehrſamkeit angehenden Nachrichten - ungemein fpara 


[ 


fam, fo fehr wir auch, alle drey Theile ducch, darauf 


begierig waren. Vielleicht wird in den folgenden 
‚diefe Begierde nicht mehr getäufiher werden. 
: . Der Hr. J. ſcheint es übrigens, hat aufs Loben 
recht ausgelernt ; feine pohlniſche Gelehrte find lau⸗ 
= Ä tter 
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"ger do@ifimi, eruditiflimi, excellentiffimi, rerum 
omnium gnariſſimi, ja was. das fonderbarfte iſt, 
forma aſpectuque pulcherrimi, und denn haben 
fie doch meiftens nichts als pias meditätiones, eine. 
Difputatiundylam, eine Oratiunculam, oder fehr 

- unbedeutende lateiniſche, franzöftfche und pohluif 
Verſe geſchrieben. Wir finden, ſogar in diefem Ex- 
verpto einen fpanifchen Gefanbten angeführer, von 
Dem nichts literarifches gemeldet wird, es muͤßte ber 
Dies ſeyn: „daß er oft prächtige Gaſtmale gebe, wel⸗ 
„ches dem Volke ne gefaffe, „, 

Daß Steinhäu er, regiusconfilierius et redi- | 
tuum regiorum collegii aſſeſſor na T. I. ©. 33. 
ber Berfaffer, der Memoires fur le Gouverne- 
Thent de Pologng ſey, iſt vielleicht manchem nech une 

e annt. 


Hiſtoriſch⸗ kritiſche kebenbbeſchreidun Hanns 
Sachſens, ehemals berühmten Meifterfäns 
gers zu Nuͤrnberg, welche zur Erläuterung 
der Geſchichte der Reformation und deutſchen 
Dichtkunſt ans Licht geſtellet hat M. Sa⸗ 
lomon Raniſch, erſter Prof, des Friedrichs⸗ 
gymnaſ. zu Altenburg, der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaften zu Koͤnigsberg, Jena und Altdorf, 
„ ‚sie auch der Gefellfchaft. der frepen Künfte - 
38 Leipzig Mitglied, Altenburg, in der 
:< Richterfchen Buchhandlung, .1765. 8. (mit 
> Hanns Sachſens Bildniß nach Herneyſens 
Abbildung geſtochen von Meil.) 22 Bog. 
er Parriarch Meiſterſaͤnger, ber ehrliche 
Hanns Sachſe, wares werth, daß fein Anden 
fen wieder ‚erneuert. mird, - ba er p viele Bekam · 
R 3 merke 
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66° Kunze Nachrichten 


inerte durch fein befanntes Sieb: Warum betruͤbſt du 
dich miein Herz Ic; aufgemuntert hat. Der Verfaffer 
erzaͤhlt fein geben nach den Umſtaͤnden, wieerfie aus 
H. S eignen und andern Schniften zufammenfin« 
ben können; woher es gefommen, daß er fo gern ge= 
 Kfen; wie er feinen großen Fleiß im Leſen nüzlicher 
Bircher mie der Uebung im Schreiben verbunden, und. 
daburch eben eine fo feltne Fertigkeit erlanger, ſich 
über ſo vielerley Materien auszudrücken. Er befhreibe 
die Ausgaben fowol feiner einzelnen Schriften, als 


... „rauch ihrer vollfländigen Sammlung und deren neue 


Auflagen, Er meldet, wo noch Handfehriften von 
ihm anzutreffen; denn H. S. hatte nicht einmal die 
Hälfte feiner Bar oder Lieder, Meiftergefünge, Falle, 
nachtsſpiele, Kampfgeſpraͤche, Fabeln und Schwaͤnke ꝛc 
dem Druk zugedacht. Von ſeinem vorhin genann⸗ 
ten Siebe führt er die ihm bekannt gewordnen Ueber⸗ 
fetzungen an; wozu wir ihm noch eine engländifthe, 
und zwar mit Benbebaltung der gewöhnlichen Melo⸗ 
die, ‚nennen wollen, die in Jacobi's Plalmodia ger- 
manica arthe german Pfalmody. London 7757. 
g. audy ſchon in -einer vorigen Ausgabe von 1732. 
a. d. 66, S. ſteht. Aus Chr. Hymnophili Derkuch 
einer unpartheyiſchen Liederprůfung und hiſtoriſchen 
Abhandlung von dem erdichteten Habakuk 1763.8. 
haͤtte er zugleich ſehen koͤnnen, daß ea nad) ©. 7. ins 
pohlniſche und boͤhmiſche Aberfeze: iſt; wo: auch 
'&;. 100, 153, Merbeſſerungen dieſes Ledes vorkom⸗ 
men, dergleichen , oder vielmehr eine günzliche Ver⸗ 
aͤnderung, in dem altonaiſchen Privatgeſangbuch 
1767. 8. 4. d. 206. und 207, ©; geleſen wird. 
Chriſt. Thomaſens —— Sob, welcheg 
©. 239. und 290. angeführt if, „daß mehr Artig« 
„keit und-Fudieium in H. S. als im Homer anzu⸗ 
trofſen,wird nicht allzuernſtlich gemeynt geweſon 
fin, tt | oe. oo Die 





don der gelehrten Gefchichte 262 
.” Die Zueignung in-Reimen an die deusfche Ges 
ſellſchaft zu Altdorf, der der Verf. für feine gnaͤdige 
Aufnahme banfer, muͤſſen andre Leſer nur gleich übers 
ſchlagen. —— | 


Joh. Chrifloph. Hennings, quondam Profefloris _ 
in academia Kilonienfi, bibliutheca feu notitia 
librorum rariorum latina & linguis cognatise 

‚italica, ‚hifpanica, gallica &c. item graeca nec 
‚ non hebraca, arabica, perlica, aethiopica, are 
menica &c. fcriptorum, inprimis in ufum eo- 
. rum, (qui peregrinas adeunt bibliothecas, or- 
dine alphabetico inftructa, in qua aliorum la. 

bores partim emendentur partim non con- . 

temnendo numero augentur. Pars I, Kiliae 

1766. 91.8. 2 Alph. 1 Bogen. 


ies ausführliche Verzeichniß feltner Bücher und 
feltner Ausgaben Dderfelben erleichtert ihre 
Kenntniß ungemein, zum Vergnuͤgen ber Anfchauer, 
und zur noch größern Freude ihrer Sammler und Bes 
figer, Die Titel find nur kurz mh aber doch 
fo, Daß das gemeynte Buch Fennelic) ifl. Der jedes 
malige Verf., wofern er befannt geworden, wird ger 
nannt, ind der Ort und das Jahr der Ausgabe famme 
dem Format richtig bezeichnet; oft auch der Name 
. bes Verfegers oder Druckers angegeben; und wo es 
nöthig war, bie Anzahl bald der Bogen, bald ber 
Blaͤtter, bald der Seiten beſtimmt. Ein paar Worte 
zuweilen, gemeiniglich aber ein oder zwey Buchftaben 
jeigen bie Seltenheit und den Grad derſelben an. 
Durch die häufigen Abkuͤrzungen wird viel Raum era 
fpart, und wem ſolche anfänglich jumider find, wird 
- Sh,bald daran gewöhnen. Allenfalls kann bey F— 
er 4. ol⸗ 


\ 
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folgenden Bande auf einem oder etlichen. Blaͤttern 
nachgeholet werben, was etwa ben einigen gebrauche 
ten Abkürzungen nicht gleich den meiften Leſern beye 
fallen möchte. Eben um diefer Abfürzungen willen 
wird zugleich die genaue Sorgfalt immer nöthiger, 


daß Druffehler fo wenig als maͤglich gefisten werden; . 


fonderlich ben den häufigen Zahlen, Wie reich manche 
Artikel find, lehret der Augenſchein; mar fchlage 


nach: Apologiae, Biblia, Breviaria, Catalogi, Ca- " 


techefes, Ceremonialia, oder Agrippa, Alarius, 
3.8. Andrei, Arerino, Arioft, Ariftoteles, Au⸗ 
guftinus, Bembus Beverland, Buza, Bocage, 
Bodinus Boethiys, Boibard, “Bonayentura, 
Doffyet, Brahe, Geb. Brant, J Bruno, Bu⸗ 
cerus, Bugenhagen, Jul. Caͤſar, Calvinus, Cas 


merarius , Campanellq, Cardanus, Caroloſtadius, 
Caſa/ Catherinot, Catullus, Chryſoſtomus, Cie: 


geroxe.. Daß der liber conformitatum S, Fran- 
ciſci aus einem kleinen Vorſehen zweymal vorfomitty 
namlid) ©, 742. da er doch ſchon ©, 39. unter dem 
Namen feineg Verf,, Barth, Albizi vorgefommen 
niemanden befremden, ber bie wirklich 
:aufgefüßeter feiner Schriften und use 
t. So hätte unter dem Artikel Bayle 
ritique generale de l’hiftoire du Cal- 
Maimbourg, Ville-Franche chez P. le 
Tel & ll, 12, ſtehen follen, Ber 


S334. kommen bie Ausgaben von Hermann 
Bodii Vnio diffidentium vor, worunter wir eine 
vermiſſen, bie Coloniae apud Ioannem Gymnicum 
- annoMDXXXI. menfe Septembri in 8. herausge 
ae und 543 Seiten und 2 Bogen Regifter ſtark 


. Koi . 2 Zum 
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Zum Zeichen ·unfrer genauen Aufmerkſamkeie iſt 
dies wenige genug. Dieſer erſte Theil faͤngt mit Nik. 


Aagard an, und hoͤrt mit Contardi — 





10. Romanen. ne 
Angenehme morgenländifche Erzählungen ſcherz⸗ 
hafter und tragifcher Begebenheiten, aus den. 

- Handfhriften der koͤnigl. Bibliothek in Frank 
reich zufammengetragen und ind Deutſche 
üderfezt von Georg Rudolph Wiedmern. 
Leipzig bey Haußwald, 1768. 1 Alph, 11B. 


De morgenlaͤndiſchen Erzaͤhlungen find in ihree 


L Are noc) ganz’ erträglich; aber was follen die 


eingefchobenen Hiſtorietten von franzöftfchen Petit. 


maitres bier, die einem alten perſiſchen König erzähle 


werden, um ihm Schlaf zu machen? Sein Uebel 
muß unheilbar gemefen fepn: fie bleiben bey ihm ohne 
Wirkung, und find bod) fo narkotiſch für die Sefen 


* 


Etwas wider die Langeweile für die fo es brau⸗ 

chen koͤnnen und haben wollen. Luͤbeck und 

an bey Schmidt md Donatius 1768, 
j I p . . h ” 


Ye den’ zehn in biefer Sammlung enthaltenen | 


Pr, Erzäplungen ift die erſte, die natürliche Zanben 


rey oder der Lord aus dem Stegreife Der Abficht des . 


Herausgebers am gemäßeften, Das wunderbare bus 


Finnen, fo ſehr es ing; ſeltfame faͤllt, unterhält wenig 
fiens die Aufmerkſambkeit der gefer mehr. als ein Feen⸗ 


mähte . 


.. . 
- 
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mäßrchen. Leute, die vor Sangermeile fterben, wie der 
Herausgeber fagt, müffen ihm für den Patriorifmus . 
„verbunden ſeyn, daß er fie. mit einem Buche beſchenkt, 

das bey ihnen die Selle eines Palliativs vertreten kann. 


“”’ 


| Celianne, oder die durch ihre Tugend verfuͤhrten 

Liebhaber aus dem franzoͤſch. von der Verfaß 

ſerinn der Eliſabeth. Koppenhagen und Leips 

ag Deo Rothens Wuttwe und Profi, 1768. 
gen, Ä 


Kkame ein wahres Wunder der Shinpät, ein 
Engel am Berftande, ein Phänomenon der Tu⸗ 
gend, ein Mädchen das Schlüffe macht und ihre Auf⸗ 
führung nicht nad) ihrer Meigung fondern nad) ihren 
Schlüffen einrichtet. — Nichts weniger als alles 
dieſes! Celianne iſt ein Maͤdchen der der Kopf von phi⸗ 
a Griffen ſchwindelt, und die ihre Grund« 
fäge jo lange hin und ber breher, bis fie mit ihren Nei⸗ 
gungen zufammen paffen, bie verliebte Seufjer ſtoͤh⸗ 
net und fie in eine abgefchmafte Philoſophie huͤllt. 
Man hat alle Urſache von der Welt den pbilofophi- 
ſchen Mädchen gram zu feyn,, Diefer insbeſondere, die 
durch ihr affectirtes Weſen unerträglich wid 


Vergnügen auf. dem Kanapee in- moraliſchen 
Erzaͤhlungen. Leipzig bey Cruſius, 1767. 
I 2Theile, jeder. von 17Bogen. 7 


Ey doch die Romanfchreiber ihren Leſern a. an af u 
len Diten nachlauffen! Sie fdyleppen uns ganze | 
Blibliotheken auf: das Land nach, vertreiben uns larige 
MWimterabende, und ihre Dienftferrigkeie erſtrekt ſich 
de auf dem: Puꝛtiſch und bas Kanapee. Wer * 

wohin 
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WW In feroh ihre Sefer. begleiten werben. Der Sen 
ausgeber dieſer Sammlung verdienet indeflen mehr 
‚has Lob eines ‚gusen-Ggfeflfchafters afs den Worurf 

eines Unbefihmipenen; die kleinen Erzaͤhlungen, alle 
| —* franzoͤſiſchen Geſchmack, laſſen ſich wohlleſen und 
der Verleger hat dafür geſorgt, daß auch das aͤuſſer⸗ 
liche dieſes Buchs dem Kanapee feine Schande macht. 


Geſchichte der Lady Burton aus dem Engliſchen 
uͤberſezt. Kopenhagen 1768. bey Rothen, 


rs iſt mit den Romanen wie mit den Geſichtern 
Nr der Menfchen, die gewöhnlichen heiffen Alltag - 

geſichter: fie haben in ihren Zügen nichts reißendes, 
Das fie auf eine vortheilhafte Are von andern unters 
ſcheidet. Und die meiften Schriften aus dem Fache 

der Romanen, in welchen man eine gewiffe Ueberein« 
ſtimmung gewöhnlicher Züge, und ewige Wiederho⸗ 
lungen gemeiner Begebenheiten in der Romanmelk - 
findet, find in ihres Art auch Alltagsgefichter. 2 
dieſe Elaffe gehört der angezeigte Roman, der nichts 
Sir Ohnmachten, Entführungen und Heyrathen ent« 
aͤl t. J 0... ’ 3 ‘ | | 


Geſchichte eines franzdſiſchen Frauenzimmers, 
. von ihr ſelbſt geſchrieben, aus dem Franzöfif; 
„ uͤberſezt. Frankfurt und Leipzig, 1768. - 


in enthuſiaſtiſcher Dialog, von Siebe zwifchen ei⸗ 
N nem: Siktan und einem franzoͤſiſchen Maͤdgen 
äm Serail. - Das Mädgen ſcheinet wirklich bey einem 
eranfalle diefe Unterredung niebergefchrieben zu 
aben. W I. it. 9* 


F 
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Das blinde Gluͤk, oder etwas von ohngefaͤhr in 
- Denen: ganz befondern Borfällen eines adlichen 
Hofmeiſters und feines Herrfchaft, nebſt den 
Begebenheiten‘ feiner zwey Schweſtern von. 
ihm felbjt entworfen und ausgefertiget, Blan⸗ 
kenburg bey Reußnern, 1768.13 Bog. 
er Anfang diefes Buchs lautet vollfommen wie. - 
ber Eingang einer ſchlechten Predigt. Man 
kann nicht beſſer thun, als diefe verfehlafen und einen 
Koman, wie Der iſt, "ungelefen weglegn, 


Emilie, oder die Belohnte Tugend in der Ges 

ſchichte der Fräulein von Meile, aus dem 
Engliſchen überfezt, 2 Theile, Nuͤrnberg bey 

Riegels Wittwe, 1768. 28 Bogen, 

Mgsre Sarricatur, durch Die ungefchifte Hand 
des Weberfegers noch mehr verzerret. Das iſt 

noch) ein Gluͤk daß fihlechte Bücher, weil ſie doch auch 
überfezt werden, immer in ſolche Hände fommen, bie 
anſtatt fie der Vergeſſenheit zu entreiflen, nur an if» 

. rem gefchwinden Untergange arbeiten, Diefe Ueber⸗ 
egung iſt in aller Abfiche unerträglich, one die mine _ 
eſte Wahl des Ausdruks und volllommen im Nürne 

herger Stadtdialekt. Zur Probemwollen wir einen eine, ⸗ 
zigen Perioden abfchreiben, ben: erften ben beften. 
Nachdem ihnen die Frau Green gewunken hatte, fo 

ſtund fie auf, die Frau Lighefame zu empfangen und 
die boden. Mesdemoifelles ſchryen aus Liebe: Frau 

Lightfame, diefes ift ein großes Gfüf ıc. Man darf 
nicht glauben, daß bie boden Mesdemoifelles ein 
Druffehler ift. Der Ueberſetzer deklinide beede, bode, 

. bepde, wie zween, zwo, zwey, anſtatt gewuͤnſcht, fagt er 
auch allezeit gewunſchen. Ueberhaupt iſt ſein Reich⸗ 
thum an undeutſchen Idiotiſmen ganz meet 

. . 4 


) 
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Sara Th’* eine Erzählung. für Keſerinuen auf 
dem Lande, aus dem Englirhen, Hamburg⸗ 
1768. ten | 

Ei: artige Heine Gefihlchte mie zeonomiſchen Bi 


maͤhlden, die wir ſchon irgendwo in einer Samm⸗ 
dung seiefen und hier wieber abbedruke iſt. 


6 





11. Naturlehre, Chymie/ Naturgeſchichte 
und Mineralogie. 


Martin Froben Ledermuͤllers, Hochfüuͤrſtl. 
Brand: Culmb. Juſtizraths rc. phyſikaliſch⸗ mis 
kroſcopiſche Vorſtellung und Zergliederung 
einer angeblichen Rockenpflanze das Staud⸗ 
ten⸗ Steck⸗ oder Gerſtenkorn, insgemein ge⸗ 
nanntıc. Nuͤrnberg, gravirt und verlegt von 


Adam Ludw. Wirſing, 17765. Fol. 3: Bog. 


3 halbe Bogen illuminirte Kupfer. J 
Her tr. €. verfolge dieſes Gewaͤchs von feinem fen 
Keimen an bie “ wieder Koͤrner traͤgt, und 
ſtellt die Reihe dieſer Veraͤnderung in Abbildungen 
vor. Er * auch ein paar Graͤſer abgebildet, um 


bie Hepnlichkeie der Graͤſer mit den Getraidearten zu 
er 


Die Urſachen der Ebbe und Fluth, erwogen von | 
Laurenz Daniel Surfom, der Naturl. ord. 


dff. Eehrer, der Churf. Maynz, wie auch der . | 


Jenaiſchen Akademie der Wiſſenſch. Mitgl, 
und der Senat. deutſchen Geſellſ. Saar 
| | ena 
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Jahre ber Hannöveräfihen Beytraͤge eine neug 
Erklaͤrung ber Ebbe und Fluth gegeben, und mei 
feine öffentliche Prüfung derfelben, die er, mis einen 
ruhmwuͤrdigen Wahrheitsliebe gewuͤnſcht hatte, er⸗ 
folgte, den Hr. Suckow um feine Gedanken erſucht, 
weiche dieſer hier mittheilet, zeigt daß des Hru. v. O. 
Hypotheſe auf viel zu unbeftimmten Gruͤnden beruhet, 
die Hambergeriſche Erklärung widerlegt, "und "di 


newtoniſche für Sefer, die nicht allzusiefe mashematie 
fhe Einſichten haben, erläute. 


Philoſophiſche Ergdsungen, oder auf Vernunft 
und Erfahrung gegründete Unterfuchung, wie 

die wahrhaften Seemufcheln auf die hoͤchſten 

‚Berge, und in die fefteiten Steine gefommen, 
. nebft einer deutlichen Erklärung der Erdbe⸗ 
ben, ‘von Einem Fleißigen Erforfcher philo⸗ 

‚fophifcher Cauterfeit. Bremen, bey Cra⸗ 
. Mer, 1765. 8. ı Alp. 133: 3 Bl. Kupfer, 
De Art, wie der Verfaſſer feinen Namen verſtekt 
/ angiebt, und die Vorrede in Verſen, die er⸗ 


ſten beyben folgende: . 


Ein grober Unverftand. nennt dieſes oft ein Grübeln: : 


s 


Ä Ne Sr. Landbroſt von Ompteda hatte im 17614 - 


N 


Was kein vernünftger Menſch dem andern fan verübeln,.. 


das giebt wenigftens von dem Geſchmacke des Ber 


- faffers feine vorfheilhafte Erwartung, Und von feie 
‚ner philofophifchen Erfahrung iſt 48 S. «ine Probe: 
Er fahe vor einiger Zeit bey einem guten Freunde | 


einen Stein vol Muſcheln, mihnerte fi -Dabey in 
ea- 


/ ‚ 





une m - 
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Olearii perfianifcher. Reiſebeſchreibung von Muſchel⸗ 
bergen in Perſien, und in Autoribus, deren Namen 


. Ihm wieder entfallen find, von Muſcheln, ſogar mit⸗ 


ten im feſten Lande, und auf den allerhoͤchften Schwei⸗ 
zergebuͤrgen geleſen zu haben. — Nun, wenn Steine 
voll Muſcheln was neues find, und wer die Schrifte 
ſteller von Berfteinerungen nicht zu nennen weis, und 
fi) des gelefenen fo unrichtig erinnert, daß er den 
Verficherungen der Schriftiteller, es gede keine Vers 
fleinerung auf den hoͤchſten Gebirgen, gerabezu wider⸗ 


ſpricht, der läßt auch nicht viel von feiner Theorie der 


Erde hoffen.-. Woedwards Syſtem fcheint den Verf. 
unnatärlich, . fein Freund, ‘der ihm das Buch gelin 


ben, ſchickt ihm darauf Mores Bud), daraus giebt - 


ung der Exferfcher hier. durch fein ganzes Werk, einen 
beftändigen Auszug, nit eignen Zufägen, z. E. 1266, 


. empfiehlt er Happelii Relationes curioläs, doch 


Lund’ dies rechtfertige feine Empfehlung vofltommen) 
nur denen, die in der Naturhiftorie ganz und gar uner⸗ 
fahren find. Gegen den Moro erinnert er 124 ©, 


‚mit Recht, daß nicht alle Berfleinerungen durch Schmel⸗ 


jen Feuerſpeyender Berge geſchehen müflen, (eigente 
ih) macht dies gar. Feine Verfteinerung, fonbern 

Schladen ‚ober Kolben) und beruft ſich dieferwegen 
auf die Steine, die Durch Anfchieffen entſtehen, wie 


die Kryſtalle, wobey er glaubt, wenn bey dieſen An⸗ 
fchieſſen, guͤldiſche Metalltheilchen beygemiſcht waͤ⸗ 


ren, entſtuͤnden Rubine, oder wohl nur Granate, 
Silber gaͤbe Sapphire u. ſ. w. (Metalle faͤrben Glas 
wohl durch Schmelzen, und namentlich giebt Golb 
ein rothes Glas, aber diefes wäre gerade wider des 


E, Ueberfegung durch Anfchieffen) Was nun des 


* 


Verf. eignes Syſtem iſt, welches eine Verbeſſerung 
von. des Moro fegen ſoll, ja das hat man nad) den 
angeführten Proben feiner. Einſicht Feine Luft aus * 

. * Er 


n 


on 
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Ercerpten aus dem Moto, und Kappel, heraus zü 
ſuchen. Wermuthlih bar er es felbft in folgenden 
Verſen befchrieben; Er redet von Moro: | 
Ich ſelbſt geſteh es frey, haͤtt ich ihr nie gelefen, 

Vielleicht waͤr ich ohn ihn, nie ſo geſcheid geweſen 

Und haͤtte mein Syſtem vom Weltbau ausgedacht, 

“tert hat fein Irrthum mich auf ſichern Weg gebracht. 

Dun fag ich ferner, was von Ahfang an gefchehen, — 

Das kriegt man auch noch jezt bey ber Natur zu ſehen. 
Sie, die Natur folge dem ihr vorgeſchriebnen Lauf, 

So länge fie beſteht, und hört damit nicht auf. u 

Sie winkt ohn Unterlaß, und thut durchs Feuer. Wunder, 

Was uhten iſt muß rauf, dad Obre muß herunter, 

Bis endlich alles wird allmaͤhlig fuͤrgebracht, 

“ Dents audy bie inute Welt iſt nicht umſonſt gemacht. 

Demi Verf; eigne und faſt das Beſte im Werke, 
find einige Nachrichten von fächfifchen Bergen; als 
821 ©. von Örelfenfteinet, auf bern Wege von Geyer 
nad) Thum. Dem Verf. fcheirit bey einen lobenswuͤr⸗ 
digen Eifer bie Natur zu erforfchen, das zu fehlen, 
was vielen fehle, Anleitung; wie mar die Natur ger 

örig betrachten ſoll, und Kenntniß guter Schrift 

eiler; Da er in den ſaͤchſiſchen Gebürgen und in 

Dresden bekannt iſt, fo hätte er wohl ba Leute gefun⸗ 

ben, die ihn beieher hätten ; ehe er fic) der Welt fd 
gezeigt hätte; z. E. in Srenberg einen Oppel ober von 

Pabſt, in Dresden einen Schulz öder Hoſmann. 

Regnum mineräle ex Syfteriate celeb. Goeting 
. Prof. Vogelii: Fol: 12 Bogen, Berlin bg 
, Birnftiel, 176%. { _ 

| De Claſſen und Unterabtheilungen der Foßillen, 

aus Hrn, Leibmed. Vogels praktiſchen Minerals 

‚ Mites, ini einzelnen Zeilen weitlaͤuftig auseinander/ 

on Be 
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nur Auf einer Seite jebes Blattes bergeflalt gedruft, 
baß man dieſe Zeilen abſchneiden, und an Behaͤltniſſe, 
darinnen ſolche Körper find, kleben kann. Man et 
Kpärt ſich dadurch die Mühe ſelbſt, die Aufſchriften zw 
machen. Wem aud) eine andere Ordnung gefiele, 
‚ber kann. Body diefe. Namen brauchen, Bey den Bere 
‚Mteinerungen find einige Benennungen ‘von Hrn. 
rof. Wald in Jena entlehnt. Mor viel Fahren 
Ei der jegige churfüchfifche Bergrath, Hr. Ston, als 
er noch) in Leipzig ſtubirt, auf ebendie Art an Foßilien⸗ 
ENG, Di Bequemlicjfeit bet Sammler, hrucken 
4a en, . \ " 


ı, . 9 B. | u‘ 
0... 72. Mathematik. 
Micolaus Bions, berühmten Sönigfichen fran⸗ 
joſiſchen Marthematickers neuerofnete mathe⸗ 
matiſche Werkſchule, oder gruͤndliche Anwei⸗ 
ſung wie die mathematiſche Inſtrumenten 
micht allein ſchiklich und recht zu gebrauchen, 
ſondern auch auf Die beſte und accurateſte Art 
zu verfertigen, zu probiren und allgeit int gus - 
„tem Stande zu erhalten find. Aus dem fran⸗ 
e  ‚sbäfehen uͤberſetzet und: ben dieſer fuͤnften Auf⸗ 
. lage um vieles verbeſſert, vermehrt und mit 
Kupfern verfehen. Mit allergnädigfter Frey: 
heit. Nürnberg, bey George Peter Monath, 
1765. 4. — | 
De vorige Ueberſetzung iſt, nach der neuen fran⸗ 
* zöfifchen vermehrten und verbeſſerten Ausgabe, 
Überfehen worden; die Werinehrungen hat man übers 
D Bibl. Xx. B. St. © ſazt 


ww; 
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fezt und beygefuͤgt, dahin gehören z. B. bie Werkzeuge 
zu: Befeftigung ‘der Staͤdte, bie Pendul⸗ Uhren zu 
Aſtronomiſchen Beobachtungen u. a. m. Der Tert be⸗ 
ftehet aus 2 Alph. 8 Bog. und hat 28 Kupfer. Die 
beeben Anhänge find: 0. 
Zwote .Erdfnung der neuen mathematifchen 
Werkſchule Nicolaus Bions, in welcher für 
wol die-Zußereitung als der Gebrauch vers 
ſchiedener anderer mathematiſchen, abſonder⸗ 
ich der zur Geometrie und. Optik gehoͤrigen 
Inſtrumenten, die im befagten Autor nicht 
zu finden, denen Eiebhabern deutlich vor Aus. 
gen geleget und erfläret merden von Johann 
Gabriel Doppelmaye. Nürnberg, bey 
George Pet. Monath, 1765. 7 B. 12 Kupf. 
Dritte Erdfnung der neuen mathenatiichen 
Werkſchule Nicolaus Biong, in welcher die 
"Zubereitung und der Gebrauch verfchiedener 
Aſtronomiſcher Inſtrumenten beſchrieben wird, 
von Joh. Gabriel Doppelmayr. Nürnberg, 
bey George Peter Monath, 1765. 1 Alpha⸗ 
bet 20 Surf 


Deutliche und gruͤndliche Anweiſung zur Luſt⸗ 
feuerwerkerey, beſonders in denjenigen Stuͤ⸗ 
cken die Das Auge der Zuſchauer am meiſten 
erfuftigen und in Verwunderung fegen; aus | 
Funftreicher Erfahrung befchrieben und mit 
Kubpfern . eeläntert von Johann Daniel 
. Blümel, gebürtig aus Straßburg, und ders - 
‚malen Herzoglich⸗ Wuͤrtembergiſcher Artille⸗ 
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| 


den der Mothematik. | 878 


rie⸗Hauptmann. Straßb. verlegts Amand 


Rbnig, Buchhändler. 1765. 4; s85 Bögen, 
x "I Kupfer, . u 


8 er Verfaſſer betrachtet fein Vuch ale einer nicht | 
4 unförmlichen Anhang zum Stoͤdeſandt, der 
er, wie billig, fehr hoch ſchaͤzt, deſſen Kunftftüde er 
auf die Probe geftellee hat und nun durch feinerigene. 
ergaͤnzet. . Er hat hauptſaͤchlich auf diejenige Stüde 
gefehen , die bey ihren geringen Koften doc) am meis 
ſten beluſtigen; auf. die Brillanten» Compofitiore 
dpieſer Kunft unty bie Chineſiſche Feuerwerfe, davon 
in deutſcher Sprache noch niemals etwas zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. Es find überhaupt der Kunſtſtuͤcke 
uͤber humdertz von den mehteſten wiffen wir aus Era 
fobrmg, daß fie fehr gut ins Aug fallen. Den mei» 
Beyfall verdienen, nach unſern Geſchmak, die 
Brillanten. © Sonnen, bie mit Hellfener garnirten Pye 
ramiden und andere Architeftonifche Werke, bie uns. 
Br ende Sterne und Schlangen» Pyramiden, die 
er fo fih in Cafcaden verwandeln, bie Großen 
— ſo mit andern kleinern garnirt ſind u. ſ. fi 
Beſchreibungen find nicht immer deutlich genug, 
zumal die von etwas zufammengefezten Kunſtſtuͤcken; 
fie würden eg mehr feyn, wenn fie-den beſer hdufge: 
auf einzelne Theile der Zeichnungen verwieſen. u 
dieſe kommen nicht allemal‘ genau mit det Beſchtei⸗ 
bung ‚überein und manche ſtellen die Sache unreche 
vor, weil ſie nicht genug nach den Regeln der Zeichen⸗ 
kunſt eingerichtet ſind. Doch, wer ſchon ähnliche 
Arbeiten gemacht hat, wird ſich bey Dingen, wo fo 
dieles willkuͤhrlich iſt, ſchon zu helfen wiſſen; für An⸗ 
faͤnger iſt das Buch. ohnehin nicht. u 
Von den Feuerwerfsfägen find wir nicht im Stand’ 
gu. uttheilen, jweiflen oben nic nicht, der. Herr Bafafer 
werde 
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werde fie alle bewährt befinden. und aufridftig niltge- 


twiter haben. Zu manchen Sägen finb gar vielerley 
Borfchriften gegeben, die oft einerley Ingredienzen, 
aber in fehr verfchiedenen Verhäftniffen, enthal 

5 B. zu Feuerraͤdern wird einmal’ 32. 8. Sa nr! 


| uud 16. & Pulverflaub, dag andere mal umgefefit, 


»6. 8. Salpefer und 32. 3, Pulverftaub, vorgefihrie- 
ben; da beede Berhältniffe doch unmöglich) gleihgüfs 
sig ſeyn können, fo wäre es vielleicht guf, dem Lieb 
aber wenigftens daͤbey zu melden, bey welcher bes 
Under Gelegenheit er diefe oder jene Verhaͤltniß zu 


erwaͤhlen habe, oder was fi: einen Unterſchied fierin 


jhrer Wuͤrkung zeigen. | 


Ealomon Haalens, Rechenmeiſtert zu Darm⸗ 


ntabt, vouſtaͤndiger Muͤnzmeiſter und Muͤnz 


wardein, welcher alle ben dem Muͤnzweſen 


ſich zutraͤgeude Falle fd deutlich vorſtellet, Daß 
. ein jeder, dem die fogenannte vier Species 
und Regel De⸗Tri vorhin bekannt find, ‚Dies 


3 felbe nicht aur einfehen, ſondern auch zugleich 
gründlich verſtehen kann. Frankf. am Map, 


in der Andreaͤiſchen Buchhandlung, 1765: 
A Alphabet 1:5 Bogen mid. * 


2 erſt tritt der Münzmeifter auf und lehre bie ben 
"AD feinen Verrichtungen worfallende Rechhungen, 


deutlich, aber faſt gar zu umſtaͤndlich bis zur 273 ©: 
Sie betreffen die Legirung des. Gilbers, die Beſchi⸗ 
dung des Tiegels niit zwar» big fünferley Silber; die 


 Sgirung des Beldes mie. Silber und Kupfer; des 


Goldes mit anderm Gold ; Die Ausmuͤnzung der Sih 


berforten;. der Goldſorten. Jeder Fall wird durch 


verſchiedene Beyſpiele, durch den. aucſbeuchen S 
PN F wu — 





⸗ 


ee 74 
ur en Bi dos 





dirch be Pi gellanp 


—— i auseinander: ge⸗ 


is Der: Mänftsärdein | andelt zuerft von Be 
durig, Unterſuchung und nt an Itr 


Zen; wir finden: aber! ſeinen Untetritht "in dioſem 


Stack nicht ganz zureichend. —— Verßerti⸗ 
gung des Pfenniggewichtes; von 8 Hubeyeitungen 


und dem Geraͤthe zum Probiren ; ne rlöft. V 
des i 


Der Gegenftand diefes. yohne Zweiſel 
wichtig; und der Bee Bass Peanhlar und en 


nicht altzuch. 55 


Hr. goh grideih Weidlers, vfenllchen 
Lehrers der Groͤßenlehre zu Wiitenberg, und, 
der fbmigl. Großbrittanniſchen, wie auch Der’ 


ö “eng preußifcheri Geſellſchaft Der Wiffen' | 


föaften Mitgliedes, Anleitung zur unterirdie 
che Meß: oder Dartfheibetunft, au der 


„arg verbefferten. Rn in das Deutz 


ſche überfeget son Riklas Fuchsthaler, aus 


den frommen Schulen, Bi ‚Dee Groͤßen⸗ 


- Iehre Wien, gedeukt bey Johann Thomas. 
HEdlen von Tratinern, Lanferl, toͤnigl. Hofe: 


— 


vbuchdruckern umd YuchHändiern: ‚ı 768. 8% Ä 


7 Bogen Text 4 Küpfer. 


DIE ſcheinet treu u en, it die 


giemiich andeuiſch, | ’ 


igonometriſcher Verſuch von der Wahl des 


tanndes aus welchem man die Entfernung 


—412** 


J 


\ 


age Dicker‘ es, derer nur einem, ni 


256. Kae Nachrichten“ 
Nzu kommen iſt, wenn in Beſtimmung der nd: 
thigen Winkel entweder nur in einem, "oder 
„in zweyen, ein Fehler begangen wird. Bon 
Carl Scherffer, der Gefellichaft Jeſu Prien 
m ſter· Wien, gedrukt bey Johann Thomas 
nEdlen von.Zeattner, kayſerl. Eönigl. Hofbuch⸗ 
m druckern und Buchhaͤndlern, 1766. in 8 
133 Bogen, 2 Kupfeee. 
Di Untetſuchungen, über die · Wahl der Stände 
und Methoden, gehören mit zu ven wichtigiten, 
in der practifchen Geometrie. Denn da einmal gewiß 
iſt, daß wir actuelle Meffungen nicht ohne Sehler ver⸗ 
chten‘Föntien, iwenigflens eg einem bloßen’ Gluͤcks zu 
Banken haben, wenn wir nicht fehlen; da mars beifeis 


ner Methode größern Fehlern ausgeſezt ift,. als begeis 


ner andern, wenn man gleich) in,dem einen Fall ehen fo 
genau verfähre als indem andern ; fo macht ſich depje⸗ 
nige allemal ſehr verdient um die aüsuͤbende Geome⸗ 
trje / ber die verſchiedene Methoden mit einander ver⸗ 
leichet, und diejenige feſtſetzet, wo unvermeidliche 
ehler der Operationen die kleinſte uͤble Folge haben. 
Bir wollen von den nuͤzlichen Unterſuchungen, Meder 
Hr. Verf. in dieſer Abſicht unternommen hat, und 
hier mittheilet, nur die. daraus hergeleiteto ‚allge 
me Folge oder Anmerkung anſuͤhren: wenn wie 
alles reif'erwägen, fo finden wir, daß der (northeil« 
haftefte) Stand nur in einem einzigen Falle Fönne ig. 
vollkonimener Sicherheit beftinmg werden, :ba nem 
lich ein Winkel ohne Fehler iſt und die Lage dek 
Grundlinie gegeben wird (wie z. B. bey Meſſung der 
Hoͤhe eines Taurms). An allen übrigen gruͤnhet ſich 
‚ bie Wahl auf die Art und Gattung der, bey den Win- 
keln angenommenen, Fehler (oh fie nemlich beede po⸗ 
ſiliv, oder negativ, oder entgegengefegt find). ine 


N 
s 
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m dieſe in der That alſo, wie man ſie annimmt, fe. 
es ſicher, daß man entweder ben Fleinften Fehler, 


- in der gefuchten Sänge erhalte, ober.ben ganzen ver⸗ 


meide. Allein wer wollte efuͤr eben dieſes gern Barge 


warden !. 


“ 


. KL. 
13. Kriegswiffenſchaft. J 
Des Herrn von Belidor, kurzgefaßtes Kriegs⸗ 
.. "Legicon von den vornehmſten und gebraͤuchlich⸗ 
ſten Kunſtwoͤrtern, ſo in der Kriegskunfte 
Fortification und Artillerie vorkommen, zu 
einem Hands und Taſchenbuche für Alle in 
Kriegsdienſten ſtehende Perſonen, aus dem 
franzoſiſchen uͤberſetzet, hin und wieder ver⸗ 
mehret, und mit ſechs neuen dazu verfertig⸗ 
«ten Tabellen verſehen, von Friedrich Wil⸗ 
beim Kratzenſtein des Churfürftlich- Mayr 
ziſchen Baron von Haagiſchen Infanterie. Re⸗ 
giments, zweyten Bataillons Adjudant und 
Wachtmeiſter⸗ Lieutenant. Nuͤrnbetg, bey 
Gabriel Nicolaus Raſpe, 1706. 





gi Werke des Hrn. von B. welche in ihrer Geund⸗ 


ſprache, hier nicht anders, wie im Ganzen, 
und mit vielen Koſten erlangt werben koͤnnen, find - 
uns ſo ſchaͤtzbar, daß ihre Ueberfegungen uns. nicht 
anders wie angenehm ſeyn Fönnen:: DasDidtionnaire : 
militaire ift zwar eins der unberrächtlichften Werke 
bes Verfaſſers, inbeflen nahmen wir doch mit. Ver⸗ 
gnuͤgen dieſe Arbeit des Hrn. K. in Händen, weil bie 


Vouſtandigtei der. ‚Beige chen Werke. in unſrer 


Sprache, 


/ 





zu Anje Nachrichtew 

Sprache, nothwendig eine Urberſetzung ſeines Wora 
terbuchs erfordert, und uͤberdem daſſelbe, ob wir gleich 
beßre Werke in dieſer Art haben, dennoch feinen few 
fern zu Erlernung der militairiſchen Kunſtwoͤrter, nuͤtz⸗ 
lich ſeyn kann; dieſe Ueberſetzung hat nun zwar Hr. K. 
über ſich genommen, aber leider auf ſolcher Art, daß 
wir ung zur Ehre des Hrn. von B. einen andern Ue⸗ 
Berfeger wuͤnſchen müffen, eine hächft unrichtige und 
gezwungene Schreibart, und eine fehr geringe Kent⸗ 
niß von Sprachen verrathen ſich auf allen Seiten. 
In der Zueignungsſchriſt an feinem Landsherrn, den 
Churfuͤrſten zu Maynz, ſagt der Hr, U. da ich nun 
unter Dero preiswuͤrdigſten Schutze lebe, ſo brenne 





ih vor Eifer. mie dem kieinen Pfunde, fo mir die 


Vorſicht anvertrauet, zu wuchern: Sollte wohl der 
Wucher bie Triebfeder geweſen ſeyn, welche den Hrn. 
K. zum Ueberſetzer gemacht hätte? Mein, wir wollen 
fein fo widriges Urtheil von ihm fällen, und ihm 
blindlings glauben, daß die loͤblichſten Abſichten ihn zu 
biefer Arbeit bewogen haben, aber Hätte Hr. K. ſich 
doch nicht erft prüfen ſollen, ob er hierzu geſchlkt fen ? 
erift, und wäre ja ein guter, erfahrner und gefchifter 
Officier, ohne Buͤcherſchreiben geblisben, dies hat er 

verſaͤumt, und voll von Eigenliebe verſpricht er ſich von 
einem kurzgefaßten Woͤrterbuch, das was man kaum 
von einem der ausfuͤhrlichſten Werke erwarten ſollte. 
Machdem er feine Leſer in der Borrede benachrichtigt/ 
| BB er für gut gefunden die Artikel über dem Schifs 
- Bau und. Zimmerhandwerf auszulaflen, Dagegen ab 

fonft viel guies aus andern Schriftftellern eingefchalts 
babe, fofährt er alſo fort: Ych hoffe mit Diefem ben 
quemen Hund⸗ und Daſchenbuche nicht nur Denene 
jenigen nuͤzlich zu ſeyn, weiche nach erfangten voll⸗ 
tonmenen Wiſſenſchaften zuweilen einige Gedaͤcht⸗ 
nichufe noͤchig haben; ſondern auch und Dorn 
. en ze 4 W | | h 


don Wr Me. Zr 








„ae das Schihſal zum Militnukende 
aheacht bat, sole ne — fie in ihten-fangern Jahren 
Zoit * Gele⸗ anheit gehabt haͤtten ſich in de 


Kriegs⸗ und Irgen — unterrichten zu tan, 
Damit (tb —* von einer jeden Sache einen rech⸗ 

ten —** machen, jenes Ding nach ſeinen Ma⸗ 
men.nennen, uud bey alon Vorfaͤllen ihrem Dienfis 
g vovſtehen und fich nuͤzlich machen koͤnnen 

—8* werden Anfänger alsdenn dieſes Buch 

Bere finden, wenn fie bey einem Heinen Come 
and, wo Feine: Jugenieurs zu Mathe gezogen 
deden Pannen, ich vermittelſt Diefes Unterrichts 

— —* 4u beifen, und alfo das ihnen Aufgetragene 
wohl aus zurichten im Stande ſind. Es waͤrde uni 








ig ſeyn, des Hrn. K. eingqbildaten Wahn won ſeie 
wei Ucberſetzung zu widerlegen, wir wollen mur unſc 


verſichern, daß weder Die Gelehrte noch Unge⸗ 
kehrte, für welche per Kr. Yebed ‚gefehrieben zu haben 
voroicht, ben verſnrochnen Nutzen Yon feiner 


zieben werben, und um alle fernere —E 


u vermeiden/ fa wollen wir uns begnügen im kurze 
Danienige anzufühnen, was wir tadelnewerth an 


ſelben befinden <. Mir geftehen, daß wir fie nicht 353 J 


genviſte mit ben Original zuſammen. gehalten hal; 
und wellen daher vuſer Urtheil uͤber ihrer Richtigkeit 
zuruͤkhalten, ollein; ane ſehr gezmungne und platte 
Schreibart huben wir, mie ſchon geſagt, Aleich auf 
lüe erſten Seiten eg wir wuͤrden hen 
Dean Hen. Uekerſ. ned) nicht fo fehr veruͤblen, 
fie «une niche yunaiien. fe verſirikt maͤre, daß dem ehe 
wishes, wie —— ir Nbrig bleibt; wir wollen z. 8 
eine Gtelle-hexfegen ‚.. aber weldher 9 K ums biig 


| 8 ener erwanigen aux rn — 
anriẽ 





Aanfrtinngehmm. fo 


Nah , der groben Anzahl dever Mamis zu inter gg 


wa heiße. 


asvAurje Roeühten ::. 


tem wis au 


J 


Beißt.es: Sie ruhen anch auf einer -&pindet, an 
meiden Die zwey Creutzbalken hin und.her gedreht 


werden, um dadurch zugleich zwey Straßen zu der» 
ſperren, deren eine die andre, und:jede ro bisız- 


Schuh breit; dies waͤre für ung ein’Räthfel ‚wen 
wir nicht, fehon vor des Hrn. K. Beichreibung, Bar⸗ 
rieren gefehen hätten; uͤberdem verſchwendt ber Herr 
Ueberf. eine Menge von finden Wörtern, "weiche 
unfver Sprache weder. eigen, noch darinn angenoms 
men ſind, und feinen Bortrag noch unleidlicher ma⸗ 
chen, inaccellible; adhibiren, den Feind travailli⸗ 
sen, man ſchießet ordinairenierit, Luſt und. Cru . 
corpora, find ſeine gewoͤhnliche Redensarten, weiche 
wir eben fa fehlerhaft befinden, wie Ans die Gochiſch 
Flingende Kunſtwoͤrter unnuͤtz vorbommnen, ' toelthe, 
wo nicht ganz’ aus unfeer Sprache verbannt, doch 

r von Pedanten. gebraucht werden, und an deren 
&teile win längft aus fremden Sprachen andre entd 
lehnt Haben, dieſe bringt Hr. K. mit alter Sorgfalt 





Wieder zum. Vorſchein, und alle Augenblick lieſt man 


Werkeilfpigen, unftatt traciren, Bujonen, anſtaͤtt 


Boyaux, Rebelle ſchlagen, anſtatt Reveille fchtagen, 


u ſi wꝛMech einen beträchelicyen Fehler haben wig 
an dieſem Woͤrterbuche wahrgenommen, und beſteht 


ſelbiger daͤrijyn, daß der Leſer niemals weis, cirien 


einen Artickel unter der deutſchen oder ber frauzoͤſiſchen 
Benennung auffuchen ſoll, denm bald find die An⸗ 
fangswoͤrter in der einen, hald in der andern Sprache 
angegeben, welches beym Nachſchlagen gr einer großes 
Unbequemlichkeit Anlaß giebe, und vom. Hrn. Ueberſ. 
mit leichter Muͤhe haͤtte geändert werden koͤnnen. End⸗ 
lich muͤſſen wir, noch ehe wir ſchließen, im Woubeye 
gehn ſagen, daß faſt nicht eine Seite von Ortogra⸗ 
phiſchen und Drukfeßlern frey:fen, unter welchen ley 
ch- den.technen, wenn det —— 

N . “ +. 100. 
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\ 








| von Ver Eeiegewiſenſchaſt. Sgr., u 
. &. 166; With Re den Ri EN 
laro cititen ae J Feten i onfeur ge 


| Auffäge eines aften Generals, über venſchiden 


militairiſche Gegenſtaͤnde. Aus dem Franzdſiſ. 
„Altenburg in der Rchrerſhen Vuchandling, 
A768, | ' 


Heifehnen eigen den- Verfeſſer dieſer Kufe 
fäge nicht: Wir vermuchen aber, 86 er nicht 
Hein ein. after- General, föndern auch ein Mann. vom 
gboßer Erfahrug 19, ‚natdrlichen epäif , richtiger 
Kenntnif bes menfchhtjen Herzen®;,: und edler. Ges 
entung geefen fey. - Seine Beureheiliingen , üben 
Br Difeiplin, imb andern Gegenftänden, ber 
po dr ſagen) militajeifchen Moral, erhalten viele nuͤz⸗ 
ahrhelten, die-aber nur immer hervor ſchim⸗ 
mn voeil das philofopht ifche Kleid, welches der V. 
Cſeines guten Willens. o geachtet): der Materie niche 
recht anzupaſſen gewußt hatz in einer ihm noch dazu, 
wie es ſcheint, etwas unbekannten Sprache, oft 
ůuͤbek gewhaͤhlten Ausdruͤcken und dunkeln und weils 
laͤuftihen Umſchreibungen Gelegenheit gegeben Ha ' 
Es thut uns eben beswegen fehr leid, daß es gerade 
. einen Ueberfeger in die Nähte, gefallen dB, ber diefen 
Hebel nicht abzuhelfen ge at, weil ev weber baw 
Geift der Deutſchen norh franz ſiſchen Sprache kennt. 
Freylich iſt dieſes ſchwer / aber muß. man denn auch 
Der Welt eine Ueberſttzung aufdringen / die ſtatt Zaͤhe 
‚and bis zum Edel ing Munkele wegphaloſophirte Stel« 
ken, leicht und verftänbhich zu machen, fie noch vol⸗ 
lends fo labyrinthiſch imnſchoſt; daß man den Wortheil 
ine kleine Wahrheit: zu finden, mit der aller unan⸗ 
ee Nachieſe — 2* muß? 8.8. heißt 4 
A wo über die Dſſeinin gewethee wird. 
E Quand 








a 1: une Rediekätee - 
— Fond —— 
„ference d’Autorite depuis Je premier u’ang 
—— del’Armee; F ou fon ala 
„ ment fübfifte d’une masssre di etroite 
„ Gelui, qui Pofe une featinelle, at le —— 
„mee,la [üccelion. d’aniprite doit &tre,camme in- 
„perceptible pour la fentigelle poffe. Nun der 
„Ueberfeser — „Was sie Form besrift »-f6 mare 
„Öiret oder bejpichner. Die Suhordinationden, Unter« 
ſcied der-Yuterität, wo den erften bie. leaten 
„Afficier in der Armee, in der ihre Verſtrickung pdeß 
Verkettung ſo — zuſammengezogen in, daß awi⸗ 
„ſchen den ber ei Schildwache aufe. und abfübren, 
‚und dem Haupte der Armen, Die.Kettenfolge der 
‚Autorität für die Schudwache felbft, ſo gut als 
„unvernehmlidy und unmerklich ſeyn muß. » , IE 
vs nicht was elendes, Durch dergleichen. enuezufamtheng 
gezogene Verſtrickung oder Berfestung, des Ungehn 
digen Worwigeg gern fhreiben zu jur end, ber 
geſchiklichkeit es nicht Pr kamitb, ‚aba ſo —* *— U, 
berfeger zu werden . .. 
AUm nur in Ryrgen: ungen sehn A imuen 
viele Stellen der Ueberſetzuogegar unser der. Kriti 
. Kab, ſo: wallen wir nun anführen, daß eyx patjan- 
ment freudig .dehinir entrebein, conjaer: ERBZHÄNER,, 
— IE ee aien Ide⸗. ie | 
peint Henp, du care 
‚durelief, abſeiten des Reliefs, develapper lem 
ons: due Täbe enwbtten, ‚le gra@ de. Inpr ara, 
keri, det. Srok ihren Sowailtrig,. - Aise.(iip; il 
säirifchen Verſtande) — BD 
Die Gruͤnde, chie der alte Mangral —8 
Vonzuͤge dar franzoͤſiſchen ae ingt, und, 
yon die, Der Alliirten MWanterſetet; find: nicht, 
ik —* nah Da man. 68 Brönhliie 
gen 


—* 


zier zum erſtenmal im unſerer Bidiiochek reden, " 


- u J 
von der Haushatcuigetuniſt un Bärtneren. 83 
gen Über die Mittel, eine voßhlererchte und raſche 


Tavalletie auf Die Berne zu bringen, gemacht bar’ . 


ſo wird ein jeder leicht einſahen, daß mar diefe fleme 
Abhzandlung keicht uͤbrrſchtagen koͤnne; ſo wie auch 
die Lehre von⸗ Maͤoſchen und Schwenkungen nichts 
ertzebliches enthaͤlt. War dem Verf. zu fo vorſichti⸗ 


gen Diffincnionen Geiegenheit gegeben hat / wiſſen wir 


hicht. Er ſezt (Pag. i117.) La contre marche 
Cſimple) n’eft autre choſe, qu'une reduction 


des rangs en files (Comme quand on marche 


Par les Flance). NR. Je ine fers du mot de redu- 
Etion, Pour ne pas.cofiftondre le fens phifique 


dece cedui de comverlion-avec fon ensmoral. Das 


muͤßte ja ſehr wunderlich zugehen, eine Schenkung . 
mit einer — gn zu verwirren. Die⸗ 
bes NB. Hat der Hr. Ueber, ausgelaffen. 


. 


wc red * 
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24. Haushaltungtkünſt und Gaͤrtnereh. 
Vhrhikoluch⸗ bfonomufcje Sunszüge,. aus ben 
. neüften- und beſten Schriften, Die zur Natur: 
lehre, Haushaltungäfunft, Policey⸗ Cameral⸗ 
‚ auch andern damit verwandten Wiſſenſchaf⸗ 
- „ten. gehören, mit untermifchten gan; neuen 
Abhandlungen Mıd Zufägen; Durch gemein- 
ſchaftlichen Fleiß ausgearbeitet. Sechfter 
Band. Stuttgard, 8. 1764. Siebenter 
Band, 1765. Achter Band, 1766. Neunter 
Band, 170o33. J 
g wuͤrde eine uͤberfluͤßige Sache ſeyn, dieſe phyſika⸗ 
E lifchen. —eS von nf wir 
6 


1 


Se Rechrichten 

m fennen seen: und anpeeifen zu weh, —* 

tiebhaber ſolcher Schriften ſchon fa viele Bänbe. da⸗ 
‚von in. Haͤnden haben. Wir werden daher von nun 
an die folgenden Stuͤcke anzeigen, und, von bes gten 
Band, Iten Stuͤcke melden, daß es. die ſchoͤne Ab⸗ 
handlung bes Heren Bertrands von der wirthſchaft⸗ 
AUichen Policey der Dörfer en Ale, deren, wir bereits 
an einem andern Ort dieſer — * Erwahnuns 
gethan haben. 


Landbetrachtung von ı dein Wachothum, Pflan⸗ 
zung und Fortkommen des Getraides, auch 
ehdriger Zubereitung, Duͤngung und Be⸗ 
ung der Felder, in einem gründlichen Bes 
weiß, Daß zu Erhaltung einer reichen Erndte, 
der Saame behörend tief und weit indie Erde 
gebracht werde, melches aber durch Auswers 
* fung mit der Hand-nicht fomol, als durch 
eine Dazu.verfertigte Mofchine geichehen kann; 
‚welche neuerfundene Saͤe⸗ ‚oder Pflugma⸗ 
ſchine, wie ſolche auf allen Lagen der Felder 
zu gebrauchen, nebft bendthigtem Unterricht, 
in Kupfer geſtochen beygefuͤget iſt. Abge⸗ 
faſſet Ind herausgegeben von Johann Ba- 
.Ientin Kolb, Stud. Theol. er Philof. C. 
Frankfurt und Leipzig, in der Knoch- und 
Eßlingeriſchen Buchhandlung; 1764, 8 
4809. und ı Kupferblatte. | 


Sa unter ber Kritik, 


| Oekonomiſchpraktiſche Anleitung zum Find | 
| bau— worinnen die alle und, ‚autrag che J 
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Folgen fuͤr!ein Band ‚: in weichen Flachs aite 
gebauet, zubereitet und verarbeitet wird, an⸗ 
gezeiget, auch die Manipulationen hiezu, wie 

es geſchehen folk, gewieſen werden. Nebſt 
. einem Anhange einer- neuen Auflage von 
Tobakbau Dem Publifum. zum. Befien und 

. Dem geraeinen Mann, zum. Nutzen abgefaßt. 
22. Wien, gedrukt bey Johann Thomas Edl. 
‚von Trottnern, kayſerl. koͤnigl. Hofbuch⸗ 
druckern und Buchhaͤndlern. 1767..8 Bog. 


u Ende der Vorrede ſehen wir, daß Hr. Joham 
AB. der den zu Wien herausgekommenen Land⸗ 

| —* geſchrieben hat, der Verfaſſer dieſes gruͤndli⸗ 
"hen Traktars iſt. Die Behandlung des —** 
wird Hier vonder Ausſaat an, dig auf dem Spinn⸗ 
rocken, deutlich und zuverlaͤßig beſchrieben; ; auch wer⸗ 
den · verſchiedene Vortheile dabey gezeigt, die ſelbſt 
manchem erfahrnen Landwirth nicht immer hekannt 
ſind. Bey der Befthreibung'einer Flachsraufe S. 71. 
woburd) ' die Saumengehäufe oder Bollen von den - 
Flachsſtengeln abgeſondert werden, ‚finden wir nur zu 
‘erinnern, daß das Längenmaas ber eifernen Zähne. 
dexſelben von 7. bis 8. Zoll,: unferm Beduͤnken nad) 
‚zu klein angegedew ift, und haben wir hingegen ges 
funden, daß wenn die Zähne 10. bis 11. Zoll lang 
find, das Abraufen der Seinballen gefehwinder von 
ſtatten gehet, weil der Arbeiter eine flärfere Hand voll 
(achsftengel jedesmal nehmen ‚ und wenn er das 
Durchziehen- derfelben-nad) einer fchiefen Richtung 
vornimmt, dennoch ganz leicht von den Saamenge⸗ 
Böufen. fäubern Fann, Bon der Abhandlung vom To⸗ 
backbau, welche vor ein paar Jahren befonders:her« 
ausgefommen e und bier als ein Anhang angebrufe 


ur ir \ . iſt, 


x 


a . : qen 
if, 7 an anen Under Orr 'afferer 
Bibliothek gereder , und fi ie ale arundnch und zuver⸗ 
laͤßig angepriefen.- 


| Wolftändige Auleitumg zu der Pflanzung, der 


Erziehung und Wartung der Fruchtbaͤume; 
aus Hrn. Ph. Millers großem engkfchen 
Gaͤrtner-Lexiko, durch DVeranflaltung der 
“ 1dbl. Ökonom. Geſellſchaft in Bern zuſammen⸗ 
. getragen. Gr. 8. Berm Im Verlagder 
neuen Buchhandlung, 1764. 22 Bogen, 
es Millers Gärtner: Lexikon ift fihon längft Me 
das befte in feiner Art befannt, Diefe ufeis 
tung zur Pflanzung der Sruchtbäume har alfo berei 
eine roße Empfehlung vor ſich, da fie aus dem obfe 
erfe zufammengetragen iſt. Die Gefellfehäfe 
ern bat überbein noch die Sorgfalt angemendet, 
w aus bes du Hamel Phyfique des Arbres,, 
Arten des Pfeopfens, und aus bes Hrn, Thiertiat 
Schrift von der Cultur der Sehtämmigen Baͤume, 
etwas zur Nachricht, über die Krankheiten der Bäume 
Ausgefchrieben worden ift. Es ift alfo diefer Traktat 
horzuͤglich brauchbar, und den &iebhabern der jeher 
Baumzucht zu empfehlen. 


M. J. Bertrand, Pfarrers yı zu Oebe, Witglier 


der bFonomifcjeh &efelffchaft zu Bern, Kunſt 
die Wieſen zu waͤſſern, oder vollſtaͤndige Ab⸗ 
handlung von dem Waſſer, wie ſolches in der 
Eandwirthſchaft und dem Feldbau nuͤzlich zu 


gebrauchen. Nebſt einigen Abriſſen vom 


Waſſerleitungen. Aus dem Franzdfiſ. uͤber⸗ 
ſezt. Nürnberg, bey Schwarzkopf, 1765. 
11 1. Bogen und x Bog. Sun | De - 
Diefe 


\ 
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| Diee Kunſt, davon die meiſten Landwirthe nichts 
—— verſtehen, weil in den wenigſten Laͤndern die 
Natur, ſo wie in der Schweitz durch Berg und Thal, 
Die Gelegenheit an die Hand giebt, ſich ohne große. 
Koſten des Wafferg zur Fruchtbatmachung ihrer _ 
. Weder und Wiefen zu bedienen, dieſe Kunſt träge 
der Herr Verfaffer allhier in ihrem ganzen Umfange 
vor. Bereits vor verfchiedenen Jahren fegte die oͤko⸗ 
nomiſche Geſellſchaft zu Bern einen Preis auf die beſte 
Abhandlung diefes wichtigen Gegenftandes, und Hr, 
Bertrands Auffag ift in den Berniſchen Sammlun« 
gen Th. Il. S. 483. gedruft worden. Dieſer Aufſatz 
war indeſſen doch nur ein Entwurf von der gegenwaͤr⸗ 
tigen Schrift, welchen er bier weiter ausgeſuͤhret und 
vollftändiger gemacht hat, . Es wird in 23 Capiteln 
alles, was zu biefer Materie gehoͤret, fehr grühblich . 
abgehandelt, und verdiene dies Buch um fo mehr 
gelefen zu werden, je felcener der Inhalt defelben von . 
Defonsmen bearbeitet wird. , Wer fich in der glüflle 
hen Sage befindet, daß Ihm das Wafler zu Gebote 
ſtehet und er felbiges nad) feinem. Gutbefnden auf - 
feine Grundſtuͤcke hinleiten kann, der findet hier die 
vollkommenſte Anmeifung Dazu, indem nicht nur die . 
Handgriffe bey dieſem Geſchaͤfte deutlich erfläret, ſon⸗ 
dern das, was etwan noch dunkel bleiben duͤrfte, 
durch wohlgerathene Kupfer dem Auge dargeſtellet 
wird. $ ' 
Sammlung sfonomifcher Nachrichten; in fpe- 
cie, wie der Holzwachs befbrvert, Befiere 
Menage eingeführt, dem Mangel geftenret, 
und überhaupt das Hol; beym Werfauf und 
Bauen nüzlicher angewendet werden koͤnne. 
DEHXBLE. T 8weyte 


\, 


2,288, Kurze Nachrichten 
| Zweyte Auflage mit Kupfern. Zum Druk 
befördert von Johann Chriſtoph Hirſch, 
18. Anſpach in Poſchens Buchhandlung, 
1763. 19 Bogen, mit 5 Kupferplatten. | 
Serner: 


| Eammlang verfchiedener Nachrichten welche i in 
das Pelicen: Cameral: und Landes⸗Oecono⸗ 
miervefen einfchlagen, Dit Kupfern. Zum. 
gemeinen beiten heraus gegeben, vom Hof⸗ 

. Eommers.und Eandfchaftsrath Joh. Chriſt. 
Hirſch. Zweyter Theil. 8. Anfpach, In 

Poſchens Buchhandlung, 1764. 17 Bogen 
und 6 Kupferplatten. 


RE ein nuͤzliches Buch. Der erfte Theil, welcher 
— ganz dem Forſtweſen gewidmet iſt, enthaͤlt in 
34 Capiteln die meiſten dahin einſchlagende Materien, 
die der Verfaſſer aus andern guten Schriften mit vie⸗ 
ler Beurtheilung geſammlet hat. Einige geringe Ir⸗ 
thuͤmer verdienen hier nicht eroͤrtert zu werden. Im 
zweyten Theil Handeln zwölf Capitel von eben fo vie⸗ 
lerley Gegenftänden, "die zwar nicht alfe mit gleicher 

Gruͤndlichkeit abgehandelt, jedoch voller einzelnen gun | 
ten Anmerkungen find, a 


Die befte Art, Kornmagazine und Fruchtböden 
anzulegen, auf welchen Das Getraide niemalg, 
weder vom weiten noch ſchwarzen Wurm, ana 
geſtecket werden kann. Eine, Preisſchrift. 
Mit in Kupfer geſtochenen Bauriſſen. 4. Im 
Verlag der Richterſchen Buchhandlung in 
Hannover, 1768..6 Bogen und FKupferpl. 
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Verfeffe diefer Schrift heißet Herr Dinglingers 

Der Hauptpunkt, worauf hier alles ankommt, bes 

* darinn, ein Kornmagazin dergeſtalt anzulegen, 
daß allemal zwey gegen uͤher ſtehende Waͤnde, alſo 


eingerichtet werden, daß durch haͤufig angebrachte 


Gitter und andere Oefnungen, eine ſtarke Zugluft er⸗ 
regt werde, welche den Getraidehaufen unmittelbar 
treffen muß, wodurch der Vortheil erlangt wird, daß 
die Kornwuͤrmer, denen dergleichen Zugluft aͤufferſt 
zuwider iſt, unmoͤglich daſelbſt fi) einniſten koͤnnen. 


Ein ſolches Gebaͤude ſoll von Holz und nicht maßiv 


gebauet ſeyn, weil das Mauerwerk vielen Unbequem⸗ 


lichkeiten unterworfen iſt. Die hierinn enthaltenen 
Saͤtze ſind richtig, auch die Kupferplatte ſehr deut⸗ 
ſich, und dem Anſehen nach, genau nad) dem Manse 
ſtab gezeichnet. 


abhondiund von Verbeſſerung d der Niederdſt trei⸗ 


chiſchen Landwirthſchaft, worinn gewieſen 


wird, wie dem im Verfall gerathenen Feld⸗ 


: und Ackerbau, dann der Viehzucht und uͤbri⸗ 
gen Wirthichaftspflegung mit mehreren Rugen 
wieder aufgeholfen: werden koͤnne. Zuſam⸗ 
mengetragen durch Martin Nicol. Baus 
mann, geweſten Verwalter und leztmaligen 
MHerrſchafts⸗Inſpektor. gr. 8. Wien gedrukt 
ben Joh. Thomas Edlen von Trattnern, K. 
K. Spofbuchdrucern und Buchhändlern, 

- 1767, 14 Boom. 


D, demjenigen, was bie andwirthſchafti in Oe⸗ 
ſterreich beſonders angebet findet der $efer viel 
allgemeine. Saͤtze, die gut .abgehändzle find und ihm 


” 


u) 


L nuzbar ſeyn koͤnnen. Es at, uͤbrigens angenehm u 


% 
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Berrelbung des Felbbaues in andern Landern kennen 


zu lernen, und einſichtsvolle Oekonomen werden dar⸗ 


aus immer etwas für ſich nehmen, und mit Vortheil 
anwenden. Zu diefem Endzwek iſt gegenmärtiges 
Bud) von der Niederöfterreichifchen andwirchfchafe 
fehr gut zu brauchen, und verdienet auch) von denen 
gelefen zu werden, bie Dort nicht zu Hauſe gehören. - 


Sehann Joachim Bechers kluger Hausdater, 
verſtaͤndige Hausmutter, vollkommener Lands 
medicus, wie auch wohlerfahrner Roß⸗ und 
Viehearzt, nebſt einem deutlichen und gewiß 
ſen Handgriff, die Haushaltungskunſt inner⸗ 
halb 24. Stunden zu erlernen, alſo, daß man 
mit Erſparung großer Unkoſten, ſolche Nah⸗ 
rung gluͤklich fortſetzen, ſich vor Krankheiten 
bewahren, auch vermittelſt eines geringen 
Capitals von 36,5. Thl. jährlichen mit gutem 

Gexwiſſen und ohne frhändiichen- Wucher 
1000, Thl. profitiren fünne.- Weidmannd 


gehemes Jaͤger⸗Cabinet, welchem anjego 


noch beygefuͤget des edlen⸗⸗wie auch einige 


nitzliche und noͤthige Rechts und andere For⸗ 


mularien. Mu Koͤnigl. Pol. und Churf. 


Saͤchßiſch. Privilegio. 12. Leipzig, bey Ich. 


Friedrich Junins, 1764. 
De Herr Verleger muß nicht viel zu verlegen ge 
babe haben, daß er biefes ſchlechte Buch hat 
wieder drucken laſſen. 


do. Bapt. Mich. Sagar, Circuli Iglavienfis in 
Moravia Phyfici, Libellus ı de morbofingulari 


ovium 


— 
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ovium Anni 1765. cum appendice de cultura 
- earundem. 8. Vindobonae.‘ Typis loannis 
- de Trattnern, :Caef. Reg. Aulae: Typogr. et 
“ Bibliop. MDCCLXV. gros. 5 Bog. 


De Herr D. Eagar hatte im Fahre 1764. einen 
Traftat drucken faffen, unter dem Titel: Libel- 


Jus de abhtis pecorinis, ber nur mittelmäßig gera- 


then war. . Die jegige Schrift von einer befondern 


Krankheit der Schaafe, welche im Jahr 1765. in 
Ä —* Landesgegend geherrſchet, und die er ©. 2. uf. 


ehr genau beſchreibt, iſt ungleich beſſer ausgefallen, 
daher man hoffen kann, daß er bie Arzeneywiſſen⸗ 


fehr.ift vernachläßiget worden, immer mehr in Ue⸗ 


bung bringen, und mit ber Zeit vollfommener ma⸗ 


hen werde, Es würde zur großen Aufnahme ber 
Landwirthſchaft gereichen, wenn ſolche Männer von 


der Sandesregierung Unterffüßung und Beyhuͤlfe exe : 
hielten, und wäre zu wuͤnſchen, daß die fehönen Ans 


falten auch in Deurfchland ftatt haben möchten, die 


man in Frankreich und Dännemarf vorkehret, ‚die 
Krankheiten der Thiere zu ſtudiren, und ſelbige zu 


einen Vorwurf ber Arzeneygelahrheit zu machen. 


J Niuger und erfahrner, ſorgfaͤltig und nuͤzlicher 


Hausvater, welcher von den Landwirthſchaf⸗ 
ten, und allem was dazu gehoͤret, hinlaͤngli⸗ 
chen Unterricht ertheilet. Sammt einem An⸗ 
hang von allerhand Huͤlfsmitteln fuͤr Pferde, 
Rindvieh, Schaafe, Schweine, Hühner, Tau⸗ 
ben und dergleichen zu gebrauchen. Heraus⸗ 


— 


ſchaft an den Thieren, welche leider bisher nur allzue _ 


. gegeben von Gotlfried von Meyer. 8 


Nürnberg, im Werlag der. Felßederifchen 


Vuchendiung, 1765. 1 1Alph. 13 Da, 
T3 





/ 


s . 
4 


292° Kurje wechricten BEE: 


De Hausnater des Hm. von Munchbaufen, iſt der 

einzige, welcher dieſen ſchoͤnen Namen mit Recht 
verdienet. Alle übrigen, deren Namen Legio iſt, ob 
ſie gleich kurz und erſahren, und ſorgfaͤltig, und nuͤz⸗ 
lich, und der Himmel weis, wie mehr ſich nennen, ver⸗ 
dienen faum Hausfnechte und Thürhüter bey jenem 
‚zu ſeyn. Des Hrn. von Meyer fein Dale sr 
boret mit zu dieſer Rotte. 


——— Gedanken zu weiterem m Nagdep— 
ken eröfnet. Aus dem Daͤniſchen überjeget 
von Chriſtian Gottlob Menge, . Inhalt - 
1. Fortfegung der Gedanken uber die allgemei- 
nen und befondern Haushaltungsregein. II. 
- Meberfchlag wie viel in Dännemarf an Leine: 
wand verbraucht werde. III. Bon der Hand: 
lung unferer weftindifchen Inſeln, un unfern 
Zuckerraffinadereyen. IV. Won der Inſel 
Island und den Inſeln Färoe, V. Einige 
.. ‚zweifelhafte Gedanken, über verfchiedene Ge: 
genſtaͤnde, Die vielleicht verdienten von eini⸗ 
gen. Patrioten näher. betrachtet, zu werden, 
VI Bermifchte Anmerkungen von Verbeſſe⸗ 
rung der Heiden und Miefenzc, mitgetheilet . 
vor Erafmus Holmer. VII. Gedanken von. 
Wäldern und Brennholze ꝛc. VIII.wohlge- 
meinter Vorſchlag, wie derjenige, fo fein zeit⸗ 
liches Vermögen zum. Vortheile des allgemeis . 
nen beiten seftamentiven Fann und will, ſol ⸗ 
ches am dienlichfien einrichten fang. - Dritter 
. Band, ſechſter Theil, gr. 8 Soppenfagen 
| Ä un 


— 
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und Veipzig, bey Friedrich Chriſtion Pelt, 
1768. 6 Bogen. 


le Urtheil vom Koppenhagener Magain, dazu J 


dieſes Stüf Der oͤconomiſchen Gedanken gehoͤret, 
ſtehet in dieſer Bibliothek im zten Stuͤk des fünften 


"Bandes S. 296. daher wir es bey Diefer bloßen An⸗ 


zeige wollen bewenden laſſen. 


T.“ 
Zotam Friedrich Neumanns, Hofnungs⸗ 


volle Gedanken und Vorſchlaͤge zur wirklichen 


Verbeſſerung des Ackerbaues und Vermeh⸗ 


rung der Körner im Großen, ohne Unkoſten 


und Künftelenen. Nebſt einem drepfachen 
Anhange von Verbefferung der Wagen, der 
Wirthſchaftsgebaͤude und vortheilhaften Ans 


— ® 


legung der Maulbeerplantagen und des Seis . 


denbaues. 4. Brandenburg und Leipzig, bey 


Johann Wendelin Halle und Johann Samuel 
‚Halle, 1765. 1 Alphab. 6 Bogenund 2390: 


gen Vorrede. 


= Kerr Neumann iſt durch verſchiedene gute Abhand⸗ 
lungen dem öfonomifhen Publikum ſchon feit 
geraumer Zeit, als ein Schriftiteller, bekannt gewor⸗ 
‚ den, ber fern von alten Herfommen, feine neuere 
und gegründete Erfahrungen, aus pattiotifcher Siebe 


andern mittheilet, und fie zur Nachfolge ermuntert. 


Er hat aber dabey vielen Widerfpruch, ja fo gar, wie 
“er flage, Verfolgungen leiden müffen, Diefe Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Berbefferung des Ackerbaues beruhen auf 
gefunden Grundfägen, bie alle Befolgung verdienen, 
«Mer fie ohne Vorurtheil ae, und ein Wirthſchafts 
Ze 4 ver⸗ 


— 
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verſtaͤndiger iſt, wird ihm nie feinen Weyfall verſa⸗ 
‚gen, Ben der Verbeſſerung der Wagens ſucht er 
durch einen angehrachten Ring um die Achſe, die 
Friktion zu vermindern, welches ben Regeln ver Me 
chanik vollkommen gemaͤß if. Die Wirehfchaftsger 


bäude, will er in Abſicht der Viehſtaͤlle bergeftalt ers - 
bauet wiffen, daß das Vieh wärmer ſtehet, welches. 


uns jedoch mit einigen Unbequemlichkeiten vergefell« 
fhafter zu ſeyn ſcheinet. Zum Behuf der Maulbeer« 


baum-Pfantagen, follen die ſich verheprathenden jun« 


gen Leute gewiſſe Koſten hergeben , fo abet wider vig 
Kegeln einer gefunden Staatsklugheit ift, welche will, 
daß man die Ehen in aller Abſicht erleichtere, 


R 
% 






‚15. Cameralwiffenfchaft. nn 
An alle wahre Patrioten Hamburgs gerichtete 
. Ermahnımg zur Aufeichtung einer aͤhnlichen 


patriotifchen Geſellſchaft, zur Aufnahme ver 
Handlung, der Künfte, der Manufacturer 


und des Ackerbaues, mie.die zu London undzu 


Paris ift; nebſt einer Beylage: Auszug aus 
„der Handlungsseitung von. Paris genannt, 
den gegenmärtigen Zuſtand beyder Gefelle 


fchaften hetreffend. Dem hieigen Hochan ⸗ 


. fehnlichen Commerce -Collegio an -feinent 
Jubeltage den 19. Jenner 1765. zugeeignet 


und übergeben von einem Patrioten. Ham⸗ 


burg, gedruft von J. €. Piſcator. 4. 40 © 
der Subfcriptionsplan ohne dem Vorbericht 


dazu 8 Seiten amd Dig Beylage 52 Saiten, . 


[| 
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Ä HB Bauli in Hamburg ,. der Urheber eines uns 
ter dem Titel: gemeinnügige Correfpondence be 
kannten Kamburgifchen Journals, welches jejt unter 
einem andern Titel fortgefezt wird. Die verfchiedene 
Preiſe, welche ſchon in Hamburg anf die Befoͤrde⸗ 
sung des Landbaues gefezt worden, fcheinen Folgen 
‚von, den patristifchen Bemühungen diefes Mannes, 
inſonderheit aber von gegenwärtiger Schrift zu ſeyn. 
Ein anderer Vorſchlag wegen einer Schiff und Meu⸗ 
- bie: Affekuranz.Gefellfhaft wurde ſchon ausgeführt, 
ehe er im Druferfchien, welches der V. ſelbſt ruͤhmt. 
Wir bergen aber nicht, daß mir dieſen Borfchlag 
nicht verftehen; denn einen fo großen Handelsplaz, 
wie Hamburg, ſich ohne Affefuranz zu gebenfen, das 
ſtritte wider die erften Kenntniffe vom Handlungsmwefen; 
wir wiffen auch) ganz zuverläßig, daß die Hamburgl. Aſ⸗ 
ſekuranz · und Havereyerdnung fehon vor 36. "Jahren pu⸗ 
blicivet if; es muß alfo noch eineandere Are von Affe 
kuranz fon: BE: 0 | 
Die Schrift ſelbſt ift Anfangs ganz lebhaft ges 
ſchrieben, gegen das Ende hingegen fich fehr ungleich, . 

Es deucht ung, der Verf, gebe fich zu viel Mühe bey _ 
feiner Sorgfalt für bie Armen zu beweifen, daß er 
fein Deuchler ſey. u on 
- "Der Chrift und der Patriot muͤſſen folche Vor⸗ 
swürfe gar nicht bemerfen, fonbern breift und gerabe . 
jortgehen und denen, die ihm nachfehen, Die Untere 

ſuchung ſelbſt überlaflen. | 


Daniel Gottfried Schtebers, der Nechte 
Doctord ord. Lehrers der Cameralwiſſenſchaf⸗ 
ten ꝛc. zwo Schriften von der Gefchichte und 
Nothwendigkeit der Cameralwiſſenſchaften, 
in fd ferne fie. als Univerſttaͤtswiſſenſchaften 

anjuſehen find, Leipzig in Verlag der Dy⸗ 
ckiſchen Duchhandlung— 1764. 8. 157 8 


\ 
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206. Kuiye Nasprichten 

s find eigentlich zen Programmen öder Reben, 

‚die der Hr. P. bey Antritt feines oͤkonomiſchen 

Lehramts zu Leipzig hat Drucken laſſen, und find ohn⸗ 

gefehr auf. den Schlag, wie Ludwig und Dithmar 

von der Materie peroriret haben, außer, daß hier 

bey der Gefchichte der Catalogus von Serlbenten größer 

‚if. Als etwas befonders haben wir, bemerfet, daß 

Luther und Melanchthon die erften Urheber der oͤkono⸗ 

miſchen Litteratur in Deutſchland geweſen; von Göt- 
tingen heißt es S. 68. daß gleich bey Errichtung der 

Univerſitaͤt der berühmte Architect, Hr, Penther, und 

nach deffen fruͤhzeitigen Tod Hr. P. Meyer, zu Lehrern 

| ‚ber Defonomie ernennet worden, bende aber nie ein 

öfonomifches Collegium gehalten abe. 


Der oolllommene Cameralifte, entworfen von - 
Maria Macdhiavel, aus der Itallaͤniſchen 
Urſchrift des Verfaſſers ins Deutſche über 
»ſezt. Erfte rechtmäßige und mit Anmerkun⸗ 
‚gen vermehtte Ausgabe, Venedig ind Chin, 

1765. 8. | | 


Er beiffende SYronie auf gewiſſe Höfe, ohngefaͤhr 
er nach dem Mufter der Anweiſung für Bediente 
von Swifft, dazu die Materialien aus ber befannten 
‘pure verit€ und andern’ darzu gehörigen Schriften 
genommen au ſeyn ſcheinen. Wir haben Die Regeln 
Ber Ktugbeit, und der Ehrerbietung, rose weit fie ber 
‚Verf. daben. beobachtet oder übertreten haben mag, 

micht zu heurtheilen; aber fo viel haben wir gefehen, 

7 pa die Regeln ber Ironie ihm nicht befannt genug 
oder doch nicht geläuflg find. Wir verfallen deswe⸗ 

gen auf diefe Anmerkung, weil er in ber Vorrede ſich 

ſchmeichelt, daß das Publikum noch verlegen 


r 
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Pönne, 05 SRabener oder von Mofer det wahre B. 
fen. Er bleibe nicht auf feiner Stelle ftehen; fein an« 


genommener Standort foll Italien feyn, er’ läßt auch 


- wohl einen paͤpſtlichen Officier neben: ihm auftreten; | 


aber er haft nicht gus; flugsifter in Deutſchland und 
pergißt fein Vaterland hernach überall. Seine Bil 
Der find zu arm und zu gemein, feine Contraſte zu 
nahe und feine Moralen zu trocken und an vielen Or⸗ 
gen fehielend. Die garize Kunft des Kameraliften fege 
er in feiner ironifchen Sprache darinn, die Schazkam⸗ 
mer zu bereichern, und doch ſagt er S. 78. daß in, 
wohlbeſtallten Kammern gemeiniglic) wenig Geld vor 
räthig fen. Ein Zug von beyden ift falſch; entweder 
muß der Kameralift, der die Schagfanımerbereichert, 
"ein unerfahrner Mann, oder wenn er Elug ſeyn fol, 
“eine reiche Schaßfammer, eine wohlbeftellte Schaß- 
kammer feyn. Der Verf, würde vielleicht bier ein⸗ 
wenden, baß zu. dem Gegenfland feiner wohlbeftalf- 
«en Kammer aud) die Verſchwendung der, Höfe ger 
höre, bey melchen der Kammer zu feiner Zeit viel baar 
Geld übrig gelaffen werde, Aber diefer Gedanke ift 
"dee Plan feiner Schrift nicht ; in der Folge kommt er 

- "zwar mie drey Worten Darauf, aber auf det 78. Seite 
-weis der Leſer noch nichts davon, Ans beucht, ber 
Berf. wolle nur die Erpreflungen ſtrafen. Diefe koͤn- 
nen ja auch bey einer.reichen Kammer, wo der Hof 
nicht verſchwenderiſch iſt, möglich ſeyn. Haͤtte der 
Verf. mehr an dieſen Unterſchied gedacht; fo haͤtte 
feine Schrift viel unterhaltender werben koͤnnen, und 
man wuͤrde fein ariſtokratiſches Studium nicht ſo bald 
bemerket haben. Aber er Hat allem Anſehen nad), — 
denn einige Höfe find fogarmie Namen genennt, nicht 
+. für ung, fondern nur für ſolche gefchrieben , melche 
"die Sprache verftehen, die fremden Züge. abzufondern 
und bie Gegenſtaͤnde, vielleicht zu ihrem Mißfallen, 
gu entziffern wiſſen. | C. 
16. Ver⸗ 
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Kligen Deutſchland, noch mit einer neuen Wochen⸗ 


16. Vermiſchte Nachrichten. 


De Gluͤkſelige, eine moralifche Wochenfcheift, | 


Hatte ben Gebauer, ın gr. 8. ster Theil, 
1766. gter und ıoter Theil, 1767. 11tet 


- . und ı2ter Theil, 1768. u 
| File Wochenſchrift erhält ſich noch immer in ih⸗ u 


rer fteifen Mittelmaͤßigkeit. Die gemeinfte mo⸗ 


raliſche Gedanfen in weitſchweifiges homiletifches Ge⸗ 


chwaͤz eingekleidet, find ber Charakter der "meiften 


ätter bes Gluͤkſeligen. Die fatyrifchen Stüde . 
find oolfends fehr platt, Der Mecenfent, der 


iefe fünf Bände durchgelaufen bat, in: der 
Hofnung, etwa bin und wieder bervorficchende 
Stuͤcke zu finden, bie er billigen Fönnte, hat fidy zu 


einem großen Verdruße in feiner Hofnung gaͤnzlich 


betrogen gefehen. Es ift nicht zu läugnen, daß auch 
gewiſſen Claſſe von Leſern ihren Mugen haben koͤnnen, 
und wir find deswegen fehr geneigt, von Wochenblaͤt⸗ 


tern gelinder zu urtheilen, als von gewillen andern . 


Schriften; aber es ift doc) betrübt, fic) eine Menge 
Leſer vorzuftellen, die ſich an fo gar feichten Betrach⸗ 
tungen erbauen-und vergnügen koͤnnen. Der pigtte 
ſchleppende Vortrag, der mit einer ziemlid) reinen 
deutfchen Scyweibart, udd mit einem gewiſſen Gern» 
wig verknuͤpfet iſt, kann aͤberdem ben guten Geſchmack 


der Leſer, weit zuverlaͤßiger verderben, als eine aͤußer⸗ 


lich ganz ſchlecht geſchriebene Schrift. Wir hoffen, 
daß der Sthkfetige mie dem zwoͤlften Bande auf hoͤ⸗ 


keit, und wenn wir nad) dem Geſelligen dem Menfchen . 


dem Reiche der Natur und Sitten und dem gluͤk⸗ 


” 


ſchrift 


mittelmaͤßige moraliſche Betrachtungen, bey einer 


⸗ 
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Trike follten heimgeſurht werben , fo hoffen wir, es 
werben Berfaffer Dazu. gewaͤhlet werden, die die Gabe 
haben, gemeine Wahrheiten, durch einen guten Bora 
erag, wenigſtens, denfehben Leſern, nicht uͤberdruͤßfig 
ga machen. | B= J 
Her Zufriedene, eine Wochenſchrift. Nuͤrnb. 
auf Koſten des Verfaſſers, 1764. Dritter 
und vierter Band, jeder von 26. Bogen um 
gr. 8 | “ 


| Is diefe Wochenfchrift: verbienes unter den Deuts 


ſchen Wochenfchriften auf eine vortheilbafte Ark 


“ausgezeichnet zu werden. Es find zwar eben feine 


Meiſterſtuͤcke Darinn zu fuchen,, aber die moralifchen 
Blätter, lafien fi) doc) meiftens wohl -lefen, denn, 
fie find nicht fo homiletifd) gedehnet, als die gewoͤhn⸗ 
lichen deurfchen Wochenblätter. Sie verrathen einen 
Mann. der fid) durd) Leſung der beften ausländifchen 
Schriften gebildet dat. Die Satyre ſcheint ihm nicht 


recht geraten zu wollen; die eingerüften Verſe find 


auch meiftens nur mittelmäßig. Inzwiſchen ift eg 
gerwiß,, ‚daß Der Zuftiedene für vielen, fonderlich in 
den Gegenden Oberdeutfchlandes herausfommenden 
moralifchen Schriften, einen überaus großen Vorzug 
Bat, Der Verf. foll ein Nürnbergifcher Parricius, 


- Herr von Murr, ſeyn. 


Der Greif, Zwoͤlfter Theil. Magdeburg, bey 
Hechtein, 1766. Drepzehnter big jechzehns 
tes Theil, Leipzig bey Jacgbaern, 1767 bid 

. 1769. Jeder Theil 13 Bogen in EL. 8. | 

My: haben über die vorigen Theile des Greiſes ſchon 

unfer Urtheil gefagt, und beziehen ung darauf, _ 

Dieſe Theile ſind von eben der Beſchaffenheit. Pie | 

sc 
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300. Vermiſchte Naeihtik”  - 
Greif gehört zu den guten deutſchen Wochenblätz 
tern, Die nügliche Wahrheiten in einer ſolchen Schreibs: 
art vortragen, baf fie der Leſer gerne Hefe, Wir 
wuͤnſchten freylich, daß der Verf, nicht fo oft. in den: 
Eanzelton fiele, ein Sehler, der in den deutſchen Bes 
chenblaͤttern fo gemein ift. Uebrigens iſt diefe Schrift, 
‚mit dem fechzehntem Theile gefchlöffen. - on 


Der Ermit, erſter bis achter Theil, 1767. 
‘1768. Leipzig bey Jacobaͤern, jeder Theil 
13 Bogen in Elein g. oo. 


(Figentlich ann man den Fremiten das homiletifche 
Geſchwaͤtz der meiften deutſchen Wochenfchrifterr 
niche ſchuld geben. Aber er giebt uns an deffen ſtatt 
das Geſchwaͤz eines abgelebten Hofmannes, der ges ' 
wohnt ift, ſich bey den unberrächtlichften Dingen, eine 
wichtige vielbedeutende Mine zu geben; von jeben 
Dingen eine feichte Kenntniß zu haben, und fie mie 
großer Wichtigkeit, in einem entfcheidendem Urtheile 
an den Mann zu bringen. Der Eremit muß übrigens. 
ſeit fanger Zeit nicht in ber deutſchen Welt gemefen’ 
feyn, denn er ift in unferer literatur, ja zumeilen ſelbſt 
in unfern Sitten und Gekräuchen, wenigfteng-einige 
zwanzig Jahre zurüf; daher tadelt er manchmal. - 
Dinge, die ſchon fängft verbeffere, oder über deren : 
Veraͤchtlichkeit, vernünftige Leute ſchon längft einig 
i find 3.€, elende Hochzeitgedichte oder abgeſchmakte 
iebesbriefe, meine pechſchwarze Augen, Herzens⸗ 
Diebe, Feuerſteine und Zunder des Herzens u. dgl. 
. vorfommen. Er lobt Sachen, die fein Menſch itzi⸗ 
ger Zeitfür was fonderliches halten fann z. B.eine 741. 
gehaltene Strohkranzrede, die ihm (welcher Eins’ 
fall!) zugefendet worden, und die er für ein Mufter, 
in ihrer Art hielt, und. Daher ganz eingerüft, Po z 
Be " Mu⸗ 
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Muſter von einer Strohkranzrede! wer hätte ſich 
im Jahre 1768, fo etwas träumen laffen. Der Ere⸗ 
wit, fagt der Verf. dieſer Strohkranzrede, fen fein 
Stand, „Wir glauben es wohl! Uebrigens lieſet 
man diefe Strohkranzrede fehon in bes Hın. v. Bie 
lefeld Briefen, und da fhon hat man fie überflüßig 
gefunden. Eben fo laßt er in-einem Gefpräch Vol⸗ 
tairen fragen: „ob fein neues Syftem der Metaphy« 
„ſik in Deutſchland entſtanden fey?,, und einen. jun⸗ 
gen deutfchen Philoſophen im -Ernſte antworten: 
„bis dato nicht. Seit geraumer Zeit ift Gottlob al«- 
„les ruhig. Wir halten ung an das, was feibniz und 
Wolf gelehret haben,,, Auf welcher Univerſitaͤt 
muß der junge deuffche Philofoph wohl gewefen feyn, 
der fo antworten fann? Im Jahre 1741. möchte eg 
angegangen fenn, aber im “Jahre 1768. ift ja anſtatt 
daß Gottlob! alles ruhig ſeyn follte, vielmehr in der 
Philoſophie, fowie in der Eritif, alles im gröften Zanf 
und Streit, und auf Leibnizen und Wolfen, hal-⸗· 
ten wenigftens die jungen deuiſchen Pbilofophen 
seo fehe wenig. U J 
Die Schreibart des Eremiten, hat mit keiner 
Schreibart, der izt herauskommenden Schriften et⸗ 
was aͤhnliches. Unſere Sprache hat ſeit zwanzig 
Jahren, ungemein viel Revolutionen erlitten, wir haben 
ſeit 1741. ſpruchreiche, einbildungsvolle, kuͤhne, ja 
auch ſeltſame Dichter, witzige, lebhafte, ſpruchreiche 
nachdruksvolle ja auch ſeltſame Proſaiſten erhalten, 
dies hat unſerer Sprache eine ganz neue Bildung gen 
geben, die zwar noch nicht völlig geendige ift, aber 
die wenigftens anfängt, unfern Schriften einen Dris 
‚ ginalcharafter zu geben. Der Eremit weis von allem ” 
diefem nichts: Er ſchreibt ein reines beurfch, rein wie , 
Waſſer, ‚fo.vein es 1741. ein Mitglied der yarfijen . 
Geſellſchaft in Leipzig, kounte gefehrieben ba nn 
. . ie 
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308 Vermiſchte Nachrichten. 
Die Schriftfteller, bie vor 1741. geſchrieben ha⸗ 


. ben, find aufs hoͤchſte die Schriftfteller, Die er Fennt, 


und wornad) er fic) bilder, und auch diefe find ihm 
noch zu rauh deutſch, er mifcht in feine Schreibart 
eine gewiſſe franzoͤſtſche Anſtaͤndigkeit, auf die er ſich 
jumeilen ganz in der Stille, nicht wenig zu gute thut. 
Seine Verſe würden in den Dden und Santaten der 


’ 


deutfchen Sefellfchaft in Leipzigeine anfehnliche Stelle . 


eingenommen haben; aber freylid) itzt komme der gute . 


Mann um fünf und zwanzig Jahr zu fpät damit. 
Dos Geſpraͤch des Verlegers mit dem Sremiten, 
das dem vierten Theile zur Vorrede dienet, hat uns 
ehr beluftige, Der treuherzige Jacobaͤer, der den 
Eremiten anrebet: „Nur nicht gar zu befcheiden, mein 


„werther Herr Eremit, nurnicht gar zu befcheiden!,, - 


und der den Eremiten verfihert: „Es wären in je 
„dem feiner Blätter ein paar gute und neue Gedan⸗ 


„lich Das Geld werth waͤren, das man dafür aus⸗ 
„gäbe... Der Eremit, ber für Freude über fo gute 
„Nachrichten, eine Flaſchen recht guten und friſchen 
„, Wein, nebft fauber gefpülten Glaͤſern hohlt, eingießt, 
„anſtoͤßt, und dem Verleger auf die Geſundheit aller 
„unferer vernünftigen Leſer eins zubringt.,, Alles 


bies iſt fo allerliebſt, als die Verſe die der Eremit 


beym Glaſe Wein machet, und die folgendermaßen‘ 


anheben: | Ä 
„Vernuͤnftiger und tugendhafter Leſer!, 


„So ſchließt der Eremit, für did) das erſte Jahr, 
Des wöchentlichen Blatts das feine Ruh gebahr: 


„Sein Wunſch iſt ganz .erfült, wenn. du mie Luſt | 


„ten, die in dem Gedächtniffe blieben, und die folge ° 


n, 
„Don langen Borustheil, Bift gern durch ihn 
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>6 w.:Ohe jam fatis eft, vom beutfchen @remiten! - 
r Bir'müflen ihn nun noch in franzöfifcher Seftalt am · 
P’Hermite, traduit de P’Allemand par Madame 
de B. a Leipz.'chez F. G. Jacobaer. I.etlide 
Partie, 1768. 22 Bogen in Hein 8. | 
er Verf, der ben feinen Landesleuten eine fehr kalt⸗ 
finnige Aufnahme gefunden hat, will durch 
dieſe Ueberfegung vermuthlich an die franzöfifche Na» 
tion appelliren. Doch mir irren uns! In der vorans 
gefejten Unteiredung der Ueberfeßerin und Des Her- 
mite (fie ift in ihrer Art fo merfwürdig , als die Un 
terredung mit dem Verleger) finden wir, daß die 
gute Madame deB, eine ganz andere Urfache angiebt, 
„, Je veux, fagffiezum Eremiten, Je veux m’amufer, , 
„et je cherche à me former au file Francois, par 
„une traduction, und fie verlange vom Eremiten, 
ihr allenfalls ein anders Bud) vorzufchlagen. Ze 
anodefte Piellard ſinnt und finne, und ihm will, weil 
et ohnedem in der deutſchen Litteratur nicht fehr be ' 
wandert ift,. fein ‚anderes Buch benfallen, darüber 
ſchleicht fich) die gute Dame in gen Wagen, und über 
fezt nunmehr frifchweg den Eremiten. Sie hat 
euch recht, denn zu einem frangöfifchen Schulexerci⸗ 
tium pour je former au flile frangois iſt ein mittels 
maͤßiges Bud) gut genug; Wenn Madame de R. 
pen flile frangois aus dem Grunde verfteht, alsdenn 
wilbd fie auch wohl beffere Bücher überfegen. .. 
Fidibus. Erſtes bis viertes Bündel, Leipz. (aber 
mals) bey Jacobaͤern, 1768, jedes Buͤndel 
13 Bogen in kleing. 
Der Verf. iſt fo-befheinen, daß er verſpricht, nichts 
cha Fidibus oder Dehalsanzuͤnder zu ſchreiben; 
sr verlangt auch, daſ Sign ſein Wochenblatt Dazu arte 
.Bibl X. B.St.. U wen 
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804 Verwiſchte Nachrichtes 
wenden und nicht andere gelehrte Werke dagu anwmen, 
den, „und dadurch den armen Maͤuſen und hungri⸗ 
„gen Motten ihre Nahrung entziehen ſolle,, Der 
Recx. raucht feinen Tobaf, bat alfo Dies Wochenblatt 

zu feiner eigenthuͤmlichen Beſtimmung nicht brauchen 

koͤnnen, inzwiſchen hat er ſie mit Vergnuͤgen durch⸗ 
Yaufen, Der Verf, hat fo eine ziemliche Anlage 
zu einer drollichten $aune, er macht aber oͤfters mitten 
im Sachen, fehr richtige Bemerfungen, und hat for 
derlich die Gabe (die fo vielen Wochenblartfchreibern 
und andern Motaliften fehle) feine Materie zu rechter 
Zeit zu verlaffen, Seine Verfe, fie mögen von feine 
ſchwarzen oder von feinem zeiſigaruͤnen Poeten ſeyn, 
ind freylich eben feine Meiſterſtuͤcke, ſeine Erfindun⸗ 
gen ſind ſelten ſehr vorzuͤglich, ſeine Satire iſt eben 

‚nicht gerade bie feinſte, der deutſche Student oder 

Magiſter guft auf allen Seiten hervor. — Aber 
dem ohngeachtet geftehen. wir unfere Schwachheit, 
> der Herr Zachaͤus Fidibußifex, trotz feines ſchmutzi⸗ 
sen Schlafrofs, trotz feiner Tobafspfeife, und der 

Doochſtube, auf der er wohnt, gefällt uns ziemlich wohl, 
"und leider der Eremit, ein wohlbebraͤmter Hofmann, 

mit der Anftändigen Hofmine, und mit allen feinen 

guten Abfichten gegen feinen Nebenmenſchen, in. feis 
ner wohlausgepujten Grotte, vor die die Frauenzim- 

‚  merinGaroffen gejahren kommen, und den Verlegern ſo 

- frifcher und guter Wein vorgeſezt wird, gefällt uns 
ganz und gar nicht.“ In beyden Fällen iſt die Schuld 
nicht an dem Stande, ſondern an der Schreibart 
und Denkungsart der Verf. In den lezten Theilen 
fängt Hr. Fididußifex an, die Materie etwas zu deh⸗ 
nen; das muß er nicht thun, ſondern lieber aufhören, 
Der Weiſe, eine moraliſche Wochenſchrift. Zwey 
Cheile, Halle hey Curt, 17674 1768. jeder 
Theil von 26 Bogen in gr.8. ° 
Zr Fa we id 2.5 Der 
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Der Weiſſe iſt ein wenig, aber auch nur ein klein 
‘wenig beſſer, als der Gluͤkſelige, die homiletis 


Ihe Moraͤlpredigten find im Weiſen nicht fo gar arg, - 


aber feine Schilderungen und Briefe von Barbarus 
Schulſtaub, D. Thomas Miſchmaſch, Sobilla 


Putzlieb, Fritz Balſam, Sebaſtian Einerley, ſind 


unertaͤglich mittelmäßig, 


| Der Trotzkopf, eine Wochenfchrift. Quedlin- 


‚burg bey Reüfner. 1766. 25 Bogen in 8. 


ER eberi auch nicht viel befonders, ber Ve bat | 
*) einen ſehr fchleppenben Stil, Dies Wochenblatt 


fol 1762; zuerſt herausgekommen feyn: 


Die toißige Tyrolerin ) eine Wochenſchrift. 


Nuͤrnberg, bey Joh. Jac. Bauer, 1765 


i Denn fie fübret feine Waare, un wirb uns viel neues 


BET Bogen in 1 
Ge unter die hiebrigfte Elaffe der. Wochen⸗ 


I biätter, Auf bem Titel ſiehet man eine Tyros 
lerinn, die in ihrem Kaſten allerhand Abtheilungen 
bat, worauf, Einfälle, Satyren, Raifohneinents 


- Ber Throlermaͤdgen kennt, wird auch biefe nicht ver⸗ 
ſchlagen, 


agen. 


Moraliſches Wochenblatt. Leipzig bey A. H. Hol 
jens Witwe. Erſter Theil 1768. 16 Bogen 


in kl.8. Zweyter Theil 1769. 13 B. in kus. 


in. fehr ſchlechtes Wochenblatt, die gemeinſten Ge 


Se banken in einem ſehr fchleppenden Stil eingefleis 


det. In der Zueignungsſchrift des zweyten Theils 
on U 23 jagt - 


N 


u: fm. ſtehet. Inter dem Bilde ftehen folgende Reis 
me Ä | 


306 " Vermiſchte Naqrichten. 
t der Verf. fein moraliſches Wo ndiau Feii 
ar ; * fin more tee We % ie " 


Der Rechtſchaffene eine fötprifc moraliche We⸗ | 
chenſchrift in gebundener und Üngebundener 
Schreibart. Dritter Sei, Eindau bey Sa 
Otto 27 Bogen in gr.8. 


yon ben beyden erften Teilen haben wir ſchon ge⸗ 
urtheilt, daß fie hoͤchſtelend ſind, und wir ver⸗ 
ſichern, daß der dritte Theil nichts beffet iſt. 


Der neue Mechtfchaffene, eine Wochenſchriſt. 
Lindau am Bodenſee bey Jac. Otto, 279. 
in gr. 8. 
Dien neuen Rechtſchaffenen muß man ja niche 
mit dem alten Rechtſchaffenen, verwechſeln; 
er iſt (ohne alle Vergleichung,) beſſer. Er liefert 
gear eben feine Meiſterſtuͤcke, aber er denkt ung 
schreibt doc) gut. Seine Moral ift meift ernfthafe 
eirigefleidet, und zumeilen ift die Schreibart etwas ges 
dehnt. In dem ſechſten Stäcde, haben wir einen 
Brief des Hrn. Wielands, mit großem Dergnägen 
gelefen, Er ift, wie der neue Rechtichaffene, mie 
Recht fagt, voll der feinften Bemerkungen und Er⸗ 
innerungen. 7 Unter andern mögen ſich unfere igige 
Anecdotenſucher, die einige giftige Freude darinn fuchen, 


ESchriftſteller, die unbefanne bleiben wollen, befannt zu 


machen, um ſich mit ſolchen vermeinten Anecdoten, ein 
Anſehn zu geben, ſie moͤgen ſich merken, daß dieſer große 
Mann urtheilt: „daß man keinem Schriftſteller, er 

„mag einen berühmten oder unberuͤhmten Narnen 
„führen, eine. Schrift Cam allerwenigiten eine folchg, 
. „bon melcher man zu gleicher Zeit unguͤnſtig urthei⸗ 
„ let ) namentlich zuſchreiden fol ‚ wofern dieſer 
„Schrifte 


\ 


„ 





Zn | 


— 


Dendenhie Nochechten Bar 


——— tbſt öffentlich) ifu dieſer 
30 a ſe ſ ffen 9 in ieſer 


⸗ 


Der Patriot” am Bodenfee, oder. auderkefene | 


- Sammlung der beften biöher herausgekom⸗ 
menen moral, Abhandlumgen:c, von Wolf⸗ 


gang Benſperg. Fuͤnftes, fechftes um 
lejtes Stüf, Lindau bey Otto, 1767. 19 B. U 


in £. 


We berufen uns auf unfer Urtheil uͤber das vor 
hergehende Stuk. (VIII.B. 1. St. S. 268.) 
das xte und Ste Stuͤk iſt nicht beſſer und nicht ſchlech⸗ 
‚tet als die vorigen Stücke, Ze 


maoraliſchen Verſuche, der beiten. neuern enge 


—J5 Schriftſteller für ven. Verſtand 
J und das Herz. Erſter Theil, Stuttgard bey 


C. F. Cotta, 25 Bogen ing. g. ' 


find auch. in. Diefer Sammlung nicht alle Stücke, | 
äußerjt ugllfommen, "Aber es ift ein demuͤthi⸗ 


gender Contraſt, wenn.man einen engländifchen Wo⸗ 
chenblattſchreiber, gegen die meiſten deutſchen Wo⸗ 
chenblattſchreiber hält. Schon ber deutſche Ueberſe⸗ 
tzer, ſticht in der Vorrede, mit feinen langen ſanft⸗ 
muͤthigen Perioden, gegen den Stil der Englaͤnder 


ſehr ab. Glaubt man nicht einen leibhaftigen deut⸗ 
ſchen Candidaten von der Canzel zu hören, wenn man 
folgenbe Periode ließt: „Der firenge Sittenlehrer, 
„wann er in dem ernfihafteften Ton eines Strafpre⸗ 


‚„digers noch fo ſehr uͤber Das Laſter losziehet, und mit 
„den ſtaͤrkſten Gründen daſſelbe bekrieget, wird den⸗ 


noch nur ſelten einen wuͤrkſamen Eindruk machen, 
. . v3 weil 


\ 


Die Biene, oder Sammlung der auderlefenften 


— 


I) 


208: Verilhte Mache ichteg 


„weil das menfchliche Herz ſchan fo. geartet iſt/ "Huf 
„dergleichen Vorſtellungen mit Verdruß angehört 


„und aufgenommen und in wenigen Augenblicken 


„zung Eckel werden; dahingegen derjenige mit weit 
„beffetem, und ſichererm Erfolg an dee Ausbreitung 
„guter Sitten arbeitet, welcher ſich gelinderer Mittel 
„„ bedienet,zu Diefem Endzwek zu gelangen, mann er bald 
„in wohlgewählten Erzählungen, und darüber anftels_ 
„enden Betrachtungen warnende Venfpiele vor dem 
„Laſter benbringet, und diefes nebſt den menſchlichen 


‚„ Ihorheiten in ihrer Belhämung und Bloͤße dan 


„ftellet, bald den Reiz der Tugend imfer angenehs 
„men Bildern eindringend und fühlber, heedurch 
„ aber zum öftern den Menfchen zur Nachahmung er 


agierig macht., 


Zum Nutzen und Vergnuͤgen, eine Wochen 
ſchrift. Drey Baͤnde. Naumburg bey Geßner, 
1767. jeder Band 13 Bog. ins. 


| Der Berf.biefer Schrift ſcheint ein Arzt zu ſeyn, wie bie 


vielen diaͤtetiſchen und mediciniſchen Abhand⸗ 


lungen zeigen; dieſe koͤnnen ihren guten Mutzen has, 
ben, den gemeinen Mann von verſchiedenen diaͤteti⸗ 
ſchen und mediciniſchen Vorurtheilen zu heilen, ob⸗ 


gleich ſich ſonſt gegen verſchiedene Vorſchriſten 
bes Verf; auch manches einwenden lieſſe. In ſo fern 
haͤtte denn dieſe Wochenſchrift ihren Nutzen; daß ſie 
aber hauptſaͤchlich für den genteinen Mann geſchrie⸗ 


ben ſey, vermuthen wir aus dem moralifchen unty 


ſonderlich aus dem postifchen Theile dieſes Werkes, 


dite ſo ſchlecht find, daß der fehr wenig Geſchmack ha⸗ 


ben muß, dem fie Vergnuͤgen machen follten, 


6 


7 


FR wu 


Kern 
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Fern der dentſchen Sprachkunſt, aus der aus⸗ 
fuͤhrlichen Sprachkunſt Tit. Hrn, P. Gott 
ſcheds, zum Gebrauch der Jugend von ihm 

ſelbſt ind kurze gezogen. Fuͤnfte Auflage, 

Leipzig bey Breitkopf, 2766. 17 Bog. in 8. 
Fiefes Büchlein if fo befannt, daß man nichts weis 
‚ter davon fagen darf. Gotifcheds Sprachkunſt 
iſt vor denen, die wir haben, freylich die, welche am 
meiften gebeaudyt wird; wie unvellfommen fie aber 
ſey, wiflen die, die fle oft bey zweifelhaften Fällen 


hachgefchlagen haben, um ſich zu belehren. Mehren« . 


* 
ps 


theils wird man entweder mit weitfchweifigen Regeln 


ader mit einem Machtſpruche abgefertigt. Es ift auch 
faum moͤglich ſich eine gute deutſche Sprachfunft von 
einem Manne zu denfen, ber unfere beften Schrift« 
ſteller nicht Eennen wollte, Inzwiſchen brauche man 
Gottſcheds ‚Arbeit, bis uns ein einſichtsvoller Mann, 
eine beſſere liefert. Der alte rechtſchaffene Schottel 
mit Aichingros Sprachlehre (zwey ſehr gute Bücher, 


die leider vielen Deutſchen unbekannt ſeyn werben) vers 


bunden, koͤnnte einem Mann, der unfere beſten Schrift. 
ſteller fleißig geleſen haͤtte, zu einem guten Grunde 
0 . 1 


einer. neuen. Acheit-Dienten,. 


. , 
. . 
I. Pr r . x . 
“ u - 2 ’ L . 
. p) . 1, ‚ 
vr . » . . 
— 
x , . —P 


u . 





W J Nachricht. un 
\ De Fuͤrſtl. Wapfenhaug Buchhandlung zu Braun⸗ 
ſchweig, die es ſich von ihrer erſten Errichtung am 
zum unverbruͤchlichſten Geſez gemacht hat, ihre Hand⸗ 
“ung. nad) ben firenaflen Regeln der Rechtſchaffenheit zu 
führen, und hauptſaͤchlich auch den geringiten Schein des 
niedrigen Nachdruckes zu vermeiden, fieht ih durch die 
im zwepten Stub des achten Bandes der allgemeinen — 
en 


7 


— — — — — — 


nd 


—— — — —— — 


———. — 
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r. 3 1 Nachricht: -- * 


ſchen Bibliothek p. 321. te Naihricht 
ſich wegen der neuen Auflage von des Stepbertn vor . 

oetifhen und profaifhen Stüden- in ı.chtfertigeh. 
ba gerader Handlung waren jelt mehreren Jahren haus 

ge Anfragen nad) des Freyherrn von G. poetiſchen und 
vroſaiſchen Schriften geihehen ; fie ſchrieb deshalb an die 
vornehmiten. mit ihr in Torrefpondenz ſtehende Handlun⸗ 
gen in Leipzig, Eonnte aber diere Schriften niemals erhal⸗ 
ten; man konnte ihr auch nicht melden wer der eigentlidyg 


Verleger derfelßen geweſen. Sie glaubte daher mit Recht, : 


dag die erfte Auflage gaͤnzlich vergriffen ſeyn muͤſſe. Ei⸗ 
ner von ihren Sreunden, der bievon hörte; That ihr dem 
Antrag, ihr eine neue vermehrte Auflage diefer Schriften 
gu veriihaffen. Die Fuͤrſtl, Wayſenhaus Buchhandlung 
mußte, dag dies ein alter Freund von dem Freyherrn von 
©. und cin Mann mar, beifen Denkungsart fie zu gut 


kannte, ald dag fie das aerinafte Bedenken hätte tragen 


ſollen, dies Anerbleten nit. Dank anzunehmen. So tft. bit 
zweyte Auflage diefer poetiichen und proialfchen Werka zu 
Stande gekommen, über deren Erſcheinung man Lerm za 
blafen für gut befunden hat. So vier find wir dem Pub⸗ 


to zu fagen fchulbig, daß der Herausgeber und nie nur 


bie nen bingugelommenen Stuͤcke unter des Freyherrn von 
©. eigener Sand gewieſen, fondern ung auch Briefe now 
m gezeigt hat, worinn ihm der Verf. in. mehr als einer 
tele freye Gewalt giebt, mit feinen Stuͤcken nad) feinen 
Belieben umzugehn, und ihm ansdrüflich erlaubt, eine 
neue Auflage davon zu wachen. Dieje Briefe deren Ins 
alt der Hr. Verf. vielleicht vergeſſes Mae, haben wir in 
nden, and können fie jebem, ben es intereßirs, auf Vers 


Jangen zu unfrer und des Herausgebers voſligen Rechtfer⸗ 


tigüng vorzeigen, 

Wir. bedauern indeß eben fd fehr , wie der Heraus⸗ 
geber, dag wir uns mit diefer neuen Auflage bemengt, und 
Cür unfere gutgemepnte Bemühung fo ſchlechten Danf yon 
dem Verf. derfelben erhalten haben. Brauniihweig ben 
tor. Jun. 1769. | J 


Fuͤrſtl. Wapfenhaus Bychbandlum se 
Braunfchweig. . 


% - _ 
una nme ans a 2m. > — — 000— 4 
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Allgemeine 
deutſche 


Bibliot ch, 


Des zehnten Bandes zweytes Stuͤc. 


Mit 8bnial Vreuhl. Churfurſt Sachtl. und Charſ. 
u Brandenburg. oflergnäbigfien Grepheiten. 
— —— — 
.. Becerlin um Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolal, 
1769. 
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Verzeihniß 


Dr in Sim zweyten Stuͤk des. jehnten Van⸗ 


des vecnfirten Bücher. 


u gembungite "Dramaturgie: Zwey Bände. Ein 


Nachdruft, eben derfelbeh in zween 


nBaͤnden. 
| u. Copfitntig.criminalis Therefians ‚ oder peinliche 


zirosihrdordnung für die öfterr: % 


ande. 
e Patriot. Kt: bis dritter 


ur Och efangeweile. Erſter Band 
< Der Dans ohne Borurtheil. Zepter Band. 


- Sherelie und Eleonore eine Wochenſchrift von J. von 


SGSonnenfels. 
Der Beburtätag. Ein Luſtſpiel von 3 Aufzuͤgen. 
Kritik ber den Geburtstag. Ein —* v. ı Aufzuge. 


Gedanten eines Philefophen von dem Luſtſpiele: 


Kritik uͤber den Geburtstag. 


Gedanien eines unpartheyiſchen Mannes, über die 


Gedanken eines Philoſophen. 
Schreiben des Philoſophen an den unparth. Mann. 
‚ An die uralte weltberühmte und hochgelehrte Geſell⸗ 
ſchaft der ſchoͤnen Wiſſenſchaften von Hirſchau 
Die Schriftſteller, oder freundſchaftl. Erinnerungen 
. andiefelbe,über ihre bish. Streitſcht.v. J. N.S. V 


Julie, oder Wettſtreit der Pflicht und Liebe. Ein rübs J 


rendes Luſtſpiel von drey Aufzligen. 
Tom Jones, ein Luſtſpiel von fünf Aufz 


laen 
Der Bauer aus dem Gebirge in Wien. Ein Luſtſpiel 


von drey Aufzuͤgen. 


Aurelius, ein Srauerfpiel in Verſen, v. e. K.K. Officier. 


[2 


Hormann und Thusnelde. Ein Trouerſpiel in Ber 


fen, von einem K. K. Officier 
u Der Bricbfane. Ein beroifhes Schaufpielin 
ufzügen, 
- Wienerifche Dramaturgie. Erſtes Bierteljahr. 
Briefe über die Wieneriſche Schaubuͤhne. 

Briefe uͤder die neuere oſterreichiſche Litteratur. 
IV. Denkmal des Hrn: I. XI. Gemeinhard, an den 
gm Bebeimentah Blog von 8. J. Riedel, 

X 2 


— 


32 
39 








. + 1.5, Wilkes, moxaliſche Beytraͤge zu ber Klotziſchen 


. Zmölfter Band. 


w 


V. LC.Koesberi, Analettaphilologica et exegeticain mn 
Quatuor S.S. Evangelia quibys, J. G@,Wolfz, Curae 
philologicae etcriticae fupplentur &augentur— 43 

"VI. Probe Rußiſcher Annalen von A. 2. Schlozer. 4% 

VIL Einige Borlefungen. Inder Königl.deutichenger « 7 
ſellſchaft zu Goͤttingen gehalten, von AB Räftnern, 66 
VII. Ueber denNutzen und Gebrauch der alten gefchn. - 
Steine und ihrer Abdruͤcke, von Hrn. Riot, 69 
RK. R. E Raſpens Anmerfungen über Hrn. Alonens 
neueſte Schrift v. Nugen und Gebrauch der geſchnit⸗ 
> tenen Steine und ihrer Abdruͤcke. Ä 


X. S. J. Baiers, irepmütbige Gcdanken über die in * 


= der Klotziſchen Schrift yon demMutzen und Gebrauch 
¶geſchn.Steine uͤbel angebrachte u.ungegr. Verlaͤumd. 102 


X. Der Antikriticus. Erſtes bis funfjehntes Stuͤt 103 


Authentiſcher Abdruk der Appellation des Untifriv 
°- cusgndas Publikum mit der Cenſur u.f. w. 1411 
⁊ Beiefwechſel des Hrn. Prof. Riedel, mit dem Antikehr - 
Rkitus, herausgegeben von J. G. €. Gleichmann. 123 
Portſetzung des Briefwechſels zwiſchen dem Herauds - 
goeber des Antikriticus und dem Hrn. P. Riedel. 123 
: MementoM pri an den Antik.v. J.G.C.Gleichmann. 123 


Bibliothet der ſchoͤnen Wiſſenſch. 1.undated&t. 127 . 
Moral. Geſpraͤch v. gel. Anekdoten v. C.H. Wilkes. 124 
Bibliothek der elenden Scribenten. 1. bis 4tes Stäf, 124 


Muſeum det elenden Seribenten. 126 
Neue Kriegslieder mit Melodien. 1226 
Yorik u. die Bibl. der elenden Scribenten au Hrn. 8. 127 

Eine Rhapſedie aus dem Antikriticus. i27 


3. P. Riepels Verdienſte um die Klotz. gel, Welt, 128 
+ Briefe ſcurriliſchen Inhalts. 128 


XM. Ihrer Kapf. Maj.nftruction, für die zur Verfers 


tigung des Entwurſs zu einem neuen Geſetzbuch ver⸗ 
‚ordnete Commiſſion. Rußiſch und Deuiſch. Eben 
dieſelbe blos Deuiſch. EEE 129 
XI. J. von Forreras, allgem, Hiſtorie von Spanien 
bis auf gegenw. Zeit fortgef. yon D. P.E. Bertram. F 
XIV. J. G. Zimmermann vom Nationalſtohze. 161 
De POrgueilNational.traduit de !’Allem.deM. Zimm. 1601 
XV. Verſuch einer vollſtaͤndigen Natur · un. Handlungs⸗ 


geſchichte der Heringe, von 5.9.38. 


164 


XVI. 








, ’ . ,9 
XVI. Chroftomathig poetien,; don J.m. Seinze. 166 
- XVI Vonden Berbrehenund Swafen: -- . 172 
Abhandlung von den Verbrechen und Strafen. 177 
Abhandlungen von den Tugenden und Belohnungen. 17% 
XVII, Siſuart und Dariolette, von J. A. Siller. - 190 
XIX. Schauplag ber Welt, oder merkw. Sammlungv,. 
See u. Landreiſen, aus den Schriftflellern aller Ras 
“ sionen gewählt, -— - 189 
0 Kurze. Nahridten. 
1.) Gottesgelahrheit. 
B.von Saiigs, Heine Schriften. = ...29X 
Bernunftsund fchriftmäßige Gedanken von ben Lehens⸗ 


‚7 „Pflichten der Chriften, entworfen von D.5.Arnofdt. ı 94 
Sechs Buͤcher des Hugo Grotius, von der Wahrheit 


Tder chriſtl Relig:aus dem lat. uͤberſ. u. M.C.D. ohl. 195 2 


IR Avrillon, Gedanken Aber verfdyiedene Gegenftände 
der Sittenlchre. I 


tigungen der heil. Engel. 

Neue Sammlung auserlefener Bredigten. R 19 
eue Sammlung auserl. Canzelreden verfchieb.ber.u,. 
verd. Lehrer der evang.hıth.Kirche,v. JIM.Goezen. 199 

CatechetiſcheGeſchichte der Waldenſer, Böhm.Brüder, ” 

Griechen, Socinianer, Menoniten u. anderer Secten, 

von J. C. Roͤcher. 201 

Sendſchreiben an den ungenannten Hrn. Verfafler dr - 

Schrift vom falſchen Religiondeiffr. . _ . 202 

, Rettung ber Unfihuld ber evangel. reform. Gemeinde in 
der frepen Reichsſtadt Worms, x. 307 

Beſtaͤttigte Unfchuld der ref.Kichenx.v.Y,Rediger. 207 

2) Rechtsgelahrhet. | 

Meflerion.eines Italieners über die Kische überhaupt. 210 

I $ 2. von dem geſchwornen Montage ober den 


C. S Gengs, geſammlete Nachrichten von den Beſchaͤf⸗ 
10 


., Morgen an der Lahn. 212 


€ 5. Dreyers,\zur Erläuterung ber beutfchen 
KRechte, Rechtsalterthuͤmer und Geſchichten anges 


‚wandte Nebenſtunden. ag 


3) Arzneygelahrheit. oo 
. Briefe über verichiedene Gegenſtaͤnde aus dem Reiche 
der Arznepwiſſenſchaft, von D.L.12.Sirfchel.iterZh. 215 
Gedankenv.berStarsfacht 0. Siehe, 217 
on un ' 3 arte 


* 


%ı 
Mioximilieni Eeiber, ebferyatiönes: praflicae eitca . 
: Inoculationem variolarumin Neo - nati$ inſtitutam. 
- Earundem Continuatig Letäl : - 
Morbi. deterioris notae, .Gallorum cafira.frans Rhe-. 
« num fita ab Anno 1757. ad 1762. infoftantes. — ur 


&tore Iofepbo Adamo Loreen, ‚a2K 


Ernefli Gadafredi Baldingeri, Introdyekie i in hotitiam. , 
feriptörum Medicinae militaris. . 223 
Hippocrates contractus, in.qua magpi Hippoeratis 
medicorum Prineipis opera-omnia in-brevem Epi- 
tomen fumma diligentia redacta habpptur. (Studio 
et Opera Tbemae Burnet. ‚229 
Anton Störks, Beobachtungen von dem ſichern Si. —* 
brauch und Nutzen des Schigrlings, Stechapfeld,- 
Bilſenkrauts, Eifenbütleins, und der Zeitlofen, aus 
dem Yateiniihen überjegt, von G. L. Rumpelt. 225 
P.S. Pallas, Elenchus Zoophytorum. . 
C. R. Hannes, de puero epileptico foliis anrantiorum 
recentibus fervata, A: C. de Buchner. 228 
Obfervations et Remarques de Chirurgie pratigue, FE 
recedees d’une nouvelle Methade d’amputer par 
tr, Remon de Vermale. . 
Kurzer und deutlicher Unterricht, wie man ben einer 
graßirenden contagigieufen Ruhr feine Gefuudheit 


* erhalten und verwahren Fönne; v. J. G. Sifern. 230 ° 


4) Weltweisheit. 
G. wien, Einleitung in des Srepheren. von 
Bielefeld Lehrbegriff der Staatsklugheit. 
Ebr. Sr. Schmids Bernunftlehrezum Gebrauch ki” 


- ner Vorleſungen. 231 
P. B. Stattler Philofophia methodo feientiis propria ’ 
explanata. Pars I. i 236 


9) Schöne Wiſſenſchaften. 
Les quatro parties du Jour Poeme traduit de raue· 
mand de Mr. Zacharie. 
Der Tod Adams, ein Trauerfpiel von Hrn. Riopſtock, 

in Verſe geſezt von dem V. der preuſ. Kriegslieder. 238 


Bpgmalion, eine Cantate. 241 


6) ut Kuͤnſte. 

Muſik. 
Ode auf den Sterbemorgen der hoechffkeligen Her- 
z0yin zu Sachlen-siat und Alteub. vl G. Golde. 248 


/ 


7) Vbi 
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Plinianiſches. Worterbuch, von Job. Dan. Denfo. 247 
8 ) See ichte, Gengrappie und Staatsrecht. . 
Nouveau raite de G bie: Tom, I. Traduit - 
‚de l’Allemand de Monlieur| le D. A, F. Büfcbing. _ 33 
Tome IL. Der erſte und zwepte Band. 
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ieſes Werf des Ha Refing, iſt von 
dem erſten Augenblicke, da die er ⸗ 
ſten Blaͤtter herausgekommen, mit 
ber größten Begierde gelefen worden 
und iſt allenthalben bekannt. Esift 
ein Schatz von richtigen Zergliebes 
rungen und fruchtbaren Anmerfun« 
gen über bie. Stücke, die auf dem Hamburgiſchen Thea» 
ter aufgefuͤhret worden. Und bey biefer Öelegenheit , 
‚ find, fonderlich im zweyten Bande, viel Ausfichten zur 
femern. Bildung und Verbefferung unfers Theaters 
eroͤfnet worden, viele Vorurtheile entlarvet, und viele 
die theatraliſche Kunft betreffenden Fragen, mit uns 
gemeiner Scharffinnigkein beantwortet worden. Die 
Vuf dem Hamburgifchen Theater aufgeführten we 
“D Bibl. x 2.1.6. | 
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2 | Hamburgiſche Dramaturgie. 


geben Hrn: Leßing bloß die Gelegenheit, ſich mit dem 
Leſer uͤber intereſſante das Theater betreffende Sachen 
zu unterhalten. Daher iſt dieſes Werk Feines Aus» 
zugs fähig ; es verdienet aber, von allen die die Schau⸗ 
ſpiele richtig beurtheilen, ober ſelbſt in dieſem Fache 
arbeiten wollen, fleißig ſtudiret zu mwerden. 
Wir wuͤrden hier nichts weiter ſagen, wenn es 
nicht noͤthig waͤre, unſern Leſern, von der mehr als 
Carlſchen Unverfchämtheit der Urheber des obenan- 
sejeigten Nachdrucks diefes Werks, Nachricht zu 
geben. Ä 
Vor ein paar Jahren fiengen einige Seute, bie. 
unbekannt bieiben wollten, an, unter dem erdichteten 
Kamen Dodsley und Compagrie von London, auf 
den Leipzigermeffen, einige won ihnen verlegte Bücher 
verfaufen.zu laffen. Unter denfelben war denn au 
ber ebengedathte Nachdruck der Hamburgiſchen Dräs 
maturgıe. Diefe verfappte Dodsley und Com⸗ 
pagnie Keflen zugleid) unter den Buchhaͤndlern eine 
abgefchmadte gedruckte Nachricht herumgeben; wor⸗ 
Ann fiesvergaben, ;, daß fie denjenigen ,. Die fidy ohne 
„die erforderkichen Cigenichaften in die Buchhand⸗ 
„fung mifchen wollten, das Selbiiverlegen verweh⸗ 
„ten wollten, daß fie zu diefem Behuf, mie Beybülfe 
„ einiger Buchhaͤndier, eine Eufle, aufzurichten an« 
„gefangen hätten, zu Deren Vermehrung fie um 
„Beytrag erfirchten, daß fie dem, der jemand von 
„ihrer. Gefellfchaft etwas nachdrucken wuͤrde, 





„allen Schaden zufügen würden, daB alle Bude 


„haͤndler ſich ın Jahresfriſt von allen Arten. Des 
„Nachdruckes lobmachen ober erwarten ſollten, ih⸗ 
„ren Verlag fuͤr die Haͤlfte des Preiſes verkuuft 
„zu ſehen, und was dergleichen. mehr war. Alle 
vernünftige Buchhändler laſen -diefe Nachricht mis. _ 
Berachtung, und ſahen fie für das an, mas fie war, 
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nenlich Ar nen Streichi in bie Saft, — un⸗ 
bekannte Leute ſich auf den Meſſen ein Anſehen geben: 
wollten. Es war ganz leicht zu ſehen, daß man von 


Leuten, die niemand kennet, unmoͤglich wiſſen honnte,“ 


ob ſie, die zum Buchhandel erforderlichen Eigen⸗ 


ſchaften, fie mögen auch ſeyn, welche fie wollen,»felft: Sur 
befähen ; daß man das Seib ſwerlegen niemand ven 
jehren. fönne; daß e8 ungereims. fep, eine- Eaſſe zu. 


vermehren, piberendendanten ſich Jeute barſtellen die 
anhekaant ſind, und deren Wort umd Gächerheit, she 
fe ſich nicht zu erkennen geben, fo bie viel als nichts il 





89 aber dieſe Leute hinter ihrer Decke draheten, eine - 

gen Leuten alen: Schaden ⸗zuzufuͤgen, Den Verlag 
anderer um die Haͤlfte des Prriſes zu verkaufen, 
(zwey Drohungen, ‚bie keinen Rechten nach, erlaubt 


ſeyn koͤnnen) fo mochten einige argwohnen, daßdie 


Verhuͤtung des Nachdrucks, oder des Werkaufs nache 


gedrukter Buͤcher viellricht m zum: Vorwand. des 


Schadens, ben bietinbefaunten-anbern.gufügen moll⸗ u 
‚ten, bienen ſollte unb daß die ſogenannten Derten 


* @odsley und Compagnie vielleicht gar ʒu den Miu 


. Hepperngepörter, Die fie wogubn, wufalgrga war . 
tem: Das Mißtrauen gegen Unbekannte, gunel.gee 


gen ſolche, die gefliſſentlich unbekannt. bleiben allen, 


iſt eine rechtmaͤßige Borficht eines vernünftigeuhtanfs 


manmes; denn wie.oft hat nicht ein Schelm die king 
. eines ehrlichen Mannes angenommen, und ba 
- Dwslen.und. Sompannie gleich ihren. Handel mit 
dem Nachdrucke ber. Dramaturgie anfiengen,, Ion» 


tete das;Ureheil eben nicht zu ihrena Vortheil. Et 


ließ ſich alſo (wir wiſſen es zuverlaͤßig) kein eingiger an⸗ 
geſehener Buchhaͤndler mit ihnen ein, ſondern man ber 


gnuͤgte ſich, ihnen für wenige Thaler bas, mas man 


von ahvem meiſt menig bebeutendem Verlagsbuͤchern 
brauche, „aAbzukaufen, ni ließ fie. unter den vielen 


a 
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4 Hamburgihe Dramdturgie. 
Gauſtrern, denen die Meßfreyheit erlaubt, ihr Axede 
——— fortlaufe. om 
.. Hr Leßing nahm. aber dieſe Sache auf einen ernſt⸗ 
fteruu Fuß; Er glaubte vermuthlich die Herren 
)odstey und Compagnie wären angefehene Buch⸗ 
händler, und hätten fid). mit angefehenen Buchhaͤnd⸗ 
fa verbunden, ven Gelehrten zu vermehren, feibft 
‚auf ihre Koften Bücher drucken zu laſſen. Er. wax 
nicht allein mie: Recht ungehalten, daß durch dem 
Nachdrut ſeine Dramaturgie (ohnerachtet er, wie 
ar verfichert, Durch diefe Unterbrechung; keinen Dom 
theil verlohr) unterbrochen ward, fondern.er befürch 
te auch, „daßies Heute geben koͤnne, die einen aus⸗ 
„druͤcklichen Plan: imtnach machten, daß auch das 
„nuͤzlichſte unter aͤhnlichen Umftänben unternommens 
Werkverungluͤchken ſollte und müßte. Dies bewog 
ihn die Dodsleyfche- Nachricht öffentlich bekannt: zu 
miachen. Er zeiger vas Ungereimte datinnı,. Nach 
drub durch audern Nachdruk zu verwehren. Erfrapte: 
„Bei. find Die, Die das: Selbſtverlagen vermehren 
Imollen? Haben fie: wohl das Herz, fid) unter ihren 
3jwahnen Namen gu biefem Frevel zu befennen? Iſt 
„,irgenbigo. das rlegen jemals verboten gem) 
„ten? Und wie kann es verboten feyn?. Welch Gefeg 
zkann dem Gelehrten das Recht ſchmaͤlern, us; ſei⸗ 
„ nett digenchuᷣmlichen Werfen alle den Nutzen· zu zie⸗ 
„dan; ben er möglicher. Weiſe Daraus ziehen. Eau? 
zı Aber fie mifchen ſich ohne die erforderliche Eigen» 
yſchaften in die Buchhandlung. . Was find das für 
‚narforberlihe- Gigenſchaften? Das man 5. Sabre 
„ben einen Manne Packete zubinden gelernet, der 
„auch. nichts weiter gelernt, der auc) nichts weiter 
„kanu, als Packete zubinden? And wer darf ſich in- 
„bie Buchhandlung nicht miſchen? Seit wenn iſt 
„ber Buchhandel eine Innung? Welches find feine- 


5 aubs⸗ 
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3Zeeh Vinde. ze 
anf Privilegien ? Wer bar r ihen 4 


* — diefe- tagen tar es leicht zu antworten. 
Mie kann es einem Gekehrten verwehret werben, ei 
was auf ſeine Koſten drucken zu laſſen, denn jebee 
am wohl fein Geld ausgeben wöfür er will. Aber 
Bücher bebitiren? Auf ben Meflen fann jebermam 
 serkaufen, ſobald er nur einem Käufer finden kann: 
In den meiſten Staͤdten Deutfchlandes wirbein baudes 
fuͤrſtliches Privilegium erfordert um einen offenen 
Buchladen zu haben. In Frankreich und Holland, 
darf ein Gelehrter, ber ein "Buch auf feine Kofteh 
Brucken läßt, es nicht anders, als durch privilegirte 
Buchhändler verfaufen laſſen; wo hingegen der Lan⸗ 
desherr den Buchhandel. jebernrann frey luſſen wollte, 
koͤnnte denn auch jedermann Bücher verkaufen Bu 
Da aber in Deurfehland faft nie bie Auflage ei 


nes Buchs in einer Stade verkauft werden kann, 


fondern in alle Seäbte Deutſchlandes verſtreuet wet⸗ 
ben muß, ſo iſt dadurch der Buchhantel; ver in Baris 
‚und Sonden zuweilen, auch ohne vorlänfige —— 
bloß durch baaren Verkauf an den Käufer getriebe 
werden kann, in Deutſchland zu einen ‚mi * 
verwickelten, und unter manchen Umflänten hoͤchſt⸗ 
mißlichen Handel geworden: Wenn er:ſoll mit eind. 
gem Vortheile getrieben werben, fo erfodert er.eitte 
wungemein weitläufige Kenntniß der vorhandenen Baͤ⸗ 
‚her, bet beften Art fie anzufchaffen ihrer verhaͤleriß 
mäßigen Brauchbarfeit zum Vertriebe; eine genaue 
Ordnung, die nicht allein beym Zubinden der Packete 
ſtehen bleibt, oder bloß lehrer, einzelne Bücher richtig 
zu behandeln, und in weitläufigen Iäben und Nieder 
Jagen, alles dahin zu legen ſey, we es am laichcoſten 
vbau iſt, ſondern auch, dey einer weitläufigen 
haltung, ie bie Baghandcang nothwendig pri 
ſi 


u _ Gamburgihe Dramaturgie. 
aAdhfuhret, und nicht einen Augenblick ans der Acht gelaſ⸗ 


fen werben muß;. eine ungemeine Geſchaͤftigkeit, im 
Werkauf, in: der Cotreſpondenz, in ber ſchleunigen 
Gpebirung der verlangten Bücher, in Bereifung - 
‘der Meſſen, viel Borficht im Drucken, im Anfchaffen, 





im. Fr a Verborgen, im Umtauſchen u. ſ. w. | 


dm dieſe Cigenfchaften und Kenntniffe, “zu ers 
dangen, wird in ben ſechs ober fieben Lehrjahren, die 
die doutſchen Buchhändler ohne eine Junung auszur . 
machen, durch allgemeine Webereinitimmung verlan⸗ 
‚gen, nur ein geringer Anfang. gemacht, und bloß 
Durch Fleiß und Erfahrung werben fie vollkommen 
‚gemacht. Wem biefe Kenneniß fehlet, ber wird, 
‚wenn nicht ein blindes Gluͤck über ihn walten füllte, 
ſchwerlich mit Vortheit Buͤcher debitiren koͤnnen; et 
. wird Fih hundertmal mit ehymaͤriſchen ‚Hofnungen 
ſchmeicheln, und wirklich vorhandenen Gefahren nicht 
auszuweichen fuchen. Dies har bey Gelehrten, "bie 
| Bayer auf ihre Koften drucken ließen, fehr öfters zur 
- ‚getröffen, und dies iſt mın bie wahre: Urfach gewefen, 
‚warum fie oft da einen nithe geringen Schaden ge 
—— wo ſie ſich anſchntichen Vortheil verſpro⸗ 


Dies waͤre es ohngefaͤhr was man ſagen koͤnnte, 

um Hen. Leßings Fragen naͤher zu erörtern, Was 
— Dodsken und Compagnie? Anſtatt ſich zu 
enkfchulbigen, welches fie ſfreylich werden unmoͤglich 
‚gefunden haben; greifen dieſe unbekannte Leute, Die, 
nicht einmal das Recht haben, ſich unter die privile 
girte Buchhaͤndler zu zaͤhlen, einen Schriftſteller, 
ie Hr, Lefing und zugleich alle Gelehrten, bie ihre 
Bäder auf’ eigene Koften. drucken, auf die gröbfte 
Meiſe an, fie Elagen feine Impertinen; au; fie nen- 
wen ihn einen Ralumnianten, feinen Aufſatz wider 
| Ian eine Honiuade un ſagen, er nad. der, “ode 
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welt einen (ehr ehren Bed von der Semüithen 


art unferer ißigen Gelehrten machen, fie nennen den 
Selbſtverlag den Schlenhhandel der Autoren, fie, 
die felbft unter der Decke eines frensden Namens, 


einen bisher unter ‚den Buchhaͤndlern neben 


Echleichhandel unternommen haben. Hr. L. fagt, 
er habe Die Dramaturgie nicht auf ſeine Koſten drucken 
laffen, und verliehre alfo nichts durch den Nachdruk. 


Dodley und Compagnie wollen beweiſen, daß Hr.L. 


bed) fie auf feine Koſten babe drucken .laffen, und fühe 
zen zum Beweiſe an, daß das fächfifihe. Privilegium 
auf Kr. Lefings und Hrn. Bodens Namen erthei⸗ 
Kt worden. Ob aus diefen Worten des Privilegium 
 ‚fohget, daß Hr. 2. Das Buch anf eigene Koſten ver⸗ 
legt, und .ob, wenn diefes auch folgete, die Recht 
ſchaffenheit ber Hm. D. uw. E. etwas. gewinne, iſt 
leicht zu ſehen. Wir bemerfen nur biefes: Hat man 
wohl jemals dergleichen Frechheit gefehen;, daß ein 
Nachdrucker ſich auf ein Privilegium öffenefich beru⸗ 
fet, welches er doch ungeſcheut uͤbertreten hat, zumal 
ae, (welches wohl zu merken,) Die einzige Niederlage, 
biefes Dodstegichen. Sihleihbandels i in Leipug ift, 


and alſo der Nachdruck auf Ehurfächfifhen Grund 


und Boden und:ohne Scheu getrieben wird. 

Mech .eine Einzige Stelle ‚wollen‘ wir. anführen: 
Die Anseren wollen. ben. moͤglichſten Gewinn von 
ihren: Arbeiten ziehen, bascheißt, ‚fie wollen aufler 
„dem: Honorario, and) noch dos wenige (in. Deutſch⸗ 

„land kaun. man es mir Recht ein weniges nennen.) 


| „am. ſech reiſſen, wovon wir leben; *) fie mollen:ben’ - 


„Untergang ber Buchhandlung befördern. EmBuch 
„drucken zu laſſen und es zu verkaufen, ſtehet 
| „jedem frey, ‚aber: |! Denen ‚bei Sun rd 


” Wo ſtehet 8 geichrieben, daß Dodeley und en | 


u pagnie, von der Buchhandlung leben möen 


- f " 
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Recht gegeben, vom VBuchhandel zu Ren; und‘ die 
„ die unglüdlichften Leute wären, wenn fie ihren Han⸗ 


„bel nicht fertfegen koͤnaten, ihre Nahrung ieuben 


„wollen, ift mehr als Geitz. Die Policen har fich 
„nacd) dem Kriege alte Muͤhe gegeben, die Dorf 


.„tanfleute zu unterbuäden, ‚weil ſonſt die in: bey 


» Stadt zu Grunde gehen würden u. ſ. w., Wenn 
Dodsley und Compagnie geftchen, ‚daß es jeder 
„ mann erlaubt ſey, .Bürherzu Drucken und zu ver⸗ 
fen, fü. iſt dies ja Das einzige Recht, das Hr. Leßing 
ben Autoren bat vindiciren wollen, ‚wie fännen fie 
denn ſich entblöden, vom Untengange bes Buchhan⸗ 
dels zu reden, woran nicht gedacht worden, da viel⸗ 


mehr Her Buchhandel feinem Untergange näher: ge⸗ 


- 
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bracht wird, wenn ſich alle namenloſe Leute unten 
einer erſonnenen Firma, damit abgeben duͤrfen. Wie 
koͤnnen fie unverſchaͤmter Weiſe Die Gelehrten, mit 
den Dorfkaufleuten vergleichen, die die Policen zu 
unterdruͤcken ſuchen muß. Und wie unterſtehen ſich 
Dodsley and Compagnie im Namen aller Buch⸗ 
händler zu veden, bie dergleichen · verkappte Vuͤcher⸗ 
(bike ie unter. ihre Zunft zehlen werden. 

Iſt es nicht unerhoͤrt, daß Leute, unter.der Dede | 
eines fremden Namens, eindın berühmten Gelehrten/ 
den, fie dunch den, Machdrack Feiner Schriften ohnedem 
beleidigt. haben, nad) oͤffentlich aushoͤhnen bürfen, 
Sollte nicht jeder wernimftige Gelehrte, und jeder 
wernänftige Buchhaͤndler feinen Abſcheu bezeugen, und 

uß mon nicht die Stirne des Werfaſſers der halli⸗ 
ſchen gelehrten Zeitungen bewundern, Der ein ſolches 
RPeſragen gut heißet, viellelcht weil er glaubt, das 
Inerme; des Herru Dodsley nnd Compagnie. 
fönue einen: - Leßing m unangenehme Stunde 


wachen. 
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Conftitutio criminalis T'herefiana, oder den 
-, Römifch: Kapferl. zu Hungarn und Böheimic. 
Koͤnigl. Apoſt. Majeftät Maria Thereſiaͤ, Erz⸗ 
herzogin zus Oeſterreich ec. peinliche Gerichte» 
ordnung. Wien, gedrukt bey J. Ih. Edlen 
“von Trattnern, 71 Bogen in Fol, ohne die 
Belag 
D unermaͤdete Eifer das Wohl der Untertha⸗ 
u ‚nen durch deutliche. und vollſtaͤndige Gefege 
zu befördern, die Standhaftigfeit alle entge⸗ 
genſtehende Hinderniſſe zu überfleigen, find Züge, weiche 
Der. Gefchichte in dem Charakter der großen Thereſia 
mit unausloͤſchlichen Farben fchilbetn und der Ewige 


keit uͤberliefern wird. Seit langer Zeit ſizt ſchon eine 


Geſellſchaft gelehrler Leute, welche Die bürgerliche Ger 
fege, Die Kanferlichen Erblande fammien, vereinigen, 
unmfehhmelzen, und in ein Syſtem verbinden fol. Ei 
ner anbern Hofcommißion ward anter Der Auffiche des 
Grafen von Althann aufgetragen, aus Den vorhanden 
en Caroliniſchen, Ferdinandiniſchen, $espolbinifchen, 
Joſephiniſchen Halsgerichtserbnungen und andern 
Nachtragsgeſetze das natuͤrlichſte und billigſte zu waͤh⸗ 
ken, Die. Mängel und Fehler zu verbeſſern, und das 
ganze peinliche Recht auf einerley Grundſaͤtze in allen 
Fanferlichen Erblanden zu bringen. Diefe leztere Com- 
mißion hat nun ihren Auftrag durch das gegenwaͤr⸗ 
tige, Werk vollendet, daſſelbe in zwey Theile‘ 1) von 
dem peinlichen Verfahren und 2) den Halsgerichts⸗ 
maͤßigen Werbrechen, nebſt deren Strafen, zerlegt und 
auf folgende: Artoeingerichtet, Jeder Theil hat wie 
ber feine:befanbere Bier Deren: Inhalt niche Per 
2 5 mnad 


r 
ro Conftitutio eriminalis Therefiana, 


nach der Folge ber Paragraphen in Furzen deutſchen 
Saͤtzen überall vorangeher, fondern aud) lateiniſch in 
Randgloſſen ausgedruft wird. Wir tadlen diefes lez⸗ 
tere nicht, weil dadurch manches fhlecht überfezte 
- Runftwort verflänbficher gemacht und die Sprache 
der andern Eriminaliften beybehalten werden kann. 
Kurz, man hat ſich bemüher,.diefes Geſezbuch in der 
Ordnung und Norm eines-foftematifchen Lehrbegriffs 


7 gu. entroerfen und durch biefen Weg die Erletnung des 


peinlichen Rechts zu erleichtern. Auch bier loben wir - 
ı die Berfaffer — nur wuͤnſchten wir, daß fie felbft befe 
fer und’ zufammenhängender gedacht, mehr andere 
wohlgeſchriebene Werfe geleſen, die Kunſtwoͤrter ge⸗ 
nauer unterſucht, alle uͤberfluͤßige Begriffe, ſammt dem 
Schein der Gelehrſamkeit, von ſich entfernt, einen Für 
gern, reinern, (und Dürfen wir es fagen) einen deutſchen 
und nicht einen blos öfterreichifchen Stif gewaͤhlt hät: 
. zen. Daß esfchwer fen den ernfthaften, den nachdruͤck⸗ 
fihen Ton eines Gefeggebers mit der unterrichtenden 
Sprache eines Sehrers anſtaͤndig zu vereinigen, hat 
die Commißion durch ihr Beyſpiel gelehrt, und zwar 
fo deutlich gelehrt, daß wir feinen Nachahmer fehen 
möchten. Der erfte Abfag nebft vielen, mehreren, mo 
Sachen erfläet und Folgerungen gezogen werben, fh 
fen unfern Ausſpruch unterftägen. „Ein Verbrecher 
„C(heißt es ı $.) ift, wenn von Jemanden wiffentlich 
„und freywillig, entweder was durch die Geſetze ver» 
„boten, unternommen, oder was durch Die Geſetze 
„, verboten ift, unterlaffen wird. . Es ift demnach ein 
„Verbrechen nichts anderes, als gin geſetzwidriges 
„Thun oder Saffen; fo folgſam durch Thathandlung 
„oder Unterlaffung begangen wird.,, Nach Diefer 
SBrobe vom Vortrag :fonnmen wir zur Beurtheilung 
der Sachen felbft. Streng wollen wir hier feyn, aben 
sie parspelch, mir. würden. jeden Auspruc mi 


E PRIRRPER Berikttermenn.- ER: u 
deneignen Worten des Werks belegen, wenn —— 


Des, Kaums jchonen müßten, Und. damit, 
mand vorwerſe, daß wir unanſtaͤndig über ein & * 


Buch kritiſirten ; fo erklaͤren wir feyeruch, daß alle Ein⸗ 


wendungen bios ‚gegen bie Heren Cemmiſſarien, als. 

Gelehrte betrachtet, gerichtet find, und wir hoffen, . . 
"Dafı.es.ung erlaubt ſey/ als ſolche über ihre Meynun⸗ 
gen zu.urtheilen,. Wir unternehmen nicht die Autoe 


ritaͤt der Monarchin anzutaften, enes iſt laut, 


| biefes würde ftrafbar feyn. . ,. 


— 


Da es alfemal ein Fehler iſt, Yon andem. orte 


Ä zu entlehnen, und doc) Die Begriffe aber den Rebeges 
rauch zu ändern ; fo muͤſſen wir den ganzen erften 
\ Ariel in dieſer Ruͤkſicht verwerfen. x ı. ift wohl 
‚eine, unerlaubte Handlung, aber fein Verbrechen (Jen 
Iictum, wie es doch am Rande heißt) befchrieben wor · 


Denn wer bleibt die Androhung.ber Strafe, 


ni pcenalis),. welche ein Verbrechen von andern, 
: Pergehungen unterfcheidet? Ueher bie folgende Abs 


füge müßten wir einen Commentar. verfertigen, wenn 
fie } ‚nerheffert werden ſollten. Hier iſt etwas zur Selbſt⸗ 
prüfung. 1.Die römifche Eintheilung in Öffentliche 


und Privat Verbrechen, gehöre in Fein deutſches Gier 


‚aber diefe 


nur mittelbar thun. er 


« - 
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. 
⸗ un 
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ſetzbuch vom achtzehnten Jahrhundert, wenn ‚die 
erf. — auch gleich verſſanden hätten, Daß ſie 


oöhiners Diſput de abigeat, et furto Qu, und, je 
bem guten Handbuch ber Panbeften zuerfehen. 3. Es 


| hätte bey dieſer ae erklaͤrt werben muͤſſen, 


was heutiges Tages oͤffentliche Verbrechen heiſſen, 


nemlich ſolche, welche das Band zwiſchen dem Regen⸗ 
‚sen und feinen Unterchanen . unmittelbar ‚angreifen 


Privai⸗Verbrechen abge find alle andere, welche dies 


iſtinction nicht gefaßt und doch um ger- 
lehrt zu ſcheinen, Darauf angefpielt haben, ift aus _ 


f . - x 
" , / - . 


12 Cohfkitiite &iminatis Fhiereffihe, 
.” Nu Iefe man den zweyten Abfag: „Die Ver⸗ 
„brechen unkerſcheiden fit} nad) dem: belädtgeen Ge⸗ 
„genſtand in oͤffentliche;, wodurch mittels oder un« 
„nitiefbar die gemeine Wohlfahrt geſtoͤret und eben 
„von darumen gegen felbe zur gemeinen Genugthüs 
„ug eine öffentliche Strafe verhängt wird; denn in‘ 
."  „ Privar Verbrechen, wodurch Jemanden inſonderheit 
„Schaden und Rachtheil zugefüger und dieſerwegen 
„dem Beleibigten zu feiner Entichädig- und eigner‘ 
„Genugthuung die rechtliche Hilfe ertheilt wird. ,,' 
Mech eins wollen wir hier bemerfen. Die Verfaffer 
feinen nicht zu wiſſen, daß jedes Verbrechen das 
‚Wohl des Staats wenigftens mittelbar ſchwaͤchet, und 
daß alfo nach ihrer Erflärung feine Privat Berbres 
chen denkbar find. Die Correction bes dritten, vier⸗ 
ten und fünften Abſatzes koͤnnen die Leſer aus dem ans’ 
gezeigten ſelbſt verrichten. — Art 2. $. 4. ifk- 
eine neue Probe von der Eintheilungsfunft. „Webers 
ſchwere Werbredjen find diejenigen, welche eine ver⸗ 
Phärfte Todesſtrafe nady ſich ziehen, ſchwere, wor⸗ 
auf eine geſchwindere Todesart, als Galgen oder’ 
ESchwerdſchlag, ohne anderweite Verſchaͤrfung ober eine 
dein Tod gleich zu achtende Strafe ausgemeffenift; ge⸗ 
tingere Miſſethaten find alle übrige,,, Unferes ges 
ringen Ernteffens iſt diefer Unterfcheid nur von der 
Vberflaͤche, von veränderlichen Umftänden hergenoms’ 
men worden, und hat nicht den geringften' Gebrauch. 
Soll er einen practifhen Nutzen haben; fo muß er 
fich auf die Groͤße der Verbredjen, auf die Grade ber. 
Sittlichkeit und bes Schadens, gründen, und alsdann 
dient ‚er allenfalls die Strafen darnach abzumeffen. _ 
Mit Recht ſchaͤrft man S. 5. den Sag ein, Daß mehr 
aufdie Bosheit des’Thäters, als dem Zuftand desjeni« 
den, der von.ihm befeibigt reird, bey der Beftrafung 
zu fepen ſey. Unter die Abſichten "der Strafen we 
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der Merf. auch die Genugthuung, welche dem verley 


gen Staat dadurch geleiftet werden muß.. Beſſer und 
feuchtbarer, ja felbft der Wahrheit gemäßer, hätten fig - 


die Erhaltung der Sicherheit an die Stelle ber Ga 
—— geſezt, denn alsdann wuͤrden alle Gedan⸗ 
Een von Rache und von einer wirklichen Schadenser⸗ 


ſetzung, die man leicht unter der Genugepuung von | 


Beben! koͤnnte, als unſchicklich entfernt. 
S. 6. $ 10. Wenn bay der Wiederhelung: eines 


Ä Verbrechens. die Strafe. ſtuffenweis vermehrt. wird; 


fo darf der Richter wicht. anders zu -einem-weiteren 
Grabe’ fihreiten als in fo fern die erflere Grade bey. 
ehemaliger Ergreifung wirflich und- geſetzmaͤßig au 
dem Thaͤter ſind vollzogen worden. Dies iſt eine per⸗ 
muͤnftige Beſtimmung ſtreitender Meynungen. ©, 9; 
Von Lebensſtrafen, Feuer, Rath, Viercheilung, Gal⸗ 
gan, gluͤende Zangen, Meſſer zum Riemenſchneiden, 
Abſtechung der Zunge und Augreiſſen des Nackens (mb. 
Die ſchreckvolle Werkzeuge, weiche die Mifferhärer in 

Defterreich erwarten und. als Mistel der: Gerechtigkeit 
für noͤthig angefeßen werben. :,. Wolfımüßse:bier fer. 


nen Begriff von einer. nach den Kegeln:der Weixpeit . 


—— Guͤtigkeit ändern oder fragen t ob ⸗ 


warum copirte hier die Commißion mit Blur geſchrie | 


ben? Geſetze der. ältern ‚Regensen,, warum that fie 


Ber. gnädigen Monarchin feine . Borftellung? find - 


etwa die Einwohner der Erblaude ungefittster, wilder, : 


— 


als Ruſſen, als Tartarn, daß gelindere Strafen nicht 


auf ſie. wirken · ſollten d 


S. 10. on Lejbesftrafen. Eingebohrve Une. 


terthanen der Erblände follen nicht mit Ruthen ge- 


ſtrichen ober ausgepeitfcht werden, als, Dusch ausbrüfs 
liche Verordnung der Sürftinn, Wem faͤllt Hier nicht 


bie Lex Portia,, nicht Paulus, nicht dies Vorrecht | 
eines roͤmiſchen — da? Wer bewundert den 


Con⸗ 


nd 


24 ' Copiftirüsio crimirtalis T’herefiana, | 


Contraſt nit, daß derjenige, der verbrannt werben 
Fann, nicht gegeißelr werden darf? Won det Brands 
markung it S. 11. eine ganze Zeichenfunft zu leſen. 
Die Verftümmelung am Leibe ift doch zu guten Gluͤck 

als untauglicd verworfen worden. Die Berf, dach⸗ 
ten wohl nicht uͤber die Gefängnißftrafen, über di⸗Lan⸗ 
besverweifimg nach, um die Faͤlle, wo fie näthig, nuͤtz⸗ 
lich find, ven den ganz verwerflichen zu uncerſcheiden 
D wie ſehr dermißt man hlet das philoſophiſche Ge⸗ 
nie, das die Mittel mit den Endzwecken vergleicht und 

. nach ihnen-abmiße, » &; #6. Wäre es niche beſſer ge⸗ 
weſen, den’ Richtern zur Baſtreitung der Unterſuchungs⸗ 
Kecoſten, lieber etwas gewiſſes aus ber: herrſchaftlichen 
Kammer anzuweiſen, als ihnen die Strafgelder, fett 
befien, zu uͤberlaſſen. Mißbraͤuche izu vermeiden, ha⸗ 

ben ſchon viele Landesherrue den Gerichten alle Spor⸗ 
tuln genommen, und ·dieſelbe durch eine beſtaͤnbige Be⸗ 
ſoldung erſezt, wie vielmehr ſollte dies in peinlichen 

Sachen geſchehen, wo der Verbrecher glauben kann, 
daß der: Eigennutz bes Richters in die Beitimmang 
ber Geldſtrafe mit einfließen koͤnne. Mach des. 9, Arti 

y. Abſatz follen Stamm und $ehngüter, die zur Er⸗ 

Galtung der ganzen Familie gewidmet, der Laudes⸗ 

fuͤrſtlichen Kammer auf ewig anbeimfaflen, wenn der 

Beſitzer einen Hochverruuß begehet, Der durch Krie⸗ 

gesmachc!hat gedaͤmpft ˖ werden aruͤſſen. Wird dieſes 
Geſetz mit der natuͤrlichen Billigkeit, oder dem Recht 

der Ratut, vereinigt werden koͤnnen?. Der einzige 

Grund kann die Entſchaͤdigung wegen: aufgewunder 

Koſten ſeyn; allein dieſe Foderung gehet nur gegen die 


U Urheber, und diefen'allein müßte ſich gefallen laſſen, 


daß die Kammer ſich Zeit feines Lebens an allen Guͤ⸗ 
tech, wovon: er-ben. Genuß hat, erhohlte. Was ha⸗ 
. ben dieunfchuldigen Anvermandte gethan, welchen das 
-. Out: vom 'orften Erwerber nicht vom Iegenerfen 
4 " ” \ j pi e⸗ 


— 


— 





> 
- 


oder peimiche Gerichttorduring. 28 
Denen gegeben wird... Jede Schäbenserfepung; 
die ich auf Koſten kines unfchuldigen vertange, 
verliehrt ihre. :Matur,; und ift eine! Beraubung. 


Solche Kammer. Grundfäge fönnen einer großemie 


Ahigen Therefia nicht gefallen. + S. 19. Mit Recht 
werden der Chrlofigfeit, welche bloß vom Urtheil der 
Saste und nicht der Geſetze herruͤhrt, (infamiae fa- 
4.) alle Wirkungen abgefprochen und jeder deshalb 
gemachte Vorwurf, als eine Kraͤnkung der Ehre, Has 
ſtrafet. ©. 27.6.9. fayen die, Verfofler: Wenn jer 
mand in-einerley Verbrechen öfters gefünbige bat und 
darüber nicht. geſtraft worden; ‚fo ift. folches nur fie 
eine That zu halten... Warum bringen fie nicht tiefer 


ein? Es ift eine That, wenn einerley Verbrechen bey 


ainerley Gegenftand mehrmals wiederholt wird; z. €; 
23. befchläft jemand oͤfters eben daſſelbe Mädgen; fo 
Bold ‚aber die Gegenftände verfchieden ſind; fo find 


auch mehrere Verbrechen, obgleich von einerley Art. 
Mer zwey Maͤdgen ſchwaͤngert, hat doch wohl zwey 


Schandthaten vollzogen, und mehr als jener, der bey 
einem bliebe, gefehlt? Kaum begreifen wir, IS. 31. 
.$ 2.) daß eine Aufhebung des peinlichen Procefles, 
die in Anfehung aller Strafgefangenen, wegen einer 
gluͤcklichen Begebenheit und atfo ohne pofitifche@fründe; 


: ohne. Unterfcheid der begnadigten Perfonen, erfolge, 


mir dem Syſtem einer guten Regierungsfunft beſte⸗ 
ben koͤnne, ja, ob es. wahre Önndefey.. S. .35: wer 
den bie Gerichtsbärfeiten des Orts, mo das Verbre⸗ 
Ken begangen worden, wo ſich ber Miflechärer mei⸗ 
fiens aufhält, und wo er ſich ergreifen läßt, zwar als 
gleich gegründet angefehen, aber doch giebt man bem 
legten Gerichtsſtand den Vorzug. Dürfen wir auch 
hier unfere Meynung entbedfen; fo feheintesung ver« 
nünftiger, unter Richtern, die einerley Oberheren ha⸗ 
ben, zu verfügen, daß der ergriffene Thaͤter immer an 


das 


X 


‘ 








15 Conftiitio triminalis Thereſiama 
das Gericht abgeliefert werde, in deſſen Bezirk er go⸗ 
ſuͤndigt hat. Hier hat feine Uebelthat die Sicherheit 

ſtoͤrt, hier ſchreyet man um Rache, hier find die 

eugen und Anzeigen ohne Koften zu haben, hier ift 
das Aergerniß gegeben worden, unb muß affo buch 
das Beyſpiel der Strafe wieder ans ben Gemuͤthern 
entriflen undidas Verbrechen verhaßt gemacht werden. 
8. 53, $. 3. Die peinliche Anklage iſt einem Privaͤt⸗ 
mann gänzlich unterfagt,. jeboch wird ihm nicht allein 
erlaubt, fondernfogar auferlegt, jede bewußte Schand⸗ 
ebnt dem gehörigen Gerichte mit allen Umftänden am. 
Auzeigen, Dieſes iſt eine Nachahmung einer koͤnigl. 
preußiſchen Verordnung. — Ueberhaupt aber von 
der Sache zu urtheilen, koͤnnen beynahe alle Gebre 
chen der peinlichen Anklage bey dem Nachforfchunge 
proceh vorfommen, weil hier der Richter bie. Stelle 
bes Anflägers. vertritt. Da auſſerdem ˖ die Anfläger 
Deut zu Tage nicht mehr fo, wie bey den Römern, bes 
lohnt werden, ba:demfelben. im. Gegentheil aufgebür 
det wird, die Proceßkoſten zuitragen; ja da der Rich⸗ 
ter die Anklage in einen Unterſuchungsproceß bey lam 
gem Berfug verwandlen kann: fo fehen wir den Nu⸗ 
Sen. diefer Aenderung nicht ein. ©. 55.9.4 Haͤt⸗ 
ten ſich Die. Berfafler erinnern follen, daß die Gene⸗ 
relinquiſition Beine befondere Are, fondern ein Theil 
der peinlichen Unterſuchung iſt, ber ſichbloß mie Ent⸗ 
deckung wahrfcheinlicher Gründe, ' ob, wie und- von 
wem die That fey vollbracht worden, beſchaͤftiget. 
Wie iſt es moͤglich, daß man (©. 66. $. 10.) die 
Geſichtsbildung, Nation, Religion und Leibeszeichen 
(etwa rothe Haare, Muttermaͤhler) unter die bey⸗ 
helfende Anzeigen rechnen und daraus nur den geringe 
fien Grund eines Argwohns ſchoͤpfen kkann? Bey eis 
nigen iſt gar keine Verknuͤpfung mit der darausgezo⸗ 
genen Foͤlge, bey andern iſt fie ſo ungewiß, Daß. m 
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Diefeibe: wenigſtai in der Unter ſuchung eines Verb - 


chens auf Feine Weiſe annehmen ſollte. Mir. find. 


Wottlob aus ben Zeiten. des Planetenleſens und koͤn⸗ 


ine noch beine foiche Charafteriftiß Gemüthaneigum 


gen und davon abfließende Handlungen zu erraten, 
S.63 Als etcoas befönders, ift anzumerken, daß 
¶S. 62. & 35.) die geiftliche Perfonen Yon bem koͤr⸗ 
-perlichen | 
anter prieſterlichem Glauben zu beſtaͤtigen haben, 
Von der peinlichen Frage. ©: 108. Leſer, die 
nicht ein gleiches Schickſal mit ung erfahren- wollen, 
muͤſſen Diefen Artickel überfchlagen und noch weit we⸗ 
nigoer die beygefuͤgten Kupfer, der in ben Erblanden und 
änsbefonbere der zu Wien üblichen Folterinſtrumente, 
betrathten, zerquetſchende Daumenftöce bis auf die 


Knochen, einfchneidende Schnüre, fpanifche Stiefel, 


gur barbarifchen Ausbehnung beftimmte Leitern, 
Fchenzuͤge und Gewichte, ganze Bündel entzuͤndeter 
Wadhakerzen find ſamt den ſchreckvollen Geſtalten bar 


leidenden Menſchen auf den erwaͤhnten Kupferſtichen 


mit aller Genauigkeit ausgedruͤckt. Großen, die ihr 
euch mir ſolchen Dertern. nahet, wo. die Menſchheft 


ohne Erhoͤrung ſeufzet, wo man die Elenden durch 


Speiſen vorbereitet, um fie deſto länger gu quaͤlen, 
wo man fie unter der Qual erquickt, um den Schmerz 
fuͤhlbar zu machen, wo Martern oft Verbrechen er⸗ 

ugen, die nie ſind begangen worden, Großen, be⸗ 
‚Teachtet nur die weinenden Bilder, welche der Kuͤnſt⸗ 
der mit Graufen ins Metal geub, und nicht ohne 
Schrecken tauſendmal auf dem Danier bervielfältige 
Jah, — S,117. Weil durch Abkürzung der Acten 
mancher Umſtand unbemerft bleiben kann, ber dem 


Deferenten zwar unbetraͤchtlich fcheint, all eln von den 


übrigen Beyſitzern im Vortrag, als zur Bertheidigur 
der Verhammung des Angejchuldigsen, ale. noeh 
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yd befreyet werden und ihre Ausſagen nur 
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38 Conſtitũtio Jeimdtakt Tihereing; 
angefehen werben kann; ſo hat. die Munarchär bes 
fohlen, bie Lriminalacten nicht Auszugsweiſe, ſon⸗ 

dern vollſtaͤndig vorzutragen. S. 119. Gı2.. Ye 

Anſehung des Reinigungseydes haͤtte man «es. ach. 

nicht bey den alten Grundſaͤtzen ſollen bewenden laſſen. 

Denn wer kennt ihre Schluͤpfrigkeit nicht, iſt derſelbe 

behy ſchweren Verbrechen jemals von Miſſethaͤtern ver⸗ 
weigert worden? ·Merkwuͤrdig iſt (S.138: 6:32 der 

Conſtitutiv⸗Proceß, wenn angeſehene Leute über. ein 
vbegangenes Verbrechen ohne peinliches Verfahren zur 
Rede geſtellt werben, =) das Standrecht, worinn 

alle Feyerlichkeiten des Proceſſes wegbleiben. Wenn 

(©. 152.) von der Abfonderung: ver Gefangenen ge⸗ 

ſprochen wird; fo hätte-man nicht vergaflen. ſollen, 
. daß auch nach Verfchiedenheit der. Gefangenen: ver- 

‚fehiedene Kerker gehalten werben müflen, Damit nicke 
‚der bloß Angefchuldigte eben dahin komme, wo fonft 
die ſchon Verurtheilte figen, : Die Berfafler verdange 
"men einen Unſchuldigen (S. 156. 9.5.):3ut Bezahlung 
der Proceß· Koſten, wenn die Unterſuthung rechtmaͤßig 

iſt vorgenommen worden. Mach unſerer Meynung 

"wäre zu unterſcheiden, ob Der Verdacht durch eigene 
Verſchulden oder durch) einen bloßen ungefähren ige 
fall eneftanden fa. Iſt jenes; .fo Haben wir nichts 

. ıgegen ben Ausſpruch zu’ erinnern. wohl aber im lei⸗ 

teren Fall. Für einen Elenden ft es. ſchon Huglüf 

"genug, Daß er unſchuldiger Weiſe durch einen $Jabyp 

- rinth von verdächtigert Umftänden,, eine ſchwere und 
"allemal traurige. Unserfuchung üben. ſich hat muͤſſen 
"ergehen laſſen; fol er nun nach das überftandene Un- 

-gemad) bezahlen? Dem Staat liege dieſes ob, dem 
"Staat, der verbunden ift, Gerechtigkeit zuhundhaban, 
und alfo auch die damit verknuͤpfte Koften zu frageır, 

. . wenn fie fein Unterthan durch fein Verſehen -verume 

ſacht hate. So weit gehen unfera: Anmerkungen 

u. A A ii her 


* 


2 
\ 


„ober peinliche erichtsörbimng. 19 


‚Über ben erſten Thel.— _ Die Einrichtung des aͤn⸗ 


deren iſt nun folgende: Ale. Verbrechen, beißt es 
(©. 161.) gehen entweder wider r) Ott, oder 2) den 
Sandesfürften und gefamten Staat, 3) wider bie 
Landesherrliche Hoheiten und Gefälle, 4) wider das 


gute Kegiment,. 5) wider bie gute Sitten und Chr 


— 


barkeit; 6) fie verlegen den Nebenmenſchen am Leib 
oder Leben, 7)an feinem Vermoͤgen, 8)an der Ehre 


und gutem Leumuth, oder 9) ſie koͤnnen unter keine 
der vorigen Claſſen gerechnet werden; — da bie, 
"Ordnung im Vortrag der einzelnen. Verbrechen ziem⸗ 
did willkuͤhrlich iſt; ſo wollen wir nichts erinnern⸗ 


ohngeachtet wir nicht laͤugnen, daß ein Meiſter, ein 


Koch, einen beſſern Leitfaden ˖ gewaͤhlt hahen, und 


iker vielleicht etwas wider die Eiatheilangt der Ver⸗ 


foffer einwanden wuͤrden. — In jedem Artickel wer⸗ 


dan die Eigenſchaften des Verbrechens, bie Anzeigen 
jur Nachforſchung, zur Gefangennehmung, zur pein⸗ 
lichen, Frage und alle dem Verdächtigen vorzulegende 


= Fragſtuͤcke beſtiumt, endlich aber die. für jeven Fall 
‚Bebührenbe Strafen feftgefegt und Die lindernde, ober 


beſchwerende Umſtaͤnde beygefuͤgt. Es ſey uns hier 


* 


erlaubt, . einige Fehler anzuzeigen, welche die Vers 
faſſer mit vielen andern Criminaliften ‚gemein haben; 


und welche wir gerne verbeffert faͤhen. Man. darf 


‚ mildernbe. und beſchwerende Urſachen niche mit fols 

Ehen Umftänden vermengen, ‚welche machen, daß big 
oeheneliche Sir fe nicht flott haben Fann: - Jene fin -, 

Regierungskuuft und vom Zweck der 


blos aus der 
Strafen hergenommene Gruͤnde, weshalb die nach 
ben Geſetzen mohlverdiente Strafe vom Fuͤrſten ſelbſt 


vexrmehrt oder. vermindert wird. Dieſe aber ſind fölche 


Umſtaͤnde, welche den zur ordentlichen Strafe von 
den. Gefetzen angenommenen, Grad bes Verbre⸗ 


£ wens ceneder che en “oder uͤberſteigen; 


Depde 


- 


' 


\ 


#6 Conftitutio criminalis thereffäna 
Werde nun mit einander zu vermiſchen, und 
als einerley anzuſehen, iſt niche allein ein Fetz⸗ 
ler wider die Methode, fondern kann auch zu praßs 

tiſchen Irrthuͤmern Gelegenheit geben. Denn über 

Die erfte ureheile nur der Regent, der begnadigen und 
ſtreng feyn kann, über die legtere aber auch der Rich» 
ter, und er ift: angewiefen, folches zu thun. Von der 
Sortesläfterung werben (©. 162.) drey Stufen ans 
gegeben, bie erfte gehet tiber Gott felber, bie zweyte 
wider die Mutter Gottes und andere Heilige, die drittr 
geſchiehet mittelbarer Weiſe an heiligen Dingen. Auf 
‚ben hohen Grade ift die lebendige Verbrennung, welche 

nody mie glüenden Zangenreiſſen, Riemenfchneiben 
und Auseeiffung der Zunge verflärft werden koͤnnen, 
Hefeht. Wie können Menſchen glauben, durch folche 

Drandopfer einem Gott zu bienen, ber bie yanze Na⸗ 

kur zu rächenden Werkzeugen aufbieten kann und den⸗ 
noch fangmäthig if! — — ©. 166; Wer vom 
chriſtlichen Olauben abfaͤllt und zum jübifihen, maho⸗ 

metaniſchen, oder heidniſchen uͤbergehet, verwirkt ſein 
ganzes Vermoͤgen und wird zum wenigſten mie Dem 
Schward beſtraft. Wie, wenn ein ſolcher Menſth aus 
Ueberzeugung ober bloßen Jrrthum handelte: begehet 
. er ba ein Verbrechen? Wahre ober falſche Hexen mis 
‚gen ſich im Oeſterreichiſchen wohl hüten der Obrigkeit 
nicht unter die Haͤnde zu fallen. Ueber das Daſeyn 
der erſtern hat man ſich nicht deutlich genug erflärk 
and dem Megenten die Unterfuchung und Beftrafung 
allein vorbehalten. Der vorfeßliche Meineyb hat das . 
Schwerd zu erwarten, (S. 174.) Dem Hochverra 
iſt (S. 180.) auch nichts von ber biutigen Strafe & 


genommenen Rechts erfaffen worden, in Befange: 


Net, der aus dem Gefaͤngniß entweicht und swieber er 

haſche wird, fälle (©, 195.) in eine doppelte Geld⸗ der 
deibesfirafe, und nach Befinden der Umpände * 

en ie 


\ 











helfen, fo kann er fich herjenigen Strafe gefröften, 
—*2 | 
die das Gefühl eines entfliehenden Gefangenen ken- 


ſo unbeſtimmt als Carl der fünfte bapan geredet 
aͤtte. Hätten die Verf, doch m ben ihnen ohne ' 


— — 


N hr 
ı. 


. ww 


er: gar das eben; hat ihm ber Kerkermeiſter ger 
weiche, ber, Entwichene verwirkt hatte. 


nen, und wiſſen, daß die Talion fein aͤchter Maasftab ber 
Strafen. ift, werben bier ſtillſtehen und Raunen. — 


Auch der nicht vollhrachte alfein mis kaltem Blut pro⸗ 


jectirte Zobfchlag, wird e 228.) mit dem Schwert 
belegt. Bey bem Artikel von der Nothwehr hätte 
wir gewuͤnſcht, daß die Fälle, wo man feiner Ehre 


oder peinliche Geyichtsordnung. 1J 21 


— 


wegen dieſelbe ergreifen kann, angezeigt und nicht eben 


weifel nicht unbekannten Kreß über den 140ten Are 


titel der P. H. ©, D-gelefen; fo würben fie die man« 


cherley Meynungen und die Nothwendigkeit einer naͤ⸗ 


ge Beſtimmusg eingefepen haban. (©. 233.) 
dem Todfchlag, welcher im Getuͤmmel geſchiehet, 


‚ fahen bie Commiſſarien auch nicht bis auf den Grund, 


fie fonderten nicht alle Fälle ab, weiche doch nicht ver⸗ 
miſcht werben doͤrfen. Uns zu rechtfertigen, verweiſen 
wir. bie Leſer auf Meiſters Handbuch S. 440f. und. 
bitten die dortige Gedanken wit dem fünf und acht⸗ 
zigſten Artickel zu vergleichen. Wuͤrden ſich die Kin⸗ 
ber auſſer einer Mordthat an ihren Eltern mit Stoͤſ⸗ 
fen, Schlägen ober ſonſt ungebührend vergreifen; fe 
Mt die Strafe (5.234) den Eltern felbft überlaffen 
falls fie es der Obrigkeit nicht anzeigen. wollen. — 


Die Berf. halten es uud). ( S. 239.) für beſſer, Dieerfbe 


Quelle des Kiubermosbe za verfiopfen, als ibn mit 


Feuer und Schwert zu verfolgen. Weife, und recht 


fehr weife wird daher ben Hebammen ber, Eidespflicht 
—* —2 Frauenzimmern, Die Ahnen 
wertranen, heimlich Die Geburtshuͤlfe zu letſten, und 





alles verſchwiegen zu halſen. — Bey einer beſtellten 
on 83 Merd⸗ 


4 


— 


, 


J 


Vier Wieren the Boenfärftn: | 


msi (aſſaſſinum) wird der Biſtelte ſowbt als Ber“ 
Beſteller mit dem Rade hingerlchtet and alſo jeder auf‘ 
gleiche Art beſtrafet. Vielleicht lieſſe ſich der gemeins 
Gerichtsgebrauch, nach welchyn der Beſteller“ nur- 
durch das Schwerd umkommt, vertheidigen. . Detin 

‚ biefen kann der Affece zu einer ſolchen Rache gebracht 

Ä % en, dahingegen ber Bandite aus bfoßer Gewinn⸗ 
ſucht gegen einen Menſchen, der ihn nicht beleidigt 
bat, mit kaltem Blute wuͤtet. Warum beſtrafet man 
(S. 259.) einen adlichen Dieb; den ſein Stand und 
viele andere Dervegurigegrüinde von einer ſolchen nie⸗ 
brigen That weit mehr, als andere, abhalten follten, mit 
dem Schwerd, wenn ver bürgerliche fein eben duͤrch 
den Strang verliehrt. "Der Abel verdient Vorzüge: 


„wegen feiner Tugend, aber nicht ment er "N durch 


Niedertraͤchtigkeit ſeiner Herkunft unwuͤrdig macht. 
Heißt dies die Strafen nach dem Grad ber Sirefic- : 
keit abmeffen? Staatöbediente, welche über 150 Guͤl⸗ 


ben aus den Caſſen entwenben, werden (&.266.) ge. 


haͤngt. — Am Ende diefer peinfichen Halsgerichts« 
pednung find auffer den fehon bemerkten Kupferftichen 
noch Formularien von vetdammenden und 108: 
ſprechenden Urtheilen beygeſuͤgt. — 





IH. Fu 
Der Oefterreichiche Patriot. Erſter bis drit⸗ 

ter Band, 1764. 17655 Des zweyten Jahr⸗ 

-gange. eriter und zweyter Band, 1765. 
1766. Wien bey Schule in s. 
‚Bier die Langeweile. _ Erfter Band, Wien 
wi M, 2. Sankt, ut, 1707. in 8. 

Der 


ViehMientriſche Wochenſchriften. 23 
v Die Wann ohne Vorurtheil. Zweyter Sad, 
Bien bey Trattnern, 1769. in 8. - 
Er e und Eleonore eine Wochenfchrift bon 
IJ. von Sonnenfels. Zweyte und verbeſſerte 
a Nebſt einem Anhange. Leipzig bey 
eo, Hilſchern, 1769. ins. 
Im: in Defttgreich den Gefchinaf an gufen Schrif. 
ten zu; exwecken, und eine feinere Denkungs⸗ 
‚get einzufuͤhren, bat man ſich beſonders ver⸗ 
ſchiedener Wochenſchriften bedienet, von denen uns 
« Cauffer die Welt, eine Wochenſchrift in 4. Bänden, 
. bie vor 1764. erfchien ) nur die obigen zu Geſichte ge⸗ 
kommen find. „Die: Wochenſchriften find in der That 
das bequeinftg Mittel, um denen, die noch) nicht gelen. 
en haben, einige’ $uft zum Sefen.bepzubringen, Die, 
n Wochenſchriſten hat man es zu danken, daß in 
Liebe zur deutſchen Sprache erwecket und. un⸗ 
ſere gute Schriſtſteller in Oeſterreich bekannter wor⸗ 
den, ba fie ſeider vor wenigen „Jahren daſelbſt noch" 
ganz unbefannt gewefen; Man kann zwar von dieſen 
Wochenſchriften eben nicht fagen, daß man in denfels 
ben vielMeifterftüce finde, aber fie find meiftens doch. 
fb gut, daß vergleichungsweiſe, wenig Blätter unter-: 
Bie ſchlechten Pönnen.gerechnet werden, und das war ˖ 
zu dem Zwecke, wozu fie geſchrieben waren, geug. 
2Der Oeſterreichiſche Patriot meynt es ſehr gut. 
Aber die Blätter find von: verfchiedener Güte. Am 
beſten haben ums die phyfikaliſchen Städe, und die, ſo 
ſich unmittelbar mit Verbeſſerung oͤſterreichiſcher Lan⸗ 
deseinrichtungen beſchaͤftigen, gefallen. Die morali⸗ 
Shen Städfe koͤnnen immer, nüglich 'gersefen feyn, aber 
fie find oft matt, oft.tragen fie Merkmale der Rache. 
ahmung an fi. . Die Gedichte find durchaus, wie 
faſt in, allen andern Wocjeublärtern, das mittel. 
maͤßigſte. Ba4 Wi⸗ 


⸗ 





N 


u "Bier Wiencriſh· —ES 


| Wider bie Langeweile in fonfe ganziguu, abey. 
waruch nichk wide⸗ Die —2* denn die weten 
Stücke find fehr matt, 
. Der Mann ohne Boreiheil, hat weit mehr Sehe 
ftigkeit, Manche Stüde, die vielleicht in Wien 
ſehr intereffant *) mögen gerefen feyn, find uns aus 
Mangel der Kenneniß der dortigen Sitten nicht ganz 
verſtaͤndlich. Dis Streitigkeiten, die burc). Diefes 
Wochenblatt unter ben wißigen Köpfen zu Wien etz 
reget worden, (wovon unten noch etwas vorkommen 
wird) koͤnnen wir gleichfalls hin und wieder nicht ver⸗ 
ſtehen, und wir enthalten ung alſo um ſo viel mehr: 
naͤher darüber zu urtheilen. 

Therefie und Eleonore iſt ben weiten vie Beftk | 
Wochenſchrift unter den übrigen. Sie iſt lebhaft ges’ 
förieben, und träge Moral tn guter Einkleidung vor, 
Nenn wir einige etwas mätte.Stüde, und benen 
man Nachahmung. anmerft, ausnehmen, Yo fönnen . 
wir fie ungemein anpreiſen, und fle verdienet auch 
auſſer Defterreich, den Nachttiſch der Schönen zu 
zieren, 

Da wir ung vorgenommen haben, verſchiedene zuv 
| Defterreichfchen &itteratur ‚gehörige ‚Schriften anzu⸗ 

gen, fo mögen nun einige theatraliſche Stuͤcke, und 
ode anſclaceade Ge folgen: . : 


Die Gektingengetäng wit ' , tor onatt meer 
eſſane, lieber einnehmend —* aber es. iſt, 

duͤnkt üng, offenbar , daß Fer afes einnehmende, 
intereſſant, aber uicht. alles intereſſante einnebr. 
mend if. Anziebend koͤnnte man Mer fagen, 
wenn ed nidyt zu bngewöhnlich wäre. Aber dere 






Bedgutun Bürger haben, warum 
we —ã f —æe | 


ed - 
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haupt, da wi dem Worte 21 in verſchiedenez 


YA en 28 | 
Du Damen. — ta on Dr Auf — 
u Zrweyte Nußlage. Wien bepzratte 
J —* 1767. in gr. 12. | 
KFritik uͤber den Geburtetag. Ein Luſtſpiel von 
einem Nufjuge, Zweyte Auflage, Wien bey 
Trattnern, 1767. in gr. 12. | 
" Gedanken eines Philoſophen von dem eu: 
ſpiele: Kritik wer den Geburtstag. Wien 
begy Trattnern, 1767. ins. an 
Gedanken eines unpartheyiſchen Mannes, 0 
"aber die Gedanken eines Philoſohhen. 
_ Dieleg blieb im Manufeript, weil der. Druß 
nicht erlaubt, ward, gleichwol ward. eine Wiberle⸗ | 
gung gedrukt, unter folgenden Titel: u 
se Schreiben det Phileſophen an den unpar 
zeyiſchen Mann. Wien bey ratinern, N 
1767. ins. 
An die uralte weltberuͤhmte und hochgelehrte 
Geſellſchaft der ſchoͤnen Wiſſenſchaften von 
Fed 1767: in 8. 
Die Schꝛiftſteller, ober freundſchafiliche Erin⸗ 
nerungen an ſelde, uͤber ihre bisherige Streit⸗ 
fhriften von. J. M. S. B. Wien, 1767. 
dep Kurzbock. ine. | 
‚Qulie, oder Wettſtreit der PRicht und Liebe, 
| Ein rührendes Euftfpiel yon drey Aufzüge, 
Wien bey von Ghelen, 1766.18 -  _. 
Zom ones, ein Luftfpiel von fünf Aufzügen, 
nach dem engliſchen Roman. Wien ben vpn | 
„Baer 1267. ins. | 
B De’ N 
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36 DVerfihiedene Wieneriſche Luſtſpiele 


> Der Bäriehzäre'di Gebftge-hrißnn.” Ein 


Luſtſpiel von Drey’Auffligen.. Wien, 1767. 
Niefe fünf Stuͤcke find Hohl Hrn, tanz Heufeld 
D Julie, iſt von Hei. Leßing in * Hamburgr- 
ſchen Dramatürgie ſo gründlich beuetheilet: worden, 

Daß nichts weiter hinzuzuſetzen iſt. . 2.:- 


Der. Behurtstag,.ift ei e-Shilderung der Sit⸗ 


cen des niebern Adels au Mien, die ſehr getreu zu 


ſeyn ſcheinet, ind daher bey der Aufführung auch un« 


gemeinen Beyfall erhalten Bar. "In der Wochen» 
ſchriſt, der Mann ohne Vornrtheil ward dies Ebuͤck 
ziemlich hart beurtheilet, wadurch die Krikreſuͤher den 
Geburtstag und die angezeigten Streitſchriften.ver⸗ 
onlaßt- worden. Unſers Erachtens iff der Geburts⸗ 
tag eben fein Meifterftüf, aber als eine Lokalkomoͤdie 
für Wien, auch eben nicht zu verachten‘, daher der 
Mann ohne Vorurtheil, den Werf. biiig nicht hätte - 
ehicaniren follen. Doch haͤtte hiuwieber Hr. & diefe 
Kritik nicht fo übel aufnehmen folten, woſern nicht 
befundere Umftände und Peranlaſſungen etwa. hiezu 


Gelegenheit gegeben, die uns vielleicht koͤnnen un 
wußt ſeyn. en 00 —— 


Tom Jones iſt etwas matt; der ®; bleibt zu ſehr 
bey ber Geſchichte. Doch iſt das Stuͤk ſehr viel beſ⸗ 


fer, als ein anderer Tom Jones von Steffens der zu 


Dee 1768. gedruckt wrden. —. 
Der Bauer aus dem Gebirge iſt eine freye Nach⸗ 

Bildung des Arlequin Sauvage. Es iſt ein wohl⸗ 

gerathener Verſuch, die Perſon des Hanswurſt, die 


Bas Wieneriſche Publikumꝰ) ſich bisher nicht har wol⸗ 
fen entreißen laſſen, brauchbarer und anſtaͤndiger zu 


‚mas 


e ⸗ — 


2) Wir haben eine zu Bien gedruckte mi Sara 


“ Sampfon gefehen, wo Sanswutſt die Perſon des 


r 


ı. 








nn "ib Enrethefun var 
halfen. Bir fügen, der Vetfuch iſt ſehr wohl gee 
räthen, aber ſo weit es die Perſon des Hanswurſt ſelbſt 
mrögti) mad. ::Denn fonft freylich ift das Naive 
eines Wilden, der juerft Europa fieher, vonder Plump⸗ 
heit eines Bauers, der zuerft nach der Stadt fommt,. 
Himmalweit unterf {eden. Dieſer Schriftſteller hat- 
noch 2 $uftfpiele, die Haushaltung nach der Mode, 
und den Liebhaber nach der Mode verfereige, bi bie ung 
nicht zu Geſichte aelommen ind, | En 


Qurelius, ein Tronerfpieli in Berfen, von einem 
K. K. Officier. Erſte, zwepte und dritte 
: Auflage, 1766. Wien den, Krauß in- &.. | 

ı Boimteoeeänbe 2 Auflage, cbendaſclhſt 1768, 
ge. Fe 


Hermann und Thuiönefde, “Ein Traüerſpiel in 
Verſen von sinem.$. K. Officer. Becher 
ferte Auflage, 1789. WE... 4; 


Der Verf. dieſer beyden Stuͤcke iſt der Hr, von Hr 
renhofer, K. K. Hauptmann.“ Der Aurelius' 
iſt in Wien, mit großem Beyfall aufgenommen wor⸗ 
den, wie die wiederholten Auflagen zeigen, Der V. 
verdient um fo vielmehr Aufmunterung, je ſeltner 
‚gelte von feinem: Stande, : ihre Mebenftunben,. fo - 
sshglich anwenden, - Diefe beyden Stüde find auf 
pie franzöfifche Ars verfertigt, da man mehr edelmi. 


thige Geſinnungen und ſchoͤne Tiraden fücht, ala den: 


Kampf menſchlicher Leibenſchaften, zu ſchildern, und 
Dieſe in ben natürlichen Ausdruͤcken darzulegen ſucht. 
Wie ſehr dies von dem wahren Zwecke des Trauer⸗ 
ſpieles — ge niemand beſſer gegeiget, als 
x in feiner ramaturgie. Der Sr. von A. 
ſcheint, nach feinen Vorreden zu urteilen e in 


’ 


2 Wieneriſch· Schan⸗ und Trauerſpoiele. 
eiden und zu aufmerk Verbefferung, 
—* Werke, su fon , eg bie Leſung dee 
Leßingiſchen Anmerkungen, niche neue Ausfichten in 
Bas wahre Weſen des Trauerſpiels oͤfnen follte, 


Ferres, der Friedſame. Ein heroiſches Schau⸗ 
ſptel in fünf Aufzuͤgen. Ben der Feyerlich⸗ 
feit Der Srönung Sr. Roͤm. Koͤnigl. Maj. 
Joſephs des Ilten aufgeführet, Wien, bey 
Krauß, 1764. in 8. 

RB koͤnnen uns kaum vorftellen, daß es moͤglich 

, was in der Vorrede worgegeben wirb, daß 

Der Fly von Sonnenfels den Plan zu diefem Sthete 

eutworfen babe. it außerorbendid) . windfchief, 

vermuthlich durch Schuld zweyer Perſonen, die nach 

"Sen Hrn. von ©. daran follen gearbeitet haben. Die 

Schreibart geht auf Stelzen, und nicht felten ſchmeckt 

fie nad) der, Die man in Daupt: umd Srantsoctionen 

zu hören gewohnt iſt. 


Wieneriſche Dramaturgle. Erſtes Vierteljahr. 
Pa bey 9.3. Schulzin Wittib. 1708. 


Die Söeifeßelier hat Leßingen bloß ben. Namen. 
abgeborget; hat aber zu. einem ſolchem Werte, 

emenig Talente. Er weis fo wenig ben Raums 
je füllen,daß es einbächftelendes heroükchrn Schaufpieh 
ittelt Aeneas und Lavinia, einruͤckt, und Löwend 
gamlich und unzuverl&ßige, und 63 
ſchichte des dentſchen Theaers abfchreißt 


Vriefe über Die. Wieneriſche Schaubuͤhne. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Vier Quartale. 
Bun, 6 Kurjbbch, 1768. in En 








Briefe über die Wieneriſche Schanbaͤhne. 9 _. 
Verf. nimmt nur die Maffe eines Franzoſch 
an, die er auch noch vor Ende des Werks able 
. get, um ſich als eitien deutfchen Schriftfteller zu je 
ven. Er überteife ben vorigen Autor beyweiten, an. 
Einſicht und Beurkheilungskraft. Viele feiner Ans 
merkungen: ind Borfehläge find wuͤrdig näher übers 
legt zu werben. , Die Schreibatt iſt angenehm und . 
lebhaft. Niemand Hat wohl den Seyl ber fitteratum - 
briefe beffer nachgeahmt, Jals diefer Berf. Um bie '. 
fein Original völlig zu erreichen, hat er vielleicht ge⸗ | 
glaubt, er müßte zuweilen ein wenig raſch und deriſt 
urtheilen, er müßte fein Urtheil, wie bie Franzoſen 
fagen trandhiren. Wenn man entweder fein Urtheil 
in ein unwiderſprechliches Licht zu fegen weis, oder 
‚wenn.er bie ’fihern Gründe feiner Meynung, ſo zu . 
-fagen, in der Taſche hat, und nur daranf wartet, daß 
man ihm Einmürfe made, bie er ſchen weis, daß ee 
fie, da wo fieam flärtften ſind, widerlegen kann; wenn 
dieſes der Fall iſt, fo rhut:es zuweilen eine ſehr gute 
Wirkung, wenn man feine Meynung ſehr dreiſt und 
entſcheidend ſaget; wenn man aber blos feiner Jaune 
oder feinem: Eigenfinne zufolge, Kine neue Mlennung - 
aufbringen will, und den entfeheibenden Ton bog - 
nad) der Hige feiner eigenen Ueberredung ab» 
mißt, ohne vorher Gruͤnde und Gegengruͤnde geh 
rig abgewogen zu Haben, fo fantı man ſehr verliehren, 
wenn ein wahrer Kenner die Sache kälter zwar, aber 
auch geünpfichey unterfucht. . 
Unſer Verf. befindet fich. verfchiebenemale in tie 
Em Sale, Sonderlich aber, wünfchten wir, daß er 
über den Goldoni und über die C mpo tn der 
Dper Aleefie vom Ritter Gluck, niche jo entſchei⸗ 
dend geurtheilet haͤtte. Jenen befchreibe er als einen. 
—* Schrifeſteller, da doch ſonderlich unſere deut⸗ 
chen angehenden Schriftſteller, ſo viel von demſen 
— — nn - en 
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3 Vriefe über Die Wien ertkchexsch ubaͤhne. 
ben fernen kaumten, diefe hingegen macht gu eier 


uͤberſchwenglichen Meifterftüde in-dei Muſik, das 


den wahren guten Geſchmack in. der Muſtk wiederher⸗ 


ſtellen, und den föberitifchen *) Italianiſchen Ge⸗ 


ſchmack ausrotten werde. 


Es iſt überhaupt kaum abzuſchen, warum ſi ch der 


Verf. mit ber Figlia def 
Fra per en er Yeenatiihen de 


moͤdie fo fehr befchäftige. Wil er etwa’diefe Schaus 
‚fpiele verbeſſern. Hat er vergeſſen, wie ſchaͤdlich fie 


unſerm eigenen Theater find, und Daß. wir.alleg ver⸗ 


lohren geben, wenn wir ung Dafür intereßiren, oder 
‚fie gar als einen Theil unferer Nationalbuͤhne hetrach⸗ 


ten wollen: Sollten unfere Großen, jemals von benz 


ungegründeten Vorurtheile, für dieſe auslänbifche 
Schauſpiele zurüffommen, fo muß ſich das ganze 


Publikum, weit gefehlt, fie zu befoͤrdern, ganz gleiche 


gültig Dagegen begeigen, nach viel gleichguͤltiger, als 
diefe Schaufpiele an fich verdienen ‚möchten, und ‚bie, 


denen Einfiche und Erfahrung das Recht zu reden 


giebt, muͤſſen dreiſt, laut, enticheidend, dawider re⸗ 
Den, viel deiſter, lauten, entfcheidender, als es ſonſt 
wirede, wenn dieſe fremde. Schaufpieleniche 


nn unfere beutfche Schaubuͤhne, unterdruͤkten ugd ver⸗ 


aichteten. Dies hat Leſung in Abfiche auf das fran⸗ 


zoͤſiſche Theater gethan, und er verdient den herzlis 
chon Beyfall jedes patriotifchen Deutſchen, dem es 
darum J thun ii daß feine Nation eine in 

ungs⸗ 


Soerih beide unſerm Bert alles was fangbae 
f. Graun und Haße werden’ bey ihm in gleicher 
—— ſeyn, auch mancher brave Vocalcompo⸗ 
niſt in Wien, unter andern Hr. Gaßmann, den eu 
wegen einer komiſchen Oper zwar lobt, aber eines 
ungleich wichtiger Werkes von ihm, ‚der Dpe. Piyche 
nicdt gedehivt, Die wir der Alckſie / wenigſtens au 
die Seite ſetzen wuͤrden. | 
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Briefe uͤber bir Wiener Schaubůhne. z1 


Eongeart "haben fe, unbe bay ·iſt gewiß ·der · eſte 


Schritt·daß wir aufhören den Franzoſen nachzuahmen. 


Der verkappte Franzoſe der ſich wundert, daß 


in der Oper Alceſte, die erſte Saͤngerin eine deutſche 
ſey, hätte ſich eben ſo ſehr wundern follen,- daß bie 


Worte zu dieſer Oper nicht deutſch finde: Man hat 
bisher :blos die italtänifche Sprache, der Bequemlich⸗ 
keit bes: Geſangs halber, oder wie ſich der Verf. aus⸗ 


gudruͤcken beliebt, des Solfezieren und der Gurgeley 


wegen, bey.ber Vokalmuſik den Vorzug gegeben, da 


.. aun.aber alle dieſe Sachen: (melches den Verf, fo herz⸗ 


lid) freuet) bey der Oper Alceſte wegbleiben, ſollten, 


ſowar nicht.die grriugſte Urſach uͤbrig, warum: dieſe 


Oper in italiaͤniſcher Sprache harte ſeyn muͤſſen. 


Sollte aber. die Compoſition bes Hrn. Gluck nichts 


als eine verfeinerte Deklamation ſeyn, ſo iſt es ein 
abermaliger wichtiger Eingriff in die Rechte unſers 


—— — daß fie in einer deutſchen Stadt an 


ein italiaͤniſches Drauerſpjel ſollte verwendet werben, 
. In der wortreichen Anpreiſung dieſer Oper. ver⸗ 
roͤth der Verf. uͤberhaupt an.mehr als einem Orte, 


Daß er der Mufikgänglich unkundig fen: Er geſte⸗ 


ber dieſes ſelbſt, im aten Quartal ©. 833. verfichens 
aber. „er habe ein richtiges Obr, and eine getreue 
„Empfinbung, bie ihm in ber. Muſik das Schöne - 
„ ficher anıgeil, Wenn er diefe Richtigkeit, Treue 
und Sicherheit nicht etwa durch eine befondere In— 
ſpiration einyfangen hat, ſo Härte er darauf immer 
ein befcheidenes Mißtrauen ſetzen, und es benen, bie 
etwas von der Muſik verſtehen, überlaffen follen, ben 
Se ihren Rang anzumeifen, und über bie 
ufif ganzer Nationen zu urtheilen. 
Wir wiſſen zuverlaͤßig, daß ein gekroͤnter Ken⸗ 


ner der Mufik, die beften. Stüden ber Gluckiſchen 
Oper Aka von feinen, beften Fänge, und dem 


' — 


Kern 


\ 
' 


— 


‘ 


3 RBriefe-über:die neuete 
feines Orcheſters hot zur Probe auffühem laß 
Oper m ihn begierig machte, ein ſolches 
—ãS —— nis — 


hoͤret hatte, ſo unterbrach er die Spielenden und ließ 
aufhören, weil er volllommen gefaͤttigt war. Wit 


. boften nicht, daß ber Verf, feine Empfindung, dei 


mpfindung eines fo feinen Kenners wird im Eruſte 
entgegenfegen sollen. = | | 
Uns deucht, dieſe Compoſition fen als eine bloße 


‚notierte Deklamation betrachtet, immer noch viel zu 


viel Muſik, und als ein mufifalifcyes Kunftwert 


Brachtet, viel zu wenig Muſik; wıb ba vollends, die 


meilten Recitative in abgemeflenen Takte abgefun» 


gen werden, welches der wahren Deflamatien ganz 


zuwider ift, (der einzelnen Hoboe nicht zu gedenfen, 
die fo oft dabey ein Heblich Liedlein ertinen läge, ) fo 
muß eine fb einfögmige Muſik bald Ueberdruß zeregen: 


Man ftöhre fein eigenes Vergnügen, wenn man ber 


Muſik ihre eigenthuͤmliche Kraft raubt, und inter dem 


Vorwande die Gurgeley ‚abzufchaffen, uns Lulliſche 


Matmodien anftart Reritative und Beine Verſetgen 


duftast Arten aufbringen will. 
Da ige die Partitur der. Oper Acafte gedrukt if, 


R et | | 
Ir weil das geofie Gefchren, bas man in Wien von 
ie 


1 


fo behalten wir uns ag, Fänftig ausführticher davon " 
gu reben. | | 


u Briefe über die neuere öfterreichifche Litteratur. 


1768. Wien, bey Trattnern. in 8. 

Dief Driefe enthalten verſchiedene hiſtoriſche Nach⸗ 
richten, bie in unſern Gegenden wenigſtens an⸗ 

genehm ſeyn muͤſſen. Die Urtheilr aber haben wie 

nicht allenthalben gleich buͤnbig gefunden, Zum Theil 

werden lange Auszuͤge und Stellen aus andern Schrif⸗ 

Yen angeführt, did eben nicht jrderzeit intereffant Ne 


n 
| 








chen, Praft ihres Einfluffes in.die Gemiflen, und ' 


« 


Mnurreichiſche Litteratur. 33 
Oiſters wied wier bie chengedachee · Seiefe ber vie 
Wieneriſche Schaubuͤhne Streit geführet; Über bie 
wir uns, aus mehr als’einet Urſach, nicht erklaͤrin 
moͤgen. | ; " : N 
Wir wuͤnſchen, dag ſich die ſchoͤne Renneniffe/ 


Ambider.gäte Geſchmack in den K. K. Erbländen, 


dinmer mehr ausbreiten mögen. ° Die‘ Geiftlis 


in die Erziehung; © Pönnen viel dazu behuͤlſtich 
fon, und die bisherigen Bemühungen berfelden 
dieſerwegen find fehr zu loben. Sollten noch in Oe⸗ 
ſterreich, unter den Ordensgeiflichen große Dichter 
aufitehen, fo. würde: bies fand darinn einen Vorzug 
Bor allen andern cathotifchen Staaten z. B. Frank⸗ 
geich und Italien haben, wo man das Gegentheil will 
bemerkt haben, Wir wuͤnſchen nur, daß in Oeſter⸗ 


rrich verdiente Gelehrte fich ferner nicht "mit uninter⸗ 


Hanten Streitigkeiten. chicaniren mögen, daß fie 
ber auch nicht allzufrüß ‚einer mit bem andern moͤ⸗ 
gen allzuwohl zufrieden feyn, und in algumilfährige 


: obfprüche gusbrechen,-bie dem, ber noch vollkomme⸗ 


ner werden Fönnte, Golegenheit giebt, fich unverbeſ⸗ 
ferlich zu duͤnken. Wir wuͤnſchen endlich, daß die 


Freyheit zu denken, unter einer. erleuchteten Regie-⸗ 


rung immer allgemeiner werden möge. Sie allein. 
kann eine philofophifche Denkungsart bey einer Na⸗ 
Sion allgemein ausbreiten, die fie allein Zu den wichti 


” en Werfen bes Beiftes tuͤchtig macht. Geſchiehet 


dieſes, ſo kann man dich verſprechen, daß in Oeſſer- 


ceich Schriftſteller von der erſten Groͤße aufſtehen wer⸗ 


den, und unfere Litteratur von daher einen neuen Glanz 


DR‘ 


erhalten wird. Wir nehmen „ wie ſchon geſagt, an. 


allen, unter den Oeſterreichiſchen wißigen Köpfen ent 
ſtandenen Streitigkeiten keinen Theil. Wir hoffen 


aber, es werde doch · unſern Leſeen angenehm ſehn/ 
D. Bibl.x.B. I.St. wenn 


\ 


wenn wie tinen aus Wien erhaltenen Brief hier eiri« 


ruͤcken, da er verſchiedene Nachrichten enthaͤlt, die 
in unſern Gegenden noch unbekannt waren. J 
Hochseehrteſte „Herren!,, — 
„Vielleicht wird es Ihnen nicht unangenehm 
„ſeyn, wenn ic) Ihnen einige Nachrichten von dem 
„gegenwärtigen Zuſtande der ſchoͤnen Litteratur in 


„Wien mittheile. Wenigſtens werden dieſe Nach⸗ 


„richten weit zuverlaͤßiger ſeyn, als die magern 


„Schreiben einiger Reiſenden, da ich feibit in Wien 


s‘ 


„febe, und vermuthfich immer da leben werde, In 
„der That erftaune ich über den geſchwinden Fort 
„gang, den man hier in kurzer Zeit in der. deutſchen 
„Spradye gemacht: hat. Noch vor etlichen “jahren 
„war Wien lateinifch, und franzöfifch, das Deutfche 
„war dem Päbel überlaffen, und die deutſchen Co⸗ 
„ möbdianten forgten fleißig dafür, Daß ihr Wis, ihre 
„ Sprache ja immer dem niebrigften Poͤbel treu blixa 
„ben. Auf’einmal ward ein deutſcher Leheſtuhl er⸗ 
„richtet, aber Popowitſch, ihr Lehrer, machte fich und 
„die deutſche Sprache lädyerlich; denn er war ein 
„Pedant. Kurz darauf gieng eine beutfche Geſell⸗ 


„Schaft hervor, wo Sonnenfels anfieng feine Talente 


„zu entwickeln; fie erhielt ſich aber kaum ein Jahr, 
„, und die Mitglieder trennten fich untereinander ſelbſt. 
„ Die Orbensgeiftlichen widerſetzten fid) Anfangs dem 
„Fortgange der deutfchen Sprache; endlich aber faus 


„den fie fir gut, ſie ſelbſt zu ftudiren. Die erſte Wo⸗ 


„chenſchrift, die in Wien zum Vorſcheine kam, hieß 
„die Welt, ihr vornehmſter Verfaſſer war Klemm; 


„ber Herr von Sonnenfels ließ auch verfihiebene 


» Auffäge in dieſe Wechenfchrife einrüden, überhaupt, 
„aber waren es noch unreife Jugendfruͤchte. Der 
„Ooſterreichiſche Bastios von eben dieſem Verfaffer 
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wdvdgeerwichiſche. Atteratm. ng 
Die Welt um dleles. - Die Prieſteroder 





aAß die uni Die Pri 
Bee er Burkard, Denis, Hobemvarp, 
‚ „Makaler, Rakelsſherger, Wurz, ein paar Priee 


aſter der, frommen, Köchulen, und Bob, Herl, Heu⸗ 
„teld, Roſchmann harten Antheil an derſelben; dieſe 


Woch euſchnft. war beliebe, und erhielt fih-ungefehe - - 


wey Jahne. Sonnenfeis fehrieb.darauf den Bers 


— 


„tauten, Der: aber gleich mit den erſten Blaͤttern der⸗ 
vbhoten murde, weil er zu bittere Anſpielungen au 
arſchiedene Familien enthielt. ‚Einige Zeit. darau 
afieng er an, den Mann ohne Vorurtheil heraus. 
zum geban, mad · hlien dadurch ein Feuer unter allen 


Eimoohnenn Wiens an. Seine Spraceift fnigt, 


shit ar Hiacweilen zu ſchoͤn, denn fie wird oft poes . 
stehe Noſe/ Audmoologiſch, errhat viele neue Wire 
sites. gemaget. , Gr. fogkfeinen „.helenten Wahrhei· 


- along Orficht,..bie man Dinger, mu gedacht hate; 


ar Schader daß er fi mit zu vieler Bitserfeit amd 


vin einem zu hehem Igne-fagter Ben nach Eigenliebe 


„ fhmelter ... Ge. konne ‚Beinen andern Autor neben 
uſich ertrogen, and fegte verſchiedene auf Daß papthehs 
„lhfte herab. Nicht falten. waren feine Charaktere 


 setenhlnliche Anſpielungen, heimlicher Grolf ;, ober 


“acer So kam as denn dahin, daß die Wiener 


aunter Nasquill, und ſchoͤnen Wiſſenſchaften keinen 
Unterſchied mehr machten, und daß man Deucſch 


sa ſchimpfen, und laͤſtern zu ſeben. Da ſlo 
a. dena Die gall ſuͤchtigſten Blaͤtechen · gegeneinan⸗ 
ꝓder / der Zufhaner lachte / und wenachtete foſt Immer 
„bie: Urhebec. Wenn dieſer Mann, der unſtreitg 
xvortr efliche Talente beſitzet, ſeine Gigenliche-häne - 
nmaßigen koͤnnen, wenn er ſlatt niit dir Keule auf 
sadie Köpfe zu ſchlagen/ ‚Die juugen;teuse be der Hanb 
genommen, und:fig geleiten haste, ſo wuͤrden ‚die 
o ſchoͤren Miflenfhaften eiveranaia Hewlkhen. Sorte 
ee „gang 
A *i 
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sang unter yns, —8 haben. Beſendert beging 
„er die groͤßten Fehler bey Beurthrilungen dramati 
„ſcher Stuͤcke. waren die ſtrengſten Kritiken, um 
„feine Einficht in das Drama, feinen Scharffinn zu 
„äeigen ; allein war das ber Ort, die Zeit bey einen: 
„Theater, das nicht einmal noch in der 
„das ſich erſt von dem Wuſte anfangen mußte, los⸗ 
winden7 durch ſeine Feldzuͤge wider den Hauns⸗ 
„wurſt, ober wie er ihn nennte, den gruͤnen Hut, 
„und überhaupt durch feine Kritiken, zog er fich end⸗ 
„lich ven Verdruß zu, daß ihn feine Feinde im — 
raſenden Stuͤcke, welches den Namen führte, Das 
„auf den Parnaß verſetzte grüne Du, auf der Bühne 
„ dem Gelächter der ganzen Stade Preis gaben, mo⸗ 
„durch alles Gute wieder niedergeriſſen wurde, das 
„etwan fuͤr Die deutſche Bühne war. Noch 
„zwo andere Wochenſchriſten von Ihme Thereſe 
„und Eleonore, und das weibliche Dvalel bringen 
„ihm wahrhaftig Ehre, fie ind in den laͤchelnbſten/ 
„in den angenehmften Ausdruͤcken gefchrieben, voller 





„Natvetär, und rare: Da erſcheint ee als der 


„ liebenswürbigite Schriftfieller , und wurde von je 
„bdermann mit Vergnügen geleſen. Ein gewiflen 
„Neugebauer, - der. Die Fabeln..des Fuchſes ges 
zn dar, .gab eine. Wochenſchrift, unñter 

em Titel, der Verbeſſerer, heraus; Sonnen⸗ 
"eis ‚fiel über feine Ankündigung her, Neugebauer 


n vertheydigte ſich mit Dieter, fo ward’ deu uleten- 
J Sereite 


Der Verbeſſerer farb An⸗ 


i 33 Beſchuͤtzer, ‚allein durch feine matten Blätter, 


. "„durdy die uͤble Wahl der Materien, verlohr er ſie, 
„und ˖den Werfall des Publikums gaͤnzlich. Neue 
Wocen ſchetm folgten daraufn Die Freunde, wie 

der die Langewrile, und die Wieneriſche Druma⸗ 
| —* An Ber Denen waren · Jühglinge, dio 


- 


der . „u U 


I: 


anier}> Miet: u 


yünteh ſich auf Stecken rien, und, das Prblikum 


einhuden/ mit: ihnen zu reiten. Kiemin werfertigtebie Ä 


abehben legten , welchs feinen Beyſall fanden, und, 


ihn. aud) ‚nice werbienten, ‘einige wenige Blaͤtter 


. yqusgenommens Hier und da Gedichte, und Reden 
Sbey feyerlichen Üekegenbeiten ,. die meiftens:fchon in 
siher-Bgpfiochef der ſchoͤnen Wiſfenſchaften angezei⸗ 


get find: · Dems, he vocteilhe Dichter, hat den 


Mſſian in Hexametern uͤberſetzet, und ber zweyte 






Fter ſchien unter Hilverdingen ne neue Geſtalt zu 


„wiederrun ein —— — Theater errichtet wurde, 
Idan nach dem Tode bes Kayſers Franz entlaſſen 
„worden wer, Bo nortreflich Die franzäßifihe Truppe 
„ist, ſo elend fichen.es nun um das deutſche: T eater, 
va wen wahrhaftig.ber Fluch zu ruhen ſcheinet. 


1 Der Adel beſucht das fremde Schauſpiel, der Pie 
ie dasß deutſche, wo man Hererryen: und PRoſſen 


„ſpiele haͤufiger aAls jemals. ſehen kann. Unter den 
. Wiener Theatraldichtern find die bekanndeften, Haf⸗ 
„ner, Heufeid; Klemm. Hafner haste ſich aus taͤu⸗ 


syfonb Burlesken die Spaße gefammelt, und aus Die 


zſem ſetzte er feine Stuͤcke zuſammen. So poͤbelhaft 
. pofie: waten, fo fanden ſie doch allgemeinen Beyfall, 
* —— zugleich. viele Anſpielungen auf die 
lokalfitten. Das merkwuͤrdigſte in ſeinen Stucken 
5 it, daß er es zu feiner Heyrath mir feinen Perfonen 
Akommen läßt, Obe er.oft auf bie —— und 
vy gezwungenſte Art verhindern mußte. Dem unge⸗ 
„achtet kaun man ihm das. Talent zu Niedrigkomi- 
* aſchen nicht abſprochen. ee Wahrhaft Ge⸗ 


„nie 


, \ 


4 Bändift: :fchor aus der Meſſe. Das deurfihe Thea⸗ | 


AIgewianea, wenigſtens hatte. er Anſtalten getroffen, " 
Theatraldichter durch Belohnungen’ zu ermuntern, 
Malleintes kam bald in die Haͤnde des Affliſio, der 
ndum Ungluͤche / kein Deutfihrnerfieher, und unter dem 


. 





. 
38 Briefe uͤber die neuere oſterreich Litteratur. 
„nie zu dem Komifchen: befiget, : fand burch ſeine 
Stuͤcke den Benfail auch bes gefitteten Publibens. 
„Sie find das lebhafteſte, und natkrlichfte Gemaͤ 
- „der Wiener Sitten. Der-Geburtstag, eine pi 
„atiroir, den er auf Veranlaffung verfertigte, zer⸗ 
„riß das Wand ber jungen Freundſchaft, das er:und 
» Sopnnenfels mit einander geknuͤpfet berage -Racm 
„war biefes Stuͤch aufgefuͤhret, und zwar mit ‚ben 
„entſcheidendſten Beyfall, fo ſchrieb Sonnenſls, eine 
„beleidigende Kritik varuͤher, Heuſeld vertheydigta 
„ſich in einer Kritik iber Den Geburtotag; das Puh⸗ 
„; likum las die Kritiken/ und ſah ben Geburtetag nur 
„ „öfter, Klemm har einige Stuͤcke, beſonders für die 
„Kinder, verſertiget, die man gern geſehen hat, und 
sida er einige Talente zum Drama hat, ſo ließe ſich 
in der Folge von ihm etwas werfprechen, wenn man 
„in der Hauptſtadt Deutſchlandes eines Theatraldich. 
„tersnöthig haͤtte. Sonnenfels ſchreibe. ihzt with _ 
„nach bie Briefo uber Die Wienerſehaubuͤhne, «bie 
„ihm auch) fchon viele Verdruͤßlichkeiton zugegen 
n haben, und ein ungenamater, ‘Briefe über die ganze 
„neue Defterreichitche Litteratur. Das Publikum 
» fiheineigt aller der Streitigkeiten überbrüßig zu fenn, 
ꝓ„man ließe wiederum weit weniger, der Geſchmack 
nift in der That noch wenig verbreitet, bas Mational- 
‚ „tHeater liege im Wuſte, das feanzäftfche iſt allein 
„„nbefühht, gefchägt, ſo wie auth die opera bufla, die 
„ebenfalls gut iſt. Wir Deutſche allein. find veruch⸗ 


„tet, nur zu oft durch unſere eigene Schuld, und 


"fein Auslaͤnder verachtet ung empfindlicher, als un. 
vſere deutſche Cavaliere, als unfere eigene: Nation. 
„Ich verharre. mit der vollkonimenſten Hochach- 
- „ung. IC. . et en, 


IV. 


Nu. 
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Bart äh Hrn, Johann Nicolaus ®% 
meinhard, an ‚den Pin. Geheimenrath 
32 von Friedrich Juſt Riedel. Jens 

71 Seiten in gr. 8 Du 


feel. Meinhard, . war ein ſehr waͤrdiger 
3 Mann, der bie ausgebseitefte Gelehrſamkeit, 
mit vem ſeinſten Geſchmacke verband;. und 
ein —— Top, iſt sin wahrer Verluſt fuͤr ung 
‚see Ratlon. Da inzwifchen feige große. Beſcheidenheit 
overurſachte, daß er fehr menig hat Druden laflen: fo 
ab ſeine große Talente, fa wie ſein liehenswuͤrdiger 
Mharakter, nur ſeinge vertxcuten Freunden bekannt. 

Bon einem derſelben bäste baher biffig-fein: geben bes - 
Achrielen · eerdert folleys.in Camongeiung deffen, muͤſ⸗ 
gen! wir mitnden Nachrichten, die Hr. N. aus glaub⸗ 
wirbigen Quellen liefert, zuftieden ſeyn. n . 
Ku den &tebifchen Jaunalen und Zeitungen iſt 
dies Denkmal mehr als. einmal ein Mufter -einer 
‚Biographie. geriennet. worden. Das ift nun. mohl 
micht: eben dem. Wortwerftande nach, zu sparftehen, 
Aenn man · weis es ſchon, daß die Kiogifche, Schule, 
wohn fie ihre Freunde von ‚Herzen lobet, (und, wen 
‚Hat fie nach, Im. Klotz ſelbſt, berzlicher zu preifen ger 
- (uhr, als Hen. Miedel) auf die Bedeutung ber Worte, 
ſo genau nicht ſiehet. Wir hoffen vielmehr, Hr. Nies 
Det werde in kuͤnftigen Biozranbier, Dazu er Hofnung . 
gemzadjt hat, ſein Murten weit uͤbertxeffen. 

: Die gefammelten Nachrichten bat Hr. R. ganz 

gut erzaͤhlet. Aber, weil er den feel M. nicht genau 
gekennet, iſt er feinem Charakter nicht tief eingebruns 
gen, wenlgtteng denen, Fa Mu genauer. gekannt D has 
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40 Gemeinhards Denkmal, 
ben, thut Hr. R. gewiß feine Genũge. Wir wolſcn 
nur m Dalne ee 6: 18. Sagt nahe bee 
von Meinhards wihrie, „ein niederg 
„genes Weſen, eine gewiſſe Furchtſamkeit herfam, bie 
verurſachte, daß er ch um nichts bewarb, und ſelbſt 
" das ausfiylug mas. ihm angettagen wurde, ,, Die 
bloße Öypochondrie, mag dies wohl u che 
haben, wenigſtens bey Hrn, Riedel, der I) S. 16, 
auch feiner Hypochondrie rühmer, *) hat fie bisher 
‚biefe Wirkung noch niche gehabt. Wir glauben eine 
ganz andere Urſach dieſes Mißtrauens gegen ſich felbſt 
bey dem Seel, bemerket zu haben. Er hatas eine um 
‚ — — ee Seele; a ae —— 
find. fähig , die Schoͤnheiten ber Schrift 2 
derlich der-Dichter, ſo innig zu fuͤhlen, als:/ Er. Die 
ſem wolluͤſtigen Veranfigen des eiſtes, Das er in ſo 
hohem Grade ſchmecken konnte, hisng:'er: mis einse 
auſſerordentlichem Begierde nach. Blos um. es gute 
ungeſtoͤrt zu genießen, (gar nicht aus Hypochenhrie) 
ſchlug er alle ihm angebotene Aemter aus, : Aberiie- 
dem er beſtaͤndig Die Schönheiten anderer Schrift- 
ſteller aller Nationen, in fa hohem: Grade genoß, fb 
verzweifelte er an feiner eigenen Faͤhigkeit, jemals ein. 
Werk yon aͤhnlicher Vortreflichkeit hervorzubringen. 
Dieſes muͤrkte bey ihm die große Aurchtfemfeit,:bak 
Mißtrauen gegen ſich ſelbſt, und machte, daß er fich 
„nicht trauete, won ſeinen eigenen. Talaiten: eine: vor« 
zuͤgliche Meynung zu haben, bis er ſie durch Das Um 
‚heil folcher Saute,; bie ar felbft fchägte, einigermaßen - 
erhielt, Jeder, ber dem Aiebenewuͤrdigen Bann mır 
einigermaßen genau gekannt bat, - wird er 
nn ur , .. DQ@s 


) Viellelcht nicht ohne Ruckſicht, auf das verbindliche 
Cormplirgent ©. 54. „daß die Hppodondriften 
—X alich diejenigen find, bie die Seele am mei⸗ 

in ihren Wirkungen beobadten.n - 


. 


) “in 
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1.58 den Hen. Gehelntxnrath Stinß.:: gr 


. aben, daß. deffen Furchtſamkeit nicht Krankheit, fürie 


Sen Gemuͤchscharakter war. Aber durch feing füge 


Empfindlichkeit ‚gegen alles Schöne, fein eifriges 
tudiren, wurden natürlicherweife, feine Nerven ſe 
Fark angeſpannt, daß er hypochondriſch warb, diefe 
ſo reitzbae gemachte · Nerven, machten ihn gegen bie 
Acring änderungen der Luft und ber Nahrungs⸗ 


mittel, ſo empfindlich, daß die Beſchwerlichkeiten 


weitlaͤufiger Reiſen, feinen. Koͤrper in Unordnung 


‚heitgen konnten, die feinen fruͤhzeitigen Tod befoͤrderten. 
0 Or Ren el Se 


wir unter andern daraus, daß er von. deffen fehr ver⸗ 
trautar Freundſchaft mit dem Hrn. Abt: Serufalem 


iches erwaͤhnet. Wir wilfen,; daß Hr. Jeruſalem 
‚Mer feine Betrachtiigen,‘ Die ige. mie -fo ungemei⸗ 


bloß aus den Nachs- 
richten Fennet, Die. man ihm -zügefendet hat, ſehen 


tem Beyfall gefefen werben; mit bem Seel, einen ins 


ewweflanten Briefwechfel gefügree hat, 


0 Dee feol, Matte, von-bes Heliodor Geſchichte 


des Theagenes und Chariklea eine weit höhere Mey⸗ 
rung, als ihm Hr, R. leihet, er häfre fie auch ſonſt 
gewiß nitht überfezt. Seine Freunde haben ihn mit 


‚Kntzüdung gewifle Stellen daraus berfagen hören, 
die feine empfindliche Seele, in ihrer "ganzen -Güßige 


Seit empfand, -- « 


Herr Riedei mag berübmten -Seuten ‚gern Com⸗ 


‚plimente machen, er neiget ſich auf allen Seiten rechts 


amd links. Zumeilen aber uͤberlegt er nicht recht, in 


: welche Worte er diefe Complimente einkleidet. ©. 36. 
BB. ſagt er: „Hr. Gleim trug mit einer brittiſchen 


„Großmuth Meinharden ſein Haus, und ſeinen 
3 Tiſch an,„und unmittelbar Darauf. heißt «8. „er 
„ſchrieb an feinen Gönner. „ . ‚Wenn jemand einen 
Maun wie M., der ſich gar nicht in bebrängten Um⸗ 
ftänden befinder, einen Grand, der ihm on Gemüche- 
Bu; 5 
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42 Gemeinhards Denkmal, an den ch. G. R.Kl. 
gaben nie nachzuſetzen tft, einen Wiertuöfen,; von 
dem er ſich den angenehmften ‚und lehrreichſten Um⸗ 
u. gang verfpriche, ben fich zu haben wuͤnſcht, fa ſchikt 
es ſich niche für einen britten, ein deshalb gefchehenes 
freundſchaftliches Anerbieten, in einke öffentlichen 
Schrift, brittiſche Großmuth zu nennen, und eine 
treuherzigen Freund in einen Gönner zu Mandela. 
Hr. Gieim hat gewiß bey ſeinem -Anerbieten nie ein 
fo-großes Air affeftiren wollen. Meinhard, nad) feiner 
furchtfamen Art, vor ſich jelbft gering zu urteilen, 
koͤnnte ſich vielleicht das Wort britſſche Großmuth 
haben entfahren laſſen, aber ſein Bisgraph mußte 
es nicht brauchen. Und Meinhard dachte ſo drlicat, 
daß Die bloße dee, daß Jemand von ihm glauben 
koͤnne, er habe Wohlthaten empfangen, ſchon hin⸗ 
langlich war, dieſes Anerbieren Auszufthlagen. Hr. R. 
giebt dies S. 39. ſelbſt zu verſteher 
Am beſten bat uns S. 65. u. fe der Charakeer des 
Seel. gefallen, der, ſo weit ihn Hr. Riedel aus den 
Berichten anderer erfahren koͤnnen, ziemlich gut HB 
offen if. Hingegen gefallen ung verfehiedene eine 
reute Anmerkungen , bie gar nicht zu Meinhards 
Leben gehören, eben nicht ſonderlich, z. B. S. 14. 
von der Hypochondtie. S. 41: bis 46.. einige nicht 
ſehr gründliche Gedanfen von Nachahmung der Fran⸗ 
ofen, Engländer und Italiaͤner und &, 59, von Leg 
 berfeguhgen des Homer. Wir erinnern: dies nur, 
Damit nicht etwa jemand Hrn. Riedel auch hierin 
zum Muſter nehmen möge. - Sein Freund, Here 
Schmidt, hat ohnedem ſchon kuͤrglich in feinen "Bios 
/ graphien Dee Dichter gezeigt, daß er glaube, man . 
dürfe in Lebensbeſchreibungen alles anbringen „ wozu 
1 man ſonſt Felge Stelle weis. | & | 
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ı Fuhbl. Analecta philologiea et. exegetica in . ' 


s.. Quatuor:S; S. Evangelia quibus Jo. Cariſtot 
“:pho@ghfclfil,, Curae philologicae et criticae 
fupplentur et augentur Altenburgi ex Of 
| cina Richteria c19 19 corxvri. 4. 7Alph. pl. Te 


Yanhat es. laͤngſt gewuͤnſcht, daß die Wolfe 
IM: schen Curat durch einen Mann von Bel 
VW fenbeit und den uͤbrigen Dazu erforderlichen 
Noalenten möchten fortgeſezt werben. Denn nenn es 
gieich bloße Somtmlungen find, fo find: fir Doch denmy. 
weicher ſelbſt uͤber eine Schwiftftelle ſchreiben will, 
ſehr guträglich um. es fogleich mit Gewißheit zu. wip - 
ſen, was wor ihm barüber geſagt mprben:, 'wieweif 
_ Han in der Erflärung. derſelhen gekommen, und ob 
dieſelbe Erklärung ſchon mit denfelben Beweiſen uns 
tarſtuͤtzt worden, um alſo nicht Gefahr zu laicfen, ſchon 
lang. gomachte Beobachtimgen ins Unendliche zu wie⸗ 
erholen» hierinn würden wir wenigſtens ihren Nutzen 
x sorzüglich ſehen. Es wird aus) mehr als Die Bele⸗ 
Nnheit und der Fleiß eines Sammlers Dazu erfordert, 
wenigfkend iismer noch bie Geſchiklichkeit, Die Menge . 
Materialien zu orbnen, gehörig zufämmen Bi 









gen und auch mir-den Kern zu liefeen, Es gebührt 
fo dem Im. K. aud) größere Ehre, wenn ihm ber 
Dank das verfchreibenden Publitums ohnedem nicht . 
entſtehen ikann. Dieſen zu verdienen, hat er nach 
ern von dem ſeel. Wolf gemachten Plan fortgearbei- 
tet und deſſelben Arbeit über die Geſchichtobuͤcher des 
Lebens Jeſu durch:bas, was jener überfehen hatte, ers 
gänzt, und mit dem, was erſt nach feiner Seit un Th 


“ | 
44 Koecheri, Analecta philologica et 
“ Hätmg dleſer Bhcher geſchrieben worden, vermeher: 
Weil ein jeder groͤßere und eigentliche Auslegungs- 
riften leicht ſelbſt nachſchlagen kann, ſo hat er die 
Anzeigen nur aus ſolchen Schriften gellefert, die end⸗ 
weder den wenigſten in die Haͤnbe kommenoder in 
welchen die Verfaſſer nur gelegentlich ſich über. eine 
Schriftſtelle erklaͤtt haben. Die Anzeigenfelbit- ber 
treffen die Lesarten, ben Sptachgebrauch und eine. 
und die andre Erläuterung. bogmatifcher Fragen und 
Zwäitel, weldyen Hr. K. nicht felten fein Urtheil doch 
‚ geöbteneheils nur mit einem uber zwo bilfigenden, dder 
mißbilligenden, oben zweiflenden Werten beygefuͤgt 
Hat: zur Probe mag folgende Anmerkung dienen: — 
7 Lac.XIV. 18. Huwero ec rer dog‘) Coell 
nomine ſummum Deum hic: denotari Gl 
Philol. 1ib.V. Tract. I. cap: IH. p. 1469. Hagio- 
philus in obfervat, p:76. Munthe in obfervat; - 
. p- 167 et interpretes tantum non omres fentiyng; 
is adverfätur Piftophilus, in.der Erläuterung 
Schwerer Schriftftellen; Vol. I. p. 656. illa expo» 
nens: -Vater ich habe gefündiget in dem Him 
mel, dos iſt frey,; frech, offenbahr, .daßß es 
‚nicht geleugnet werden’ kann; Pater peccavi in 
<oelo; hoc eſt temere,  petulanter, manifefte 
ut negari:jliud nequeat, :Rationem nouam bujus 
‚ explicatiomis hanc reddit, quod nuilibi in divid 
. nis libris ooelum pro Deo. dicatur. Mirum eff‘ 
a Virg. docto hec affırmari‘potaiffe, -quum mal- 
tis eorum locis Glaſfiut bro-citato-1d:.oompro- 
baverit, atque haec loquendi ratio non modo 
Judaeis, ſed aliis quoque gentibus uſu recepra 
fit, cujus teſtes ad Matth. XI. 25. in medium 
produximus- a BE 
. ‚Auch dazu möchte.alfo eine ſolche Sammlung noch 
Bienen, folche ungluͤckliche Einfälle, wie biefer —7 
d⸗ 
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ſodheiſche war, ins Audenken zu bringen, oder 
dbariun zu erhalten. Es verſteht — auch, daß es 


eines einzigen Mannes Kraͤfte uͤberſteige, ein Werk 


rvon dieſer Art in feiner größten Vollkommenheit zu 
liefern, und Hr. K. iſt ſelbſt ſo beſcheiden zu geſtehen; 


daß manche kleine Sorife ‚deren Erwähnung: no 

in biefe Bammlimg ‚gehört hätte, ibm bey der aufe 
merkfamſten Nachforſch hung koͤnne unbekannt geblie⸗ 
ben ſeyn. Sollte es gegruͤndet ſeyn, was man ung 


einmal als gewiß hat verſichern wollen, daß der ruͤhm⸗ 


— 


lichſt bekannte Heer Rector Krebs an einer Vermeh⸗ 


rung Des Wolfiſchen Werks arbeite, ſo bedauren wir,. \ 


daß der Hr. D. K. nicht vor der Ausgabe der Seini⸗ 


gen, Nachricht davon gehabt hat, um von dem ge⸗ 


fammleten Vorrath jenes Gelehmn, y- Gehe ine | 


chen a können, oo: 
ee w. 
vi. 
EN Rußiſcher Annalen: von Auguſt Sud 
« Schlöger: Kußıfch- Eapferlichen Profeſſo 


der Hiſorie ec. Bremen und. Göttingen, im ' 


- Verlag G. E, Foͤrſters, 1768, % 15 Bos. 


| Pe dein Vorbericht; 


err Sählöger: arbeitet feit eläigen, FR an 
einer Fritifchen. Ausgabe der Nußifchen Ans 
\ Ralen, und war willens, das erfte Buch der⸗ 

felben, aus dem Slavoniſchen überfezt, mit kritiſchen 
und hiſtoriſchen Anmerkungen herauszugeben, um zu 


erfahren, was bie Kennen über faire Art, dieſes Feld 


zu bearbeiten, urtheilen möchten, Er. fand aber nach 


bes noͤthig, vorläufig von der oiten rußiſchen Befhichee 


Re uͤber⸗ 
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4 . Chligen: ehe -, x 
beten, ‚in: dnigen Abhandlungen Zenntnife im 

. geben, die er bey den Leſern nicht vorausſetzen u 
Und dieſe Abhandlungen find es eigentlich „ Die ber 
Verfaſſer unter bem angezeigten Titel als.eine Probe 
der Annalen ſelbſt liefert. 

- Die erfte von biefen Abbandiunge beerift den 
Befhichtfchreiber Meftor, der unser ben bisher .befann« 
ten rußiſchen, und überhaupt ſlaviſchen Gefchicht- 
ſchreibern, den einzigen Chriftian aus Böhmen 
genommen , bet ältefte. iſt. Er lebte in. der leztern 
Hälfte des eilften, und zu Anfang des zwölften Jahr 

+ hundests, in.einem Zeitalter, das verfchiebene nicht 
 unberrächtliche Geſchichtſchreiber unter den Griechen, 
und in-anbern Reichen aufgeftellet bat. Vor Neſtorn 
war bie, rußiſche Geſchichte uach wenig bekannt, ohn⸗ 
geachtet die Ausländer Rußlands Macht. und Größe 
ſchon ſeit eelichen Jahrhunderten kannten. "Aber, 
auc vom Neftor wußten diefelbe eben fo wenig. Nur 
tin Herbinius, ein Berg,” und Leibnitz wußten feinen 
Namen, worüber man ſich eben nicht wundern darf, da - 
nur zwo Handſchriften von ihm auſſer Rußland ger 
kommen find, die noch Bazu feinen Namen nicht hats 
ten, und nuc erft feis etlichen Jahren ein Abdruck da: 
pon in. Rußland veranſtaltet wird. Man hatte bey 
gie Umftänden- -que. wenige Nachricht von dem 

amen des Meftors, und auch diefen entzog Ruß—⸗ 

land felbft feinen Nachbarn, da der Auszugsmacher 

aus dieſen Geſchichtſchreiber, deſſen Arbeit in dem er⸗ 

| fen Bande. ber Samadungrußifcyer Geſchichte ſteht, 

/ — aus Urfunde der. — ehr aus Unacht 

eit, in der Ueberſetzung der: Auffchrift bes Wer⸗ 

*7 Czernorizca —* ——* Fedos- 

'jeva, das lege Wort. Theodoß, als wenn es Theo- 

dofija hieße, überfezte, ba er es Theodoſiani hätte 
sion müflen, Der mifche Beſchiheſcherlter u 


u 


Y 


N 2 % , 


, 
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alfo nun Theodoſiue, Neſtore Namen varlghe fh, 


und, Hrn; Müllers. tieherhotte- Berbeflerungen diefeg 


gram maticaliſchen Fehlers überzeugten die Auslaͤnder 


boch nicht, dem Geſchichtſchreiber feinen. rechten Nas 


men wieder zu geben, Die, Nachrichten, die Hr. 


Schloͤaer vondem Neſtor giebt, hat er theils aus dem 
Zeitbuche des: Neſtors, theils aus dem Patericam, 
ober den Leben der Heiligen des Peczexiſchen Kine 


ſters in Kiev, geſchoͤpfet. Zu dieſen Quellen ſezt er 
noch den Tatiſczeb, der in ber Einleitung feiner. rußi⸗ 


ſchen Geſchichte von Neftern ſchoͤn und mie kritiſchen 


Einſichten, ober doch nicht ohne erhebliche Fehlen ger 


% 
u 


’ 


handelt hat; und Muͤllern, der.eine-eigene Abhaude . 


lung von Neſtorn aind feinen, Fortſetzern in der von 
ihm veranſtaltetenn rußiſchen Monatſchrift, (Soczi- 
nenia i Penewody, Abhandlungen und-Leberfeguns 
gen) April 17755. eingeruͤcket hat. Da dieſe beyden 


leztern Gelehrton der. Verfaſſer auch Quellon nennet, 


fo waͤre zu wuͤnſchen; daß ex die Leſer belehrt haͤtte, 


a ſie noch andere ſichere Nachrichten gus ſichern Ur 


kunden haben, die in dem. Zeithuche des Neſtors und 


dem Paterikon nicht ſtehen. Der Gehurtsort des 


Neſtors haͤngt von der Richtigkeit einer Leſeart ab, die 
ſich in der Handſchrift auf der Koͤnigebergiſchen übe 
lothek befindet. Daſelbſt heißt es vom Sineus: en 
reſidirte bey uns (u nas) zu Beloſero, Ber Stadt 


qn dem See gleiches Namens. Herr Schloͤjer hat 


aber das u:nas fonft ie: keiner ⸗Handſchriſt augetrof⸗ 
fen, und überhaupt duͤnket uns nicht, baf ein Schrift⸗ 
ſtellee, der zwey humdere Jahr jünger iß, als Die Pers. 
m, von der erſchreibt, ſich alſo yunas ausdvucken 
würde, wenn er ſagen wollte, daß ſie in feiner Vatep 


ſtadt gemohne habe, zumal wenn; ber Schriftſteller. 


nicht mehr an diefem Orte wohnet. Das Geburte«, 


jahr des Neſtors ſchließt der Verf. aus einigen Das „ 
»8ꝛ. | 


ten, \ 
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4d GSagtjers Probe 


een; Vie von dem Neſlor in dem Patericon dorkoin⸗ 


men. Nach denſelben iſt er im Jahr 1056. gebetz 


ken. In feinem 17. Jahre trat. er in das Kioſtee 


unter dem Abt Theodoſius, deſſen GSebeine er int 

Jahr 1091, in der Hole, wo fie bisher gelegen bat 
‚a, auffuchte ‚und ausgrub, Ben feinem übrige 
Leben, fagt der Verf., wiſſen wir nichts. _ Nur fage 
das Paterikon von ihm: Er arbeitete an feinem Zeite 

„buch, erinnerte ſich der Ewigkeit, und-biente und 
4, gefiel feinem Schöpfer, bis er enblich ale und lebens 
;, fatt zu feiner Ruh eingieng x. , Während deſſen 
‚(if unbeſtimmt. Dee Leſer ſicht nicht, worauf es 
„sehen ſoll) lernte er griechiſch. Cebrenus, Zona⸗ 
ras, und Syncellus wurden bie Muſter, nach denen 
„er feinen hiſtoriſchen Geſchmack und Vortrag bil⸗ 
„dete, Dat dieſe Nachrichten der Verf. aus dem 
Meitor ſelbſt, oder find es nur feine Mithmaſſungen ? 


Bir zweifeln an dem erftern, und halten es nicht vor 


wahrſcheinlich, da Cedrenus und Zonaras Zektgeno 


fen des Neftors ſind, und beyde vielleicht noch niche 
öhre Buͤcher geſchrieben, oder bekannt gemacht hat⸗ 
ten, als Neſtor ſchrieb. Sind es Muthmaſſungen 
des V. fo duͤnkt uns, daß er durch den Cedrenus 
ebhen fein ſonderliches Vorurtheil vor feinen Neſtor er⸗ 
reget habe. „Wäre Neſtor durch Nachahmung der 
„der alten Griechen mehr pragmatiſch worden, ‚fe 
wuͤrde er dagegen nicht fo genau chtonologiſch feyn.,, 
Leſer, die den Reſtor nicht weiter, als aus der Nach⸗ 
richt des Verfaſſers kennen, werden bey dem Lobe der 


genauen Befolgung der Chronologie etwas zweifeln, 


da, fie auf den vorhergehenden Blättern leſen, daß 
Meftor- den Urſprung feines Kloſters, das man erſt 


R 


im Jahr 1072. zu bauen anfieng, bey ben Jahr 105 1. 
erzehlet. : \ ' . 1 BE 
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ablegen —* aM: 
le Gang» Stefie gehabt fake, iſt micht gar he | 

Wenn eine Stelle in einer Handſchrift ſeines 
Zeictbuchs, bie Hr: Muͤller anfuͤhrt, richtig iſt, (6 
bacer noch im Jahr 1 13. gelebt. Neſtort ſagt darinnt 
vjer ſey ¶damals als er dieſes geſchrieben) 40 Jahre 
ʒim Kiofterigenefen. ; Es. ſteht ober dieſe Stelle 
in ber Königsberger Handſchrift nicht: Neſtor anti 
aber. dud) —* laͤnger gelebt haben, da ihm das Pa⸗ 
teviron ein betraͤchtliches Alter heylegt. Seine Chro- 
it laͤuft mit feiner Fortſetzer Arbeit unabgetheilt fort, 
aub es laͤßt ſich daher nicht eigentlich beftlinen, mie 
welchem Jahre Meftors Arbeit aufhoͤret. Tatiſczeß 
ſezt das Ende bei derſelben i in das Jahr 1063., wo oe 6 
in einigen Abſchriſten eine Ermahnung an die © 

der finder, bie ji mit Amen ſchlißt; ‚eine a ch 
Eemahnung schließt auch das Jah. 1116. 

beutlich Sylveſter, der Abt. bes. Micaelis —2 
zu Kiev.vebe,; und fülglich, mehnu Tatifeger, mg J 
alles von 10942 ĩ 116. bein Sylveſter zu. M 
widerſoricht ihm, und He. Schloͤzer giebt Müllers 

feinen Beyfali. Sie glauben; im Sabe 1096. rede 
ber Peczeriſche Mönch noch, und nicht Sylveſten 
Mein dieſe Stelle fiheint mir mehr fuͤr Taiifezeh 
Meynung zu ſeyn. Es wird darinn der Einfali bis 


Polovzʒer Fuͤrſten Bonaf ii Kien, und bie kt Ihm 


veruͤbte Piimdsrüirig des Degerifpen Rlofters befchries _ 
ben: „fie. fielen, heißt es, in dag —— Kloſter 
ein, da. Wir noch in unſern Zollon ſchef Be, 
iſt nun unter bein Wir ju verſtehen? — mit ſei⸗ 
nen Bruͤdern? So ſagt Muͤller, und Hr. Schloͤjer 
flmmet ihm bey. Der Recenſent Fan ſich von bier 
fer Auslegung nitht übet zeugen. - Hätte Neſtor dieſes 
geſchricben, ſo waͤrde er nicht geſagt haben, ;, fie fies 
fen in das Peczeriſche Kloſter ein, „, ſondern, in un⸗ 
Kloſter, oder in unſer das Dre Kioften | 
D Bibi. X,23.1.68t, 
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BGGchlters Grabe: 


wie ſich andere Schrifftelier von ihren. Aufenthalt 
auszudruͤcken pflegen, und es ſcheinet daher wahr» 
ſcheinlicher, daß Spivefter redet: „Sie files in Das 


Peczeriſche Kiofter ein, da Wir, in, dem Kloſter 


St. Michaelis, noch fchliefen.,, Ob.Neftor bis 1133, 
Befchrieben habe, traut fich den Verf. nicht zu entſchei⸗ 


: den. Allein hieran wäre wohl nidjt zu zweifeln, wenn 


N. 


„bie obige Stelle des Neſtoriſchen Zeitbuchs, die deu 


RB. aus Müllern anführt, richtig if. Deun wenn 
Meſtor, wie er dieſes geichrieben, 40. Jahre im Klo⸗ 
fier gewefen, und im Jahr 1073, als dem fiehzchre 
ten Jahre feines Alters, in baffelbe getreten.ift; fe 


* folgte daraus, daß er im Jahr. 1123. noch geſchrie⸗ 


ben habe: fonft von feinem andern Jahre trift dieſe 


Nachricht ein. Dieſe Müllerifche Stelfe hätte der V. 


Billig einer ‚genaueren Unterſuchung würdigen, und 


entweder behaupten, ober verwerfen’follens und bei 


\ 


fremidet.es ung, daß Hr, Schl. feinen Lefern nicht fage, 


: ‚ob er biefe Stelle fonft in einer von feingmübrigen neun 
Handſchriften, die er collationirt hat, gefunden habe; 


Reſtors Chroniß befchreibt derBerf.:&. jo. etwas 


umftändlicher. In einem furzen Vorbericht wird die 


alte Welt überhaupt nach ben Byzantiniſchen Geſchicht⸗ 


ſchreibern (Hr. Schl. dat fienicht namentlich beſtimmt) 
and Rußland mie den angrenzenden Laͤndern insbe 


fondere Geographiſch befchrieben.:. Alsdenn komms 


Meſtor gleich auf die Slaven, ihre Züge von der Do⸗ 
nau her., ihre Zercheilungen und Niederlaſſungen im 


ben Laͤndern, die fie noch igo.innen haben ;. ferner bie 
Wanderungen. ber fremden Völker, die blos Durch 


Rußland gezogen ſind, ohne feſten Fuß allda zu fa 


fen. — : Vom Jahr 858. faͤngt Meſtors Zeitbud) an 


ehronologiſch zu werden; er ordnet alles unter gewiſſe 
Jahre.(doch wie ſchon bemerkt. worden ift, nicht eben 


Allezeit ſehr ſerupuloͤs) und wird ſonderlich von 879 


"7 1.08, 
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| ah en Brite Bögchänhien unftääßtiche. Er 
Gefchteibe, age der Verf., ganze Nethen don Vorfat: 
sten‘, Be bie Bloge Tradition micht wohl 260. Jahre 
. 3 Bindurth Fler erhalten Beben: ja er ruͤkt woͤrclich 
3 zroeer lange Sanbfünge:"inib Friedenstracrate ein, 
„ die zwiſchen den Öyzantinifchen und Kieviſchen Mos 
. »narchen A y 12. und gas; —5 worden, zum 
| arSpatthe sereis ‚= vaß er ſchon ſchriftliche Mache 
vkhten vorgefunden und gebräucher habe,-ub er fich 
Ʒ gleich nirgends ausbruͤkſich darauf bezieht, Von 
vüſe ganzen Stätte wuͤnſchte ich mehrere Bewelsthu⸗ 
ner. Da Neſtor ſich weder bey einzelnen Begeben⸗ 
jeicert auf geſchriebene Nachrichten beruft, nich übere 
Haupt fügt, daß er feine Erzehlungen qus fthriftlichen 
Urkunden gefchöpfer hade! fo bfeibe der Verdacht be⸗ 
ändig, daB er, wie andete Slaviſche Geſchlichtfchrei⸗ 
er, aus der bloßen Tradiäisri fehreiße, Zumal da er 
ausdruͤklich meldee, Leine Stelle, "bie der V. nie - 
beygebracht Bar)‘ Naß er bie Begebenheiten vor ſeiner 
eit von einem ſehr alt gewordenen Mann, mit Na⸗ 
men Jan erlernet habe, und folglich eben das von 
. Sic) Hefennet, mas der ehrliche Cosmas von ſich ſchreibt, 
| * ex ſenum fabulofä narratione geſchoͤpft, 
deſſen Worte der Hr. V. S 32. Not. gegen den Sinn 
bes mittlern Zeitalters zu deuten ſcheint. Man hat 
alſs bey Neſtoͤrn, "mern er von aͤltern Begebenheiten 
tedet, eben fo viel Ueſache auf der Hirt zu ſeyn, als 
bey andern Schriftftellern, bie Gefdjichten vor ihrer 
Zeit erzählen. 7 Ben Begebenheiten feiner Zeit fegen 
- wir ihm gerne ſo viel Glauhwuͤrdigkrit bey, als ein 
gleichzeitiger Schriftfteller verdlenet, wenn er fichniche 
durch. Parthenlichkeit verdaͤchtig macht; befbnbers da _ 
er felbit von ſich angiebt, daß er von den Rußiſchen 
Sürften bey ihren Zaͤnkerehen in Verſchickungen ges 
braucht worden, In fü vet machen wir Ihm auch 


fin 
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Anſchen, ind —— 
ei che frei. Dbes aber bie —— von dieſem 


ſehen und des Verfaſſers Treue iſt, wenn die nach⸗ 
den Rußiſchen Zeitbeſchreiber Neſtorn mit ſeinen 
eigenen Worten abſchreiben, ober auch der Mangel 
änderer Quellen, woraus fi e hätten fchöpfen koͤnnen, 
Schuld Ba wollen wir nicht untekſuchen. 
Bom Neſtor kommt Hr. ©. auf deſſelben Forts. 
ee Der erfte iſt Sylveſter, Abe des Wydebiſchen 
Michaelis Kiofters in Kiev,. der im J. 1119. 


| | Biſchof in. Perejaflawi murde, und im $. 1127. alde 


arb. ‚Diefer ſchreibt von ſich beym 3.1116: „sch 
„ſuͤndiger Moͤnch Solveſter, Abt zu Se Michael, 
„babe dieſes Buch geſchrieben — — zu ber Zeit 
—5* » in Kiev der rechtglaͤubige Fuͤrſt Wladimir 
Monomach herrſchte.⸗⸗Alles dieſes Habe ich ge⸗ 

Qice aus Liebe zu Gott - » und zu meinem rußi⸗ 
„schen Vaterland. »» ch bitte alle, die diefe Buͤ⸗ 
* leſen/ das je ie für mich in ihrem h. Gebete bit⸗ 
ten. — Die rußifchen Gelehrten find wieder 
uneinig ‚ ob diefe Stelle Spivefters Arbeit anfonge 
ober ſchließe. Das legtere glaubt Tatiſczey; das ers 
ere Müller und Hr, Schl. und lejterer unterftügf 
jefe Dieynung damit, dag Wladimir Monomad), 
unter dem Syivefter. gefihrießen, erfi im 3.1114. zu. 
regieren angefangen habe. Allein eben fe Fönnte man 
Jagen, Sylveſter ift bereits 1119. aug feinem Kloſter 
—ã& und iſt alſo ſcheinbar, daß er eher als 1116. 
eGeſchichte zu ſchreiben angefangen habe. Dazuhaite 
—— 1114.bi81116. Binlöngliche Zeit, feine 
ah von 3 Jahren (vor dem J. 1093. fängt 
E doch nicht an) zu ſchreiben: und mörhte es Hr. 
chl. und Düllern ſchwer fallen, Beyſpiele beyzu⸗ 
bringen, daß Schriftiteller zu Anfang ihrer Schriften 
fe mit vpidn Sormeln bem- Kae empfohlen ba- 
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ber, "de es hingegen, feibft ben dem bio 


h 


Nußiſcher Aanalen. 53. 
Ben Athre- 

Bern ben Griechen, die ‘doch ohne Zweifel hie⸗ 
rinn die⸗ Muſter der Rufen find, ſehr gewöhnlich iſt, 
ee Arbeit beym Schluſſe den Leſern zu empfeßlen.: 
ee zweyte Fortſetzer iſt dem Nanien nah unbekannt; 
ex ſcheint in Wolte tzen gelebt zu habenund iſt ums 


ſtaͤndlicher bey Begebenheiten, die Wolnnien und 


Rothrußland angehen, als bey ſolchen, die ſich in 
Weißrußland ereignet haben. Seine Arbeit geht bis 

auf das J. 1157. Der neue Fortſetzer iſt noch weni⸗ 
ger bekannt; feine Arbeit geheribis J. 1203. Bis 
hieher gehet die erſte Claſſe der rußiſchen Annalen, de 
dahin hat jeder Feitraum nur einen einzigen Geſchiche⸗ 


ſchreiber, und alle Handſchriften ftimmen in den 


auptbegebenheiten mit einander uͤberein. Nach ver 

it fängt eine große Verfchiedenheie und Wieber ⸗ 
ſpruch ih den Hanbfchriften au; es ſtunden gleich zei⸗ 
tige, und in jedem Fürftenehum, worein Rußland 
vercheilt wurde, beſondere Geſchicheſchreiber auf, die: 
vorzüglich die Vorfaͤlle ihres Landes beſchrieben. Sie 
waren alleſammt Mönche, aber nur won zween, dem 
Biſchof von Susdal in Weißrußland, Simeon, und 
dem Popen, Johann in Novgorod, find die Namen 


| bekannt. 


>. Bor dieſen Annalen handelt der Verf. in ber vier⸗ 
ten Abhandlung umftänbliher, Man hat viele Ab⸗ 
ſchriften davon in Rußland. Der Hr. Verf, hatte 
zehen in Haͤnden Ewir wuͤnſchten, daß er auch ben 
Moſkowiſchen Eober hätte gebrauchen koͤnnen), und 


verglich fie mit dem panklichſten Fleiße, indem er fie 
woͤrtlich abſchrieb. Die Schriſt iſt, wie bey allen 


ſlavoniſchen Manuſeripten, brengsien: Fractur, uſtav⸗ 
noje; Halb⸗Fractur, polu-uftavnoje, und curſiv, 
fkoropifnoje. Sie find alleſamt ſchwer zu lefen, 
weil allen In einem wägchet, und dabep voll von Ab⸗ 


N 
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hrevlaturen. Dog Alter feinen Abſchriften befkkminpee: 
Hr. Schläger nicht; eine Unterfuchung, bie die Kunſt 
sichter ſchwer vermiflen, und wodurch Hr. Schläger 
feinen Verdienſten einen großen Zufag hätte geben 
fkoͤnnen. Sie feheinen aber, den einzigen Radzivili⸗ 
fihen oder Königebergifchen Coder ausgenommen, 
nicht über das 16. Geculum Binaus zu zeichen, Die 
genaue Beſtimmung des Alters, Diefes Coder ſcheint 


uns um fo wichtiger, da er: ber einzige ift, der ben. 


Mamen des. Neftors an der Stirne führt, und Die, 
Entſcheidung ber Frage, ‚die der Verf, aufwirft, ob, 
Der wahre alte unveraͤnderte Neftor nach vorhanden: 
fen, wird.nicht wohl anders gefhehen koͤnnen, als. 

durd) Die Beſtimmung des Alterg der vorhandenen 
Handſchriften. Dany daß disjedti membra Neflo-, 
zis aus der großen Menge jegiger  Dandfchriften- zu⸗ 
foımmen gelefen würden, möchte ſcrupuloͤſen Gelehr⸗ 
ten wenige Beruhigung geben, Hätte doch der Hr. 


Vecefaſſer bewuͤrkt, daß die von. Zatifczen xmähnten. 
Handſchriften wären aufgefucht erden! — die 


Sprace iſt die ſlavoniſche, Die beutiges Tagg nur in, 
Buͤchern lebt. Die. Wörgecbücher und Grammatiken, 
fü man von biefer Sprache hat, und nur aug den ſla⸗ 
voniſchen Kirchenbuͤchern der Ruſſen gemacht find, 
reichen zur Verſtaͤndniß der Annalen, nicht hin, bey 
deren Auslegung eine Bekanntſchaft mit allen uͤbri⸗ 


gen ſlavoniſchen Mundarten erfordert wird. In ben 


Handſchriſten trift man, allerley Verſchiedeuheiten an, 
die der Verf. in weſentliche und zufaͤllige eintheilt. Un⸗ 
rer dieſen verſteht derfelbe bloße Varianten, die durch die 

. geänderte Orthographie, Beränberungder Archgismen. 
and ausläubifher Namen, und durch Verwechſelung 
ähnlicher Worte ensftanden find, : Der Verf, erläu« 


tert dieſes legte beſonders mit ſehr paſſenden Beyfpier 
im Die weſcailchen Verſchedenbellen babe in 


⸗ 
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VATBR änderim des Seyls, in Nüsläffungahigängen 


D . [3 


Seelen ‚und Einſthaltungen anderer Nachrichten, 


und Raiſonnements der Abſchreiber ober Verf., wos 
Für fie Hr. Schldzer lieber angeſehen haben will. Auch 
variiren fie in den Jahren. Doch weichen dieſe vera 
änderten Annalen yicht fo von einander ab, daß nicht 
noch eine gewiſſe -Webereinftimmung unter ihnen ge⸗ 
- wahr genommen wuͤrde, wodurch ſie in gewiſſe Orde 
niungen gebracht werden konnen. Er haͤlt daher auch 


dieſe Abweichnugen ber Glaubwuͤrdigkeit der Anna⸗ 


len nicht nachtheilig, fordert aber, daß ſie nun nicht 


weiter verändert werben, und beweiſet, daß ohne ein⸗ 


kritiſche Bergleichung der Annalen nichts in ber rußen _ 
ſchen Gefchichte anzufangen ſey. Der Hr. Berf. gibt. 
dernach den Entwurf zu einer Eritifchen Ausgabe ben 
Annalen ih einem Corpore vereiniger. Wenn eine 
Anzahl Hanbfchoiften zufammen gebratht, .jedwebe 
mit ihrem gewiſſen Namen bezeichnet, kritiſch beſchrie⸗ 
ben, die Elaſſe, wozu ſie gehoͤrt, und ihr Alter ber 
immt auch von jebweder eine Schriftprobe gemacht 
iſt; ſo zerlegt er die ganze Materie der Annalen nach 
der Anzahß der Regenten in Buͤcher, Capitel und klei- 
nere Abſchnitte, und: ordnet ſie chronologiſch. Bey je⸗ 
der Stelle wird bemerkt, in wie viel und in welchen. 
Handſchriſten Fe befindlich iſt Die fa nur in ganz 
wenigen ftehen,. oder gar nicht zum Contert paſſen, 
werden durch kleinere Schrift, ober auf andere Art 
nterſchieden. Alle Barianten, die nicht bios der Gew 
ſcchichtſchreiber, ſondern der Kritikus brauchen kann; 
.. werden mit gehöriger Sorgfalt und Genauigkeit anı 
-  gemerft. Erzählungen.aber, fo nicht nur in ihrer chro⸗ 
nologifchen. Stellung, ſondern auch ihrem Inhalt 


yerfchieden, oder "gar -widerfbrechend find, werden 


ganz bengedruft. Der Hr. Verf. gehet nach weiter, 
and will auf eben dieſe Br auch Die Mebenqurllen 
D 4 der 


ga Echſezers Probe 

der rußiſchen Geſchichte eingetragen rg Er Hi 
dabey eine lateinifche Ueberſetrung, ſtbſt für Die ein⸗ 
heimiſchen Gelehrte unentkehrlich,, weiche viele alte 
Woͤrter · ſo wenig, als die Yusländer verftehen; er fobs 
bert aber von dem Ueberſetzer die Ehrlichkeit, da ihm 
manche unerflärliche Stellen ührig bleiben werben, 
feine Unmiffenheit dabey zu geftehen, und dadurch an« 
Bere zur Ausforſchung bes wahren Werſtandes zu ver⸗ 


anlaffen, Eine Probe von diefer Ausgabe bet Hra 


Schloͤzer auf einen Bogen unter folgender Aufjchrife 
. gegeben: - Annales Ruflici, Siavonico & Latine, 
, Cum värietate lectionis ex Codd..X. — exfcrips 
ft, transtulit, digeflie, 'edidit A. L; Schlözer. 
"Liber I, res antiquiflimas Ruſſiæ, initia rei pub» 
ic, vitamque Rurici; qui primus eam imperio 
rexit, usque gd Ann. 879, expongns. Gottingæ 
.. 3770. 4. Diefe Probe kommt aber nidye völlig mie 

bem erften Entwurf überein. Jener fordert, daß bey 
jebweder Stelfe bemerkt werde, in wie viel, und ür 


= 


- weichen Handfchriften fie ſtehe; dieſe fage nur, In wel⸗ 


hen fie nicht, oder mit Weraͤnderung eines ober meße - 


rerer Worte fiche, Der Hr, Verf, verſpricht fid) von 
biefer. entrsorfenen Ausgabe der rußifchen Geſchicht⸗ 
bücher biele Vortheile für die rußiſche Gefchichte; 
aber ſollte er auch wohl hoffen, daß fie je zur Wart 


lichkeit kommen werde? der Recenſent verzweiſelt 


daran. Die rußiſche Geſchichte folk in dieſem Werke, 
ſo weit bie einheimiſchen Haupt und Nebenquellen 


gehen, wenigſtens fo weit ber jex vorhandene, ver 


muthlich im ganzen Reich vorhandene Worrath zei 
eher, erfchöpft werben ; folglich kann nicht eher gedrukt 
werden, ala big alfe diefe Quellen nach alſen Hand⸗ 
en kritiſch nach der Vorſchrift behandelt find. 
Diefe Arbeit möchte ſich nicht bloß auf. etliche Men. 
ſchenalter ſondern Jahrhunderte erſeecen, und eye 
.. 2} 


IR 
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Weiter, ala xach und va Dane Daran.jaget, mer: - . 
den, unzufrieden über ben Plan und die Arheit ihren - 
Vorgaͤnger, biefelbe abänbern,. van vorne: anfangen, 
und niemals ſertig werden. as geftehe ich, denje⸗ 
uigen Geſchichtſchreiber, der ein folches Corpus in 

feine Hände bekaͤme, beneidete ich; und baß.alle Bes 
foldere Geſchichtſchreiber der-fürftlichen Häufer dere 
| Magazine gern annehmen: würden, zweifle "- 
sch auch nicht... Befezt es kaͤme aber nur eine Fleinere 
dergleichen. Ausgabe, nur ‚yon. fo vielen oder etlichen 
mehren Handſchriften, als.der Hr, Schl. bey feiner 
Probe gehraucht hat, zu Stande, follte fie wohl lange 
in ber genauen Verfaſſung bleiben, die fie. anfänglich 
erhaͤlt? Würden niche bald Ausgaben veranſtaltet 
werden, bie mit. Vorbepfaflung der Barianten denbir 
fen Zert enthielten? und was für ein Text wäre bies 
fes? ein ganz neues Gefihöpfe, aus vielerlen Hande 
fehriften aufammengefeze? im Styl verſchieden ? u.f.m, 
Ein Tert, ben fein. gewiflenhafter Gefchichtforfiher 
gebrauchen dürfte. Und biefer allgemeine Letopiſetz 
wird alle andere verbringen; man wird ſich mit fomeg 
niger Critik an ihn halten, als jeze mit jedem andern 
Setopifeg gefchieht. Aber man wird einen folchen. Abe 
bruf.niche verſtatten. Und mer wird ihn bern ver⸗ 
hindern? Gewiß fein Fluch. ad madum kines alten 
Schriftſtellers oder griechifchen Copiften, nicht einmal 
eine Ukaſe, vor ber ſich wenigftens ber Auslaͤnder 
nicht fuͤrchtet; und doch auch vor den augländifhen 
Gelehrten: follen die ächten Quellen geöfnet werben, 
und man wird ihn von bem Gebrauch Diefes Corpo- | 
ris nicht ausfchließen wollen, fonft wuͤrde der Verf, 
ber englifchen Welthiſtorie recht haben, gegen beflen 

chuldigungen Hr, Schiöger auf fechs Seren eifert, 
Man lafle aber diefe Ausgabe mit allen. Varianten 
einigemal abdeucken; man def fe noch ans neuerlich 
Br u 5 ents⸗ 
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entdeften Handſchriften vermehren; man rucke du 
Mebertqueilen ein? Werden ſich nicht mit jedem Ab · 
ruf die Fehler in den Varianten vervielfaͤltigen ? 
Wer wird die Codices nachher wieder vergleichen? 
Kann man wohl erwarten, daß jeber Yusgeber bei 
den Einfchaltungen ferupulds genug verfähren, und 
alles an den gehörigen Dre bringen werde? Denn daß 

ier Schwierigkeiten aufftoffen, fagt Hr. Schl. feibft: 

eſchieht aber diefes nich, was muß alsdern ad 
einem folhen Corpore werden ? — Mit der lateini⸗ 
ſchen Ueberſetzung fieht es eben fo bedenklich aus. Hr. 
Schl. heißt felbft feine volfommene zu erwarten, ba 
noch) ade Hülfsmittel Dazu fehlen, uͤnd doch fege er 
ven ganzen Vortheil, den bas-übrige Europa aus der 
rußiſchen Gefchichte ziehen kann, auf biefe Ueberſe⸗ 
ung. ¶ "ft aber Europa durch eine folche mangels 
hafte Uebetfegung mehr: gebeffert, als durch die bias 
Den Nachrichten? und vermittelft dieſer truͤgſichen 

eberſetung, ſoll der Auslander gemeinſchaftlich mie 
Sem Ruſſen an der rußiſchen Geſchichte arbeiten? Wir 
wuͤnſchen dieſes der rußiſchen Geſchichte zum Beſten 
nicht. Der rußiſche Gelehrte behalte die Aufheite-⸗ 
rung ſeiner vateriaͤndiſchen Geſchichte vor ſich eigen, 
bis der Auslaͤnder ſich bequemet, eben fo fäne Sprache 
zu ſtudieren, als derſelbe z. E. mit den orientaliſchen 


Sderachen hut, Inʒwiſchen ſuche er die dazu gehs⸗ 


tel auf, beſchreibe, beurtheile, vergleiche 
minderwichtigen zuruk, publicire das 
er allgemeinern und beſondern Geſchichte 
ver Genauigkeit, wie ihm Hr. Schloͤzer 
# ber Niconiſchen Handfchrift das Bey⸗ 
ſtudiere die Sprache ber Anialen, 
Börterbücher, unterfuche und befchreibe 
einzelner Perioden, Regierungen, Pro- 
Isbenn.erft ſtelle er das Syſtem der all⸗ 
Rip , 9% 


f j - ! 5 \ 
h 
\ ‚ 
. f 


\ 


‘ \ J J 
. y v 
v — 
‘ a F 
RNmiſcher Starten 
Br | 2 
— *1 * Nu 

[3 » . . * [2 


— 


—— 


beiten nicht one dem beſtallten Geſchichtſchreiber, ex 
Laufe ihm vor, ‚verbinde aber ner allen Dingen, mit 
Kenn; Eifer, einen Tatifczen, die eritiſchen Faͤhigkeiter 
nAuſſer dieſen Annalen, die nebſt den Urkunden(davon 
die aͤlteſte: nen Großfuͤrſten Andrej Rogolubſ koj, ber 

nicht; wie der, Verfaſſer ſagt, 1118. geſtorben, fone . 


bern par Regierung gekommen,ſeyn ſoͤll.) bey dem 


Hm. Schl. die Hauptquellen der rußiſchen Gaſchichte 
heiſſen, gieht es auch Nebenquellen. Die dritte be 
handlung extheilt Nachricht daven. Sie heſtehen 
3. in den Stufenbuͤchern, Stepennye Knigi, bie 
nad) den Saeufen der Meichsfolge, und nach den Gra 
ben. der Verwandſchaft der chemaligen vußifhen 
Großfuͤrſten in abfleigender Linie abgefaßt ſind, und 
ein methodiſches, hiſtoriſches Werk, das aus den Una 
nofen zufammengefragen iſt, ausſnachen. Sie tele 
chen in 17. Stufen. von. Wladimie dem Großen big 
auf den Czaaren Iwan Waſiljewitſch. Den Anfang. 
dazu machte. der Metropolit Cypeian im 14. Sahı 
hundert, und. fie wurden von unbekannten fortgeſezt. 
Es fehlet ihnen. aber die ſo unentbehrlichs Zeitrech 
nung, fie find in. den ältern Zeiten unertraͤghich fabel⸗ 
haft, aus pohlniſchen ‚und boͤhmiſchen Schriftſtellern 
genommen, und wit Kirchene und Kloſterhiſtorie zu; 
+ Tebr uͤberladen. Il. Chromographen, allgemeine Welt⸗, 
iſtorien, ſo weit ſie den rußiſchen Mönchen aus dem; 
Byjantinern bekannt waren, Sie dienen mehr zuc, 
Berichtigung, als Ergänzung der Annalen. Sie, 
handaln die rußiſche Geſchichte bis auf den Untergang. 
des Te Kapferthums nur.benläuflg, und nach⸗ 
" Ber doch wenigen unıfländlih als die Aunalen ah. 
11. Geſchlechtsregiſter rodellovnye, Knigi Sie, 


finh ans: den SamilieunMashrichten , die a 
[a Fe ‘ | en auf 
W 





6a Shirt‘ Probe. . 

auf Befehle dee Czaaren bey Hof ger Betätigung bes 
Alters des Adels eingebracht werden mußten, verfer⸗ 
tiget. Der Czaar Fedor Alerejewicz hat im J. 1632 
die lezten machen laſſen. Die aͤlteſten ſind von des 
3. Iwan Wafiljewicz Zeiten, und hoͤchſt fe 
IV. Dienftregifter, rozradnye Knigi. Sie haben 
von einem der oberften Gerichte, das Rozrad hieß, 


ben Ramen, diefes Gericht entfchieb die Rangſtrei⸗ 
cigkeiten unter ben Familien, und beftinmte den ho⸗ 


Ben und niedern Adel, der in Cjaariſchen Dienſten 
ftand, feine Pflichsen und Mang, ba es nach der da⸗ 
maligen Denkungsart in Rußland ſchimpflich war, 
wenn einer aus einem vornehmen Geſchlecht, unten 
einem andern von geringerer Herkunft, oder einer une: 
ter einem andern gedient hatte, von. beflen Vorfah⸗ 


reſn einer einft als Suhaltern von einem von bes er⸗ 


ſten Vorfahren geftanden hatte, Da aber bey dieſen⸗ 
Bönferenen das beftedes Staats litte, ſo hob 3. Febor 
lexejewicz im Jahr 1682. dieſe Familien» Vorrechte 
auf Br und ließ alle Schriften bes Rosrsds, und die 
Rosradsbuͤcher, bie in den Händen ber Familien 
waren, fegerlich verbrennen. Es find daher biefe 
Rosradsbücher äufferft felten, und können nur einen 
‚ fehr eingeſchraͤnkten Mugen haben. V. Kirchen 
büdyer, Tzerkovnye Knigi,'worunter Hr. Sch, 
vorzuͤglich die Leben ber Heiligen verſteht, die unter 
allerhand Titeln, als Czeti Minei, Prolog, Paterik, 
u; ſ. w. gedrukt find, Man findet in de ‚ben einen 
"Schas hiſtoriſcher Nachrichten, bie nicht blos Kite - 
henfachen angehen. VE. Münzen, VII. Auſſchrif⸗ 
‚ten, und-VIII. andere ausgegrabene: kmaͤter. 
VBey biefer Claßification der Quellen rußifcher Ge⸗ 
ſchichte vermiſſet man doch eine, deren ——— 
anderswo, 5. E. S. 40. erwaͤhnt, die Specialchroni⸗ 
ken von einzelnen Bienen tergiden von, 
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Dergowd⸗ Pieslon,. Kafan, Sibirien; da-Bapere: 
ger. Coſacken ıc. vorhanden find, und bem Verfaſſer, 
erfüllt von Bam Dauptgegenftanbe feiner Unterſuchun⸗ 

* den Annalen, aug den Gedanken gekommen ſeyn 

moögen. A 

3. : Es iſt noch eine wichtige. Abhanblung, bie zwote, 
axuͤk, wo von der alten. eußifchen Geſchichte uͤber⸗ 

upt, ihrem weiten Umfange, und Abtheilungen 

—* wird. Hr, Schloͤzer theilt die ganze ruf 
iſche Geſchichte ein in die alte, von der Mitte des 

peunten „Jahrhunderts bis zu. Ende des fechzehnten, 

und Erloͤſchung bes regierenden Rurififchen Haufes, 
und in Die neue, non. bem fiebzehnten, Sahrbundere 
an. Der Recenfent hat bey biefer Eintheilung nichts 

u erinnern; wenn aber Hr. Schlözer im folgenden - 





Der rußiſchen Geſchichte fünf Perioden giebt, und die | 


5 
namt,. fo [heine ihm dieſe Mbtheiluig mit der er⸗ 
nicht zu harmoniren. Er würde biefe vierte . 
Weriode, Rufliem liberam, genennt, undden Schluß 
des fechjep nen Jahrhunderts zu ihrer Grenze gemacht 
baben, Der Verf. gebe in diefer Abhandlung noch 
über den erſtgemeldeten Anfang bes rußifchen Staats - 
hinauf, und unterfuche vier Fragen, die zur Bolflän 
digkeit ber. rußiſchen Geſchichte erörtert zu werden ver⸗ 
dienen. I. Frage: Wer waren. die Slaven? Wo 
wohnten fie, ehe fie nach Rußland kamen? Nach⸗ 
dem er die Unzuverlaͤßigkeit der verſchiedenen Mey⸗ 
“nungen über ben Wohnplatz dieſes Volks gezeiget, fe 
faßt er, was man von feiner .älteften Gefchickte weis, 
vier Süß: 1) Die Sfaven wohnten an der Donau, 
ehe fie durch Pohlen und Rußland an bie Oftfee z0- 


Var Ruſſia vietrix, vom: jahr 1462. bie 1725,. 
ern 


gen. 2) Sie find ein von ben Oechen, Alanen, Hun -· 


ven, Chnzaren, Avaren, Perjhenegen und kürtm 
meſencuch verſchietenes Bolt. 3) Biegepösen gu eben 


IN 


53 Schſoers 1 1) 
dem großen Väfferftamme, aus dem Deutfche, Grraa 
chen und Römer enrfpröffen. Er gruͤndet dieſen 
Satz auf die Sprache der Slaven (wir wuͤnſchen, 
daß er das zum Beweis verfprothene Slavoniſtcho 
Gloſſarium nicht zu. lange ſchuldig bleiben. möge, $ 
und aus eben der Bergleihung der Spräthen bringet 
er fie 4) zu derjenigen Claſſe von Voͤlkern, die vonk 
Kafpifcher Meer an in geradem Striche, bdurch 
Kleinaſien bis nad; Europa herüber gewohnet, und 
ſich frühzeitig in drey Hauptorbmungen, Meder, Phryä 
gier und Thracier getrennet haben. Da die Slaven 
erſt fpäre nad) Rußland gekommen / fü entftehe did 
II. Frage: Wer waren die alten Einwohner, die 


Aborigines, von Rußland? Wer wohnte vor den 


Siaven darinn? Hr Schl. ift mit der Antwort des 
Bayers nicht zufrieden, Tſchuden wohnten da. Al⸗ 
lein wenn Tſchud fein bloßes appellatiuum iſt, imh 
Milllers Autorität dieſes glauben zu machen nicht Hirn 
reicht, fondern Tſchudi ein gewiſſes Wolf anbentet, 
and die Eften felbft nad) dem Sch. damit bezeichnet 
wurden; ferner der Namen Scyth nichts anders alg 
Tſchud ift (wenigſtens griechiſch iſt Sryth nicht;) 
und Finnen, Eſten und Liven Ueberbleibſel ber alten 
Scythen find: fo ſcheint Bayers Antwort doch nicht 
verwerflich I feyn. Der Verf, felbft Hält die Finnen 
dor Aborigines von Rußland, Cie haben’ von dee 
Oſtſee an bis'tief in Rußland, ja bis Aften hinein ges 
WwWohnt. Zu den Firmen gefellet er die Gothen, meil 

die Litthauer noch heut zu Tag in ihrer Sprache Ruß⸗ 
fand Guday und die Ruſſen Gudos nennen, Auch 
die Wenden feheinen zu den erften Cihwohnern Rußa 


lands zu gehören. Die Ruſſen heiſſen noch heutiges 


Tags in der" Finniſchen Sprache, Wenaelainen, 
Da die Wenden zu ben Slaven gehören, ſo muß marl 
eine ältere Einwanderung der Slaven in diefe Gegen 


- den 
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Im: annehennen, als die von der Wondber- HE 
I. Frage: Wer find Die Waraͤger, aus denen 
die Novgorodiſchen Staaten ihre Fuͤrſten waͤhl⸗ 
n.? Keine Schwedez. Die Ruſſen naunten alle 
Voͤlker an der Oſtſee Waraͤger, und, dieſe See hieß 
ueoch in neueren Zeiten bie Waraͤgiſche. Die Waraͤ⸗ 
ger; von denen fid) die. Novgbroder Fuͤrſten wählten) 
waren Gothiſcher Abkunſt; aber aus welchem von 
Gothen bewohnten Lande ſie kamen, läßt ſich nicht 
mit Wahrſcheinlichkeit beſtimmen. IV. Frage, we 
ſind die Ruſſen? oder gab es vor. Ruriks Zeiten an 
der Oſtſee ein Wolf, das Ruſſen hieß? Hr. Schl. 
haͤlt die Stelle bes Neſtors, worinn er ſagen ſoll, daß 
bie Waraͤger, von denn Rurik hergekommen, En 
Unterſchiedwon andern Anpahnern der Oſtſee rußilche 
Waraͤger geheiflen hätten, für — und unge⸗ 
wiß,: daß man einen hiſtoriſchen Beweis Daraus fuͤh⸗ 
ren koͤnnte. Neſtor unterſcheidet auch die Schweden 
von den Ruffen ; und ber. Verf, laͤugnet daher/ daß 
die ſinniſche Benennung von Schweden ‚Ruotzi. und 
 Ruotzalaine ‚ein Schwede, ber Name, Ruſſe ſey. 
Freylich mag den Finne ‚Schweden eigentlich diefen 
Damen wegen der Nachbarſchaft des Sandes Roß⸗ 
lagen geben, fo wie ber Ingermanlaͤnder die Eſten 
Wiexolainen nennt; wegen der Nachbarſchaft von 
Wierland. Der Verf, findet die Ruſſen in.der Eriy 
mifchen Tatarey, und ihr Mamen. famat-zuerft im 
Jahr 839. in den Bertiniſchen Annalen vor, und 
erft,23. Jahre nachher kam Rurik, der Stifter des 


Novgorodiſchen Staats. Wenn per Verf. aber die 


Ruſſen nicht vor Roxolanen halten will, fo duͤnkt 
ans, daß er fish widerſpreche. Nach ihm ſelbſt ha⸗ 
ben die leztern zwiſchen dem Don und Dnepr gewohnt, 
wo eben auch big Ruſſen gewohnt haben, Ruſſen und 
Roxolanen ſcheinen folglich ein. Volk zu feyn, un 
irn. NN . nicht 
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nicht die Nacion, ſondern me der Ranen ber Noro⸗ 


lanen ſich verlohren zu haben. Das Makariſche Stin 


fenbuch giebt einiges Licht in Anſehung dieſer Ruſſen. 
Es ſagt bey der Erzaͤhlung des Zuges bes Oſkold und 
Dir nach Conſtantinopel, daß ſich auch Ruſſen oder 
Kumaner zu ihrem Heere geſchlagen, und gegen ' bie 


Griechen gefohten, Diefe Ruflen bileben nachmals 


ben den gedachten Herrführerh zu Kiev, das bald 
darauf der Hauptfig des Novgorodiſchen Staats 
wurde, und von Ihnen Hab der Grieche Dem ganzer 
Staat den Namen, vermurhlich weil ſie der größte, 
oder furchtbarſte Haufe bey dem Heere des Oſkolds 
waren. Sind vor dieſen Ruſſen noch Ueberreſte voͤr⸗ 
handen? oder wenn haben fie ſich verlohren? Wie 
konimt es, daß ſich der ganze Staat ſeibſt von ihre 
genannt hat? Dieſe Fragen verdienten des Hn. Schl. 
Unterſuchung. Da der Recenſent die Berrinianifchen 
Annalen nahfchlägt, fo ſieht er, daß die dort erwaͤhn⸗ 
ten Ruſſen gar nicht In der Crimm zu Haufe find; 
Sie waren von einer groͤßern Enrfernting nach Con⸗ 
ſtantinopel gefommen, ‚Sie hatten die‘ Reife duch 


‚die dazwiſchen liegenden Voͤlker mit größer Gefährt: 


lichkeit gemadjt, und wollten Deswegen‘ nicht wieder 
denfelben Weg zuruͤk gehen ; fie Bitten aber. von Con⸗ 
fantinopel aus zu Schiff ohne alle Gefahr nad) def 
Erimm zurüf kommen Fönnien, ‘Der griechtfche Kay⸗ 
fer bietet alfo den Abendländifthen, er moͤchte fie durch 
feine Sänder nad) Haufe kehren laſſen. Dieſem foms 
men fie verbädjtig vor, mar haͤlt ſie vor Kundſchaf⸗ 


ter, und fſindet bey der Unterfuchung ; daß fie zu den 
Sunonen gehören, und behält fie in Verwahrung, 


bis man mehrere Gewißheit ihrentwegen erhielte. Be⸗ 
komnit nicht die Meynung-wegen der Ruflen, woge⸗ 
gen Aeır Schl. ſtreitet, hiedurch ein gewiſſes Ga 


Nach/ 
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erklaͤrt hat, fo giebt er hierauf eine kurze Abſchilderuͤg | 


der xußiſchen Geſchichte in fünf Perioden, Unfere 
Meynung haben wir oben fihon davon geſagt; wier 


. fügen hier nur noch ben, daß ſich ber Verf, aud) das 


rinn widerfpreche, daß er im 10, $. mit Peter dem 


Großen eine neue Periode.anfangen will, und in dent 


1.3, $. Die vierte Periode mit ihm beſchließet. Eben 
diefe Abſchilderung iſt mit einigen Veränderungen 


An franzöfifcher Sprache kuͤrzlich erſchienen: Zableau 
de [’hifloive de Ruffte, A Gotha& Göttingue, 1769. 


320. Beſonders kann fi der Verf, den Beyfall 
bes Publici bey der Kickiffeicung der unter rußifchern 


Scepter febenden Völker nad) den Sprachen verſpre⸗ 


chen; der Gedanke ift neu, dabey bie größte Behut⸗ 
ſamkeit nöchig, und die Ausführung von wenig ans 


bern, als dem V. zu hoffen, und zu erwarte, Er 
nimmt fuͤnf Claſſen an; vielleicht waͤre es beſſer ge⸗ 


weſen, acht zu machen, und die Slaven, Deutſche 
und Letten, die nach dem Verf, ſelbſt, eine eigne 
Claſſe ausmachen, den Finnen, Tataren, Mogolen, 


Tunguſen und Scuthen oder Unbekannten beyzufüs 
gen, Wir koͤnnen hiebey dem V. nicht Schritt vor 


Schritt folgen, und ſetzen nur einige Anmerkungen 
ber, die uns ben dem Leſen bengefallen find. Maje- 


_ milty ift wohl fein Nation⸗NRamen, womit der Ruffe, 
bie Sinnen benennt, fonbern. er belegt fie wohl nur - 


— — 


damit als Landleute. Sollte bey den Motaͤken oder 


Woten, wenn fie auch wirklich von kleiner Statur 


- fegn ſollten, die Voͤllerey wohl daran Schuld: ſeyn ° J 


Eben dieſelben haben zwar ihre Sommer⸗ und Win⸗ 
terwohnungen, „aber deswegen find fie noch feine No⸗ 
maden, von denen fie fid) Durch den Ackerbau untere 
ſcheiden. Die Baſchkiren koͤnnen ſich wohl nicht von 
den Nogajern herleiten, da diefe ein viel neyeres Boll 


ww Rift Bertefinigen, in der g Beten 


ans. Der RB. beſchleßt feine Abhendlung · alt der 
Wiäichtigkeit der rußiſchen Geſchichte fo: wohl au und 

vor ſich, als beſonders auch in Abſicht der algemen 
Den Weltgeſchichte. er. * 
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Einige Vorleſungen. In der Koͤnigl. deutſhen 
Geſellſchaft zu Göttingen gehalten, von A. 
G. Käftnern, K. Grosbr. Hofrath ꝛc. Als 
tenbutg, bey Richter, 1708. ‚28 Selten, | 
in gr.8. | 
D Hr. Hofr. gaͤſtner iſt lange als ein Gelehr. 5 

ter bekannt, der die ernfihaften Wiffenfchafe _ 


ten aus dem Grunde ſtudiret hat, aber fo 
viel Wig hat, daß ſchwerlich ein Deutſcher dem 





berühmten Fontenelle mepr gleich ift, qui faifäir de 


pei ts vers er de grands calculs. 
- Daß die Sammlungeiniger Fleinen Schriften dier _ 

fes berühmten Mannes, allen Arten von Leſern ans 
genehm ſeyn wird, verſteht fid) von felbft. | 
. ‚Die vier erften find die betraͤchtlichſten. 1) Exs 
Käuterung eines Beweisgrundes für die Unſterblich⸗ 
ken der menfhlichen Geste. Es ift diefer: We⸗ 
„fen, die fähig find, Begriffe von Gott zu haben, find 
 „unfterblid),,, 2) Betrachtungen uͤber die Art, 
yore die algemeinen Begriffe im göttlichem Berftande 
find. Diefe Abhandlung iſt in ihrer Kürze fehr wich⸗ 
‚tig. Sie widerlegt auf eine fehr einleuchtende Weile 
den Sag, daß Gott ſich zwar um das Ganze, aber 
nicht um das einzelne bekuͤmmere. 3) Ugber den _ 
Bedrauch des Wures in eryſthaſten Waſſeſc 








ı 
⸗ N 


. x. 2 a . 
\ : or , 
n 44 ” s \ 
2) — 0 
“N —X 


n gravitaͤtiſchen Pedanten, ſo wie 





non einer der Urſachen, warum Die Mathemattkin 
eutſchland immer noch fuͤr unnuͤtz gehalten wird. 


ie Stelle. des Verro heißt: Haec ommino non. 


difcimus, aut prius defiftimus quam intellige-. 
mus, cur difcenda fint. Die auf diefe folgende. 


kleineren Auffaͤtze find alle leſenswerth, und find ſehr , 


unterhaltend, geſchrieben. 


Aus ben. einzelnen Einfaͤllen wollen wir drey zum 
Beyſpiel anführen: 1) „Ob es in andern Laͤndern 


„Narren gebe, dergleichen wir In Deurfchland nicht . . 
„ haben ‚ kann ich nicht fagen, weil ich nicht gereiſet 
„bin. Doch weis ich Namen von Narren, bie ich 


„mit mit einem Worte deutſch zu geben, mir nicht 
- „getraue, unerachtet ich ihre ‘Bedeutung vollkommen 
„verftehe, dergleichen find bie enalife 


zmehr Fleiße auf’ die methodiſche Eintheilung der 
„Marten gelegt, ale die Deutſche? Hatten fie dazu 
„ehe und mannichfaftigere Gegenflände? — Mit 


„dem franzoͤſiſchen Sot und Far habe ich mich einige . 
„Zeit in gletcher Werlegetiheit befunden. Unlaͤngſt 
Sgeldng: as mir unverſehens die Ueberſetzung davor - 
3, zu finden, Ich fprach mit einem franzöfifchen Ofe 


aſteier von unfern jungen Deutſchen, die nach Paris 
‚reifen, und-fagtes Nous. vous lesenvoyons ſots, 


„et vaus nous les renvoyés fars, Dieſes ſand· 


eben ihm Beyſell. Alſor Fatın ich nuntmehro unſern 


Herren Ueberſetzern zum Troſte, ſolgendes angeben 


„Sot heißt. ein junger Deutſcher, der nach Frankreich 


„weiter, und Fat N ein junger Deusfher, der aus 
Franireich widßEr Kom ee | 


* | " € 2 | . 2). 
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r maychan unsohlenden Wigling fehe nuͤtzlich zu leſen. 
4) Sommentarius über eint Stelle · dez Derra 


| ) bie’ engliſchen fop und : 
coxcomb: Warm haben ſtch die Außländer mir. - 


\ 











69 Kaͤſtners Vorleſungen, in der K. deutſchen sc. 
2) „Ein Menſch, Der vom Elchoſcibe · gebaͤrcig 
‚ „tar, hatte 1761. bey einem hannoveriſchen Officier 
„gedienet, der ihm nicht hatte erlauben wollen, in bie 
n Meile zı geben; ame Religionseifer baute er ſeinen 
„ Abfchied genommen, und kam nach Görtingen, 
„wo er fid) zu einem franzöfifchen Officier vermie⸗ 
„ehete. Diefer verbot dem DBedieuten freplich nicht 
„in die Meffe zu geben, weil.er aber- felbft niemals 
;„ hinein gieng, fo gewöhnte ſich der Bedienfe, volle 
„tommen wie er hätte ſeyn mäffeı, um ben dem 
s, Hannoveraner zu bleiben, Ä | 
‚ „Und ich (ſezt Hr. K. ſehr leichtfertig hinge) 
„machte feinem legten Herrn die Anmerkung, daß die 
Bekehrer durch ihr Beyſpiel mehr ausrichten, als 
„durch Lehren, | 
3) „Es hatte jemand ein Fleines Frauenzimmer 
„von geben Jahren gefannt, und fahe fie drey oder 
„ vier fahre drauf zuerft wieder; er fieng voll tiefſin⸗ 
„niger Beivunderung zu feiner Geſellſchaft an: 


„daͤchte das Mäbgen wäre fonft groͤßer geweſen — 


„und erregte Damit ein’ allgemeines Gelächter. 

„Und, warum denn? Die Dichter find ja ſonſt 
- „gern Nahe bey den Mädgen, und dod) muß man 
„von mandyen Dichter, wenn man feine neuorn Auf⸗ 
„füge liefert, fagen: Sch daͤchte er wäre ſonſt größer 


g geweien. „ 


Ach ja! man findet ſolche Dichter, und Die finb 


die unerträglichften Darunter, die die fichtbare Abnahme 
ihrer Kräfte gar nicht: merken, fonbern tägfich neue 


Gedichte in die Welt ſchicken, von denen das lezte im 


mer. das mittelmägigfte if, : e 
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Ueber den Nutzen und Gebrauch der alten ge 

ſchnittenen Steine und ihrer Abdruͤcke, von 
- Sen. Klotz. Altenburg, in der Richteriſchen 
Bi handlung 1768. in 8. ©. 242. und vier 
Gemmen in Kupferſtich. | 


gr: Hr. ‚Lippert den Commentar über feine — 





druͤcke von alten Gemmen hatte abdruchen 
| und ‚dureh einige Wochenblaͤtter befannt ma⸗ 
chen laſſen: ſo fuchte derfafbe auch einen Gelehrten, 
weicher fe Werk und deſſen Mugen den Gelehrten, - 
- wie er fprach, oder im eigentlichen Sinn, dei Lehrern 
und Paronen Der niedern und heben Schulen em⸗ 
hin fell. — Hr. Kietz beſand fich. ſchon feit fei- 
| von Edttingen. in einiger Verlegen⸗ 
Bei wie er: ſoch auch als ein Kenner bee Alterthuͤmer 
dem beutirhen Publikum vorſtellen follte. Seine ge 
ſammelien ·Toliektaneen wurden · groͤßtentheils bey der 
Awatbeitung der Geſchichte der Kunſt auf. Münzen 
verbraucht;⸗ und: body hatte ber Ruf des Oral Eayı 
dt und Iiekehnanns ihn anfıder befanden Einfall 
ainmal gebracht, feine Feder den antiquariſchen Wiſ⸗ 
ee 
zu a te 
sinige Schoͤnheiten, die ihm ber Commmentar vormahlta, 
and ein halb wohrer Gehanke, daß ein. guter Schrifte 
ſteller mit guten Colleftansen. von jeder Sadje gut 
ſchreiben koͤnnte ei überzeugte: den Dr, Kl von einem 
‚neuen Beruf, als autiquariſcher Autor aufzutresen. Er 
machte al beim Hrn. Lippert auerft das Compliment 
‚mit einer af über das Stu⸗ 
dm des Aucrihums, ur die oben bemeldete 











!%. 


) 


70 Ueber den Nutzen u. Gebrauch der alten geſchu. 
ſicht des’ Str. inpert erfüllen ſollte. "Br. Lippert 
mochte nad) dem Titef in diefer Schrift befondere und 
ausgefuchte Reflerionen, über dieſen Vorwurf fuchen : 
aber er fand fie in diefer Schrift nicht. Doch als ein 
Mann, welcher Anebefondete Beſcheidenheit gegen 
Die Gelehrten beſitzt, und’ aud) die geringfte Kenntniß 
Der. Kunſt. bey einem deutſchen Getehrsen bewundert, 
fhrieb er dem Hm. Kt; einen Entwurf der ganzen 
Schrift, die er wünfchte von elnem Gelehrten zum Bes 
ften des Studiums der Dactyliotheken in‘ Schulen 
ausgearbeitet zu ſehen. Nach dieſem Plan ſollte be⸗ 
wiefen werden Daßder@elehrte ohne Kenntnißder Zeich⸗ 
nungskunſtund der Wiſſenſchaft der Kunſt, der akten Mo⸗ 
numente / und der uͤbtigen Erſahrungen ver Kuͤnſtler bey 
der größten Beleſenheit der‘ Alten In: ver Erklärung 
der alten Schriftfteller nicht fiher und: mir Wahrheit 
fortgehen, viel weniger einen nuzbaren Sebrauch Ver 
alten Kunſtwerke machen Fönnes jd!daß er vielmehr 
do jenen Vorzuͤgen die vortreflichſten und ruhnilirh⸗ 
ſten Entdeckuͤngen in der Auslegungsfunft der Alten 
- zum Beften der Wiffenfchaften und der Kuͤnſte u el- 
werben wuͤrde. Wenn och der Lehrer mir dieſen WIR 
ſenſchaften ven Juͤngling fruͤhzeitig erziehen: würde, 
fo muͤßten in der Folge die bewundernvmuͤrdigſteit 
Kenner der Kunſt, der Schriftſteller und der Kanſt 
werke des Alterthums gebildet, und auf die neuen ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte imd bon wahren is 
ſchmack überhaupt: rt / beſonder er Einftuß ofolgen. 
Und alsbald: laß man.in allen Zeitungen die Anfline 
. digung der neuen Schrift des Hrn. Kl. aber den Nitzen 
and Gebrauch der alten*gefchriittettav Steine und if 
ver Aboruͤcke. Moch lagen die Monänds der Schoö⸗ 
pfung in dem ungeheuren Chaos der Dactyhliotheken, 
— 25* und⸗der Schriften des Mireeete⸗ Lipperts, | 
Wimnbetlmanns und Eaylüs jerfiveut-uikehehnänber 
te . er 


⸗ 








— 


anna, hed Hu⸗ alot Pr 


Aler baft warden fie von Den nnd Des Mefkers in 
. ‚die Faͤcher der Collektaneen geſammlet. Zuerſt ord« 


aiete er aus dem Mariette und Lippert diegefundnen Ele⸗ 


mente: und denn gieng feine Hand ben Citaten nach, 


durchblaͤſterte ihre angefuͤhrten Schriften und ordnete 


:&ie Beute indie ſchon aufgeſtellten Fächer, und dann 
ſchuf mi Muth und Hitze bie mächtige Feder. dieſes 


antiquariſchen Promerheus dieſe im Chaos vermiſch⸗ 


‚sen Einheiten zu diefen herrlichen Kunſtwerke. Nus 
machte ſich · die — Foma freundſchaftlicher Zei⸗ 
„angen. un Wochenblaͤtter auf, mit vollen Tönen das 
tab dieſes Meiſterſtuͤcks der Klotziſchen Kunſt auszupo⸗ 
Aernen. Auch unfer Ohr: murde: bey dieſem. Gecaͤuſch 
betauht. Mit Ehrſarcht ergriffen wir bie Schrift und 
„Safen: fie mit, Fleiß; aber mit Mißyergnügen legten 
wir fie wiedar weg. Wir wollen dem Leſer mit unſern 
a über bie Shih nicht worgreifen.: er leſe die 

Echrift felbft,, wresfeiche.unfe Anmerkwigen, und 

„beftinumne alsdenn den Werth der Si 

22. Bue Vornede: — Diefe fängt, voie, ierhaehzt 
‚ale. Vorreden bes Hrn. Stoß, ſehr Prädjtig und fepet« 
Ah an, und hat noch Des beſondere, daß fie nicht Die 
Genspgeubeis des leſers enbitit, ſondern erzwingt und 


verprefi..; u Menn.die gute. Abſicht, ſpricht Ri ‚die | 


„ein Schriftſteller bey feiner Arbeit gehabt ha 
i¶ dieſe haltenr wahl alle. —— „zugleich Hi 


*i dieſalde sine — — ſeyn kann, fo verſpreche 


ich dieſzm Auche einigen Beyfall, und ihrem: Were 
5 foſſer von de 1 Sreunden! de: Kuͤnſte, und des Ges 


ae. Diefes Bektuntniß macht nicht 


——— den Anfang maicer Schrift); aus 
"aller ex won sielen. für qin weſentliches Stuͤck ih⸗ 


morer Vorceden; angeſehn wied. Dieſe mögen allein 


Aund aus eigner Erfohrung hie Grüsfe diefer Worte 
tem, und man, u Fu die Kuaſt nicht, 


Br in bien 


Pd 


72 uche vongurgenn Gebecuhd tn ufige. 
ꝓ hierdurch entweber —— — ga ihren Wer⸗ 
——— — 
 „mißlingt, Das Pebitun, Def beffen größerer *12 fü. 
„aus gewiſſen eignen Empfindungen auf bie Seite 
„in —— ——— gt, zum Mitleiden 
bewegen... Wir wünfchen dem Verf. dieſen Er» 
Fila feiner Vorrede von Herzen! S. 2: Dos Vers 
Dienft des Buchs zus PL ſeyn, das Herz unfrer jugend 
den fanften Eindruͤcken bes Schönen zu dfum, unb 
es felbft gegen.bie Schr der Tugend —8 fuͤhl⸗ 
barer zu machen. Mach einem alltaglichen Erweis, 
(S. 3. 4.) daͤß der gute Geſchinack in allen Scan⸗ 
‚den nörhig ſey, bittet der Verf. ©. 5. den. Leſes dieſe 
Schrift, als eine Verbeſſerung der‘ Schufen angiſe⸗ 
ben. — Er draͤngt fid) alſo hervor um verlange, 
daB man ihn anhoͤre — ;. Es- würde mir eine 
„Freude — und vielleicht "auch ein berabigenber 
n» Teofl ſeyn, fo oft ich mich als Schrifeſteller, bey 
welchen auch Stunden der Anſechtung vamreten, 
Idenke, wenn es mir gelingen ſollte auch zur einige 
„‚gelchrte Märner von dem Vorcheile zu überzeugen, 











„welchen bie Kenntniß der Alien Käͤnſto mb der 


„ vorseeflichen Werle. des Alterrhums keiften.. Mäc 


„ten fie doch von mir lerne... — ' Gelehrte? dies. ' 
Iron Ihnen weft Hr. Klotz lernen ?. dies haben wohl 






—— S— ———* NRen laͤngſt 
ew . un t wendung. —2 
nkt es uns, als wenn dieſer Eedanke auͤhertricben 





fen. Deutfchlend hat in biefem ahopumbeste fchon. 


. die größten Kenner der Antiken gehabt. Cbuiſt zog 
viele junge Gelehrte zu den Scudium ber Antiben, 
und man Flagte ſchen zu feiner Zeit über Bus: —ð& 
bene, Dieſe haben ſich In den vorneniſten Oertern 
Deutſchlands ausgebreitet, und es er hohen 
Saukn ht an airgren eier, wa 
9— 





2 


Im... no 
x 


J W einen gelindern Mamen geben 
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u Aber An nicdern Schulen? Wenn es 
ms. giuͤcken ſollte Die Vorſchlaͤge des Hrn. Lippert und 
des feel. in denn biefen benden gehört der Vor⸗ 
flag, wenn fie Kr. KI0G gleich nicht nenne) erfülle 
zu ſehen, fo wuͤrden: wir alle gaſittete Nationen in Eu 
ropa, and fo gar auch bie Srangofen übertreffen. Denn. . 
aueh bey dieſen find die Kenner der Wiflenfchaften und 
Kaͤnſte felten, unb.nur in. dee Hauptſtade· Chriſt 





Sehe Lange Zeit vor dem Grafen Eayfus, und doch 
leidet er eine Parallele mit jenem: und noch können - ; 


wir ——— eines Dee, IB: 

a Adam, Kippe ——— — 
Rot fepn. —— Ko noch nicht recht, 
mit wen er ſorechen ſoll. Zuerſt nenne er Die Gelehr· 


se, a en De doch, daß er bie Schullehrer 


Soß.9. Klagen uͤber ben Mangel, in der 
—— feinen Gefämad in d in der Kunſt zu bilden, — 


Almverfitaͤtenrſind an Orten wo keine Kun e ſind 


Aber in keipgig waren Kunſtwerke der Mahlerep und 


- Hude Memmen, und, doch ſtudirte man fie, nicht... 


Su Ei gerechte Sohuebe auf bie Verbienfie das. 
‚es, von —— amd der Lipoertſchen Dactvliv⸗ 
thet um die Lunſt. S. 11. ein Tadel — 

art des ſel. Chrilke m . Es iſt wahr, Chri 8 
das Eonderbare, aber der Mraf Caylus wohl nicht. 
weniger. Seint elläuguoße Belefenpeit verfuͤhrte ihn 


‚ biewadlen in Er$lärung.ber Alterthuͤmer zu Erklaͤrun⸗ 


:gennüiher bie edie Einfalt. Aber mar wird einen fol 


. gen großen: Runen, | zn un or Fehlet ſe 





anſchnauzen 5 thut. 
En role der ee —— zu ec 
decherlichen Meynung verleitet. 


n Dielen “ | 


€ hotidie ſe Meynmg auch. in einer andern —ES 
—* nis ii alt: Nee sB fie 


ug leich 


vä Ueber den eutenu. Sebenuch der ol gehe 
5, gleih eben ſo biet derſpeicht, befiahpeet: GE— WE 
\ri der That ärgerlich, daß Hr. Klotz dieſen ehrwuͤrbi⸗ 
gen Mann fo mißhandelt und ihm ine Meynung anfſ⸗ 
buͤrdet, von welcher er ganz anbers ſpricht. S. 47. 
„Wenn Chriſt oder andre ſich in den Werfftäpten ae 
ac hätten, — „ Chriit bat ſich -niche allein 
umgefehn, fondern dies mechaniſche der Künfte auch 
eriernet. — Ze an 
©, 1% faͤhrt er fort den Com mentar dus Hr. Liv⸗ 
pert zum Gebrauch der Schulen zu empfehlen, unb 
in einigen ſchwankenden Ansbrügten- Khan kon dem 
Nutzen berfelben zu "Bildung ber Empfindang ba 
dyenen im Yuge und in Der Seele S. 14. zu re 
+ der — „Ich will den.Sehrer — bey der Hund er⸗ 
greifen, ibm zu den Werken beruͤhmter Kuͤnſtler 
„des Alterthums führen; ‚und ihn diefe Werke in 
„der Hofnung zeitzen, daß er nicht allein felbft. das 
Schöne empfinde, fondern aud) -arfdre empfiaden 
tehre, ,, : Dier Haben Sibimſto Hand Hr; Kiss! wir 
wollen uns von Ihnen leiten laſſen, aber nicht als blinde, 
:ondern als vernuͤnftige· Schuͤler⸗ —— ſind 
"über die Säge ihres Lehrers mechzudenken. "Ehe Br. 
Klotz uns weiter führt, fo befiehle ur nisfie Dchrift 
‚als einen Commentar Mer die Binkulung Is Hen. 
* Lippert anjufehen, deſſen Ramen er auch dieſer Schrift 
widmet, und in für feinen Fninofeäfrtichen Unter⸗ 
richt, den er ans feinen Schriften und Vriefen-gepbe 
gen, herzlich danket. — @irien Commentar %: Was 
“of dies Wort heiffen?- Ya dem Werſtande, wieder 
Gelehrte Anmerkungen und Erläweruigen Uber die 
"Schrift eines andern-nennt, kann es vambglich mit 
gutern Eewiſſen Sr. Klotz affe nennen. Denn ſoll viel⸗ 
leeicht dies ein Commentar über Hr. kippert mik.]. 
no. 42. ſeyn, wenn Hr. L. fager cm ſchoͤnet Mur⸗ 
mor auf der St. Mareus Bidubiheb 
n Sin .% ‘ . 


\ 





r 1) 


’ 


⸗ 


WDhiate midcheet TE. 5 


Wr ſeiner Coönnpliation Det Benettanſche 
Marmor.Vorereflich? Nun weis man, daß did SE 
Marcus Bibliothek in Wenebig iſt. An eben dleſem 
Orte heißt die Note p) ſtatue ant. Grec.e Rom. 
ellailiber. di St. Marcò "Hr. Hl. lernt uns dies 
Italieniſch leſen J. c. &*) v. Antiche ſtatue Greche 


Mi Vollitav. yon no et 
: Hr. KU ſagt S. 106. Petron gebenfteines Auf⸗ 


ſatzes von Haaren; den ee Corymbium nennt. Mau 


vVaͤrf nur — einen Berill (Hr. Lippert wird hier bey⸗ 


laͤufig entweber verbeflert-oder verſchlimmert, Dei Be⸗ 
OH ſchreibt) anſehn. "Niki citirt Hr. Kl. mill. U. 


. 0,686. und in dieſer Stelle des Sen. !. wird, "une 


nicht "weitkäuftig im · Citiven zu feyn, Stofc® Gemm. - 


%.-33. ängefüßre. "Aber Hr. KL iſt fihon Feuchrähret 
Im Eitiren, weil er einen Commentar für Hr. lippert 
ſchreibt. Elrſchlaͤge den Sto/fEh auf, dieſer verweiſt 


üAhn auf den Zanerti und -Zanetti- auf den Petron 


und die Notken des Perrons auf den Salmaͤs. Wie 


fehr muß: ſich Hr. L. niche:äber dieſen Cumiieknmak 


freuen! in Anfehung dev-Steine von ben Gebraͤuchen, 
Opfer artd der aten Abthaͤlung · des · 2dern Taufend 
verlangt Hr, L. ſelbſt mehrere und beſſere Erlaͤuterun⸗ 
gu: aber hier Gar Amer den Kopf des philoſoßhiſchen 
ocrates nicht genug ausgemeiſſelt. Aber faſt met 
Ten a Will ein: Epitomator des Hrn. L. 
Tehni Caͤſar fihyrieb: für einen koͤnftigen pragmatiſchen 
Beſchichtſchreiben feiner Thaten Commentarien' oder 
Memoiren und’Auffäge, bereni Schoͤn heit ferrfünftigee 
Schriftſteller zu erreichen bofter aber · Hr. A. eſchreibt 


Acht Fehlerhafte Conirinentatlen--äber das vortrefliche 
BE EEE DH. A. zieht ung bey der Hand, 


er will uͤns no eiter fahre . Nun ſtehn wir ben dem 
Anfang fees: Wera Dicek fellte ſich eigentlich mit 
Singer, DATE ron dem ⸗ Nutzen 


J 


⸗ 


— 


der 


76 Ucher den uten u. Gebrauch der oftengeiihen. 
der Gemmen ſpricht. Das Werkgen wuͤrde aber all- 
zuklein ausgefallen ſeyn: Hr. Kl. hatte auch noch viel 
Collektaneen übrig zu verbrauchen, alſo ſpricht ee S. 10 
muß ich einige Anmerkungen von der Kunſt in Stein 
gu ſchneiden und ihrer Geſchichte, von berühmten 
Künftleen, von den mancherlen Gebrauche der ge 
ſchnittenen Steine und ihren Abdruͤcken voraus ſchi⸗ 
den. „Dieſe ganze Abhandlung würde als ein feft- 
„liches Programma oder als eine wahre Streitichrift 
„za andrer Zeie koͤnnen vcrgebracht werben. Der 
Autor fühle ſich ſelbſt. Der Gebrauch der Quellen, 
„die Anordnung der Sachen und einige eigene “Bes 
„merfungen werden diefen Auffag genen den Vor⸗ 
„wurf der Compilation fhügen.., Iſt Dies viel⸗ 
leicht eine Vertheydigung des Gewiſſens des Hn Kl.? 
Wir wollen doch ſehen, was er uns erſtlich von der 

Kuoſt in Stein zu ſchneiden, ſagen wird. 
Ohne von dem Ring bes Promotheus zu reden, 
pon welchem man den Urfprung, der im Dinge ge- 
faßten Steine hergeleitet hat, har er ſichere Nach⸗ 

richten, von der zeitigen Erſindung der Kunſt in 
Stein zu ſchneiden. Aber, er fälle gar bald in bie 
Eolleftaneen tes Kirchmanns von Ringen. Kigent- 
lich wollen wie hier gar nichts von Ringen wifien, dba 
‚ee von der Kunſt in Stein au ſchneiden reden will. 
Beweis! der Hohepriefter hatte ein Bruſtſchild und 
‚a. Onpche auf den Schultern des Leibroks mit den 
Mamen der Rinder Iſrael. — Puauſamias fpricht 
‚von. einem Gemaͤhlde bes Polygnorus, auf welchen 
Jaſeus ehren Ring, mit einem aefchnittenen Steine 
(woher weis Hr. Kl. dies?) beſieht. — Nun thut 
„Dr, Kl. einen Sprung anf Die Lieblingsidee des Gan⸗ 
‚gen, das er eigentlich von Ringen uͤberſchreiben follte, 
"und redet von einem Ringe am Finger: Des Theſeut 

‚und, ben lefundten bes: Aetolier auf, + Derkulanifden 

' . , \ 6s 








1) 


heine und iret Morucke/ don Den. Koh, 77 
Srmägieen Dlrkis laͤugnet den Gebrauch der Ringe 
zu den Zeiten des Trojaniſchen Krieges aus dem Still⸗ 
ſchweigen des Homers. — Hr. Kl. muthmaſſet hier 

eine Suͤnde wider das Uebliche, welche bie Venetia⸗ 
niſchen Mahler auch begangen haben. — Dioscoe 
rides har ja felbft den Perfeuswider das Uebliche (vieke 
leicht auch nicht) Beinfliefein gegeben — Welcher 
Galimathias in einer Abhandlung von der Kunft in 
‚ Stein: zu fehneiden! en 

. &; 19. Der Gebrauch der gefihnittnen Edelge⸗ 
flein war in alten Zeiten verfehieden — ‚Beweis! 
was Beweis! genug, Hr. Ki fagt es. Wieder ohne 
Beweis ift es dem Hrn. Kl. wahrfcheinlich, daß die Ä 
— Ringe zu fragen, ihre Anzahl vermehrt 
abe. Ein zierlicher Webergang auf Collektaneen aus 
dern Gorläus, Macrobius und Caylus, mo Hr. Kt, 
gefunden, daß man in die Materie bes Rings por 
Eifen und yon Gold Buchſtaben oder Figuren gegra⸗ 
ben. Ringe aus einem Edelgefteine hat Beger — 
Die Römer haften in alten Seiten Ringe von Mes 
tal — Mit der Zeit erlangten die Steine. einen alla 
- gemeinen Gebraud) — Kann man Collektaneen ver» 
worrner und ohne die wenigſte Ruͤkſicht guffein Thema 

abichreiben ? - : - 
©. 20. Arme Leute (ung duͤnkt auch die Vor⸗ 
nehmen) Gatten gefärbtes Glas nach einem gutem 
Original geformt, anftatt des. aͤchten Steins — (mit 
einem Worte, Glaspaften: und dies gehoͤrt nicht hie 
her, ſondern zu S. 58.) Die Freyheit in Griechen 
land und die Nothwendigkeit ia Rom machten die 
. Menge der Ringe immer von Ringen, nichts von 

, der-Kunit in Stein zu fehneiden) — Weiter — 
Bildſaͤulen hatten in Rom Ringe (der Künftler muß 
die Finger der Statuen wider die Natur ausgefperrt 
geacbeiter Haben, um die Ringe anzufteden; Be er, 

| ‚dat 
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Ä jet fie gleich. mit Ningen an Fingern gearbeiteer. aben 
epbes gehärt ja richt hieger.) „Sege man pingu, 
„baß man Feine. den. Geſchlechtern eigenthuͤmliche 
„» Wappen in den Ringen führte, „ (die Samillen bata 
ten ihe Unterfcheidungsfiegel aud) in Rome gemei« 
niglich das Bild des Stifters der Familie: Sulla 
zerfiel mit dem. Märlus, da er in feinem Siegel die 
Uebergabe des Jugurtha ſich zueignere: Caͤſar hatte 
. einen Stern, Auguſt fiegelte mit einer Sphinr) — 
„fo wird man die Mannigfaltigfeit der Vorſtellun⸗ 
„gen auf ben Ringen begreifen,, Wie koͤmmt dies 
baber? Sa! v. Kirchmann de annulis; Daſelbſt 
fand Hr. Kl. dieſe fhöne Sachen, wie auch alles 
das folgende, mas er. noch von Ringen fpriht, wog 
wir bier dod) nicht wiffen wollen. PR 
Aber Hr, KL iſt noch nicht ‚mit-feinen Ringen 
fertig. Nach der Kenntnif der Afiatifhen Pracht 
oll die Verſchwendung fo weit gegangen fegn,. „Daß 
S. 21. man an alle Finger Ringe, ja mehrere an 
einen Finger ftefte.,, Beweis! v. Stanisl..Kabier- 
zyckius de luxu Romanorum L. IL; cap. ı. Wir 
ollten es aus Liebe zu’ dent Pohlnifhen Stanislaus 
dobierzycknus mit den Hr. Kl. gern glauben, wenn, 
nur Plinius XXXII, 1. die Sache nicht anders er⸗ 
aͤhlte. Ueberhaupt enthaͤlt die ganze Stelle ı des 
—* die deutlichſten Beweiſe, daß bey dem Ge⸗ 
rauch der Edelgeſteine zum Ringen man die größte 
Pracht in den koſtbaren Edelgeſteinen geſucht, und 
nur den Werth der ſchlechtern Steine durch die Kunſt 
der eingeſchnittnen Bilder zu erhoͤhen geſucht hat. 
Und doch ſeufzet Hr. Kl. herzlich uͤber den falſchen 
Geſchmack unſrer Zeiten, welcher. ungeheure Sum⸗ 
men in ungeſchnittnen Edelgeſteine verſchwendet. — 
Mit geſchnittnen Steinen, meine Dames! müflen, - 
Re ee Serben: mi rfhnimen Cam 
' _ ihre 
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üpre Hinde/ ihre Beruf; ihren. Koyſ ſchmuͤcken, dann 
mirh ihnen Dr, Beh. Rath, Kl. Geſchmack zugefte 


ben, — dann warden fie ihm gefallen. Wenn fie 

. (8; _22.). nad) den Bartholinus ‚de. armillis ihre 
. Kleider und Armbaͤnder und Schuhe mit gefchnittnen - 
Steinen befegen, fo ift es ihnen von Hrn. G. R. Kl. 


zum ˖ beſten der Kunſt erlaubt. Mit. Eünftlich gear⸗ 
beiseten, (auch geſchnittnen ?) .und mit grünen Stei⸗ 
nen (marum.nennte fie Hr. Kl. nicht ohne Umſchweif? 


aber der citirte Salmas nennte ſie nicht anders) 


ſchmuͤkte man Schuͤſſeln und Gefaͤſſe, und wie dem 


Hen. Kl. alles wahrſcheinlich iſt, mit großen Cameen. 


©: 23. Die Servi ab auro gemmato hatten fie un⸗ 
ter ber Aufſicht. Wenn Hr. Kl. nur die zwo Sylben 


Gemma ſieht, ſo iſt alles geſchuitten. Cs waren 


Mebiente, welche das goldne Service mit Ehelgeftes 


nen befegt, in Aufſicht hatten. 
Nun fonimt endlich Hr. Kl. zu. ſich ſelbſt: feine, 
Collektaneen find verbraucht: aber bie vorigen anges 


führten Deren weiſen ihm doch noch auf einige anges 


legten Dactyliotheken (es verſteht ſich, nach der flat, 


terbaftert Leſung des Plinius) yon geſchnittnen Stei⸗ 


nen ©, 24. 25,26. weis Hr. Kl. auch etwas von 


Beſchwerungen, boͤſen Geiſtern und Schlangenbiſſen, 


wider welche die alten den Steinen magiſche Kraft, 


beygeleget haben. So wohl weis uns Hr. Kl. von 
dem Urſprung und der. Kunſt im Stein za ſchnei⸗ 
Den auf 11. Seiten, gu unterrichten. - Daß doc) ein 


Compilator garnicht denken kann! Er weis aber doch. 
Die Regel des Quintilians, daß man. am Ende des 


Brweifes alle Argumente wiederholen fol. Er. will. 


ie eine. chronplogifcdye. Geſchichte S. 26. von de 


Steinſchneiderkunſt entwerfen, Er bat zwar nicht ein, 


Wort hiervon geſprochen, aber ar ſchreibt die Ueberſchrif⸗ 
ten der Kapitel.der Winke monnſchen Geſhich der -. 
.* u , | | . Run 
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86 Ucher den Nuden u. Gebtauch ver atn geil. 
Kimſt ab, um doch etwas zu fagen. Sie ſcheint 
‚ „im Orient entſtanden zu ſeyn, wurde yon den mei⸗ 


„‚ften Wötfern Afiens ausgeübt, und befonbers von . 


„den Aegypten getriebei. Dann fam fie zu_ben 
„Hetruriern, ward den Griechen befemnt, und endlich 
„in Rom aufgenommen. ,„ Kann man- WBinkels 
mannen wohl ſclaviſcher ercerpiren ? Anfeinmal wird 
Hr. Kt. phuͤoſophiſch, weil Hr. Winkelmann den 
Urfprung der Kunſt überhaupt alfo betrachtet bat. 
Ihm fällt das Sprüchelgen ein, welches in Anfehung 
der mechaniſchen Künfte wahr ift, ein: Ingenium 
largitur venter, der Hunger hat die Erfindimgs- 
kraft gebohren. Ale Hr. Kl. „Die Nothwendig⸗ 
„keit, die Liebe zu dem Schoͤnen, die Begierde der 
„Menſchen ſich und ihre Lieblingsideen zu verewigen, 
„welches die Dauerhafte Natur der Steine am ſicher⸗ 

„ften verfpricht, und bie Verſchwendung haben fie 
„befördert und zu ihrer Vollkommenheit gebracht. 
"Die Möthmendigkeit zur Erfindung geſchnittner 

Steine, fehen wir nicht ein. Dieſe erfand zivar une 
entbehrliche Künfte zur Erhaltung des Jebens, Aber 
eben diefelben erfundnen Künfte verbefferten den Hang 
des Menſchen zur Ergöglichkeit, Vergnügen und Zeit 
vertreib. Sein Auge ergögte fih an der Pracht far- 
Bigter-und glänzender zerfprungner Steine. Erfchlief 
“und rieb auf Steinen die Erufte ab, und gebraudge 
die aus Nothwendigkeit erfundne mechanifche Kunſt 
des Schnigens und Drechslens zum Gebrauch feines 
DVergnügens, und ber $urus machte dies zur Kunſt. 
‚Die Gefhichte von Mofes und dem Ornat des Prie 
ſters und der Stiſtshuͤtte beweißt den Urſprung dieſe. 

Kunſt im Orient, und zeigt die kleinen Anfangsgruͤnde 
der Phoͤnicier aus ber Geſchichte Salomos. Dieſe 
kleine Kenntniß der Kunſt war wahrſcheinlich auch in 


Egypten, da man ſieht, Dep pa Bei na Der if 
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Sieine und ihrer Mbräche, von Hrn. lot. A 


had) den Einfichten der in Egypten erzognen Süden 
gerichterhat, Aus Egypten und Phönicien giengen, wie 


man aus den Alven erweifen ann, die Tolorien nach 


Griechenland, Italien und Carthago in Afrika, 
Alle diefe Eofonien hatten alſo einerley Anfangsgründe 


der’ erfundenen Steinfchneiderfunft, daher ſchließt 
der Recenſent die Gleichheit und Aehnlichkeit der Ale 


teften Kunſtwerke, der Hetrurier, Eghptier und Grie— 


chen. Der Himmelsſtrich bildete den verſchiednen Ge⸗ 


ſchmack der Colonien, aber die Handlungen und ber 
Daraus erfolgte Luxus ercolirte befonders das durch 
das Clima erweichte und fanfte Genie der Griechen, 


Das Elima hat nicht allee. Denn Demoftbenes . 


haͤlt ſich über: Den falfchen und groben Geſchmack der 
tacedämonier auf, und giebt den Mangel der Hand» 


fung jur Urfache an. Hetrurien hatte bureh die Hands ' 


küng noch einige Verbindung mie den Arhenienfern, 


aber die innerlichen Kriege in Italien verhinderten - 


den Luxus und die Kunſt bfieb in ihrem Wachsthum 
ſtehen. Das blühende und hanbelnde Carthago übers 
ward Sicilien, eine Colonie der Griechen, und eg 
hatte Geſchmack genug die gefundnen Kunftiverfe 


natch den Verrinen des Cicero zu ſich wegzuführen, 
. Rom lebte vom Rriege und vom Raube, und endlich 


vom Ackerbau, ohne Handlung, kuͤmmerlich, bie fie 
Herren der Welt wurden, und die Schäge der Kunſt 


in Orient und in Griechenland taubten und ſahen. 


Der noch rohe Webertbinder von Carthago, Marcels 


- fs, fartd dafelbft die Kunſtwerke Siciliens, und fchenfte - 
fie als Ignorant dem Bitten Siciliens wieber. . 


wollte nur über die Welt, aber nicht über die Kun 

herrſchen. Durch das Studium ber geraubten Kunſt⸗ 
werke verbeſſerte fich zwar ihre Geſchmack, aber’ fie 
überlieffen die Bearbeitung der Kunft, aus Natior 
halftofg, ihren geraubten: und erkauften Sclaven, und 
D. Bibl. X. B. II.St. den. 


‘ 
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gg Ueber der Nutzen u. Gebrauch der alten geſchn. 
den aus ruinirten Kunſtſtaͤtten gu ihnen geſtuͤchteten 
RKuͤnſtlern. Ein Künftler, welcher ſich einer andern 
Mation'verfauft, formt fid) nad) dem Geichmad ders 
eben, und diefe Marion hat, wie-zu umfern Zeiten, 
a8 Recht, die Runft eines folchen aufgeromnmen Künft« 
lers fid) zuzueignen. Aus Ddiefen Bemerfungen, 
welche wir, fo leicht alsesmwäre, nady dem Gefchmarfe 
des Hrn. KL. mit einem Geräufche der Citaten hier 
nicht bereihern wollen, zumal ba fie einem jeden 
mäßigen Gelehrten feicht einfallen werben, können 
piele jezt entfiandne Schwierigkeiten unfter Kunftriche 
ter gehoßen ober entfchieden werden: und Hr, Kl. kann 
ſich aud) aus benfelben eine Vorftellung von dem Ges 
— und dem Styl der Roͤmer in der Kunſt ab⸗ 
denken. 
... &.27. In Anſehung der Egypter will Hr. Kl. 
auch von der Arbeit ihrer Steine etwas fagen. : Ihre 
Thiere und Gottheiten haben auf den Steinen eine 
trokne Zeichnung, aber fie find mit großer Sorgfalt 
‚ausgearbeitet... Der fteife Stantz, die geraden Linien 
nd der Mangel der Handlung nebft dem unendlichen 
leiße, mit welchen fie ausgeführt ſind, foll das Une 
terfcheidungszeichen . des Styls der Egnpter ſeyn. 
Trokne Zeichnung! Was heißt dies in dem Zufams 
menbang mit den übrigen? S. 31. fommt: diefer 
Klotziſche Heblingsausdruf beym Römifchen Styl wies 
der vor: Alfo ein Wort, weiches eigentlic) nichts heißt, 
Eigentlich ift altes dies aus der Gefchichte der Kunft 
An einzeln Wörtern zufammen geftoppelt, und es if 
‚die Befchreibung ber Arbeit. eines Stümpers, nicht 
aber eines Egyptifchen Künftlers. „Es find Egy⸗ 
„ptiſche Steine vorhanden, die in Anfehung Der Hus« 
„arbeitung, den beften Griechifchen gefchnittnen Steis 
„nen nichts nachgeben... Wie viel kennt denn Hr. 
RI, ſolche Egyptiſche Steine? Gewiß ee 


R . 
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Eeein anbihre: Mbrlde, don dem Ring," 83° 


Erofchifchen: aus der Winkelmanniſchen Geſch. det . 
Gunſt, Th J. 53. deſſen Worte Hr. Kl. auch wörtlich 
abgeſcht ieben. Das originelle des Hrn. Kl. beſteht 
darinne, daß er anſtatt eines Steins, Steine, und 
für nachgiebt, nachgeben ſchreibt. S. 28. verhunzt 
Hr. Kl. in Beſtimmung des Hetruriſchen Styls Win⸗ 
kfelmanns G. d. K. S. 106. bis 113. —B 
Winkelmann beſchreibt den dreyfachen Styl der He 
cruriſchen Kunſt vortreflich, und den zweyten Styl 
S. 109. alfpı.— Eine empfindliche Andeutung ber 
» Figur und deren Theile, eine gezwungne Steflung 
. „und. Handlung, die in. einigen Figuren gewdaltfam 
, „und übertrieben iſt,, Der Geſchmack des Hrn. Kl. 
äft fein: Das Mittelſtuͤck das beſte. Alſo nimmt Hr. 


Kl. den mittelſten Styl heraus, und ſezt ihn zum 


Kennzeichen des Hetruriſchen Styls auf Steinen, und 
noch darzu verhunzt ee die Beſchreibung alfo:. „in 
Hden Hetruriſchen Werken ſindet man einen gezwung⸗ 
„nen, harten, gewaltſamen und uͤbertriebnen Cha⸗ 
zxrakter.᷑ Und. zug⸗ Ungluͤk reden noch die Kenner 
xvom erſten Styl, wenn fie von. Hetruriſchen Steinen 
Prechen. Aber Hr. Kl. hat doch was fuͤr nichts ge" 


⸗ 


Fagt. Ob.es wahr, odet halb wahr, oder falſch if, | 


darum befümmert er ſich nicht viel. ©. 110. ſagt 
Winkelmann: „Man koͤnnte auf-die.Figuren:diefeg 
„Styls, ſowol als des erſten in gewiſſer Maaſe deu⸗ 
„ten, was Pindar von Vulkan ſagt, daß er ohne 
Grazie gebohren ſey., Aus dieſen Worten zim⸗ 
mert mit Meiſterhafter Hand Hr. Kl. fein ander Pun⸗ 
stum'alfe: „, Die Örazie, die den Griechen eigen wart, . 
„ſucht man bey ihnen vergebens. „. &. 112. ſpricht 
Hr. Winkelmann von einem bärtigen Merkurius auf 
Den Bergheſiſchen Altare, welcher wie ein gewaltiger 
Herkules mufeulire iſt, fo wie Tydeus und Peleus, 
and bemerfer, daß bie: Schluͤſſelbeine am Dale, die, 
nu 2 ip⸗ 


⸗ 
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8.4 Ueber den Nutzen u, Gebrauch der often yeichn, 
Rippen, die Knorpel, Knoͤchel und Rohren ſehr her⸗ 
vor liegen, und am Tydeus fogar die Spitze des Bruſt⸗ 
knochens ſichtbar gemacht iſt. Hieraus die Zte Pe⸗ 
riode bes Hrn. Ki. „, Sie (die Grazie) ward der Bes 
 „gierde, die Werfe bedeutend zu mahen, und dem - 
„ſtarken und empfindlichen Ausdrucke, vornemlich 
„der Knochen, aufgeopfert.,, ‚Und ſo ſchreibt Hr. 
Rt. aus, wie in dem ‚ganzen Buche ©. 29. ſetzt 
uns Hr. Kl, in der Beſchreibung der Griechifchen 
Kunft wieber ein Gemengfel von allen wohlklingen« 
den Redensarten und Wörtern aus der Winkelmaͤnn⸗ 
ſchen G. d. K. zufammen gefucht, mit einer Klotzi⸗ 
ſchen Brühe auf — Seine Freunde mögen ſich daran 
. ergögen! Wir lieben mehr friſche Speifen. Was 
5.30.31. 32. von ber Kunſt der Römer gefagt wird, 
iſt eben fo Hüdrtig und unwahr aus W. G. d. K. 
Th. IH. genommen, S. 33. will Hr.Ri. fagen, roie 
fange ſich die Kunft ynter den Kayſern erhalten, 
" Winkelmann ©. 418, ſchließt mit dem Septimus Sa 
verus, fagt aber S.420. daß nter dem Alerander 
Sewerus, dem Pupienus und Gordian einige Künfte 
fer durch Nachahmung der Alten aus. dem Verderb⸗ 
— aiſſe ihrer Zeit das Haupt erhoben hätten. Daraus 
ſpricht Ki, pofitiv „die, Kunſt erhielt ſich bis auf die 

„, gelten des Septimus Severus, oder auch wohl des 
„Gordians, ,, Daß doch Hr. Kl, nicht eine Zeile 

fchreiben fann, ohne die Sache zu übertreiben. - 

:  ©,33. 34. Bon ber Befsrderung und Aufhelfung 
der verfallnen Kunft, durch den Eifer des Saurentius von . 
Mebdicis, und ein drollichtes Verzeichniß der neuer 
_ Künftler, ihrer Manier und ihres Charafters. Es ſieht 
aus, als wenn ſich Hr. Kl. einige ſchwankende Bes 
griffeaufgefeßt, und Diefelben nad) dem Zufall zuſam⸗ 
mengereihet habe. Hier find die fihönen Beſchrei⸗ 
x, bungen der Manier und des Charakters ber un 
. . v - Kuniſt⸗ 


Steine und ihrer Abdruͤcke, von Hrn, Kloß. a3 

Künftler. Ein glüftiher Nachahmer der Alten, — 
Sie erwarben ſich allgemeine Horhachtung— Sind 
einem Sreunde der Kunft unbefannt — Wir, 
find auf feine Talente und Werke fol; — Ich 
will ihnen das Lob des Fleißes nicht fireitig mas’ 
chen — Welcher Kenner der Kunft muß die himm⸗ 


liſchen Einfihten in die Tiefen .der Kunft bey dem 


Pater der deutfchen Kunft, dem Hrn. Geh. R. Kl. 


- aus diefen tiefen Einftchten, welche er bei) der Vor⸗ 


> 


ftellung des Styls der Alten und der Neuern gezeigt 
dat „nicht mit Entzücden bewundern! So ſprechen 
die Freunde des Hrn. Kl, Wir aber erfüllen die Bitte 
feiner Borrede S. 2. und werden zum Mitleiven bee 
wege. ©. 35, giebt Hr. AL feft entfchloffen, den al⸗ 
fen Künftlern vor den neuermden Vorzug, und fpriche 
von einer angeftellten Vergleichung berfeiben: und 
gleichwol gefteht er ©. 36. daß er von den alten 
Künitlern ſehr wenig wiſſe. Doch lobt ee mit Lips 


verten, Nattern und giebe mit eben benfelben 1 


Valerio VicentinMinen Auspuser, = . 
©. 36. Kann man den Compilator recht erfennen, 
welcher ohne Mühe, ohne Einficht, ohne Beurthei⸗ 
Iung:fchreiben muß. „Wir fernen aus dem Stof 
„48. Steinfihneider fennen, und diefe Zahl kann 
„noch vefmehret werben.,, Nun fo vermiehre fie 


: Hr Kl. und fage einmal ben armen Gelehrten etwas 
neues — Er vergleiche nur das Lippertſche Verzeich 


niß der Künftleer — Aber Hr. Kl. mag ſich nicht 
gern allzuviel bemühen, „Hiermit müflen wir zu⸗ 
„frieben feyn „, ſagt Hr. Ki. ſelbſt. Freylich ift es 
‚nicht hinreichend, diefe Lücke in der Geſchichte der Kunft 

>zu füllen! aber, warum füllcfie Hr. Kl. nicht aus den 


/Vorrath ‚feiner Schäge der Kunft? 


. ©; 37. Irrthum der Gelehrten, welde ben Na⸗ 
‚men des Steinſchneiders auf das Bild des — 
3 ' ſel 
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86 Ueber ven Nutzen u. Gebrauch der alten zeſchn. 
ſelbſt gebeutet haben. Gottlob, mn kommt Br: Kl. 


S. 38. 39. wieder in ſeine Cofleftaneen, ‚und führe 
aus dem’ Stoſch und Lippert einige Namen von 
Künfttern und einige ihrer. Werfe an, S. 40. Macht 


er einen Uebergang zu einer kleinen magern ſchielen⸗ 


ben und ſehr unrichtigen Collection ber Stellen feiner 
Hauptwerke, die er plündert: und redet von der Mas 
terie, in welcher die alten Kuͤnſtler gegraben haben. — 
©. 42. behauptet er, daß die Alten auch die Kunft in 
Diamant zu ſchneiden, gefannt hätten. Der Beweis 
HM der Abdruk eines’ Diamants in der Sammlung 
Mylord Bedfort. Dies Beyſpiel ſollte ven Hr. Kl. 
ben ſo überzeugenban Beweifen des Goguet und feines 


liebſten Mariette etivas nachbenfenber werden laſſen. 


Iſt das Zeuggniß des Hrn. Lippert von ber‘ Griff 


des Steins wahr? Iſt der ehrliche Mann vielleich 


nicht hintergangen ? Kann es nicht eine Nachahmung 
eines Meuern der Mill. II. gleich vorhergegange 
No. 386; ſeyn? Kann es nicht ein gebrannter Steift - 
feyn? So wird der Zweifler fprechen, und vielleitht 
Ber der nicht unrecht, welcher nad) einer angeftellten 
rgleihung No." 386,-und 387. den leztern Stein 
für. eine NRachahmumg erkennt. ©: 43. ſchiaͤlt H. Kl 


- auf Marietten, weſcher nicht glauben will, daß die 


. x 
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Alten auf Muſchelfſchaalen gruben. Eablus hat 
ja ein ſolches Werk in Kupfer ſtechen laſſen — Cs 
Hätte‘ ſchon dies den Hrn. Kl. aufmerkſam machen fol 
Ieri,: Haß Mariette eines täglichen Umgangs mir dem 
Grafen Caylus genoß, und alfo biefe Eollektaneen- Ar 


‚ merfung gewiß wußte. Aberman gebe dem Ar. KE - 


nur einen halben Gedanken, wider eine oft gleichguͤb⸗ 


ige Meynung eines Gelehrten und Kuͤnſtlers, fo 


gonige er ohne Ueberlegung mit dem Schwerd brein, 
und beumheilt' öfters Die größten Männer nach feiner 


ſchwachen se und > Dentangeart , um ſich die 


‚Mine 


” ” > 
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Steine und ihrer Abdruͤcke, von Hrn. Rloß,- 87, \ 
Mine eines tiefgelehrien Mannes zu geben. Men 
Freund' hat einen ſchoͤnen Auguſt III. in Kiefelftein. . 
geſchnitten. Wie falfch würde ein fünftiger Kt. un⸗ 

. ter unfern Enfeln daraus-fhließen, daß unfre Steine 
ſchneider in Kiefelfteitr geſchnitten hätten. Solche 
befondre Beyſpiele beweiſen nichts, als daß ber Kuͤnſt⸗ 

ler bisweilen mit den Materialien feiner Kunſt ſpielt. 

18,44 „Dochdiefe Materie gehöre nicht zu uns 
„fern Endzweck, eben fo wenig, als Elfenbein, Ambra, 
„und ‘andre, worauf fie, Figuren! gegraben haben. ,, 

Hier iſt nicht eine einzige Wahrheit als diefe, welche 
vielleicht die größte im ganzen Buche if, dag Hr. KL 
mit feiner Hand, ohne zu denken, hinſchreibt, was 
nicht zu feinem Endzweck aebört Auch in Ambrai 

-follen die alten Künftler Figuren’ gegraben haben? 
Ein vortrefliches und überzeugendes Beyſpiel, zu wel⸗ 

. then Ungereimtheiten ein Compilator, der ohne Bew | 
ſtand Küchtig und dreifte arbeitet, kann verleitet were 
den. Hr. Ki citire den Grafen Caylus: dafelbft 
las er, daß die Alten in Ambre geftochen haben, 

- Hrn. Kt. wußte nicht, daß die Sranzofen Agtitein oder 

Sernſtem (eledtrum, fuccinum) Ambre nennen. 

en Friſch wollte er nicht nachſchlagen, es wäre fuͤr 
Hrn. Geh. R. Kt. fo mähfam gemwefen, er fchreibe alfa 

kieber Ambra mit der Liftigen Weberlegung, daß die . 

Franzoſen bie lateinifhe Sylbe bra in bre verwane 

dein. Aber zum Unglüf beißt bey dem Römer der 

Aatftein nicht Ambra, viehveniger bei, den Deutfchen:‘ 

Wußte Herr Klos nicht, daß Plinius vom eledtro 

oder ſuccino in XXVII. Bud, 2 Cap. fehr weirläufe 

tig ſchreibet? Aber noch cine Unwahrheit in ebenbene - 
felben Worten. Woraus wußte denn Hr, Kl. dag in 

Agtftein C Ambre‘) ift gefchnitten worden? Aus dem 

‚ Saylus. Ein andermal fchreibe Hr. Ki. einen Fran⸗ 

.Zoſen, und waͤre es auch ein Caylus, mit mehrerer Pruͤ⸗ 
684 | fung 
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98 Ueber den uten u. Gebrauch der alten geghn. 
fung nach, und fefeißt. zu feinen Unterricht, mas Pli⸗ 

nius eben dafelbft fpriche — hpdieque Transpg- 
danorum agreflibus feminis monilium vice Juccina 
geflantibus, maxime decoris gratia, fed et me- 
dicinae; quando tonſillis creditur reliftere, et 
faucium vitiis, 


"Bis .hieher find wir faft wörtlich dem Ken, Kl. 


gefofget, Wir glaubten bey dem prächtigen Eingange, 
Hr. Kl, werde ung in das foftbarite Cabiner des ans 
fen Geſchmacks führen: aber. wie fehr haben wir 
uns nicht betrogen, Uns duͤnkte, Hr, Kl. feite ung 
an der Hand auf ein Schlachtfeld, — Lnfer Auge 


erblicket hier eine faſt unzählige Menge jerflümmelter 


Schönheiten, deren Anblick nur geftern noch. unfer 
Auge geweidet hatte, Die Natur hatte fie mir Reitz 
geſchaffen und. Fleiß und. Runft, durch Huͤlfe her Zeit, 
muͤhſam gebifdet,. Aber welcher trauriger Anblif! alle 
dieſe herrlichen Reſte ber Schoͤnheit liegen zerſtuͤm 
melt, verwirrt und zerſtreuet untereinander: zwar er⸗ 
fennt ‚das, Auge noch hier und da einen traurigen 


Ueberreſt des erftorbnen Reitzes, noch ift hie und da . 


‚ manche. Refiquie prächfig gepußt — Aber doch alle 
‚ jerftümmele — Unſer Auge und gewiß aud) der Blie 


des Seferg verweilt ungerne bey ſoichen Gegenftänhen, 


bie niemanden ergögen koͤnnen! Schauer. Unppille 
and Mißvergnügen freiben unfern flüchtigen Fuß von 
Fi — und doc) müffen wir noch einmal bey die» 
en. Gegenftande uns aufhalten, und unfern Leſer we» 


u —— noch einen kleinen Abriß von der weitern 


Folge des Werks geben. 


* 


men der Edelgeſteine, aber nicht die alten Begriffe — 
5 Ki, gefteht au), daß er von der mechanifchen Aus« 
“ Abung der Kunft wenig fagen kann. Eine eigne ‘Bes 
merkung! Aber Hr. KL, beſinnt ſich auch gleich eines 

J an⸗ 
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S.44 Die Neuern haben zwar die-alten Nah⸗ 
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ueime und ihroer oihdrůcke non Hrn. glotz. 89 
andern. „Auch die ausfuͤhrlichſte Beſchreibung wuͤrde 
„ nicht unterrichtend genüg fuͤr den ſeyn, welcher ni 
„mals die Werfftadt .eines Steinfhneibers befucht 
2 hat. „ Es iſt nun ſo mit dem Beſuchen der Werks 
ftädte! wenigſtens muß Hr. Kt. bey feinen Befuchen 
nicht wohl feyn aufgenommen worden. — Nun fers 
ner. "Ein übertriebenes Sob des Hn. Matter — „den - 
- „weder Zweifel noch Dunfelheiten zurüf läßt, — - 
Obgleich Hr. Kl. für einen fleißigen Beſucher der 
Werkſtadt des Steinfchneiders will gehalten ſeyn, ſo 
muß. er ſich doch mit wenigen Vortheilen daſelbſt ums 
gefehen haben, weil er bey $efung des Natters nicht 
fühle, was der Kenner und Künftler empfindet, deß 
Master mit Fleiß Dunkelheiten laͤßt, und einige feis. 
ver Geheimniffe zuruͤkhaͤlt. Von dem Vorwurf, wel 
chen er dem verftorbnen Prof, Chriſt mache, Haben 
wie oben geredt. ©, 47. bis 52. lieſet Hr. RL dem als 
ten ehrlichen Plinius hitzig die Section, Daß er aug 
Unwiflenbeit in der Steinfihneiderfunft von dem 
Schneiden mit dem Diamant falfch foll gefchrieben 
baben.. Freylich hatte der alte abgelebte Plinius nicht 
die Verwegenheit von eine? ihm unbefannten Sache 
mit ſtolzen Gepränge zu fchreiben. Er excerpirte für 
- den Kenner und fagte von trivialen Sachen zwar wer 
nig, aber doch fo viel als nöthig war, mit Genauigy . 
keit. S. 52. zwey Anmerkungen — „bie Alten 
vKuͤnſtler fhliffen gerne ihre Steine hod) und ſchild⸗ 
„förmig, vid. Lippertus., Eben ſowol als von 
Der ziwoten Anmerkung, daß’ die natürlichen Adern 
und Sleden bes Steins bey erhahnen geſchnittnen 
Werken zur Mahlerey dienten. Gewoͤhnliche Beyſpiele 
aus ben Collectaneen füllen S. 53.54 55. an. ©. 55. 
. entfcheibee. Hr. Kl. nad) feiner gewöhnlichen Scharfe 
Kar eine ſchwere Frage, warum ſich eine fo große 
nzahl geſchnittner Steine.erhalten babe? ber allger 
.. u 35 7 Tone. 1 
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et io 
50 leder den Augen u. Gebrauch der alten gefchn, 
meine Gebrauch verurfachteihre Vervielfältigung, weit 
‚ fie nicht Centnerſchwer waren, fo Eonnten fie leicht 
von einem Orte zum andern gebracht werden, (fehr 
tiefſinnig gedacht) — die Natur der Steine widerftes 
bet der Zerſtoͤrung. (Dies ift eigentlich wohl der Bes 
weis des Satzes.) Die grobe Unmiflenheit der fin« 
fern Jahrhunderte trug etwas zur Erhaltung ber 
Steine bey. — : Er feift auf dieſe Barbarey mil poe⸗ 
eifcher Begeifterung, und fchließt als ein Mann, wel⸗ 
her Deutſchland zuerft foll gelehrt haben, ‘wie eg die - 
alten und neuen ſchoͤnen Wiflenfchaften zuſammen 


. verbinden foll, mit vier ſchoͤnen Verſen aus dem Ha⸗ 


gedorn. S. 56. 57. 58. führt er ſchnackiſche Benfpiele 
von Prieſtern an, welche die Antiken aus der Bibel 
erklaͤrten. — Auch durch die Glaßpaſten, von deren 
neuern Erfindung er S. 59. rebet, one die beſondern 
Verdienſte des Hrn. Lippert um diefe Kunſt nur mie 
einer Sylbe zu gedenken, wurden die ſchoͤnſten Werfe 
halten. Hier nimme er Gelegenheir S.60.61. von 
den Abdruͤcken der Gemmen in Siegellack und in 
Schwefel und auch von den Lippertſchen Abdruͤcken 
zu reden. S. 61. 62. 63. declamirt Hr. Kl. in allge⸗ 
ineinen ſchwankenden Ausdruͤcken von dem Gebrauch 


dieſer Abdruͤcke, aber nicht praktiſch. S. 63. bis 73. 


will Hr. Kl. einen Einwurf beantworten, wenn man 


Ihm aud) denfelben nicht machen follte, daß man biefe 


Abdruͤcke entbehren Fönne, weil man große Samms 


lungen ‘gefchnittner Steine durch Kupferftiche ſchon 
bekannt gemacht habe. Es wird niemand abldugnen, 
Daß in feiner Art durch bloße Betrachtung der Kupfer⸗ 
ſtiche jemand ein Kenner der Antifen, Kunftiverfe und 


alſo auch der gefchnitenen Steine, werden fönne, Diefe 


Fähigkeit muß fid) der, welcher ein Kenner feyn will, 


; vorher erworben haben. Eben fo wenig wird Hr. Kl. 


‚ein wahrer Kenner der alten Gemmen ans bem einzie 
a \ gen 
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be Wein rn 5 
Steine und ihrer Abbruͤcke, von Ari. Klot. gr! 
glu Stüudio der Lippertſchen Abbrüde werden, da er 
feine Zeichnung verſteht, vielweniger das Auge durch 
Eine anſchanende Erkenntniß der Kunſtwerke ſelbſt 
geũbt Hat; man leſe die S. 238. angebrachte Erkla 
rung ber vor dein Buche in Kupfer geſtochene Caſſa 
noviſthen Gemmen, und vergleiche fie mit N. B.d; 
ſch. W. B.7. St.1. S. 139, fo wird man finden, 
ß Dr. Kl. nicht einmal feinen Gegenſtand erkennen 
kann. Ein ander Beyſpiel faͤlt uns ©. 174. In die 
Augen. * Die angebrachte Erflärung nimmt er aus 
dem $ippereMill. 1: no. 712. wendet fie aber fätfchlich 
auf das Gluͤksrad an, welches aber wohl niemand auf 
eitre Säule geſtellt gefehn hat. Lippert und Winkel⸗ 
thann fahen recht, alfo erflären fie auch ſchͤn. Die 
angebrachte: Beuttheilung ber Werke des Montfau« . 
un, Gorlaͤus, Stephanoni, Taufeus u. a: im. — 
ti Anfehung ber Kupferftiche find aus dem Mariette, 
und nad) der dem ‚Hrn, Kl. eignen ſchwankenden und 
Diktatoriſchan Echreihart vorgeſtellt. „Ein Kenner 
H der Gemmen wird fie inskuͤnftige doch nicht für *) 





un⸗ 
Dlie Kupfer der O balten? 
rx. Rlotz wird riebnen 
Ausſchuß feiner € vinkel⸗ 
a, mann tadelt an iel, und. 
mit Recht, aber enicht, 
N lie ſind dem Kenn er kenni 
die Etatuen / die einzeln 
Sheilen: die Mar in allen 


Kupfern der Kun) _ ber der. 
"Kenner braucht fie doch mit Geſchmac, und. Fehler 
entdeit fein geprüfter Heſthmack aus anfcbanender 
Erkenntnig bald — Dey.den Gemmen haden wie 
in Kupfern wenige. Schwigrigkeit zu überwinden, 
wenn wir unſer Ange in der Erkenntnig ächter Gem: 
=. men geubt haben. — Der Stich ſſt ſchlecht; aber 
Ler glebe ung doch den umriß ber Sigur? er fep nid, J 

uoung poch den uüntg de Een, 
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92 Ueber den Nuten n Gebrauchder alten gef. 


„unnöthig halten, da es überhaupt unmöglich iſt, bie 


4 Manier des Künftlers im Kupfer vorzuftellem , 
Hr. Kl. tadelt ©, 66. den Bartoli, der in ber 
anderd Sammlung des Caufeus nur ben Umriß ber 
. Figuren’ entworfen hat, Wir wünfd)ten uns eine 
olche Sammlung aller befannten berühmten Gem⸗ 
men nad) den Originalen zum Beſten dieſes Studiums. 
Meberhaupt ift bier wieder das Job und ber Tadel ber 

Kunft aus dem Gluͤckstopf des Hrn, Kl. gezogen. 
Von S. 73. bis 101, betrachtet Hr. Kl. die ge» 
chnittnen Steine von der Seite der Kunft und zum 
ebrauch des Künftlers in Anfehung Des deals der 
Gottheiten, der Zeichnung, des Nackenden, der Pr 
| 2... Heis 


treu, wir werben doch nur in Kleinigkeiten betrogen: 
die Manier hat der Kuͤnſtler falſch auögebruft un 
weicher Künfkler hat fie in Kupfer der Gemmenu 
. Münzenund Etatsen jemals erreiht:) fein geuͤbtes 
2° Yuge fieht Died — und gebraucht doch mit Vorſicht 
das Kupfer, deflen Original er niche Hat. Die Abs 
druͤcte vermeiden die meiften dieſer Fehler: aber 
das Drininal giebt den Kenner dody mehr Stoff zur 
Bewunderung der Kunft des Artiften: und Abdruͤcke 
‚ .. aller Gemmen hat Hr. Kippert doch nicht. Eine 
aàchte Kritik der. Kupfer vob Gemmen mußte uns die 
' Sehler zeigen, die der Zeichner und Kupferſtecher 
begehen konnte: und und für den Behlern ohne Der 
klamation warnen, die jeder Künftler dieſer Samm⸗ 
‚. „Jungen begangen hat, — Dies wäre Kritik — 
" aber. des Hrn. Kl. Kritik der Kupfer nuzt dem Kens 
ner nihed, Er kehrt aus deſſen Unterricht eben fo 
ungewiß zuräck, ald er zuvor war, und lächelt über 
deren Kunſtmine. Wie fhwer ed fep, die Dranier 


"des Künftlerd in Kupfer der Gemmen zu treffen, _ 


hätten ihn die Kupfer des Mariette zeigen, follen: 

unter Caylus Aufſicht wurden fie verfertiget und Bau⸗ 

chardon arbeitete doch nach feiner Manier, ohne bie 

.kleinſte Ruͤckſicht auf die Manier des Artiften. Die ra⸗ 

dirten Kupfer des Grafen Caylus ſind faſt dieſen Ku⸗ 
/pfern gleich, aber ſte geben jenen noch vor, — 


= 
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Ciäne und ihrer Abbrucke / von Hrn. ARE 53 
kleidung, der Vorſtellung der Thiere, der drenfa en 
Marrier‘ der Kuͤnſtler, des Contraſts, der Perſpe⸗ 
etive u. ſ. w. aber man kann es ſich ſchon wieder denn . 

ken, daß das, was noch gutes darinnen iſt, aus dem 

Lippert genommen ſey, dem er auch in der Ordnung 

folge. Schon in ber Einleitung find einige Unrich 

iigkeiten. Ich wünfchee doch den Beweis zu fehn, zu 
der Kunſtgeſchichte, die Hr. Kt. aus den Steinen für 
die Geburt, den Wachsthum und die verfhtebnen 

\ Alter der Kunft sieben will. Winkelmann fpricht fd 

etwas vonden Münzen: Dies applicire, wie gewoͤhn⸗ 
lich, Ar. Kl. aufdie Steine — die Geburt der Kun 
auf. den Steinen zu fehen? Hr. Kl. ſieht freylich wei 
ger als wir andeen armen Sterblichen, . 
8,75. AMlein, von welchem Theil der Kunftfoß 
. Id) den Anfang machen? „ Der Berg gebiehre.mig 
großen Geräufch, aber Die Frucht iſt eine rheils ſchaale, 
ae ſchwuͤlſtige Zufammenraffung ber Lipperrfchen 
emerfungen. Wenn man ſich das Vergnügen mas» 
hen will und fehen, mit welchem Egoiſmus Hr. Klotz 
feine enthufiaftifchen Schilderungen aus den Fippert> 
faft wörtlic) zufammen ftoppelt, fo fefe man ©. 76 
bie Befchreibung des jugendlichen Apolls, und ver« 
gleiche den Sippert Mill. I, no.158.159. 160. und . 
150, Wir müffen des Raums fon. 

. &. 102, fängt ſich endlich die Hauptabhandlung 
erfi an, wo er zum Unterricht des Gelehrten einen_ 
dreyfachen Mugen der gefchnittnen Steine.angiebt, in 
ber Erlernung der Alterchümer, in der Erläuterung 
der Sabellehre und den Geſchmack zu bilden und zu 
währen. Der ıfle und.2te Mugen ift bem Gelehrten 
längft befannt, und wenn er den Lippert und bie von 
ihm angebrachten Citata auffehläge, fo weiser allg, ,_ 
und deutlicher und pünktlicher, als Hr. Kl. ſagt. 

Zween 


— 


g4 Ucherdeuftußenu Behrauch der allen giſchm 
Zueen befonbre Ausfälle! S. 92. u. f willer Hru. 
eßing belehren, daß bie Alten die Perſpektiv, fo wie 
wir, gefannt und ausgeübt haben, und man fieht doch 
deutlich, daß Hr. Kl. unfre heutige. Perſpektiv und 
ihre Behandlung nicht verfteht. ©. 124. beſtreltet er 
auch nad) einer großen Einleitung die Winkelmann⸗ 
ſche Hypotheſe, daß auch auf den gefchnisenen Steis 
nen Bitorifihe Begebenheiten vorgeſtellt werben, 
⸗ r legte Theil des Buchs von ©. 168. iſt für 
ben Verf. der angenehmfte: denn ‚er foll Die Befoͤr⸗ 
rung des guten Geſchmacks durch das Studium bey 
geſchnittnen Steine zeigen. 1) Wenn wir. diefelbe 
mit den Verſen ber alten Dichter vergleichen, um die 
Aehnlichkeit zwiſchen den Borftellungen des Kuͤnſtlertz 
und des Dichters zu zeigen. -— Dies. beweift Hr. Kl. 
aus einigen Gemmen und erläutert ben Jupiter, auf . 
einer Gemme mit feinen Wagen und Pferden vorges 
ſtellt, fo gar aus einem Gedichte der Fr. Karfchin, und 
einer Stelle aus Miltons verlohrnen Paradieſe. 
Hatman jemals etwas ungereimtersgefeben! 2) Soll 
man aud) bey Bildung des guten Geſchmacks auf den 
erfinderifchen Geift, mic welchem die alten Künftlet 
die mythologiſchen Geſchichten gleichſam verſchoͤnert 
ben; als auch auf die poetiſche und zierliche Ein⸗ 
leidung, Achtung geben. — Die alten Artiſten 
flochten insbeſondere den Amor in ihre Vorſtellungen, 
wegen ſeiner beſtaͤndigen Verbindung mit den Goͤttern. 
Zum Beſchluß wuͤnſcht Hr. RI. eine Geſchichte des 
Cupido von einem Gleim, oder Weiſe, oder Jacobi. 
Er will es ihnen leicht machen, daher ſammlet er von ges 
ſchnittnen Steinen Dem kuͤnftigen Hiſtoriographen Mas. 
terialien. Wenn man in den Lippertſchen erſten Regiſter 
die Artickel Cupido und Venus aufſchlaͤgt, fo wird. man 
ſich wundern, wie zu dieſer Arbeit ein ſo witziger unh 
fruchtbarer Kopf noch ale neun Muſen um Huͤlfe an 


* 
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Sieine und ihrer Abdruͤcke, von Den. Siehe: 34 
ruft. — , Vielleicht zum Nachſchlagen? Wezu muͤh 


pon rs Kupfer geftochenen Steinen, Auf den err 
ften Sardonich des Hrn. Eafanova, ſoll Venus auf 
einen Guggeft von 3. Gratien bedient, und geſchmuͤkt 

perden. & bittet aber herzlich) um eine leichtere Erz 

lärung Bes Steins. Dieſe finder er, wie oben erin⸗ 
nert worden, in der N. D. B. d. fh. W. Der andre 
Stein ſteht auf den Titelblatte geſtochen und iſt gleich 
unter dem Namen des Hrn. Klotz geſezt. Amor ver⸗ 
fertiget als Bildhauer den Kopf des Socrates. — 
„Wie fein ſagt der Verf, iſt nicht dieſe Idee! Sie bes 
„darf Feiner Erklaͤrung., O ganz und gar feine, 
der. Name des, Dun. K. iſt ja: über die Vignette ges 
drukt. — Yuf dem Jten Steine bittet Amor den Apoll 


um feine Leher. Der ate Stein fell dem Hrn. Leßing 


überführen, daß die alten Kuͤnſtler wirklich Futier 


Hebilder haber. Aber auf einen Kopf mit fliegenden 


Haar fhike fih wohl nicht, die Beſchreibung der 


Alekto des. Virgils, welche Schlangen, anſtatt des | 
daars hat. Beſſer ſchikte ſich die Eiflärung Virgil, 


.7. V. 394. wo die Amata mit andern Frauen bie 


n fich die guten Mufen nicht. noch brauche laſſen. 
a. bie zu Ende ftehen noch die Erklärungen "| 


+ 


Orgia feyern, — .Ventis dant colla’comasque, . 


So weit unfre Anmerfungen! .den Nutzen biefen 
Schriſt wiſſen wir faft felbft nicht zu beftimmen, Hr. 
K. will das Werk für Gelehrte gefchrieben haben, 


ſoollte aber der Verf, felbft es wagen, daſſelbe einem Er⸗ 
neiti und Heyne zum Unterricht. vorzulegen? Viele . 
leicht ſoll es für Schulleure beſtimmt feyn ? Auch diefe. 


werben diefen feichten Unterricht.verbieten. Die erfte 
älfte des Buchs würde für den Juͤngling ſehr nüze 

Ich ſeyn, ba es den Hifforifchen Theil dich 

ſchaft enthaͤſt, wenn wir nicht befuͤrchten müßten, daß 


ber ollzu größe Mangel der Gründlichfeif, Genanige . 
EEE "7 5 


er Wiſſen⸗ 


98 Kafpend Anmerkungen ie Hrũ. Rotzens 
keit und Richtigkeit den größten Schaden für den 
Juͤngling bringen würde, wenn er auf diefen Grund 
bauen wollte. Doch es giebt noch gerwiffe Leute, weiche 
ohne Mühe von alten. Wiffenfihaften und Kuͤnſten 
mit einem gewiſſen Anfehen fprechen und urtheilen 
wollen, Diefe find vielleicht die Freunde der Künfte 
und des Gefhmads, von welchen ſich der Verf. in 

‚ ber Vorrede einigen Beyfall und Dank verfpricht. 
Anmerkungen über die neueſte Schrift des on. 
Geh. R. Klon in Halle von Nutzen und Ges 
brauch der gefchnittenen Steine und ihrer 
Abdrücde von N, E. Raſpe, Hochfuͤrſtl. 
- Hefien »Eaffelifch. Rath und Profeſſor der 
Alterthuͤmer. Caffel, 1768, In 8, mit Der 
Vorrede 63 Seiten, | N 


E iſt wohl niemals-ein Buch mit fo übers 


⸗ 


triebenen und falſchen Lobſpruͤchen oͤffentlich 

| beleget worden, als die. Klotziſche Schrift 
fiber die geichnittenen Steine und ihre Abdruͤcke 

‚ von dem Richterftuhl einiger dem Hr. Klotz in Gnaden 
gersogenen Wochenblätter und Zeitungen empfangen 

- . hat, Mar fprach dem Leſer alle Urcheilungskraft ab, 
welcher nach Betrachtung diefes Meiſterſtuͤcks noch 
kalt, ungerührt und unempfindlich bleiben, und nicht 
geftehen würde, daß weder Ausländer, noch vielmenis 
ger die Deutſchen vorher ein folches Werf haben leſen 
fönnen — Der Kenner las, und ſchaͤmte ſich, durch 
diefe Dreiftigfeit jich betrogen zu ſehen — Doc) end» 
lid) ftunden einige Kenner auf, deren freymüthige 
Denkungsart es wagte, ber Welt ihr Urtheil zu für - 
. u , u N j gen F 
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deueſte Echrift v. Nutzen u. Gebr. der geſ. St. 97 
gen, Herr Raſpe mar der erſte, welcher eine Recen⸗ 
fon dieſer Schriſt einem Journal beſtimmte, aber 
Wwegen der dielen Nachlaͤßigkeiten undFehler feines Vor⸗ 
wurfs wuchs der Aufſatz zu einer allzugroßen Weite 
laͤuſtigkeit. Er war ſonſt ſchon durch das Shweb \ 
„ber Perfonalitaͤt des Hrn. Kl. beftüriner worden. 
„Stiltfhmeigen, Beſcheidenheit ober: Verachtung 
„füreyer Hr. Ki. als Mechtfertigung,; als Menue 
„ mente feiner Siege aus, bie er auf feinen Kreutzzuͤgen 
„»erfochten — Das Publifum fönnte endlich glauben, 
„daß alles Wahtheit ſey, was diefe Herren von ſich 
- „und andern und von Kunft und Wiffenſchaften zu 
„ſagen pflegen: Alſo bietet Hr. Nafpe in dem Vor⸗ 
„bericht, feine Anmerkungen als einen Verſuch eineg 
„Beweiſes anzufehen, wiewenig gründlich der Mann 
„ſey, der kuͤhn genug iſt, ſich ber ganzen Yelehrten 
„Welt als Dichter aufzubringen, der das Verdienſt 
„; verfinrbner und lebender gefchifter Männer fo vor⸗ 5 
„treflich abzuweiſen weis, damit was ihrem Rubme 
„entgehe, ben Seinigen zuwachſen möge, und def 
„fen Schreib: und Tabelfucht von der ſittlichen Seite 
„ betrachtet, weder ihm , noch unferm Jahrhunderta 
zur Empfehlung gereichen fann. „ Wollen unfre 
- Lefer noch wilfen, was Hr. Rafpe fich füreinen Charal⸗ 
ter von feinem Gegner macht? Hier tft. der Schluß 
ber Schrift — Er iſt hart, aber er ſagt nichts un⸗ 
; wahres. Diejenigen, die Die Schriften bes An: Kl. 
mit Bedadır gelefen und unterfucht haben, müffen fa 
denken. : ,„,Nüs diefen wenigen Anmerkungen — wird 
„dent Leſer zur Gnuͤge einleuchten, daß Herr. Klo - 
„der unverſchaͤmteſte Compllator ift, ben unfer Bas. 
„terland jemals geſehen; daß er ais ein roher Anfäns 
» ger im antiquariſchen Studio und bey einer voͤlligen 
Unwiſſenheit in allem , was Kunſt, Miahlerey, ges 


a} 


„ ſchnittene Steine und: dergleichen ‚unbe - 
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98 Raſpend Anmerkungen fider Hrn. Kletzens 
n feheiden’genug iſt, nad) dem Maaß als er ſelbſt die 
„Anfangsgruͤnde lernt, fie fo fort dem Publiko auß 
„zudringen, und füc) doch dabey das Anfehen zu ge 
„ben, als truͤge er lauter Driginalgebinfen vor; dag 
5, enbfich der vortrefliche Mann in den Supplementen 
„, zur ftoria de’ pifleri della campagna che and 
„rano a fuonare e furono ſuonati mit größten 
„Recht eine Stelle verdiene. Immittelſt fpreche Kb 
„ihm fein wirkliches Verdienft nicht ab. Eine fo 
a fluchtige Feber eines undenkenden Kopfs, die über 
„ alles, was ihr vorfommt, ermas:hinzuflecken weis, 
„ bat unfer Vaterland unter allen feinen. Compilato⸗ 
„ren wigig und unwigigen noch nicht aufzuweiſen; und 
„einen. fo ſchlauen Kopf, Der andern fo geſchikt hin⸗ 
„ter der Dand.zu-figen und. fich alles, was er auf« 
„fshnappt, fo.fore zuzueignen wußte, kennt man viele 
„ieicht auch nicht. . Seine herrlichen Gaben zum 
„ Eompiliren würden nach deutlicher. enfannt werben, 
„wenn auf eben die Weife, als bier über fein Werkchen 


„Yon gefihnittnen Steinen geredet. worden, ſich je⸗ 


„ mand die Mühe geben wollte, ‘feine ſaubere Arbeit 
„über die Münzen, und ſeine Eompilationen über den 
"„ Tyrtaͤus, den Homer und ben Horaz burchzufichten, 
„Eine mehr beſchaͤmte Kraͤhe müßte vie gelebrte Wele 
„noch nicht geieben haben. Aber was fag ich von 
„Schaam? Scaem und gewiſſe Leute gehen auf 
„ſo verſchiednen Wegen, daß fie ſich niemals tref⸗ 
„fen können.» m. en 
i Die Beweiſe enthält. das Buch ſelbſt. Es iſt ein 
großes Vorurtheil fuͤr die Richtigkeit eines Urtheils, 
wenn zwey denkende Köpfe auf einerley Wege ſich 

treffen. Und dies iſt hier der Fall, da Hr. Raſpe 
urid Hr, Leſſing in den antiquariſchen Briefen öfters, 
‚ ebendiefelbe Fehler des Hrn. Kl. beobachten, und mit. 
ähnlichen Bemerkungen begleiten, . ©. 10, 51. er 
.— 6. gieht 
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RENTE DET. 5 
be Weſ geho Urſachen an, -toelche"ote Stchrif 
wer Din RL. ſollen veranlaßt Haben daß Hr. Kl 
go Rahm des He Winkelmanns ſcheel ſahe — 
und aͤhn geche daraus verjagt hätte, wert man ihn 
wicht mie Gewaͤlt abgehalten hätte — und dis 
gedorn; Lippert und anders den Werth der gefchnic 
Lonon Meeme ach ſar die Kuͤnſte ſichtdar machten, — 
@.. 15, Segen Sy bippekt zeigt Hr. Kl. Freundſchaft; 
über:en iſt haͤmiſch, daß er als ein Epitomator ber 
Epp. Schrift dein wuͤrdigen Alten beh lebendigen Leibe 
ſogar bdie Frucht ſeiner Bemuͤhung zu rauben ſuchet. = 
Jeder Epitomator tft der Mörder feines Schriftſtel⸗ 
ders rad) ver Geſchichte. — „S. 19, den Hrn. Kl. 
pp Der Gebrauch der Quellen ( Hr. KT, eignet ſich 
„die Eitationen und auch den Text derer zu, Die er 
s;niche nenne; und doch abfchreibt,) die Anordnung 
„der Sachen, (Hr. Rt: folge dem’ Mariette in der . 
„Ordnung des Trait& des pierres grav&es bis da» 
„bin, wo er ber Ordnung des Lipp. Buchs nachgeht) 
und einige eigene Bemerkungen (HE R. kennt nur 
Vpe, oder wen derſelben, Die er S. 48. und %7.;, 


\ 





5; aber mit ber Vermuthung einer Plünderäng nennt) _ on 


„ gegen den Vorwurf der Compilakion verten — 
die Zeugniß iſt man Ihnen ſchuldig; "Tel brille 
au fecand rang qui s’eclipfe an preihier., 

* 7. Wir wollen nun die Beweiſe der Compilation aus⸗ 
zeichnen, bay welchen aber Hr. R. bey einer Gegner; 
wie HreKl. iſt, nicht allein Die Stelle citiren, ſon⸗ 


Men auch zeigen ſollte, wie perwotren, unverſtaͤnd⸗ 


Hd, unuͤberlegt und flüchtig er compilirt; ſonſt ent 
wiſcht ver Plagiarius 0 — * 
16-18, aus dem Nariette T. I: p 3-12r 
©;19 ⸗ 26, ebendaher und aus. bem Baudelot für 


Failit€ des-voyages. "&,26- 33. aus Wink. Ma 


‚Bette und Caylus. 33. iſt Mariette jämmerlidy 
| Ku j \ G 3 ind 
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200 Rafpend Anmerkungen Über Heu Motzens 
ins Kurze gebracht. S. 36. aus dert Seoſch eilſer⸗ 
‚tig zuſammengeraft. ©. 38. aus dem ˖ Steſch un® 
Lippert. ©,40-44, aus Mariettep.153- 14 S. 
45-52. ein falfches. Siegsgefchrey Aber Ehriften auf 
eranlaffung Lipperts Vorrede. ©. 53. u. f. fagt 

Hr. Kl. nichts und beter nur nach: - bie Krieif der 
Hauptwerke ift von einen Ende zum andern aus; dem 
Mariette. S. 72. har Hr. Kl eine Anmerkung ans 
ben Göttingifchen gelehrten Anzeigen, ahngefehr-mie 
eben fo viel Worten abgeſchrieben. Bon S. 55. an, 
verbunze Hr. Kl. Winkelmanns ©. d. K. auf zwoͤtf 
Seiten. ©.92-97. aus dem Sallier und Caylus. 
S. 98. Mariette. Bon S. 102, nad) der Ordnung 
‚aus dem Lippert, und alte Bemerkuugen. S. 199. 
geſteht es Hr. Kl. mit duͤrren Worten, daß er nichts 
anders geſagt, als was Hr. Winkelmann geſagt. — 
©. 168- 180. auch nichts neuee. 

Wir wollen das Buch. noch einmal durchtaufen, 
um aus einigen Anmerkungen die Einſichten des Hrn. 
R. dem Leſer kennen zu lernen. S. 21. verweißt der 
V. dem Hen. Ki, und Hrn. Lippert zur Beſcheidanheit 
in der Beurtheilung einzelner Kleivungsftüde in An⸗ 
ſehung des Coſtuͤme. Es iſt noch nicht erwiefen, ch 
die Beinftiefeln des Perfeus auf dem Steine des Dios⸗ 
corides wider Das Uedliche find, da die neulich in Dome 
peji entdefren Harniſche mie Armruͤſtungen, : bie den 
Thurnierharniſchen aͤhnlich und noch nicht bemerfe 


Be worden, einen jeben Antiquar in dieſer Sache behut⸗ 
Jam machen follten. S. 23. rettet Hr. Ri die Kom; 


Sprache wider Hrn. Ki. welcher mit Plinius die Stein“ 
ſchneider Scalpsores nennt. S. 24. 252 26. beweileg 
Hr. R. daß bie Alten nicht in den Diamant geſchnis 
sen haben: Der Beweis aus der Geſchichte hat ung 
befonders gefallen: bie Handgriffe bes Steinſchnei 

dens in Jaſpis, Onyr, Amethyſt, Sarniel-und: gr 
. ... e ar⸗ 


l 
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Wise Schrift Mugen. Gebr. der geſ Ee. 107 - 
harten Steine ap ſich durchs Mittelälger ih Koran 
anopel erhalten: „Warum hätte ſich alfo die Kunſt 


in Diemant zu ſchneiden nicht eben ſo gut erhalten, J 
und durch die Griechen, nebſt andern Künften, nach 


zralien gebracht werden fönnen?,, ©, 31. Bom Ger 
auche der Farben und Adern der Achate und Onpre 
eufi&ameen ſagt der 33 Sie kommen mir vor als  . 
Ne.scroftiche und chronodiftiche in-der Poeſie. 
iel Zwang und etmas Farbe iſt gemeiniglic) ihr gan⸗ 
ds Verdienſt. S. 32. ruͤkt Hr. MR: feine Manier 
ein, wie er fich Abdruͤcke macht. „ Reiner gebrann- 
‚ver Gips von Alabafter oder Marienglas, nah dem  _ 
Ausguß mit Seiſenwaſſer getraͤnkt, und wann er trocken, 
deit einem weichen Pinſel überfahren und geglaͤttet, 
bat mir immer gute Abgoͤſſe verſchaft, die den Lip⸗ 
pertfchen fo aͤhnlich ſehen, ‚als ein Eyı dem andern. , 
©. 34. Bauchardon hat den Alden feine eigne Manier 
geliehen, und nichts weniger gethan, als dei. Char 
rakter bes Alterthums in den Kupferflichen pm Mas 
riette beobachtet; Dies folkunfre Gelehrte und Kuͤnſt⸗ 
ber gegen Hrn. Kl: mißtrauiſch machen, ber alfeg 
GSute von dieſen ſchoͤnen Kupferſtichen fagen konnte, 
uur Dies nicht: „feine Kupfer ſind getreue Abbildun⸗ 
gen der Steine und bes Charakters des Alterchums..; 
©. 37. als eineProbe, wie unbeſchreiblich kalt Hr. RL. 
in feinen Befchreibungen iſt, führt. der Verf. &. 76. | 
aus Ki. anı und als ein anber Zeugniß, wie phone 
taſtiſch ſchwͤiſtig er iſt S. 81. 83. 34. S.39. NRicht 
Fülle poßierlicher, als wenn RI. ſich dag Anfehen von 


tbiefen Einſichten in die Kunſt geben will — Da te 


in ſeinem Leben Eeine Zeichnung gelernt, keinen Um⸗ 
gang mie Kuͤnſtlern, Peine: Bekanntſchaft mie Kurſt⸗ 
‚Werten, Schildereyen, Statuen ec. gehabt hat. Es 





we: auf" S46 A über Den. EI, dewiefen,; Daß 
We Alcch die Periiäehernfer: Künftter nicht ger 


kt. 6 3 kannt 


* 
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xo2 Balers freyminthigt &chanken.dbtt die in 
annt haben. Dieſe und noch mehrere ungeſtreute 
merkungen, yerſprechen ung von den Einfichten 
des Hrn, Rath Kafpe, auf die Zufunftzeinen niche 
geringen Nugen für dag. Studium des Alterthums. 
Serdinand Jacob Baiers, Johann. Jacobd 
- Sohn Frepmüthige Gedanken über die in 
der Klogifchen Schrift von dem Nügen und 
Gebrauch geſchnittner Steine ubel ange⸗ 
. brachte und ungegrundete Verlaͤumdung feis 
nes Baterd, Anno 1768. in 8; ı Bogen; 
Horat. Cxdimur, et tofidem plagis confumimus’haltem, 


sy‘ Verfaſſer vercheibiget bie Ebarmanttiſcho 













.J Sammlung gefihnicener Steine, und den 
.. Herausgeber. diefes Werks, feinen Bater, den 
verftorbnen‘ ES Baier wider die ftharfen und 
gnzüglichen Beurtheilungen des Hrn, Klotz auf eina 
Art, die feinem Geſchmack und der feinen Lebensart 
‚ feine Ehre mache, Wir wiflen aber nicht, wer ˖ mehr 
u tadeln ift, ob Ar. Kl. der durch feine.perfönltchen 
Anzuͤglichkeiten und fpöteifchen Ausfälle zu aͤhnlicher 
| —A Geſlegenheit giebt; oder der Verf., mel 
er: durch den. Ausſpruch des Hrn, ‚Ric üben einen 
onft-verdienten Mann und feinen verſſorbnen Waten 
(ES. 136. „boß bie Obrigkeit einem, folchen: Marına 


gZernſtlich verl iethen folte, Die Jugend weiter zu un⸗ 


terrichten u. ſ. w.„ gekraͤnkt und aufgebracht, eben fa 

hart wieder atwortet: „Einem ſoichen Moann fallt 

„billig.der Lehrſtuhl verboten werden, hey, ſunge tung 

„in — Spottſucht eitzer Voterlaud 

Obrigkeit und Eltern au Fütlin af Wenniſtn und 
€ 


ab DD FOR „dur 





der Fiotiſth. Schethe ungegr. Berläumdung. zog 


durch Öffensliche Aergerniſſe Gelegenheit giebt, der 
» Beftimmung der Natur ungehorfam zu fern. "Die . 
ruhmiiche Zeugniſſe gelehrter Männer von vaͤterli. 
ss her Arbeit dämpfen ohnehin das nichts bedentende 
Krachen eines Klotzes, von welchem mit allen Recht 
4, fann gefage werben:,, ex trunco nonMercurius? ' 
Ron der-Sammlung felbft verfichere der Verf., daß 
swar die meiften Steine Dorſchiſche Arbeiten, aber 
doc) aud) wirklich alte Gemmen dafeldft zu finden find, 





— 


Der Antikriticus. Erſtes dis funfzehntes Stuͤt, 


- 1768.u0d 1769. Luͤbeck bey Jonas Schmidt 


und Donatius. in 8. 
iv find vielfäleig aufgefodert worden, über 
8 ben Antikriticus, worüber fo viel nichts 


< . bedeutende; $ärmen erreget worden, unſere 
Meynung,zu fagen, Wir ergreifen dieſe Gelegenheit 
am bie dahin einſchlagende Streitſchriften, (von de« 
nen wir, dem einmal angenommenen Plan ber allge» 
zmeinen deutſchen Bibl. gemäß , ‚nicht ganz ſchweſgen 
konnten) anzuzeigen. _ : Tv 
Der Antikeiticus! wid” die Journaliſten “oder 
Kunfteichter die andere beurtheilen, wieder zur Ver⸗ 
antwortung ziehen. Ehe man alfo über fein Unter«, 
nehmen ursheilet,wird es nöthig ſeyn, von ber Befugniß 
der Journaliften über bie Werke anderer zu ureheilen, 
einiges anzumerken. a EB 


VWVerſchieden ge der, 
Sjournale, die und 
die Cabalen, di trach⸗ 
1et gorden/ zum A 
Bu b a 


ch 


206. - Der Salikeitind, 
gar keine Journale und gelehete Zekungen, aber doch 


nur ſehr wenige haben. Aber wie iſt es möglich die - 


Freyheit, die ein jeder Leſer hat, fein Uetheil uͤber die 
Werke anderer zufagen, einzufchränfen? Ober würde 

‚ dies deshalb anzurachen fepn, weil ſo mancher Narv 
auch fein Urtheil fagt, das niemand zu willen begehret 7 
Die Engländer, bie die Freyhelt der Preſſe vertheybi« 

‚gen, wiflen.fehr wohl, wie ſeho fie mancher nichts ⸗ 
würbiger Menſch mißbrauchet, aber fie fehen nur auf 
ben großen Nugen den fie dam weifen Buͤrger vers 
ſchaffet. Jede Einſchraͤnkuig würde ein Eingeiff in 
die allgemeine Freyheit ſeyn, die auch ber Thor ger 
nießen muß, fo lange er ſich nicht unwuͤrdig macht 
ein Glied der Geſellſchaft zu fern. 

Die gelehrte Republik, iſt eine volllemmene Dev. 
mokratie. Kin jeder Bürger derſelben hat das Recht 
feine Stimme zu geben, und dag frey ju.fagen, was 

.. ee jum gemeinen Beften für noͤthig oder nuͤglich haͤlt. 
Aber auch Hier gehet es, wie in allen Demokratien. 
Nicht afe, wollen und koͤnnen fprechen: Cs werfen 
ſich daher einige zu Sprechern auf, entweder, weil 
fie vorzuͤgliche Gaben haben, oder, weil ſie eben vom 
ohngefaͤhr an einem Orte fliehen, wo man fie hören 

kann, oder weil fie bie dauer hafteſte Sunge haben, oder 
weil fie unverſchaͤmter find, alg die übrigen. Blos 
aus der Rede eines jeden wird ein verſtaͤndiger Buͤr · 
ger urtheilen müffen, zu welcher Claſſe von Spre⸗ 
Gern derſelbe gehöre. 82 übrigens bie Sprecher 
— — is das ganze Volk ohnedem denkt, 
oder wen fie durch einleucheende 

von bee Wahrheit ihrer Gedanken‘ 

ſo iſt ihre Stimme wirklich DIE 

ks. Wenn fie aber nur bios an · 

wenn fie etwa einige bitten , an · 

Wer daſi fie ihre Benny ui 


B2 
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Erſtes dis funfzehntes Stuͤt. dos 
Buspofdunen moͤſhten, fo iſt ihre Meynung deswegen 
noch nicht die allgemeine Meynung, weil vor der 
„Hand niemand wiberfpricht.. Diejenigen, die nicht 
Suft haben, den Srhreyern zu gefallen, ihre Sungen 
zu zerreiſſen, oder ich, wie in Demofratien zuweilen 
geſchiehet, vom Pöbel ſchimpfen und mit Koth wer. 
fen zu laffen, ſchweigen deswegen nicht gänzlich. Sie. , 
nißonTigen in ihren Häufern und Gefellfchaften, das 


Geſchrey. Und zumelten ergreift denn ein 


Men, der bey der ganzen Republif in Anſehen 
ſtehet, einen guͤnſtigen Augenblick, um die, bie fo 
viel unnägen tärmen erregt haben, in ihrer Bloͤße zu 
zeigen, . Denn fällt Ihm auch die Menge zu, und bie 
Schreyer verfiummen,, ja fie wollen ihre Mitbürger 
| wohl gar überreden, Daß fle es nicht wären, bie fo ge 
ſtchryen, gebeten, beftochen, Cabalen gefpiele Hätten. 
Wir haben in der deutſchen —5— Republik, noch 
ganz neuerlich ein in die Augen fallendes Beyſpiel von 
einem ſolchen Vorgange. J | J 
Es hat alſo fo viel nicht zu bedensen, wenn man 
auch öfters ſchale und unnuͤtze Uerheile von nenen Buͤ⸗ 
dern zu leſen bekommt, wenigftene ba man es nicht 
Anderen kann, muß man es: gefchehentaffen. In den 
großen Städten, wie z. B. Paris und Sonden, mo ber 
allgemeine Antheil, den das ganze Publifum an neuen 
merkwuͤrdigen Schriften nimme, verurſacht, daß 
imn Geſellſchaften davon viel geſprochen wird, hoͤrt man 


ahne Zweifel auch mehr unfluge als kluge Urcheile; - - 


aber das Wort eines klugen Marmes hat bey Sach⸗ 
veflänigen Intıner mehe "emie a eine Jane 
Menge Worte: eints ers. In Deuefchland, 
vwo uunſere Sirtevatun ; nicht in eine Haupeſtadt zuſam⸗ 
mengebracht · werdon · kann, geſchleht dieſe Unterhab⸗ 
many ler neufemiegefommene Schriften, durch 
Journale und · gelehete unge, bunden 
| Ss - ..% 


girl 


A - Der UHR. Me * 
| Fahnen: ir don Kop n bis Zarch bie Urcheibe 
wenigſtens einiger . Der deutſche Gelehrte 
deſſen Werk in zweyen — ber herausfommenden 
Journnlen getabelt bie witd vielleicht felten dadurch 
ſo empfindlich.”angrgriffen,, als der. franzoͤſiſche Ges 
lehrte, defien Werk in zweyen Dritteln der Geſellſchaß⸗ 
‚ten, bie ſich in Paris, „von Litteratur unterhalten, 
Mißfollen erreget. Wird er aber deswegen wünfchen 
koͤnnen, daß in yenſchaften von ſeinem Werte gar 
wiche gerebet werbe? 
Vermittelſt ver, Journale wird die ſo fepr zer⸗ 
ſtroute deutſche Litterocur, auf — Weiſe verbun⸗ 
‚.ben, und in Bewegung gebracht. Man erhält Das 
bdurch mehrere Gelegenheit, davon zu ſprechen, ſich 
damit zu beſchaͤftigen u. ſ. w. Wir wollen einmal an⸗ 
nehmen, daß in Deutſchland, gar kein Journal ober 
- „gelehrte Zeicung waͤre. Wie ſpaͤt wuͤrbe man von vie⸗ 





Jen Buͤchern Nochrichterhaften, wie ſelten wuͤrde man 


Urtheile ber Gelehrien aus andern Provinzen: verneh« 
men. : Allesı wohl übertege, fe iſt dem Wachsthume 
der⸗menſchlichen Reveimmiß, das viele Geſchwaͤtze und 
Geſſtreite, fe beſſhwerlich es auch oͤſters wird, doch nach 
voeorth⸗ſlhafter. als eine fo tadte Stille. Durch reiben 
ſprechende Urtheile, wird man doch veranlaſſet zu zwei⸗ 
„wand zu unterſuchen, hoͤrt man aber gar fein 

bes Mrtbeil, fo ift man mit dem ſeinigen Niels 


I Aekh ufeh 


zufrieben. 

Abet fagt man: „Die Safer ſellen hie Vacher ſebſi 
‚‚Sefen,. „ah. Darkher- ustheilen, denn ‚wenn fie blog 
5 Sopırafe leſen und —— ia Bücher felbft 
md ſtubdiren, fo werben flefehr feichte. Schwaͤher mers 

: „ben. ,, aus richt, Die Souenale. überhaupt, fürs 
ich wenn man ˖ blas dabey — bleibe moͤchten 
der Erweiterung und‘ der Wiſſenſchaß 
“m nishe.hefonbess. ig ion ara Bund 


/ 





Erſtes Bi re... oz. 
arg Ber Kenntniß der Sitterasur; unser elerrifintion, 
wo ſie noch nicht: genug ausgebreitet iſt, machten fie — 
Sollte as. quch· ais nothwendige Uebel feyn;, nicht 
. wohl koͤnnen ensbehret werden. Hat mm vergeſſen, 

daß ſehr nisterkeute, Die in Geſchaͤften feßen, De. Wiſ⸗ 
ſenſchaſten nicht ergruͤnden koͤnnen, und wie nuͤzlich 
ss äh iſt, daßꝛdieſe · Leute die· Wiſſenſchaften fihägen 
und von unſern groͤßten und beiten Selehrten, eine 
leidliche Kenntniß haben, daß man öfters um Luſt 
zum ˖Leſen zu bekommen, einen Anlaß haben muß, 
daß es in Deutſchland ganze Provinzen gibt, mo un⸗ 
ſere beſten, unfese nozlichſten Gelehrte und ipre Ware 
ganz unbekannt find; und wo entweder gar feine Ku 
ratur, ebenbi efendefte yon der Welt derrſchet, unte , 
"sole leicht ſich vermittelſt der Urtheile, Die in Journa⸗ 
fen bekannt gemachtwerden/ ein wenig Licht dahin · ver 


breiten koͤnne? In manchem Bezirke das geſegneten 


ESchwabenlondes, moͤgen viele Brave, rechtfchaffeng 

Su den liehlichen Neckarwein einſchluͤrſen, und fi 
dazu mit: dien Braten, der nn ihmen ſelbſt erlegten 
Hrrſche und Hafen, ägen.. Ihe Zeitvertroib vird it 
gasgen. und Erzaͤhlung ihrer /rin Beſchaͤfti⸗ 


Sung mie ihren Pferden und Hunden, einen Cham 


tenſpiel, odet Ahr ſchwaͤbiſchen luſtigen Eprensanze 
beſtehen. —— befen, fü wird ihnen det 
ehr. Hr. Dark), ein größer Theolog/ Der ehem. Sn. : 
—— ein’ großer Redner, der ehem. Hr. Dein 
er, mit ſeinem fügen Jeſus Gedanken, ein Herzdein⸗ 
gender Afket, der ehrw, Hr. Oetinger. ein tieffinnie 
ger Philoſoph, der ehrw. P. Dornbluͤth, ein großen 
Spyrachleh bier, ber. chrw P. Obladen, ein richtigen 
u der ehrw. Hr. ‚gnoßer Deetz 
und der —*8 Haug; ein großer fittguator "fen, 

ndb der eingige unehrw. Wieland wirde(wir brase 

u ben sign on Bissnsgen eben Das Br 











©. dev neue Rechtſchaffene LT. 


veradhtet werden, wegaen Deren er kumfıh Seien. 
weiter geſchaͤzt wird, Seſezt nun, es Drängen ein paar 
dournale in dieſe Gegenden, woraus die giuen Leute 
erſehen, was man denn funfzig Meilen von ihrer Hei⸗ 
mach, über ihre Landsleute urtheilet. "Golfen fie da 
wehl nicht ein wenig fingen? a, mir wollen das 
khhlochteſte fegen! Statt ihrer. vecigen Beichäftigüne 
gen, follen fie ſich in ihren Gefeßfchaften, mit den b⸗ 

ringsweibermaͤßigen Streitigkeiten Ktotzens und fei⸗ 
wer Spießgeſellen, Willen⸗ und des —ã 
mit den ſrommen Seußzern ber ſchwanen Zeitungen 
Aber die zuͤgeloſe Heterodoxie ber. Verf. der Allge⸗ 
Weinen deutſchen Bibtiothek und uͤber derſelben gaͤnz⸗ 
Ache Unwiſſenheit in der Phitoſophie des Hrn. D; 
Erufins unterhalten. Dies.alles moͤchte frrylich bie 
guten Schwaben wicht fonberlich erbauen, aber es 
te ibmen:boch. zuträglicher werden , als wenn fie 
—* auf bloßes Wohlleben zu Benfen, und zum 
Fr in Heiler und. Braulberger gu lefen. 
e würben doch bie “Journale: lefer wollen , die 
Bazu gehören, biefe Streitigkeiten und frommen 
@eufyer zu verfiehen. Dies wäre nur freplich ‚noch 
nicht viel, aber doch immer beffer als Seiler uah 
Braiberger! Aus, diefen bloßen Journalen Bönnten 
fe -— zwar nicht ‚gründliche Gelehrten merken — 
aber vielleicht ſich ſchaͤmen lernen, daß fe sinen Wie⸗ 
u ee und vecachtet hätten; dies waͤre 
doch ſchon etwas Unter dreißigen 
—— denn elle einer, bey den Journalen nicht - 

8* bleiben, ee wuͤrde bie. Bücher ſelbſt leſen, er 
würde feinen Verſtand derans: auflösen, eb wärbe 

> feinen Landesleuten, bey deuen er vielleicht in: An⸗ 
ffünd, zu gleichern Zweckt anpreiſen. Das woaͤre 
denm wirklich viel, ſehr vielt * recht uneeſucht 
let; wie Wenig unfae Yiseracae. und ie ie 





ten 
dis PA R Buy I NN. BE 9 





— ww” 
» 


x 


Er u 300 
ar Aberſaupt in Deutſchland Liebhaber ſintzan, der 
. wird einſehen, welch sin. ungemeiner Zuwachs entfige 
ben müßte, wenn man ˖ nicht etwa nur in Schwaben, 
ſondern warlich auch in, Sachſen und Brandenburg, 
unter jeden, dreißigen; die blos wohlleben, jagen, 
Charten ſpielen, tanzen und Poſtillen leſen, nur einen 
zum wahren Liebhaber und Kenner der Wiſſenſchaften 
machen koͤnnte⸗ B on 
Na, fpridit man: „Es mögen. immer Journale 
„fen, nur nicht eine folcdhe Menge, worunter bie mei 
„ ſten unnüg find. „ Uber trift diefe Klage niit 
eben fo ftarf die Buͤcher als die Beurtheilungen dep | 
Buͤcher. Erhalten wir nicht jährlich eineungeheue . 
Menge Bücher, ‚von denen. Die meiften unnuͤtz find, 
Was Fann man thun, um:biefem Unwefen zu fteuren ?. 
Mehren kann man es niemanden, feine Grillen :ause 
zukramen, aber wenn fein Buch nichts taugt, faliee 
fet:man es nicht. Eben fo: mache nan es: mit den. 
ſchlechten Journalen, man unterfiche fie, und laſſe 
bie. ſchlechten ungelefen, Die Verf. ber Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, vnd der Briefe Die neuer 
ſten Litteratur betreffend, haben guerfi den Geift der 
Unterſuchung in uns befürbers, fo daß ige ein neneg 
Buch oder Ueberſetzung, niche fo leicht Eingang fine- 
bet, als etwa vor zwanzig Jahren, dieſen Geift.der 
Unterſuchung bat man wider fie ſelbſt angewendet, 
‚auch idee kleinſte Jehlergen haben die Mufterung pa 
gen müflen, und ſie haben biefe Probe ausgebalien, , ' 
ohne fid) darüber zu erzuͤrnen. Man unterſuche ale - 
„Journale eben fo fiharf, bie Verf, der guten werber 
‚ darüber nicht ungebalten werden; die ſchlechten aber, 
bie ihren und ihrer Freunde papiernen Ruhm, auf 
bie Wachtſpruͤche gründen, mis denen fie nad) Gute 
befinden loben: und tabeln. koͤnnen, werden ſchreyen 
und resriminisen, und je ärger fi bies thun, en . 
J | 4 z . ber 
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100 Kafpend dimertander Aber gut 


Ä ins Kurze gebracht. S. 36, aus- dent Sofih; eilſer⸗ 
tig zufammengerafi. ©. 38. aus dem Steſch und 
Lippert. ©,40-44 aus Meriettep.153- 14 8 
a5 52. ein falfches Siegsgefchrey * hriſten auf 
eranlaſſung Lipperts Vorrede. ©. 53. uf. ſage 
Kl. nichts und betet nur nach: :-bie Krieik der 
auptwerke ift von einem Ende zum andern aus dem 
Mariette. ©. 72, hat Hr. Ki. eine Anmerkung ans 
ben Göttingifchen gelehrten Anzeigen, ohngefehr · mit 
eben fo viel Worten abgefgrieben. Bon ©, 25.00; 
werbunze Hr. Kl. Winkelmanns ©. 0.8. auf zwölf 
Seiten. ©.92-97. aus dem Gallier und Caylus. 
©.98. Mariette. Von S. 102, nah) ber Orbnung 
‘aus dem Lippert, und alte Bemerkungen. S. 159, 
geſteht es Hr. Ki. mit bürren Worten, Daß er: nice. 
anders gefagt, als was Dr. Winkelmann geſagt. — 
©. 168 180. auch nichts neues. | 
Wir mwellen das "Buch noch) einmal durchlaufen, 
um aus einigen Anmerkungen die Einfichten des Hrn. 
R. dem kefer fennen zu lernen, ©.21. verweißt deu 
V. dem Hen. Kl. und Hrn. Lipyert zur Beſcheidenheit 
in ber Beurtheilung einzelner Kleidungsſtuͤcke in An⸗ 
ſehung des Coſtuͤme. Es iſt noch nicht erwieſen, oh 
die Beinftiefeln bes Perſeus auf dem Steinẽe des Diese 
corides wider Das Uebliche find, da. die neulich. in Pom⸗ 
peii entdekten Harniſche mir Armruͤſtungen, die bes 
Thurnierharniſchen aͤhnlich und noch nicht beunenfe 
worden, einen jeden Antiquar in dieſer Sache behut⸗ 
ſam machen ſollten. S. 23. rettet ER bie Roͤm. 
Sprache wider Hin, Ki. welcher mit Plinius die Stein⸗ 
ſchneider Scalpsores nennt. ©.24 25:26. beweifeh 
* R. daß die Alten nicht in den Diamant geſchnis 
sen haben: Der Beweis aus der Geſchichte hat ung 
befonders gefallen: bie Handariffe des Steinfchneie 
dens in Sa Dur, Amahoß Cotniel und * 
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eneſeEchrift o Nuten u. Gebt. der geſ. Et. rox 
dharten Seeine hat ſich durchs Mittelalter in Conſtan⸗ 
mᷣnopel erhalten: „ Warum hätte ſich alſo die Kunſt 


in Diomant zu ſchneiden, nicht eben ſo gut erhalten, u 


und durch die Griechen, nebſt andern Kimften, nach 
zralin gebracht werben fönnen?,, ©, 31. Bom Ges. 
audye der Farben und Adern der Achate und Dnpre 
eufi&ameen fogt der B. „ Sie fommen mir vor als 
Wa,scroftiche und chronodiftiche in der Poeſie. 
iel Zwang und etmas Farbe ift gemeiniglich ihr gar 
zes Verdienſt.. ©.32. rüft Hr. MR: feine Manier 
din, wie er fich Abdruͤcke macht. „Meiner gebrann» 
rer Gips von Alabafter oder Marienglas, nah dem ‘ 
Ausguß mit Seiſenwaſſer getränkt,und wann er trocken, 
wir einem weichen Pinſel überfahren und geglaͤttet, 
bat mir immer gute Abgäfle verſchaft, die ben Sipr 
pertſchen fo aͤhnlich ſehen, ‚als ein Eyı dem andern... 
©. 34. Bauchardon has den Akten feine eigne Manier 
| , md nichts weniger getban, als den Chae 
zafter des Alterthums in den Kupferſtichen uum Mas 
vierte beobachtet. Dies ſoll unſre Gelehrte und Kuͤnſt⸗ 
ber: gegen Hrn. SI. — machen, der alles 
Gute von dieſen ſchoͤnen Kupferſtichen ſagen konnte, 
wur Dies nicht: „feine Kupfer find getreue Abbildun⸗ 
gen Ver Steine und bes Charakters des Alterthums. 
- & 37. als eine Probe, wie unbefchreiblich kalt Hr. KL, 
im feinen Befchreibungen iſt, rg: der Verf. ©. 76. 
us Kl. ans und als ein ander Zeugniß, wie phan⸗ 
taſtiſch ſchwuͤlſtig er iſt S.81. 83. 34. S. 39. Nichte 
faͤllt poßierlicher, als wenn KU. ſich dag Anſehen vor 
tiefen Einſichten in die Kunſt geben will — Da er 
in ſeinem Leben keine Zeichnung gelernt, keinen Um⸗ 
gang mie Kuͤnſtlern, keine Bekanntſchaft mie Kurſt⸗ 
Weaten, Schildereyen, Statuen. gehabt hat. Es 









wird auf⸗ S. 4044. ider Hrn. Kl. bewieſen, daß 
Be ne Bee Au Künftler nich ge⸗ 
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114° . Der Antitrificus. 
cher, die: ed verdienen, dem Leſer kennen zu IRRE 
Doch de ein Journal felbft ein Buch wird, fo wich 
‚der Sefer-leicht überdrüßig, eine Menge trokner Aus: 
zuͤge hintereinander zu leſen. Er will, daß ihm De 
Kuuftzichter fein aufrichtiges Urrheil niche — 
ten ſoll, und ſelten geſchieht dem Leſer ein Gefallen, 
wenn.er Damit zuruͤck haͤlt. Freylich follsen bie Gründe, 
ſo viel als möglich, immer mit angezeigt Soachert; 
Ba die Merige der Bücher: fo groß iſt, und vide 
Bücher ſchlecht ſind, fa wuͤrde Dies fo unendlid) weitloͤuf⸗ 
tig werben, und. man ift alfo öfters genöthigt derz Ur⸗ 
theil, ohne Gruͤnde, zu ſagen. Hievon koͤnnen unver⸗ 
ftaͤndige und partheyiſche Kunſtichter freylich einen 
großen. Mißbranch machen. Aber aben haben wis 
fihon angezeigt ,: wie bald; man dieſe Herren kennen 
leynen fann ; denn werde man doppelt mißtrauifch und 
unterfuche felbft, Man.muß aber · uͤberhauph auch, 
auf das Urtheil eines Journaliſten, nicht mehr: Ge⸗ 
wicht legen, als auf das Urtheil eines einzelnen Ge⸗ 
lehrten. Man glaube nicht, daß er auf:einem Rich⸗ 
terſtuhl ſitze, um uͤber Leben und Tod zu. urteilen.) 
Er iſt ein Gefellfchafter, der fich mir mir ‚über neue 
Werke unterhalten, und mid) zu- fernerer Unterſu⸗ 
dung anfrifchen. will. Mancher Geſellſchafter iſt ernſte 
. baft, er erzaͤhlt die Sachen crocken, aber bündig, ein 
anderer ift furchtfam, und haͤlt fein Urtheil zuruͤk, ſagt 
aber doch ſo viel, daß ich ſelbſt leichter urtheilen kann, 
ein anderer iſt dreiſt, und ſagt fein Urtheil zuerſt, une 
terſucht es mit mir, und nimmt es zuruͤk, wenn er es 
beſſer einſiehet „ ein anderer iſt munter und mag fich 
‚gerne über die Thorheiten der Schriſtſteller luſtig ma⸗ 
chen, ein anderer iſt verdruͤßlich und dem ſetzen die 





Ihore 
. 9) Man findet folche feltfame Borfkeilung, bep Gelehr⸗ 


sen, woman · ſie kaum ſuchen follte. 3. ri in ‚Bleims 
Oden nad) dem Sora3. G.65.. .. . 
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Erſtes bis funſzehntes Stt. ars 
orheiten bald in ble Laune, ein anbeter cund dich 


fen aſt der angenghanfte) Aſt voll vhiloſophifch en Scharß 
ſinn, —— — uͤber jedes Bl ra 


bet, womöglich, weiter; Alle Meſeltſchaßter haben nicht 
anerley Talente, ja die: Antzohmlichkeit Her Geſein 
ſchaft gewinntbey dieſer Verſchledenßeit. Meiner abet 


fſt veraͤchtlich⸗ als der Unwiſſenbe, ber Zanker der 


Aufhetzer, der Verlaͤumder, ber Berfülge 
> Was wir bisher von Journalen, oder Beurthei⸗ 


langen der Bücher angemerkt haben, gile auch volle 


kammen, von beit Beurtheilungen der Beurtheilun⸗ 
gen. Jederman iſt unſtreitig befugt, die Beurtheile⸗ 
wieder zu beurtheilen , denn der Zweck ber Beurthei⸗ 


bungen iſt die Gefbefihung der Waßrkeie. “Est auch 


sicht abzuſehen / warum man jemand verwehren follte, 
auch sin befonderes Journal uͤber Journale zu fchreis 
ben, Es haben daher alle vernünftige Leutedie 
hoͤchſtunanſtaͤndige Art mie der die Klotziſche Schuln 


den Verf. des Anrifoirifus begegnet iſt, hoͤchſt gemiß⸗ 


billige... Man hat ihre Namen bekannt gemacht, hrg 
Perſonen aufs anzuͤglichſte angegriffen, ihnen die äufs 


. ferften Grobheiten *) gefagt, miebetträchtige Streib 
ZRRHERRRI LIBRI - Zu 


*) nr der Vorrede zu Klotzii Adtis litterar. VoLV. bt. 
-.. heit es alfo: Qui enim funt:illi Auticritici Qua- 

«> des heroes Leibnitium, Wolfum., Erucſtium, ;‚RIB- . 

D ELIUM, (wie mag wohi diefer Name in die Ges 


| j | ſellſchaft kommen) Semlerum aliösgue dadtes: viros 


provocare audent? Age vero adſpiciamus hanc mie 
, Jitiam. ” Ecce!' Chrißiauus Auguftus Wichmannus 
‚ aliquis, Lipfienfis magißter, gpi, eur panem atram 
eær beflerno jure vorare amplius öllet, gallicis libris 
. in theotilcum fermonem mifere $gnvertendisvitant 
toleravit, agmen ducit, et arunding longa tguitat. 
‚ : Gottfried. Foachim Wichmamus, ovo eodem pro» 
Sguatus, paganps popa, ruxi enlanda,- carevifiut . 
... ‚ Poquendae, aut gregibus pafoendis opfige , quam lis 
N s en j one j X . a. 7 bris 
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216 ”.. Der Antikriticus. 

Wten Gaffenlieder, Kupferfliche, anonymiiſche⸗ 
efe, alle mögliche Arten der Paſquille, hat man 

fliegen laffen, um den “Berfaffern des Antikriticus, 


"100 mbglıch, eine unangenehme Gtunde ju machen, 


man hat fogardie Eenfur.in Erfurt gemißbraucher, um 
Diefes fürdyserliche Bud), wo nicht zu unterbrüden, 
doch zu caſtriren. Was haben denn Lie armen Leuts 
begangen? Sie fagen, daß einige Journale, oder 
einige Beurtheilungen darinn nichts-taugen. - Das 
iſt ja Fein ſo großes Verbrechen! Man Laffe fie body 
fehrsiben; menm:fte recht haben, fo gebe man ihnen 
Ben ‚ baben fie unrecht, ſo verachte man fie. 

Der größte Nutzen einer Beurcheilung der Jour⸗ 
nale und gelehrten Zeitungen wird ſeyn, daß der 
Geiſt eines jeden exforſchet, und bie Vorzuͤge und 
Maͤngel eines jeden angezeiget wuͤrden. Freylich wuͤrde 
eite ſolche Beurtheilung nicht zu vielen Bänden an⸗ 
wachſen muͤſſen. Will ein ſolcher Beurtheiler lange 
fortſahren, ſich auf einzelne Recenſionen einzulaſſen, 
fo läuft er Gefahr, unintereſſant zu werden, ımd noch 
' uns 
bris feribendis, mures ploflello triumphali adjun- 

... git, perque palium wigrum, perque enormitates tex- 
silis es ſubtilis capilamenti jurat, fe hodie centum 
animas Plutoni immolaturum effe. cet. Iſt das der 
edeimüthige Klotz, ber im Samburgiſchen Tor? 
refpondenten, fo weile von den einem Gelehrten 
-anftändigen Gefinnungen peroriren kann, der aus 

- Sriedendliebe, Leßingen nicht antworten wi? Iſt 

ed eben biefer Mann, der aufs nieberträchtigfie. den 
Stand und die Gluͤtsumſtuͤnde anderer. antaflet. 
Kann ein Dorfpfarrer nicht ein fehr würdiger ges 
lehrter Mann ſeyn? Iſt Armuth eine Schande? 

Iſt es nicht vielmehr eine Schande, ſie jemand vor⸗ 
Juwerfen. Kann ein armer Magiſter, der ſchwarz 
rod aus der geſtrigen Tunke rißt (vorat ſagt 

unfer lepidifimus fcriptor) nicht vielleicht ein groͤße⸗ 

zer Gelehrter und ein beflerer Menſch feyn, als ein 
Geheimerrath, ber ſich mie Kapaunen mäflet. 


) 
! 


H R \ 
« 








“ 
‘ 


Erſtes bis funfzehntes SUR, \ 117. 
wmintereffantere Streitigfeiten ju erregen, von denen 
Fein Ende abzufehen ift. . Fa 
Dies iſt der größte Fehler: in dem Plane des Anz 
tikriticus. Warum will ew gerade.eben ein Anti ⸗ 
fen? Warum will er blog wider die Kunftrichten 
ſchreiben? Seine Beurkheilung *) ſollte mic den Kunſt⸗ 
eichtern ſuchen weiter zu geben, um den gemeinfchäfte 
tichent Zwecke, der Erforfchung der Wahrheit näher 
zu kommen. In biefem freundfchaftlichen Wetefireite, - 
mäßte er bald für, bals wider die Kunſtrichter ſeyn. 


Aber „er kuͤndigt allen ungefitteter, verläumdes ⸗ 


„riſchen ;ı umgerechten, amifchen, verfeßernden, gei 
wiſſenloſen und läppifchen Kunftrichtern den Krieg . 
„hiemit öffentlich an.,, a, das iſt etwas anders? 
Hat aber ver Mann’, in Abficht auf ſich wohl übere 
1egt, in welches Wefpenneft er ftöret, und in Abfiche 
auf feine &efer, wie unintereffant ihnen in kurzer Zeit, 
diefer Krieg werden muͤſſe. Sobald man einen Aus 
| 93 tor, 


5 Vielleicht iſt es wenigen bemußt, daß wir ſchon im 
Anfange diefed. Jahrhundert? einen deutſchen Ans 
tiPriticus gehabt, der vieleicht den Zweck eines 
ſolchen Buchs fo gut und ‚beffer, als der itzige getrof⸗ 
fen hat‘, und ſich über die Monatfchriften aller Ras 
tionen ausbreitete. DerTitel IR: Aufrichtige und 
unpartheyiſche Bedanken über die Journale, 
. Extracte und Miongtfchriften, worinn diefelbe 
ertrabiret, weng es nuͤtzlich, ſuppliret, und wo 
es. nötbig, ermendiret werden. Zwölf Stüde. 
$Sreiburg, 1714. in 8. Jedem Stuͤcke ifi ein ems 
blematiſches Kupfer, und eine Vorrede vorgefeget, 
welche legteve ungemein viel nügliche Dinge. ent 
yalten, fonderlid) fagt die Vorrede des erffen Stäfs, 
von der Annebmlichkeit, dem Nutzen und den 
. - $eblern der Journafe fehr nörbige Wahrbeiten, 
Man ſollte ſchweren, fie wäre fhr die itzige Zeiten 
geſchrieben? Wir wären fie ganz einruͤckey/ ment 
si wir nicht durchaus des Raumes ſchonen müßten. 
| d. 


u 


sis . - .Dee Antikeitihd :: 


tor, oder Kunſtrichter für ungeſittet, haͤmiſch ober 
Käppifc) erkennt, fo. verlange man niche mehr, nie 
von ihm zu hören, es ift auch nicht mehr der Mühe 
werth, ihn anders, als fehr beyfäufig-zu widerlegen, 
Defters will der Antikriticus Die Recenfion eines Buchs 
widerlegen, das faum werth war, recenfirt zu wer 
* den, und quc) die Recenſion war-fo-befchaffen, daß 
fie die Leſer kaum einmal lefen, und hernach vergep 
fen wollten, wie ein Mährlein, dag eyzäblet ift. Mer 
Fann viele ſolche unwichtige Widerlegungen ohne Ue⸗ 
herdruß leſen. 
Waeonn von wichtigen Werken, mehrere auchwich⸗ 
tige Recenſionen vorhanden ſind, ſo koͤnnte es aller⸗ 
bings zuweilen nuͤzlich ſeyn, fie zu vergleichen, und durch 
enhülfe des Buchs und ben Urtheile die Wahr- 
eit noch näher zu unterfuchen, aber hiezu gehörten 
Anner von fehr großer Gelehrfamfeit und Einfich- 
fen, fonft werben anftatt neuer Ausſichten, meift all- 
fägliche Anmerfungen vorkommen. Wir wollen die 
Gelehrſamkeit und die Talente der Werfafler des An⸗ 
tikriticus nicht beſtimmen. . Wir Yherfaflen es ben 
beſern deſſelben, zu überlegen, wie viel Rahrung ihr 
Seiſt in diefen funfjehen Stuͤcken gefunben habe, und 
pb viele Anmerkungen vhrkommen, die. zum fernern 


* 


Nachdenken Gelegenheit geben koͤnnten, oder ob meh 


vencheilg Die: Gehauken des Antikritieus jedem Leſer 
ber ein. paur Mecenfionen vergleicht, nicht auch gleich 
„beygefallen wären; N 
VUeberhaupt find’ die Artidel des Antikriticus fehr 
ringeſchraͤnkt. Auſſer der polemifchen Hälfte, bie 
ohnedem zum gefchieinden vergeflen verdammt iſt, 
lieſet man faft lauter theologiſche und philoſophiſche 
Attickel, von allen andern Wiffenfchaften faft gar 
ichts, und der Krieg wider die Kunſtrichter hat fich 
eher. hauptfächlich auf einige- Anmerfungen,, tiber 
... EEE —4 Sur ER Orr SE Fase .. 
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Dir Main Fournole ih: Zeitungen, wider die 
‚algemeine deutſche Bibliothek md wider D. Erneſti 
theologiſche Bihliothek ⸗eingeſchraͤnkt. Was das 
Bra ift,- fü haben die Verfafler auch in dee 
Zbeolegie und, Philoſophie ſo entfcheidend ihre Parthie 
gnommen, Roß ſie uns mehr zu ihrer Meynung b· 
‚Lehren, als eine freye Unterſuchung anſtellen zu wollen, 
ſcheinen Ja der Theelogie fröhnen-.die Vetfaſſer 
‚einer ſelbſtgefaͤlligen Orthodoxie, und in..ber. Philofe . 
sphie dem Cruſiſchen Syſtem, ſo, daß mau ‚ fohald 
‚fie über gewjſſe Marerien zu ſprechen anfangen, alle⸗ 
‚mal ein Stuͤkgen aus der. Dogmatif ober. einen Po⸗ 
ragraphen · aus einem Crufifchen Compendium, wie⸗ 
derkaͤuen muß. Was ift- dem Leſer geholfen , wenn - 
‚ber A. blos fine Hypotheſen iu Die. Stelle anderur 
Hypotheſen ſetzen will, ober kaun er andere uͤberwei⸗ 
ſen, mit denen er in den Principien nicht einig:ift? 
‚Meberdem. ſieht ist faft jedermann, den Mißbrauch 
“einer Orthodoxie ein, die verlanget, daß mon anf 
„menfchliche Meynungen ſchwoͤren, und fie ohna Nuter⸗ 
ſuchung aunebmen ſoll, und der Cruſiſchen Phuofe- 
phie, Ada. in den Collegien iniger —— und 
„in: den Hmmburgiſchen Nachrichten aus Dem Reiche 
‚Der —— eine fo. ruhige Zuflucht. gefundon 
„bat, mil mamdiefelbe gem obne fernen Wormechſel 
ginnen; Maberimächren Die Hwpotheſen des A. viel⸗ 
leicht den Beyfall der wenigſten Leſer haben 
uhegane ſcheinen die Verfaſſer des Antfius 
zu dem Wette, das fe e unternomiihen Een nich 
geſetzt genug zu —F *85 allen Kunffe hen den 
„Krieg ankündigen will, muß Ach aa iſe auf 
rviele Streitigkeiten - gefaßt machen, und im voraus 









gewiß ſeyn, daß er daruber richt aus der Faſſuͤng ge 


‚bracht, ober von. ſeinem Wege abgefuͤhret werden 
wet, aan. ‚Anfange, hatte des Anulriucus wohl 
Dir: haunt· 


120 7 Der Anttkritieuß. 
hauptfaͤchlich auf die Mgemeine wain⸗ une 
- and anf D. Erneſti theol. Bibl. ſein Augenmerk ge 
richtet, Die andern Jeurnalen wollte er fo neben bar 
‘. Mitnehmen, Mit Hru. Klotz war er fo fehr willenx 
friedlich zu bleiben, daß er die Halliſche Zeitung, 
unter die beiten zäßfte, und fogar die Artidel von 
auslaͤndiſchen Büchern lobte, vondenener doch nach-⸗ 
er felbft erkennet, daß fie aus franzöfiichen Journa⸗ 
ien aufs. jaͤmmerlichſte zuſammengeſtoppelt find. *) 
Durch dieſo dienſtwillige Lobſpruͤche, hoffe er einige 
foenige Anmerkungen, bie er rider. Diefe: Zeitungen, 
aus Unpartheylichfeit doch machen wollte, loskaufen 
. :zu'tömen. Aber Hr. Klotz, ber gas feinen Wider 
forud) zu ertragen, gewohnt ift, der auflerdem Sie 
VWerfaſſer des Antikriticus für armſelige Dorfpfarrer 
und Magifteriein hielt, mit denen: er bald ferfig.mer- 
"den fönnte — in biefem alle aber, pflegt er alle⸗ 
. mal, fehr gefhäftig ſich zu verthepdigen, dabingegen 
ge, wenn er ſtaͤrkere Wegner hat, mit einer großmuͤ⸗ 
thigen Siebe zam Frieden; ſtille ſchweigt &- ‚fie‘ über 
ben Antikriticus mie gewaltiger Wut Herdieſer 
«wollte daruͤber aus ner Haus fahren, vergoß falt'ganz 
‚inen ſich erſt worgefegten Zweck, mtbrithat einige 
Stuͤcke durch, faſt weiten. nichts; als daß er gewal⸗ 
tig auf Klotzen ſchimpfte, fh wider vertheydigce, 
Kwotene und Rades⸗ Schriften ‚oben ſo: gewaluig 


.herum 


J 9 Ber mir eine nläfige Rebnun machen wih, mie 
nt iel es koſte, die beften franz. engl. und ital. 7% 
"den, und zwar in ihrer erften Neuigkeit, mit der 
+. Ko, kommen zu laſſen, Det wird hegreifen, mie 
. 0Anmoͤglich es iſt, dieſe Koſten zu heſtreiten, wenn 
. icht, fo wie in Göttingen und Lamig, ein beſonderer 
2... Bond, dazu ausgeſezt IE man kant fi) alfo vorſtel⸗ 
3 ſen, wie viel auslaͤndiſche —2* er Haififche Zei⸗ 
* fungöfchreiber und an dere ſeines weinen feioft vor 
lugen haben Finnen. - 


\ 
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Cie: hantchates Stik. we 


deam nahne als dieſt dercAmikriticuse kanm fangt 
Be ehren Stuͤcke ati, auf apofalyptifche Deu 
dereyen einzulenben, die, fo wenig Jefer ſte auch in⸗ 


Gereßiren mögen; doch beynahe noch beſſer ſind, als 


die ewigen Sereitigkeieen mit Kiogen: und den 
Klotzianern. Fe nn 


Mir maſſen sim: unſcen Sifetn noch bie antiteifir " 
ſchen, und Damit verbundene Wilkiſche und Klotziſche 


Etreitſchriften kuͤrzlich anzeigen. Zwar find ſie theils 
unwichtig, theils ſind ſis Schandmaͤler, einer unedeln 
Aufführung, die wahren Gelehrien nicht geziemt. 
Wariz aber kann men fie doch nicht uͤbergehen, wegen 


ges vlelen Geſchwirres, das ſie vor aller Ohren erre⸗ 


“ger haben. 
ran " 


guthentiſcher obere der Nppelstion-bed Mrtt 
er piticud ar das Publikum mit der Cenſur 


" Donatiuß, 1768. in,8. 


(ie Een ‚Seide des Antikriticus, "waren in 
of. Erfurt; bey Steauben, und gwer ohne Genf 
„gebtuft. würden, weil es bafelbit bisher gewoͤhnlich 
geweſen, daß Buͤcher, die dart für Mechnung frrmdar 
Buchhandler gedrukt werden, gar: nicht cenfirt wor⸗ 


C 
u 


den. Sobald Hr. P. Riedel in Erfurt aukam, ſy 


‚ward: zwar: in Abſicht aller anderer Buͤcher, die 
für Fremde gedrukt wurden, Die alte Gewohuheis 


beybehalten, blog der Antikritieus ſollte ferner nicht 


«ohne Cenſur gedrukt werden, und Hr. P. Riedel 
ſollte der Cenſor ſeyn. . Dieſer ſtrich ſogleich aus einer 


Appellation an das Publikum, die der Antikriticus 


„gegen einiger. Angriffe in verſchiedenen Zeitungen 

„machte, einige Stellen aus, und aͤnderte andere, Der 

' Aneiktiticug, wollte a zugeben, und laͤßt hier 
ER ‘ S. ech: 


310. Luͤbeck den I. Schmids Witte und 


Sn 


die 


⸗ 


Be Der MEER. 


Lie. —— drucken, mit — : moin 
er die von Hrn. R. geänderte Steffen, wieder. herſteli⸗. 
Den Werth der Gedanken des Autikritirus der: fo 


gering ſeyn mag, wie man will, hey Seite geſezt, ſo 


‚es. allemal ein ſtrafbarer Mißbeauch :der Gemalt 


ee: Eenfors, wenn er in den cenfirten Werfen, und) 


Gutbeſinden ändern und ausſtreichen Will, Alle Ge 
lehrie ‚als Gelehree, find einander voͤllig gleich. Wenn 
einer derſelben des geringfuͤgigen Umſtandes, Daß er 
an deni Hrte, wo der Verleger US Handiungsur ſachen 
ein Buch drucken laͤßt, Proſeſſor iſt, ſich bedienen 
will, die Gedanken bes andern roitführlish- zu aͤnderr, 
fo iſt dies in, gewaltſamer Eingriff indie Freyheit zu 
Denken, Der Cenſor Bann mit Fug nicht mehr thun, 
als ſolchen Stellen, die offenbar wider die Religion 
" gberwiber den Staac vder wider die guten Nictan find, 
aallenfalls dje Erlaubniß; ‚bes. Druks zu verſagen, und 
er muß es dem Autor felbft uͤberlaſſen, ſie ſo zu aͤn⸗ 
deln, daß der Druck erlaubt iverden Farm, Der. Aufe 
ſatz des Antikriticug betraf‘ übrigens tiür eine Privai⸗ 
Ntreitigkrit bie‘ miemals der Religion, dem Staate und 
den guten Sirten Gefährlich werden konnte, und einige 

ete Stellen; waren doch wirklich Dewch-wief haͤttere 


| Feiner Gegner debanlaſſet worden. Was bag fchlimanfte 


‚mar; fo hatte der. Antikriticus, ben Hrn. P. Riedel 
Jelbſt im Verdachte, daß ei an Receuſionen, wegen 
"deren an. das Publikum appellirte, —— 
war es demſelben wohl zu verdenken, daß er Hrn. R. 
Kicht zum Ceuſor annehmen wollte? Untrgefeßt, daß 
BinfeiBerdac: völlig ungegruͤnder geweſen waͤre, haͤtte 
nicht der bloße Berdacht Hrn. Riedel billig bewegen 


veen, die Cetiſur das Antikriticus, lieber von ſich ab⸗ 


nulehnen, als: ſich dazu zu Drängen. Mer ſich der 
Großmuth umd⸗Unpartheylichkeit ruͤhmt, muß fie thaͤ⸗ 
ig bewecifen „weist: 1% eine fo gute Gelegenheit dar⸗ 
"Bietet, re Biie⸗ 


J J 








Erſtes bis funfzehntes Stüf,. 128 
Briefwechſel des Hrn. Prof. Riedel, mit dem - 
Antikriticus, herausgegeben von J. G. C. 
Gleichmann, 1768. ins. = 
Hr Prof. Riedel will ſich Hier vertheydigen, u 37 a 
hauptſaͤchlich zeigen, wie peraͤchtlich und laͤche J 
der Antikriticus ſey. Doc hievon iſt, duͤnkt uns, 
die Frage nicht, ſondern davon, daß ein Cenſor nicht 
berechtigt ift, eigenmächtig Stellen, in den ihm vorge⸗ 
legten Schriften zu ändern. Am‘ wenigften Stellen, 
wo die Religion und der Staat nicht Gefahr leiden, 
als. für welche der Eenfor eigentlich zu wachen dat. 


| Fortfegung des Briefwechſels zwiſchen dem Her⸗ 
ausgeber des Antikriticus und dem Hn. Prof. 
Riedel zu Erfurt. Luͤbeck, bey Schmids 
Wittwe und Donatius, 1768. ins. 


D Antikriticus will ſich hier ferner vertheydigen, 
der Streit wird aber immer uninkereſſanter. 
Memento Mori an den Antikriticus von J. J. C. 
G. Gleichmann, 1768. in 8. — 
Fire Schrift, die die Hallifche Zeitung, als eine | 
iiskoviſche Sathre auspofaunee hat, - ift eine 
an tete, y voll ebene ‚ und grober 
ngriffe, 


€. 9. Wilkes, moraliſche Bepträge zu der 

Klotziſchen Bibliothek der schönen Wiſſen⸗ 

ſchaften. Erſtes und zweytes Stüd. Ham⸗ 

burg, gedrukt auf Koſten des Verf. in gr. 8. 

in ungezogener Autor, der die pobelhafteſten 
€ —* erlaubet ſa * gg 

N Mo⸗ 


r \ 
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a. Deelintileitiand. 
rorakifches Geſoraͤch von gelehrten Anekdoten 
von C. H. Wilkes. Leipzig bey W. G. 
Sommer, 1768. ins. 


ine matte — Satyre, auf die Partheylich⸗ 
keit der Journaliſte. 


Bibliothek der elenden Scribenten. Erſtes 
Stuͤck, 1768. Zweytes Stuͤck 1769. Drit⸗ 
tes Stuͤck, London und Halle bey Dodsley 
und Compagnie, 1769, Viert. St. 1769. in 8. 


De⸗e erſte Stuͤck, war von einigen Schriftſtellern 
aus ber Klohiſchen Schule verfaſſet, um ſich 
über Leute Luftig zu machen, bie ihnen nicht gefielen, 
‚Sinsbefonbere folltees einen gewiffen M. Schirach gel | 
gen, und gegen ben Hr. Kt. , Gott weiswarum, damals 
einen großen Widerwillen gefaßt hatte,. und ber Das 
her damals in allen Klotziſch⸗ gefinmten Zeitungen, 
weit härter verfolgt ward, als es biefer arme Sünder 
werdienet hätte. Daber mar auf den Titel eine Vig⸗ 
nette geſetzet, wo ein Haſe einem andern einen Spie 
gel vorhielt, mic ber Ueberſchrift: et ftuper ipfe-fibi. 
‚Mies gieng auf Schirachs Ueberſetzung von Mars 
-montels Dichtlunft, (auf weiche er, durch einen ld« 
cherlichen Fehler, die Worte ‘et ftuper ipfe fibi zum 
Motto gefeger hatte, welche im Originale über der Ti 
- teloignette ſtehen, wermuthlich in der Meynung, die 
Worte gängen aufs Bud) und-nicht auf die Vignette) 
‚und damit ja niemand diefe Anfpielung verfehle, fo 
. war unter die Vignette geſezt Schirach delin. Bahrdt 
jun. ſculpſ. Der Recenfent, und viele andere Per 
- "fonen, haben bas Titelblatt gefehen, worauf unter der 
Wignette dieſe Worte ftanden. Inzwiſchen roch 
Schirach zum Kreutze, num. Bahrdt verſoͤbnte ſich 
— | mie 
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| Erſtes ns fuuſehntet tie, U 
mi Hrn. Kloͤßz, und ward nach Erfurt: Hefätbere. 
un konnte man beyde nicht mehr radeln, man warf 
alfo den Aufſatz weg, Eraßte bie Schirachs uny 


Bahrdts Namen von det Titelvignerte weg, und lieg 
ben ganzen Zorn, roider den Antikriticus und den eben 


gedachten Wilke ausbre chen, die ſich unterdeſſen an 
en. Klotz und feinem Anhange groͤblich verſuͤndigt 
ten, bie Titelvignette mochte ſich nun paſſen, fo 
gut fie konnte. Diefe ganze Veränderung ifl vollföme 
men in dem Geifte der Klogifchen Schule, die den: 
nicht mehr tadelt, der. nicht mehr ‚Feind ift, und ben? 
nicht mehr lobet, der nicht mehr Freund iſt. Mebrie 
gens fieng man in .diefer Schrift zuerſt an, einige 
Leute namentlich anzugreifen, denen det ganze Streit 
nichts angieng. | Ä | nn 
“ Kaum war das erfte Stuͤck erfchienen und im - - 
den Hallifchen und den freundbrüderlih verbundes 
nen Zeitungen beftens herausgeftrichen worden: fe 
erfhien Das zweyte Stuͤck, das aber wider Hrn, Klotz 
und feinen Anhang gerichtet ift. Wenn man ben Hals 
liſchen Zeitungen glauben ſoll, fo ift der obengedachte 
Wilke der. Verf. deſſelben. - Es fieht diefem poͤbel⸗ 
baften Schriftftelfer auch vollkommen ähnlich, Kia 
nen angemeßenern Gegner hätte bie Klotziſche Schule 
finden fönnen, als diefen Bert, Wenn fie grob and 
greift, fo antwortet er noch gröber, und gibr ihr Parc 
theylichkeit für Partheylichkeit, Ungezogenheis für Un⸗ 
gezogenheit, und perföntidye Beleidigung für perſoͤn⸗ 
liche "Beleidigung drenfach wieder. | 
Das dritte Stück iſt auch wiber Klotzen. Wenn. 
den Hallifchen Zeitungen und dem Hamburgifchen 
Eorrefpondenten, die freplich dergleichen Anekdoten: 
am ficherften wiſſen müffen, zu glauben ift, fo ift dee - 
Antikriticus der Verf. dieſes Stuͤcks. Es ift nicht fo _ 
fehr grob gefchrieben, als das zweyte. 3 u 
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. ‚Zn: viexten Stücke gibt ſich Wille, der. Hier 
laͤugnet, daß er das zwepte verfertigt habe, nament⸗ 
Gh zum Verf. an, Es iſt vollkommen im Ton Des 
zweyten Stuͤcks geſchrieben, fo niedertraͤchtig grob, 
daß alle rechtſchaffene Leute, ſchon Damals für -diefe 

Streitigkeit den größten Edel bezeuglen. 
Muſeum der elenden Scribenten. Frankf. und 
Eeipzig (Halle bey Curt) 1769. ins. 
Yyrmuhke Guben die Verf des erſten Stuͤcks der 

. Bibliorhek der elenden Scribenten, fi) da⸗ 
durch nicht wollen abfchreden laffen, daß ihre Feinde 
fich ihres Titels bemächtige haben, fondern laſſen dies 
Muſeum, als Die Forefeßung des erften Stücks dru⸗ 
en. Perſoͤnlicher Schimpf, wider die Verf: des An⸗ 

tikriticus iſt das vornehmſte. Einfaͤlle, die alle Klo⸗ 
tziſche Zeitungen und Journale ſchon bis zum Eckel 
geſagt haben, werden aufgewaͤrmt; und ſogar ein paar 
jenaiſche Studenten, Schwabe und Lenz, die kein 
Menſch kennt, oder wiſſen mag, was fie dem Verf. 
des Mufeum mögen zu Seide gethan haben, werden 
angegriffen. Das ganze Ding ift Höchft efend und 
unintereſſant. | n 


Neue Kriegslieder.mit Melodien. Leipzig, Ca 

ſel und Zwezen, 1769. it gr. 8. CHallebey 
CurtJ. 0 

(Szaffenfieder, wider ben Antjkriticus uſid andere 

Leute gerichtet, die die Ehre haben, der Klotzi⸗ 

fchen Schule zu mißfallen. Ein paar Strophen find 

drollicht, die meiften aber matte Reime, benen perföns 

liche Beleidigung das Salz geben fol. Voran ftehee 

eine fennfollende Satyriſche Zuelgnungsfhrift an den 

Hin, Rath Raſpe in Caſſel, der dadurch bap er 
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übe Sen: Riepens Buch ge snfehnietenen @stehnen, 
einige, leiber — egednbe und richtige — 5 

gen gemacht haͤt, freylich allen Anſpruch auf das. 
Wohlwollen ber Klotziſchen Schule wird verwirket 
haben. —J „mh, RS LP BE EEeSE Fan nz s 





BEER) EURER IR BE BEN PFEIL FR 
Dorik und die Bibliothek der elenden Scribens 
2 eil,-an Seh, 03, 51768, 1 8. (Anſpoch Bey 
V. Mad IL gi 

LP 
» Hit foge der Verf, und die Bibl. der ten. 
12T: ‚den Scriberiten‘, 'wta kommen fie’ zulfamp 
men? Weil man feines ohne Sachen ieſen tanıt 
Z Jenen nicht, bep allen Dem Ernſte, mit ˖ welchem et 
Ider Empfindung und keibenfipaft nachfeget — "und 
„sdiefe nicht bey allen der Ungezögenheit und Bosheit; 
„die fie hinſudelt.,, Urbrigens verſtehen wir dieſen 
Bogen, der eine Recenſion in deri Gießenſchen Zei 
fung zuweilen ziemlich drolligt ausſpottet, an einigen 
Stellen nicht gaͤnztich. Vielleicht find es Familien⸗ 
fherze. 0... EEE 
Eine Khapfodie aus dem Autikriticus. Nebſt 
einer neumodifchen Zueignungsfchrift an den 
Hrn. D. und Prof. Baldınger in Jena, 
(Halle bey Hemmerde,) 1769 ind. 
He ‚Hr. Prof. Baldinger (dem bier vorgemom 
fen wird, daß er die meiften mebicinifchen Mes 
genfionen in der Halliſchen und Jenaiſchen Zeitung 
made, und fid) Darinn felbft lobe) wird hier wegen 
einiger feiner Schriften unb Kecenfionen, ausgefiljt. 
Diefe Rhapſodie ift zugleich grob und unintereffant, 
und dabey voller perfönlicher Beleidigung, daher. iſt 
‚ fie freylich recht in dem neumodiſchem Geſchmacke 
gewiſſer Leute. | j 
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tor, oder Kunſtrichter für ungeſitlet, haͤnuſch ‚cher 


laͤppiſch erkennt, fo. verlangt man nicht mehr, wid 
von ihm zu hören, es ift auch niche mehr der Mühe 


werth, ihn anders, als fehr beylaͤufig zu widerlegen 


Oefters will der Antikriticus die Recenſion eines Buchy 
widerlegen, das kaum werth war, recenſirt zu wer⸗ 


- den, und auch die Recenſion war-fo.bafchaffen, daß 


fie die Leſer kaum einmal leſen, und hernach vergep 
fen wollten, wie ein. Maͤhrlein, dag erzaͤhlet iſt. Wer 


kann viele ſolche unwichtige Widerlegungen ohne Ue⸗ 


herdruß leſen. a 
Wenn yon wichtigen Werfen, mehrere auchwich⸗ 
tige Recenſionen vorhanden find, fo koͤnnte es aller- 
dings zuweilen nuͤzlich ſeyn, fie zu vergleichen, und durch 
Benhulfe des Buchs und der Urtheile die Wahr 
eie noch näher zu unterfuchen, aber hiezu gehörten 
Jänner von ſehr großer Gelehrfamfeit und Einfich- 
ken, fonft werden anftatt neuer Ausfichten, meift all⸗ 
- tägliche Anmerkungen vorkommen. Wir wollen die 
Gelehrſamkeit und die Talente der Verfaffer des An- 
tikritjeus nicht heftimnsen, . Wir überfoflen es ben 
Sefern deffelben, zu überlegen, wie viel Nahrung ihr 
Geiſt in dlefen funfjehen Stuͤcken gefutiben babe, und 
- dh viele Anmerkungen vhrkommen, Die,zum fernern 
Nachdenken Belegenheit.geben Fönnten, oder gb meh 
ventcheils Die: Öchauten des Antikritieus jedem Sefer, 
ber ein. paur Recenſionen yergleicht, nicht auch gleic) 

‚ bengefällen waͤren. 

Uebexhaupt find’ die Artikel des Antikriticus fehr 
ingefhränfe, Auffer der polemifchen Hälfte, bie 
ohnedem zum geſchwinden vergeflen verdammt ift, 
liefert. man faft lauter theofsgifche und philoſophiſche 
Attickel, von allen andern Wiffenfchaften faft gar 
Iches,. und. der Krieg wider die Kunſtrichter has ſich 
isher. hauptſaͤchlich auf einige Anmerkungen, wider 
> " f] 
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area m me En 
e Bibliothet und wider rneſti 

meolodſche Bhiothek eingeſchraͤnkt. "Was da⸗ 
Achlimmſte iſt, fo haben nie Verfaſſer auch in dex 
Theolegie und Philoſephie ſo entſcheidend ihre Parthie 
genonmen, doß ſie uns ‚mehr zu ihrer Meynung be " 
— als eine freye Unterſuchung anſtellen zu. wollen, 
a’ ber Theelogie froͤhnen · die Vetfaſſer 
‚einer Slhfiosfälligen Orthaodoxie. und in..ber. Philoge . 
pbie.den Cruſiſchen Syſtem, ſo, daß man, fohatd 
‚fie über gewiſſe Materien zu ſprechen anfangen, Allee 
‚mak ein Stuͤkgen aus der Dogmatik: oder. einen Pe⸗ 
vagraphanmus einem Cruſiſchen Compendium, wie⸗ 
derkaͤuen muß... Was iſt Deu Leſen geholfen, wenn 
der A. blos feine Hypotheſen au Die. Stelle anderer 
Hypoibeſen ſetzen will, oder fan er ondere überinds 
ſen, mit denen dr in den Brincipien nicht einig iſt.? 
Ueberdem ſieht ibt faſt jedermann, den Mißbrauch 
einer Orthodoxie ein, die verlanget, daß man auf 
menſchliche Messungen ſchwoͤren, und fie ohna Nuter⸗ 
ſuchung aanebmen ſoll, und bes: Cruſiſchen — 
phie, Aa: pn den Collegien / iniger Proſeſſeren, und 
‚in den an bur giſchen ddacht chten cus dem Reiche 
‚Der Gelehrſamkeit eine fo. ruhige Zuflucht gefunden 
„bat, will waudieſelbe geun. ohne ſarneun Wor mechſel 
: Hhmen; da ** möchten fie Hpetheſen des A. wie 
leicht den Beyfall der —** Leſer haben. 

Ueberhaupt ſcheinen die Verſaſſer bes Andfeijeue 
zu dem Werke, das fie unternomiiin haben, niche 
. gefeßt ı genug, zu.fepn. Wer aflen' Kun richtern ben 
„Krieg ‚ankündigen soil, il, mb ach atuerhichermeiſe auf 
zvirle Streitigkeiten : gefaßt urachen, und im voraus 
‚ gewiß ſeyn, daß er daruͤber nicht aus der Saffäng ger 
‚bracht, 'ober von, ſelnem Wege äbgeführer werden . 
Re a. er der Aukelucũ — 
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20 . De Ontkeeitiib; :.; | 
Hhauptfaͤchlich uf die aUgemeine deutſche Bibllothek 
and anf D. Erneſti theol. Bibl. ſein Augenmerk go⸗ 
richtet, die andern Fe wollte er ſo neben her 
. Mitnehmen, Mie Hrn. Klotz war ev fo fehr willenx 
friedlich zu bleiben, daß er. die Halliſche Zeitung, 
unter die beiten zaͤhlte, und fogar bie Artickel von 
auistimdifchen Büchern lobte, vondenen er doch nach ⸗ 
"ber felbft erkennet, daß fie aus franzöfifchen Journas 
Sen aufs jaͤmmerlichſte zuſammengeſtoppelt find. *) 
"Durch. diefe dienſtwillige Lobfpräche, hofte er einige 
wenige Anmerkungen, die er wider. Diefe: Zelfungen, 
aus Unpartheylichkeit doch machen tmnllce, leskaufen 
zutkoͤnnen. Aber Hr. Klotz, ber gar feinen Wider 
ſpruch zu ertragen, gewohnt ift, der fe Die 
Verfaſſer des Antifeiticus fuͤr armſelige Dorfpfarrer 
und Magifiertein hielt, mit Denen: er bald fertig wer⸗ 
den koͤnnte — in dieſem Falle aber, pflegt er alle⸗ 
. mal, ſehr geſchaͤftig ſich zu vercheydigen, dabingegen 
er, wenn er ſtaͤrkere Wegner hat, mit ner großmuͤ⸗ 
thigen Liebe zum Frieden⸗ ftille fchweige 2: fiel‘ über 
ben Antikriticus mie gewaltiger Wut der, Wiefer 
wollte daruͤber aus der Haut fahren, vergaß falt'ganz 
feinen ſich erſt vorgefegten Zweck, mtwithat. einige. 
Stuͤcke durch, faſt weiter nichts, als daß er gewal⸗ 
tig auf Klotzen ſchimpfte, fich wider ihn wershsphigre, 
Klotzens und Riedels Schriften eben ſo: gewaltig 
hervum 
) Wer wur eine mäßige Rechnung machen will, wie 
j ” Nie eß Bone, — ne ae tat! Ale 
der, und zwar in ihrer erſten Neuigkeit, mit der 
“Bohr, kommen su laffen, ‚der wird Begreifen, wie 
“:. Ammöglich es il, diefe Koſten zu heſtreiten, wenn 
2. dicht, fo wie in Göttingen und Leimig, eis befondergr 
ı.. Bond, dazu quägefeze if, man kant ich alfo borfiel« 
len, mie viel ausfändifdie Didier der Halfche Zeis 
= ungsichreiber und an dere ſeines Hleihen, ſelvſt vor 


u, Augen haden koͤnnen. 


\ 
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Erſtes. 2 ſanttehntes Stut. 
eeum nahm⸗ als biefe den Anitsiticun: kaum 3 


in funfzehnten Stuͤcke au, auf apokalyptiſche Deu 


dereyen. eingulenben, die, ſo wenig Leſer ‚fie auch im 


cereßiren mögen; doch beynahe noch beſſer ſind, als 


die ewigen Sereitigteicen mit Kloten imd den 
Klotzianern.· | 


Wir mie: im: unfeen item noch die Antifritis 5 u 
en, und damit verbundene Wilkiſche und Klotziſche 


Bu: 
Etreitſchriften Füuglich "anzeigen. Zwar find ſie theils 
unwichtig, theils find Ks — — einer unedeln 
Aufführung, die wahren Gelehrien nicht geziemt. 
BSanzʒ aber kann men fie doc) sticht übergehen, wegen 


pe vielen Beet, das‘ fe vor ler Den erre. 


‚er haben. Tr 


| Burfenthißer eben d der Oippeflation des Ankh 
e“ pticnd an das-Pubfitim mit der Cenſur 


3 fi. Luͤbeck bey 2. Schmidg Wittwe und: 


Dontiue, 1768.10.8. : . . 
e eiſten Stuͤcke des Antikrieicns,. -waren E 
Erf furt; bey. Strauben, und par ohne Genf 
—* soeben, rel es daſelbſt bisher gewoͤhnlich 
geweſen, daß Buͤcher, die dart für —*2 fremdar 


ı Buchhänhter. gedrukt werden, gar nicht cenfirt wor- 
uden. Sebald Hr. P. Riedel in Erfurt aukam, 9 


‚word: zwar: in Abſicht aller anderer Buͤcher, 
. für Fremde gedrukt wurden, die alte — 


beybehalten, blos der Antikriticus ſollte ferner nicht 


ohne Cenſur gedrukt werden, und Hr. P. Riedel 


;:follte der Cenſor feyn..ı. Diefer ſtrich ſegleich ans einer 
Appellation an das Publikum, pie der Antikriticus 


„wegen einiger. Angriffe in verſchiedenen Zeitungen 
; made einige Stellen aus, und aͤnderte andere, Der 


Anekeiieus, ‚wollte Ne: 9% jugeben, and Väße om 


n 


ce. Der amikaiti8ß. 
bie Appellation drucken, mit Aninerfungen ,. menih 
er die von Hrn. R. geänderte Stellen, wieder herſtellt. 
Den Werth der Gedanken bes Autikritirus, der. fo 
gering ſeyn mag, wie man will, bey Seite geſezt, ſo 
Hein. allemal ein ſtrafbarer Mißbrauch ber Gewalt 
‚ eines Eenfors, wenn er in den cenfirten Werfen, und) 
Gutbefinden aͤndern und ausſtreichen will. Ale Ges 
lehrie als Gelehete, find einander voͤllig gleich. Wenn 
einer derſelben des geringfuͤgigen Umſtandes, daß er 
an dem Hrte, wo ber Verleger aus Haukhıngsurfachen 
ein Buch drucken laͤßtt, Probeflor iſt, ſich bedienen 
will, die Gedanken des andern witlführlirh zu aͤnderr, 
fo iſt dies ein gewaltſamer Eingriff in die Freyheit zu 
denken. Der Cenſor Faun mit Fug nicht mehr thun, 
als ſolchen Stellen, die offenbar wider die Religion 
od yxr wider den Sraat, vder wider hie guten Nican find, 
allenfalls dje Erlaubniß des Druks zu verſagen, und 
er. muß es Dem Autor felbft uͤberlaſſen, ſie fo. zu aͤn⸗ 
deln, Daß der Druck'erlaubt iverden Farm, Der Aufe 
ſatz des Antikriticus betraf‘ übrigens hir eine Privat: 
ſtreitigkrit, die niemals der Religion, dem Staate und 
Den guten’ Sitten gefaͤhrlich werden konnte, und Arge 
hurte Stellen, waren doc) wirklich derch viel PHaͤrtere 
Jeiner Gegner deranlaſſet worden. Was das fcfimmufe 
war, fo hatte der. Antikriticus, ben Hrn. P. Riedel 
Jelbſt im Verdachte, daß er an Recenſionen, wegen 
Vderen er an. das Publikum appellirte, Ancheil Härte, 
war es demſelben wohl zu verdenken, daß er Sen. R. 
‚Nicht zum Cenſor annehmen wollte? Und geſetzt, daß 
bieſer Verdacht völlig ungegruͤndet geweſen wäre, haͤtte 
"sicht der bloße Berdacht Hrn. Riedel billig bewegen 
.  follen, die Cenſur daes Antikriticus, liebet von ſich ab⸗ 
ıgubehnen, als: ſich dazu zu draͤngen.“ Wer ſich der 
VGroßmuth und Unpartheylichkeit ruͤhmt, muß fie thaͤ⸗ 
rig beweifenwenn ſich eine ſo gute Gelegenheit dar⸗ 
: Bietet, 2 Brief⸗ 
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Erſtes bis funfzehntes Stuͤt. | 228 
Blriefwechſel des Hrn. Prof. Riedel, mitt dem 


Antikriticus, herausgegeben von J. G. C. 
Gleichmann, 1768. ins. 


He Prof. Riedel will ſich Bier vereohigmn, m \ 


bauptfächlich zeigen, wie peraͤchtlich und 
der Antikriticus fey. Doc hievon iſt, duͤnkt uns, 
die Frage nicht, ſondern Davon, daß ein Cenſor nicht 


berechtigt ft, eigenmächrig Stellen, in den ihm vorge⸗ 


Tegeen Schriften zu ändern. Am’ wenigften Stellen, 
wo die Religion und der Staat nicht Gefahr leiden, 
als für welche der Cenſor eigenclich zu wachen der. 


Fortfegung: des Briefwechſels zwiſchen dem Her⸗ 
ausgeber Des Antikriticus und dem Hn. Prof. 

Riedel zu Erfurt, Cube, bey Schmids 
Wittwe und Donatiug-, + 1768. ins. 


De Antikriticus will ſich hier ferner vertheydigen, 


ber Streit wird aber immer uninkereſſanter. 


Memento Mori an den Antikriticus von J. € 
G. Gleihmann, 1768. in 8. . .. 


File Schrift, die die Hallifche Zeitung, "als eine 


liskoviſche Sathre auspofaunet hat, iſt eine 
dede ee voll ie! und grober 


C. H. Wilkes, motaliſch⸗ Vehtraͤge zu der 
Klotziſchen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Erſtes und zwehtes Stuͤck. Ham⸗ 
burg, gedrukt auf Koſten des Verf. in gr. 8 


ungejogener Autor, ber ‚“ bie. ibcefefhen 
Cap erlauben . 


t j \ 
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u Derihileiti 
Sroratifches Gefpräch von gelehrten Anefboten 
von C. H. Wilfes. Leipzig bey W. ©, 
Sommer, 1768. in 8. - 


ine: matte ie Saryre, auf Bie Partheylich⸗ 
Seit dee Journaliſthe. 


Bibliothek der elenden Scribenten. Erſtes 
Stuͤck, 1768. Zweytes Stück, 1769. Drit⸗ 
tes Stuͤck, London und Halle bey Dodsley 
und Compagnie, 1769. Viert. St. 1769. in 8. 


Gy erfte Stuͤck, war von einigen Schrifeftellern . 
aus der Klobifchen Schule verfaffer, um ſich 
über Seute luftig gu machen, bie ihnen nicht gefielen, 
„<insbefontere folltees einen gewiſſen IR. Schirach gel. 
gen, und gegen ben Hr. Kt. , Gott weis warum, damals 
einen großen Widerwillen gefaßt hatte, und der das 
ber damals in allen Klotziſch⸗ gefinnten Zeitungen, 
weit härter verfolgt ward, als e3 biefer arme Sünder 
verbiener hätte. Daher mar auf den Titel eine Vig⸗ 
nette geſetzet, wo ein Dafe einem anbern einen Spies 
gel vorhielt, mic ber Ueberſchrift: et ſtuper ipfe fıbi. 
Dies gieng auf Schirachs Ueberſetzung von Mars 
montels Dichtkunſt, (auf welche er, durch einen laͤ⸗ 
herlihen Fehler, die Worte et ftuper ipfe fibi zum, 
"Motto gefeßet hatte, welche im Originale über der Ti⸗ 
telvignette ftehen,, vermuthlich in der Meynung, die 
Worte gängen aufs Buch und.nicht auf die Vignette) 
‚und damit ja niemand diefe Anfpielung verfehle, fo 
war unter die Vignette gefezt Schirach delin. Bahrdt 
‚jun, ſculpſ. Der Recenfent, und viele andere Pers 
"fonen, haben das Titelblatt gefehen, worauf unter der 
Wignette dieſe Worte ſtanden. Inzwiſchen kro 
Schirach zum Kreutze, une. Bahrdt verſoͤhnte x 
u, | | Ä m 


⸗ 


% 


EEE. 


mit Hrn. Kid, und ward nad) Erfurt Defötberr. 
Hun fonnte man beyde nicht mehr radeln, man warf 
alfo den Aufſatz weg, kratzte bie Schirachs uny 


Bahrdts Namen von det Titelvignefte weg, und lieg 
ben ganzen Zorri, roider ben Antifriticus und den eben; 


gedachten Wilke ausbrie hen, die ſich unterdeſſen an 
Hrn. Klotz und feinem Anhange gröblich verſuͤndigt 
Batten, die Titelvignette mochte fich nun paſſen, ſo 
gut fie konnte. Diefe.ganze Veränderung iſt vollkom⸗ 
men in dem Geifte der Klogifchen Schule, die den; 
nicht mehr tadelt, der. nicht mehr Feind ift, und den’ 


nicht mehr lobet, der. nicht mehr Freund iſt. Uebri« 


gens fieng man in ‚biefer Schrift zuerſt an, einige 


Leute namentlich anzugreifen, denen der ganze Streit 


nichts angieng. 


Kaum war das erſte Stuͤck erſchienen und m. 


den Hallifchen und den freundbrüberfich verbundes 


— 


nen Zeitungen beſtens herausgeſtrichen worden: ſo 


erſchien das zweyte Stuͤck, das aber wider Hrn, Klotz 
und feinen Anhang gerichtet ift. Wenn man den Hals 
liſchen Zeitungen glauben fol, fo ift der obengedachte 
Wilke der: Verf. deſſelben. Es fieht dieſem poͤbel⸗ 
haften Schriftftelfee auch vollfommen ähnlich, Kei⸗ 
nen angemeßenern Gegner hätte die Klotziſche Schule 
finden fönnen, als diefen Verf, Wenn fie grob ans 
greift, fo antwortet er noch geöber, und gibt ihr Par⸗ 
theylichkeit für Parrheylichkeit, Ungezogenheit für Un⸗ 
gezogenheit, und perföntiche "Beleidigung für perföne 
fiche Beleidigung drenfach wieder. | ‘ 


Das dritte Stück tft auch wider Kiogen,. Wenn. 
den Halifchen Zeitungen und dem Hamburgiſchen 


Eorrefpondenfen, die freylich dergleichen Anekdoten 


am ſicherſten wiſſen müffen, zu glauben ift, foift der - 
Antikriticus der Verf. diejes Stuͤcks. Es iſt nicht ſo 


ſehr grob geſchrieben, als das zweyte. 


% 


’ 
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| EC Ge Der Acititicus. 

Zum vierten Stuͤcke gibt ich Wille, det bier 
läugnet, daß er: Das zweyte verfertigt habe, nament⸗ 
Gh zum Verf. an, Es ift volllommen im Ion Des 
zweylen Stuͤcks gefchrieben,. fo miederträchtig grob, 
daß alle rechtfihaffene eure, ſchon Damals für dieſe 
Streitigkeit den größten Edel bezeugten. 


Muſeum der elenden Scibenten Frankf. und 
-, £eipgig (Halle bey Eurt) 1769. ins. 
Vernaha⸗ haben die Verf. des erſten Stuͤcks der 
- Bibliothek der elenden Seribenten, ſich das 
durch nicht wollen abſchrecken faffen, daß ihre Feinde 
fich) ihres Titels bemächtige haben, fondern laſſen Dies 
m, als die Fortſetzung des erften Stücks dru⸗ 
en. Perfönliher Schimpf, wider die Verf. des An⸗ 
tikriticus ift das vornehmſte. Kinfälle, die alle Klo⸗ 
tziſche Zeitungen und Journale ſchon bis zum Eckel 
gefagt haben, werden aufgewaͤrmt; undfogar ein paar 
jenaifche Studenten, Schwabe und Lenz, die fein 
Menſch Fenne, ober wiffen mag, was fie dem Verf. 
des Mufeum mögen zu Seide gethan haben, werden 
angegriffen, Das ganze Ding iſt hoͤchſt efend und 
‚anintereflant, . 


Neue Kriegsͤlieder mit Melodien. Leipzig, Caſ⸗ 
ſel und Zwezen, 1769. in gr. 8. (Halle bey 
Curt.) | Ä 
(Szaffenlieber , wider ben Antijkriticus ufıb andere 
Leute gerichtet, die die Ehre haben, der Klotzi⸗ 
ſchen Schule zu mißfallen. Ein paar Strophen find 
broflichs, die meiften aber matte Reime, denen perföns 
liche Beleidigung das Salz geben fol. Woran ſtehet 
eine fennfollende Satyrifche Zueignungsfchrift an den 
Hrn. Karh Raſpe in Caſſel, der. dadurch), bafı er 
J 9 er 
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ur —— ken richtige Ana im 
gen gemacht haͤt, freplich allen Anſpruch A das 
Depimelin der Sogiiben Ehe wird Uimiefe 
haben u 









het end. 
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Dort und. Die Lütinper der enden. Seiben 
jen an Hrn H. — Anſpoch bey 
Roſch Y. ed inc se 

yet fer, fogt_ ber Verf. und die Bibl. der klen— 

Scribenten/ wie kommen fie’ zuſa 
Imen? Beil ninn Feines ohne: Lachen leſen fanıt 
3 Zenen nicht, ben allen dem Ernſte, mit. welchem et 
Ider Empfindung und'keidenfihaft nachſetzet "und 
„ibiefe nicht bey allen Der Ungezoͤgenheit unb Bosheig, 
„die fie binfubelts,, Urbrigens verſtehen wir dieſen 
Bogen, der eine Recenſion in deri Gießenſchen Zei 
tung zinveifen ziemlich drolligt ausſpottet, an einigen 
— * nicht baͤrzich. ‚Biel find es Damitien. 

erze. y or > 


Eine Rhapſodi⸗ aus dem Satifritiard, | Neba 
einer neumodiſchen Zueignungsſchrift an den 
Hrn. D. und Prof. Baldinger in Jene, 
(Halle bey Hemmerde,) 1769. ins. 

er Hr. Prof. Baldinger (dem bier“ vorgewor· 
fen wird, daß er die meiſten mediciniſchen Re⸗ 
cenſionen in der alliſchen und Aenaifehen Zeitung 
made, und ſich darinn felbft lobe) wird hier wegen 
einige feiner Schriften und Recenfionen, ausgefilzt, 
Diefe Rhapfodie iſt zugleich N und unintereflant, 
und baben voller ‚perfönlicher Beleidigung, daher iſt 
fie freylich recht in dem neumodiſchem Sefcmade 

gewiſſer Leute. en | 0 

' H. P. 


0 


2 Dei HR 1 ee. 
BP. Mierele Werdienſe um Did Klobiſche 
aehete Melt, Erfurt, "(Lig Dein Som . 
A) SF U ER E 
vobe Perfönlichfeiten, wider Sen. Peof, Sıjedet, 
Dvollkommen in Willens Geſchmacke. 


. II Tr arte 
Briefe ſcurriliſchen Anhald: ‚Eine Beplage zur 
Bibliorhe der elenden Scribenten, Erſter 
Sheil, 179.8 DR ER BEN ar u u 
Un denn Namen vetſchiednex Oeleheten ¶darunter 
vr: fich ſehr wuͤrdige beſinden) suerhen ‚bier 2.713 
Menge Briefe erdishtet, worinnen awan,hiefe Gelehr⸗ 
ten von fich ſelbſt, zum Theil, die laͤcherlichſte und 
verächtlichfte Dinge fagen laͤſſet. Meiftens find es 
ſolche Gelehrte, bie der Klotziſchen Parchey mißfel« 
len, und ob zwar par Maniere d’acquit auf) in Ans 
Klogens und Hrn. Riedels Namen zween Briefe era 
Dichter. find, fo darf man fie doch, nur leſen und fie gen 
gen bie, die in Heynens, Leßings, Erneſti, Cruſius 
und Nicolai Namen erbichtet worden, halten, fo 
wird man bald fehen, van welcher tt dieſe 
elende Erdichtung herruͤhret. Nie iſt wohl bie Be⸗ 
gierde, einem andern eine unangenehme Stunde zu 
madjen, fo weit, und bis ju einem, ſelbſt ini gemei⸗ 
nem $eben, geſchweige uriter Gelehrten, unerhörtem 
Frevel getrieben werden. Meinen rechefchaffenen 
* Mann, kann ein ſolcher Mißbrauch feines Namens 
ſchaͤnden. ——— verdient der Urheber einer ſol⸗ 
chen Niedertraͤchtigkeit auf alle Weiſe Verachtung 
und Abſcheu. Selbſt diejenigen, die ſich heimlich 
freuen, wenn bie, denen fie nicht wohl wollen, nur 
angegriffen werden, es, gefchehe auch mit welchen 
Waaffen es wolle, haben fich doc) nicht unterſtanden, 
dieſer pöbelhaften Hohnneckerey, oͤffentlich ihren nee 
rn * Ra 





a, 


rer Kayſ. Maj. Inſtruction, fürdiegurse, 129., 

fall zu geben. Es iſt uͤbrigens etwas befrembend, 

daß die Cenſur in Erfurt, mo notoriſcherweiſe dieſe 

ſcorriliſche Briefe bey eben dem Buchdrucker 
Sttaube, gedrukt find, dem nicht erlaubet. worden, R 
Den Antikriticus uncaſtriret gu drucken, gegen ˖ eine 
öffentliche auch nach den Civilgeſetzen ſo ſtrafbare Miß⸗ 
handlung, verſchiedener wuͤrdiger Gelehrten, bt *— 
gleichguͤltig bleiben koͤnnen. Die Folgen die hleraus 
und aus der eigenthuͤml. Schreibart, in bibl. Redens⸗ 
atten zu ſpotten, zu ziehen ſind, koͤnnen leicht den Leſern 
ſelbſt, uͤberlaſſen werben. B 
3 | .  F* 

N XII. 
Ihrer Kayſerlichen Majeſtaͤt Inſtruetion, fuͤrdie 
zur Verfertigung des Entwurfs zu einem 

neuen Geſetzbuch verordnete Commißion. 
Rußiſch und Deutſch in der Kayſerl. Unid. 
Buchdruckerey. 1767. 156 S. ing. 
Eben dieſelbe blos Deutſch, Riga bey Hard 
knoch. 1768. in gr.8. 


| $ urch Einſicht in die Tiefen dus menfchlichen 
> 7 Herzens, durch Kennenifle des befondern 
Charakters jeder Nation, durch die erhabne, 
durch die ftudirte Fähigkeit verſchiedene Verhaͤltniſſe 
u verbinden, unter ſich kaͤmpfende Steigungen zum 
ohl des Ganzen zu vereinigen, wurde Lykurg, wurda 
Solon geſchikt, eine Gefepgebung im Bufammenhang 
zu ftiften, die eben fo Dauerhaft, als harmoniſch war, 
Hier wurde das ganze Gebäude nad) einem einzigen _ 
regelmaͤßigen unveränderlichen Grundriſſe aufgeführt, 
und nicht aus Fragmenten alter unb heuer Zeiten ein 
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unförmliches ®anzes zufammengefest. In bie licht⸗ 
polle Spuren dieſer geoßen Männer, tritt die Be⸗ 
herrſcherinn der gluͤklichen Ruſſen — Sie ſelbſt denkt, 
Sie ſeibſt iſt Philoſopyh, Sie iſt Menſch; und jedes. 
Geſetz traͤgt das Bild der politiſchen Gluͤkſeligkeit und 
muͤtterlichen Vorſorge. Alles iſt in dieſem goldnen 
Bud) reizend, allein wie wollen den Leſer doch vor⸗ 
zuͤglich auf’ ſolche Stellen führen, wo der Geiſt der 
Geſetzgeberinn in vollem Glanz erſcheint, wo er Ehr⸗ 
furcht nebſt ſtiller Bewunderung in denkenden Weſen 
erzeugt, und entweder alte Wahrheiten mit ſtarken 
Zuͤgen einpraͤgt, oder neue entdekt. Von der koͤr⸗ 
nigten, maͤnnlichen und doch angenehmen Schreibart, 
werden die abſtrakteſten Saͤtze belebt, und durch den 
ſentenzioͤſen und Geſetzen angemeſſenen Ausdruck, ſelbſt 
jef in das Gedaͤchtniß der Leſer verſenkt. Die ganze 
—— iſt in zwanzig Hauptſtuͤcke getheilt, und 
wir / werden ben Gang, des ſchoͤpfriſchen Genies, nicht 
beſſer abbilden koͤnnen, als daß wir demſelben nach der 
Ordnung dieſer ſyſtematiſchen Schritte, genau folgen. 
Zuerſt kommt eine Schilderung, von der Verfaſſung 
des Reichs, und der Natur des Volkes, worauf die 
Geſetze paflenfollen. I. Rußland ift eine Europaͤiſche 
Macht. So lange man diefen Grundfag verfennte, 


und ber Ueberwinder des Ueberwundenen Sitten, die 


in einem anderen Himmelsſtrich gebohren'waren; an= 
nahm, feufzte Rußland unter einer fremden Buͤrde. 
‚ Voter der Große befreyete es davon, und der Erfolg 
behrte, wie guͤtig der Einfluß euvopäifcher Sitten, 
anf die. Mache dieſer Nation ſey. II. Der Beherrfcher 
‚von Rußland tft unumfchränft, "Ein meitläuftiges 


Neid) würde durch eine eingefchrähte Negierungsart 


langfam die Geſchaͤfte anfangen, langſam entjthei- 
‚ ben, langſam ausführen, und ſich durch diefe Schlaf⸗ 
ſucht feiner eignen Zerſtoͤhrung nähern, — — 
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iiſt tzine abſolute Monarchie Der gluͤkſeligſte Staat, 
wenn -ein einfichtswollee und menſchenliebender Mo- 
narch den Secepter führer! wenn der Regent feine 
Wohlfahrt auf die Wehlfahre ber Bürger gründet, 
‚UI. Ion. der Sicherheit der Reichsverfaſſung. 
Gefege, ‚die der Regierung zum Grunde dienen, ſe⸗ 
. Ken Gericheahäfe voraus, durch welche fi) DIE Mache 
des Baharrſchers gleichſam als Durch. kleine Aus⸗ 
s fluͤſſe ergießt; Geſetze, die dieſen Gerichtshoͤfen er⸗ 
lauben, Vorſtellungen zu thun, daß dieſe ober jene 
Verordnung dem Geſetzbuche wiberſpreche, machen 
bie Verfaſſung des Staats Yauerhaft. - IV. Es muß 
ein Bermahrungsort der Geſetze ſeyn. Diefer it 
in Rußland. bey dem Senat, :der. Die Gefege aus ber 
Hand. des. Monarchen empfängt, ſorgfaͤltig prüft, 
Vorftellung ‚gegen unbillige Verordnungen macht, 
billige fogkeich zur Wiflenfchaft des Volks bringt, und 
über die Berbachtungen derfelben. wacht. .V. Bon 
dem Zuftand der Einwohner überhaupt. Dieſe 
muͤſſen in Umſtaͤnde gefezt werden, daß, wenn ſie gleic) 
burech ihre Leidenſchaften gereizt würden, boͤſe zu ſeyn, 
ſie es dennoch fuͤr vortheilhafter halten, es nicht zu ſeyn; 
ſie muͤſſen einer ungeſtoͤrten Sicherheit genießen, alle 
einerley Geſetzen gehorchen, und alſo ruhig, ohne 
Furcht von ihren reichern Mitbuͤrgern unterdruͤkt zu 
werben, leben koͤnnen. VI. Don den Geſetzen über 
haupt. Gefsge muͤſſen nichts: verbiechen,, als das⸗ 
jenige, was entweder einem jeden insbeſonders, oder 
dem gemeinen Weſen uͤberhaupt ſchaͤdlich ſeyn kann. 
Sie muͤſſen, damit ihnen nachgelebt werde, voll von 
Mitteln zur Erlangung der groͤßten Guͤter, voll von 
Reiz für die allgemeine Denkungsart, und alſo der 
Religion, dem Clima, den erften Grundgeſetzen, den 
angenommenen Staatsregeln, den Beyſpielen ver⸗ 
gangener. Begebenheiten * den Sitten und. Gehran 
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132 Ihrer K. Maj. Jaſteuction, fet die zur Verf 
. hen ber Nation gemäß ſeyn. Oft iſt ber Tharakter 


eines Volkes, blos aus einem dieſer Erzeugungsſtuͤcks 
Vorzüglich entftanden. Die Natur und das Elima 
herrſcht faft alleine Aber die Wilden, die Gebraͤuche 
regieren die Chineſer, bie Geſetze martern die Japone⸗ 


"fer, die Sitten gaben ehemals den Ton zu Lacedaͤ⸗ 


mon, Staatsregeln und alte Sitten, thaten ein glei⸗ 


ches zu Nom. Oft aber ift die Denfungsags ber Ma⸗ 


tion, ein Product aus’ verſchiedenen Fackdeen, eine 
Miſchung von guten ˖ uad böfen Eigenſchaften. Die 
Redlichkeit der Spanier iſt von jeher eben: fo beruͤhmt 
geweſen; als ihre Traͤgheit bekannt iſt, und daraus 
entſtehen Wirkungen, welche ihnen hoͤchſt nachtheilig 
ſind. Die uͤbrigen Europaͤer treiben vor ihren Augen 


den Handel ihrer Monarchie. — Der Charakter der 


Chineſer iſt auf eine umgekehrte Art zuſammengeſetzt. 


Die Unficherheie ihres Lebens, welche von ber Be⸗ 


f&haifenheit des Climas und bes Erdreichs herruͤhrt, 


iſt Urfach, daß fie von einer faſt unbegreiflichen Wirk⸗ 


famfeit find, und eine fo unmäßige Begierde zum 
Gewinn befigen, dag Feine handelnde Nation ihnen 
£rauen fann: allein eben dadurch haben fie ben aus⸗ 


ſchlieſſenden Handel mit Japan erlangt. „, Alfo folge, 
: daß nicht alle möralifche Laſter, politifche, und nicht 


alle policifihe, moralifche Jafter find. „ Wenn man. 
bisher die Monarchie in der Geſchichte der Voͤlker, 
voltphilefophifcher Betracheungen ſich verliehren ſah; 


ſo hoͤre man fieigo mit metaphyſiſchem Tieffinn, indie 


Natur moralifcher Weſen eindringen. „Geſetze find 
befondere und genau beftimmte Verordnungen bes 


Megenten; die Sitten und Gebräuche aber, find Sa⸗ | 


tzungen Der ganzen Nation. Daher müffen jene durch 


Vollſtreckung der angedroheten Strafen im Anfehen. 


erhalten, oder durch neue Gefege verändert; Ge⸗ 
braͤuche aber nur durch Benfpiele, abs ben. Grudſtef 
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neuer Gebräuche verbefiert werden. VII. Bon den 
Geſetzen insbefondere. Won allen Gefegen, in wel⸗ 
hen die Geſetzgebung auf das: äufferfte gebe, mo (nem⸗ 
lich die natuͤrliche Freyheit zu fehr, und auch in gleichguͤl⸗ 
tigen Dingen eingeſchraͤnkt wird,) finder man Mittel 
ſich zu entledigen. Daher muß der Regent feiner - 
Willkuͤhr in ver Gefeggebung nicht. den Lauf laffen, 
ſondern *90 die Strafe aus der beſondern Eigen⸗ 
.® ſchaft ein jeden Verbrechens Berleiten. Um dieſe 
S fuͤrtrefliche Regel fo gleich im allgemeinen anzuwen⸗ 
den, werden alle ſchwarze Thaten der Menſchen in 
vier Claſſen vertheilet. 1. Verbrechen, welche die Re“ 
ligion gerade und öffentlich angreifen, muͤſſen mit der 
- Beraubung after derjenigen Vortheile, welche die Re 
Kigion fehenft, mit der Ausſtoſſung aus den Tempeln,. 
und der Entfernung von alten Gefellfchaften der 
Gläubigen, geahndet werben. 2. Durch) Handlungen 
fo gegen die gute Sitten oder diejenigen Einrichtungen 
ſtreiten, welche anzeigen, wie ein jeber Die von dee 
Ratur geſchenkte aͤuſſerlichen Gaben zu feiney Noth⸗ 
durft und Bequemlichkeit genieſſen ſoll, macht ſich ein 
Baͤrger ˖ der Güter verluſtig, welche ber Staat mit. 
ber Meinigfeit der Sitten verknuͤpft. Geldbuße, 
Schande ober Unehre, bie Notchwendigkeit, ſich vot 
Den Menfchen zu verbergen, Die Verbannung aus ber. 
Geſellſchaft, find Daher Mittel, ber Frechheit beyder 
GSeſchlechter, Einhalt zu thun. 3. Verbrechen ber 
dritten Gattung find die, fo die Ruhe der Mitbuͤrger 
ſtoͤhren, oder die gute Ordnung verlegen. Durch Eutzie⸗ 
bung biefer Ruhe, Berbannung, Züchtigimgen und dere ⸗ 
gleichen, Fönnen unruhige Menfchen aufs neue in die 
gehörige Schranken gebracht werben. 4. Die fehwerften 
Unthaten fechten die allgemeine Sicherheit an, und 
für fie gehören die Leibesſtrafen. Dieſe find eins 
der. der Milebernergeliung, vermittelſt welcher Das: 
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134 Ihrer K. Raj. Inſtruction fuͤr die zur Verſ· 
gemeine Weſen einem Buͤrger bie Sicherheit· de⸗ 


ven er andere beraubt hat, verſagt. VIII. Ben 
‚den Strafen. Gefühl, von dem Wehrt eines 
Menfchen, mildes Erbarmen und Weisheit ſtrahlen 
in jeder Zeile dieſes unfchägbaren Hauptſtuͤckes — 
Gelinde Strafen, denen aber kein Miſſethaͤter entrin⸗ 


⁊ 


nen kann, wirken mehr, als die ſchaͤrfſte, — welche 


die Gemuͤther ohnedem nur verhaͤrten. Jäger den 
Bürgern Empfindungen der Ehre ein., und der haͤr⸗ 
refte Theil der Strafe fey die Schande, welche bie- 
felbe begleieen. — Wenn aber zu befürchten waͤre, 
dag Menfchen , die ſchon an die harten” Strafen ges 
woͤhnt find, nicht mehr durch gelindere im Zaum zu 


haalten feyn möchten; fo müßte man auf eine‘ verdefte 


. und.unvermerfte Art zu Werke gehen, und wenn es 
auf gersiffe Verbrechen, bie der Vergebung fähig find, 
anfame, die Strafe wenigftens fo. lange mäßigen, 
bis daß bie Uniftände verftatteten, folches in allen 
Faͤllen zu thun. VIII. Bon’ der Rechtspflege über 
haupt. Der Unterehan muß verfichere ſeyn, "daß er 
nicht nach der Willführ des Richterd;’fondern nad) 
“ben vorhandenen Gefegen gerichtet werde, und daher‘ 
iſt die Hppellation an den Souverain ſelbſt ſchwer ge⸗ 
macht. — Proceſſe müffen nicht von der Ungewiß⸗ 
heit (ober dem Mangel J.der Geſetze herkommen. je 
fouberainer die Regierung iſt, deſto genauer muß die 
Pruüufung ber Rechtshaͤndel, deſto haͤufiger muͤſſen 

die Gerichtsſormalitaͤten ſeyn, weil &eben , Ehre und 
MBermögen von der Entſcheidung abhängt. Der 
Verzug, die Mühe und Koſten, die aus diefer feyer- 
lichen Art, feine Sache zu verfechten, entſtehen, find 
nichts anders, als eine Schagung,, die ein. Vuͤrger 
für feine Freyheit zahlt. Zwey unverwerfliche Zeugen 
find wenigftens zur Weberführung "eines Verbrechers 
noͤchig, nur in Streitigkeiten über Wie Recheman 
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keit eines Kindes, muß man der Ausſage der Mutter 
glauben, Dem Eyd durch öftern Gebrauch allzuge. 


mein machen ‚ heiße die Kraft deffelben ſchwaͤchen. 
Perſonen, fo ſchwerer Verbrechen wegen, eingezggen 


werden, ſollten wenigſtens von etlichen ihres gleichen, 


und uͤberhaupt nur von ſolchen gerichtet erden, wider 
welche fie nichts einwenden. Zur Abkürzung der Pros , 
ceſſe würge es dienen, den Beklagten mit einer Strafe 
gu belegew, wenn er eine Schuld wider beffer Wiflen 
nicht hat eingeftehen wollen. Niemand darf in Ver⸗ 
baft gehalten werdet, der durch andere Mittel hin⸗ 
längliche Sicherheit ftelet ‚, daß er. nicht entrinnen 
werde. Ein Mann in jedem Gerichte, der den Ver 
brechen im Namen des Regenten nachftelle, ein Fise 
#al,entfernet alle verhaßte Denuncianten, und wenn 
er etwa in den Verdacht kommt, daß er fein Amt 
mißbrauche; fo zwingt man ihn, die Perſon anzuzei⸗ 
gen, von welcher er ein Verbrechen erfahren. Die 
Confiscation der Güter, muß nur in: gewiflen Bere 
brechen verhängt werben; es follte auch Fein anderes, 
als das erworbene dieſer Befkrafung unterworfen feyn, 

x. Von der Form. des: Criminalgerichts. Ein 
wichtiges Hauptſtuͤck, das daher in acht Fragen zer⸗ 


gliedert wird. 1. Woher haben Die Strafen ihren 


Urfprung, und auf mas für einem Grund beruhet 
das Recht, Die Menfchen zu betrafen? Die Geſehe, 
als die Mittel zur Glückfeligfeit, aufrecht zu erhalten, 
iſt Die Abfiche der Strafen, und wo dieſe nicht erreicht 
wird, find alle Strafen unbilig. Um. Mißbroͤuche 
gu verhüten, foll Fein Richter die dunkele peinliche 
Geſetze auslegen; fondern bins über die Handlung ur⸗ 
sbeilen, ob fie geſchehen ſey, oder nicht. Viele nüß- 
liche Anmerkungen folgen nach! a. Welches find die 
been Mittel, die man gebrauchen Tann, wenn 
man einen, Yrgar in Webaft ziehen, oder wenn 
w man 
1 . . J 
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man ein Verbrechen entdecken, oder. jemanden Defs 
ſelben überführen mil? Das Gefes, und nüht der 


‚Richter muß die Anzeigen des Verbrechens genau be⸗ 


fimmen, nad) welchen ein Beklagter in Verbaft ger 
zogen, ja nad) welchen er auch nur befragt werben 
kann, indem auch diefes eine Art der Strafe il. — 
Wenn die Umftände, welche den Verdacht erzeugen, 


ſo beſchaffen ſind, daß von der Wahrheit des einen, 


alle übrige abhaͤnge; fo waͤchſt bie Wahrſcheinlichkeie 


nicht durch deren Menge, wohl aber, wenn ſie einander 


bios coordinirt find. Die Rechtsſpruͤche der Richter, 
müffen dem Wolfe hekannt ſeyn, fo wie aud) die Bes 
weife der Verbrecher, Damit ein jeder Buͤrger ſagen 
fönne, daß er unter dem Schutze der Gefege lebe, 
Die Glaubwürdigkeit eines Zeugen iſt befto geringer; 


je ſchwerer Das Verbrechen iſt, und je unglaublicher 


bie Umfiände find. — Man fieher übrigens aus 
einigen Wiederholungen, mit weicher bangen Zaͤrt⸗ 
lichkeit die Monarchinn die Unſchuld gegen alle Ge⸗ 
Walt zu decken, und die erübe Wolfen des Verdachts 
zu zerfläuben fucht, 3.” Wird Durch die Peinigung 
die Gerechtigkeit nicht beleidige,. und führer fie zu 
demjenigen Endzwecke, auf Den die Geſetze zielen? 
Sie iſt ſchlechterdings ein untaugliches ungerechten 


und barbariſches Mittel, die. Wahrheit zu entbedien, 


brechen in Verhaͤumiß ſtehen, und wie kann Dei 


Vielleicht ließe ſich bie Tortur doch in.bem Falle ver⸗ 
theydigen, mo fig gobrauche wird, um einen Umſtand 
heraus zu bringen, welchen ber bereies uͤberfuͤhrte Veb⸗ 
brecher, nothwendig wiflen muß. "3. E. man weis 
daß er Gehuͤlfen bey der Schandthat gehabt, und er 


will fie doch, nicht angeben, oder er meigert ſich here 


Ort anzupeigen, we er die gefiohlne Sachen verſteckt 
bat, Die Tortur, wird ‚hier eine Strafe der arte 
naͤckigkeit. 4. Maſſen die Strafen mit den Ver⸗ 
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BGerhaͤleniß genan belimme' werden? Nicht der 
bloße Vorſatz, ſondern der Anfang eines Verbrechens 


wird beftraft, jedoch leichter: eben fo werden die Mit⸗ 
ſet uldigen, weiche nicht unmittelbar Theit an der That 
genommen, mit einer gelindern Züchtigung Belege, 
els: die eigentliche Verbrecher — Ein immermähs 


rendes allgemeines Gefeß, das einem jeden Mitſchul⸗ 


digen, der bas Verbrechen entdekt, Verzeihung vers» 


ſpricht, iſt einzelnen beſonderen Verſprechungen, die 


mir auf gewiſſe vorhandene Fälle gelten, vorzuziehen. 


Denn durch ein ſolches Geſetz, kann man Die Ueber⸗ 
einſtimmung · boͤſer Menſchen zur Ausübung riner Ue⸗ 


belthat vorbeugen, indem es einem jeder unter ſelbi⸗ 


gen Furcht einjagt. 5. Welches iſt das Maas der 


"Größe der Verbrecher (Strafen)? Groß, recht 


ſehr groß iſt die Fuͤrſtinn in dieſer Abhandlung! Eine 
Strafe iſt hart genug, wenn das Uebel, ſo ſie dem 


Miſſethaͤter anthut, das Gute, ſo er ſich vom Ver⸗ 


brechen verſprochen hatte, uͤbertriſt. — So wie ſich 


der Verſtand der Bürger aufklaͤrt, vermehrt ſich ihre 
Empfindlichkeit, und alſo muß die Schärfe der Stra» 
fen abnehmen. 6. Iſt Die Lebensftraft im gemeinen 
Weſen nüstid) und nöthig, um &icherheit und gute 


. Ordnung zu erdalten? Nur alsdarn, wenn ein Gm 
. fangener. noch Mittel und Kräfte finder, durch Ems 


porung des Volks, Unruhe zu-fliften. 7. Welche 
Strafen ſind fuͤr verſchiedne Verbrechen zu beſtim⸗ 
men? Eine faͤrtreſliche Anwendung der kehren des 
ftebenten Hauptſtuͤls. Wenige Gedanken rechtferti⸗ 
gen mein: Urtheil: Die Geſehe muͤſſen feine andre 
Unehre zur Strafe beflimmen, als die in der Sitten⸗ 
fehre alter Voͤlker dafuͤr erfaniıt wird, Enthuſiaſten, 


N 


Zufpielste und falfche Heilige werden durch Stolz 
mb Prahleren zu diefer Thorhelt verleitet, and daher 


Ennen foklos a ee 
75 N Be 


‘ 
o 


ER 


! 


\ 


238 Herr K. Mei Johruclion / lar die nur Verf. 


gen, von einer ſolchen Krankheit geheilt werden. Wan 
muß nicht viel Menſchen auf einmal mit Beſchimpfung 
ſtrafen. Das beſte Mittel, dem Zweykampf vorzu⸗ 
kommen, iſt, daß der angreifende Theil beſtrafet 
werde. 8. Weilches find die wirkſamſte Mittel den 
Verbrechen vorzubeugen? Laßt die Geſetze nicht ſo- 
wol gewiſſen Ständen, als vielmehr allen ynd joden 
Menſchen insbefondere guͤnſtig ſeyn; macht, daß ſich 
Die Bürger hlos fuͤr den Geſetzen, und ſonſt für nie 
manden fuͤrchten, klaͤrt ihre Vernunft durch Wiſſen⸗ 
ſchaften quf, belohnet die Tugend, varbeſſert die Kin⸗ 
derzucht, verfaßt ein ordentliches Geſetzbuch, als das 
kraͤftigſte Mittel, dem ſchaͤdlichen Muthwillen, andern 
—* geichen Uebels zu thun, ein Biel au ſetzen. 
XI. Von der.Reibeigenichaft. Wir wiſſen nicht, ob 
Empfindung von der Hoheit des Menſchen, oder po⸗ 
litiſcher Scharfſinn, je dieſem Hauptſtuͤck mehr Be⸗ 
wunderung verdiene. — Man muß nicht auf ein⸗ 
mal und durch ein allgemeines Geſetz, vielen Leibeig⸗ 
nen die Freyheit ſchenken, aber die Geſetze koͤnnen da⸗ 
‚buch, etwas Gutes ſtiften, wenn fie ‚den Leibeignen 
ein Eigenthum beftimmen, XI. Von der Ber 
mehrung des Volles im Reiche. Es komme nicht 
darauf. gu, . eine ungewöhnfiche Fruchtbarkeit zu be⸗ 
lohnen; ſondern vielmehr. fleißigen und arbeitfamen 
Hauswirthen die Mittel, ſich ynd die Ihrigen zu er⸗ 
nahren, zu erleichtern, - Außer: vielen. gueen Mitteln, 
Rußland zu bevoͤlkern, erſcheinet auch bier eine große 
Beleſenheit und Henntniß, von ben Sitten fremder 
Voͤlker. XI, Wen den. Handwerken und der 
Handſung. - Diefe beftehen nicht ohne den Akerbau, 
folglich ſollte dieſer Durch Belohnungen aufgemuntere, 
* Bes Stolz, als der Bater der Zaulpeit, in, Chrbegierde 
‚ ber Sleiß gebiehrt, verwandelt werde, —. . Wenn 
- ei, Monufacturwagre. in misselmäßigen Preiße ie 
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fo werden die Maſchinen, indem fierdie Arbetz ver⸗ 
kuͤrzen, und:die Anzahl der Arbeiter verringezn, in 
einem volkreichen Lande ſchaͤdlich; nuͤtzlich aber ſind 
fie bey Verfertigung der Waaren, die außer Land ge⸗ 
ben. Die Verpachtung: der oͤffentlichen Einkuͤnfte 
zernichtet die Handlung, die Verwaltung der Zoͤlle 
auf Treu und Glauben, vergrößert fie. — Was den 
Kaufmann einfihränft,, ſchraͤnket nicht darum auch 
ie Handlung ein... Diefer Sag wird durch England 
fchön erläutert. Vielbedeutend iſt Die Bemerkung 336. . 
Banken follten mit Hofpitälern, Wanfenhäufeen ver» 
emigt, dem Adel die Handlung verbothen, Hands 
Iungsfachen geſchwind entfchieben, die Münze in einer 
ley Zuſtand erhalten, und dem Gemerbe mit liegen 
der und fahrender Habe, der freye Lauf gelaſſen wer⸗ 
. den. XIV. Von der. Erziehung. - Ein bisher fehe 
verabfäumter Punkt in jeher Geſetzgebung, von dem 
doch, wie Sparta gezeigt bat, die ganze. Feſtigkeit 


eines politifchen Syſtems abbängel XV. ondem , 


Adel. Tugend und Verdienfte um das Vaterland 
führen und erhalten bie Menfchen auf der Ehrenftafe 
fel des. Adels. XVI. Dom mittleren Stande, 
Bute Sitten und Arbeitfamfeie, find die.Zierde aller 
uUnablichen, bie fich mie der Handlung,: ben Künften 
und Wiffenfcheften befchäftigen, fo wie fie Treulbſig⸗ 
feit und Nichterfüllung des Verſprechens, ‚aller Vor⸗ 
züge verluftig. machen. - XV. Von den Städten, 
Es iſt ein gleichfoͤrmiges Gefeg noͤthig, welches ver 
ordne, was eine Stadt, und wer als ein Einwohner 
derſelben anzuſehen ſey, was fuͤr Vortheile dieſer 
ober jener Are Staͤdten, ohne Beeintraͤchtigung Des 

allgemeinen Beſtens, zugeftanben werben Eönnen.— 

Die Zünfte find zur Einrichtung der Handwerke nüß 

lich, und werden nur dadurch fchählich, wenn fie Die 

Anzahl der Arbeitenden anfihränten. KV, Bon 
— — 0 den 
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140 rer ®. Mai. Inſtruction fur biezueiBesf. 
den Erbſchaften. Es ift vernänftig, durch gebie⸗ 


gende Gelege eine Erbſolge zu biſtimmen, unb die 
Freyheit, Teſtamente zu errichten, auf gewiffe wenige 
Bälle einzufchränfen, Die Kanferin hält dieTheilung bes 
Vermögens, diebis auf eine gewiſſe Portion gehet, für 

gut. Auch von der Bormundfchaft erinnert fie das 


Mäthige mit vieler Kenntniß der Geſetze älterer Voͤl⸗ 


ker. XIX. Don der Abfaffung und der Schreibs 
art der Geſetze. Das ganze Recht ‚wird fuͤglich in 
re Theile getheilt, in Geſetze, welche unveraͤnder⸗ 
ch) ſiad, in Ber roͤnungen, die ſich nach den Um⸗ 
ſtaͤnden richten, in Befehle, die nur auf beſtimmte 
Vorfälle und-Perfonen gehen. Die Gefege mirffen 


unter geroiffe Fächer geordnet, mit bänbigen, verſtaͤnd⸗ 


lichen, ungekuͤnſtelten, beſtimmten und bekannten Wor- 
ven, mit beygefuͤgten rriftigen Bewegungsgruͤnden, 
aus welchen eine reine Aufrichtigkeit hervorleuchret, 
allgemein, und mo möglich), ohne Ausnahmen, ausges 
druckt werben. Sind Geldbuſſen von beftimmter 
. Summe darinnen feftgefezt; fo verdienen. fie wenige 
ſtens alle funfzig Jahre eine Reviſion. XX. Vers 
ſchiedene Punkte, die eine Erläuterung erfordern. 
A. Das Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt. 
—8* Worte ſiehet die huldreiche Monarchinn nie 
als Verbrechen an, auſſer wenn ſolche eine untedhte 
‚ mäßige Handlung entweder zu bereiten, ‚mit derfelben 
in. Verbindung fteben, oder darauf folgen. Man 
verbietet in. ſouveraͤnen Staaten Schriften, bie altzu 
anzuͤglich find, allein dies ift nur ein Gegenftand bee 
Policey, und kein Verbrechen. Man muß ſich wohl 
in Acht nehmen, diefe Unterſuchung he, zu weit zu 
treiben, indem zu befürchten iſt, daß der Verſtand 
baburd) Zwang und Unterdrücung leide, "Es kann 
Daraus nichts anders, als Unwiſſenheit entftehen: 
won vermchte die Gaben des meunſchlichen "ha 
als 
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eined neuen Geſchb. verordn. Cemnmition. man - 


fanden, ind benimmt die Luſt zum Scheiben. 
Ron Gerichten, die auf beſonderen Befehl an⸗ 
geordnet werden. Solche auſſerordentlich beſtellt⸗ 


Richter, maͤſſen ſehr tugendhafte und gerechte Leut 
ſeyn, damit ſie nicht etwa glauben, daß ſie ſich ale _ 


mal mit ihren erhaltenen Befehlen, mit dem etma 
barunter verborgenen Nutzen des Reichs, mit der in Ana . 
fehuug ihrer —** geſchehenen Wahl, und, mit 

urcht rechtfertigen koͤnne. Die Raps 


eichtsform benzubehalten. C. Sehr wichtige und. 
vothwendige Regeln. Duldung anderer Religionen, 


Behutſamkeit in Unterfuchung.aller Sachen, die Zaus 
berey und Ketzerey betreffen, ‚werden hier fehr einge - 


ſchaͤrft. D. Wie man wiſſen koͤnne, ob ein Reich 


ſich feinem Verfall und gänzlichen Untergang nds 


here? Wenn der Mationelcharafter, den das Ges: 


‚fe jedem eingeprägt bat, verloͤſcht, der auf das duß 


ferfte geftiegene Geiſt der Gteichheit Wurzel faßt, und: 
ein jeder demjenigen gleich feyn will, welchen. dag 
Geſeg zufeinem Obern verordnet hat, wenn der Schag 


des Vols ein Erbigeil gewiſſer Privatperfenen wirb, 


bie Siebe zum Baterland verſchwindet, wenn Gefege 
ohne Ausübung bleiben ober ſelbſt fo ſchlecht find, daß 
ſie das Verderben nach ſich ziehen, die Lebensſtrafen 


ſich vermehren, wenn der Regent ſich nicht mit de 
boͤchſten Aufſicht begnuͤgt, ſondern ſelbſt unmittelbar. 


alles regieren will, die Ordnung der Sachen umkehrt, 
and alles nach feinen Phantaſien lenket — Gegen 
das Ende erſcheinet die wuͤrdigſte Fuͤrſtinn in vollem 


Schimmer, und gluͤcklich würde:Europa, gluͤcklich ⸗ 


Die Welt feyn, wenn ale Regenten von gleichen Orgnd« 


‚fügen beſeelt würden. Hier iſt der majeftätifche Aus⸗ 


ſpruch. „Es iſt andem, daß die gute Mepuung, bie 
„man ven bem Ruhm una der Macht eines Sau 
£ | 2. Die 
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143. 3.000 Ferreras algemeine Hiſterie 
„verains gefaßt hat, die Staͤtbe feines Reichs ver⸗ 
mehren kaun: allein bie gute Meynung von feiner 
Gerechtigkeitsliebe, wird felbige nicht weniger ver⸗ 
groͤſſern. . Alles dieſes kann unmoͤglich der Schmei⸗ 
„cheley gefallen, die taͤglich allen irdiſchen Regenten 
„vorfagen, daß ihre Voͤlker ihrentwegen erſchaffen 
„find, und diefer Urſache wegen ſind wir verbunden 
„von den "Sachen ſo zu reden, wie fie ſeyn -follen: 
„Denn Gore. verhüte, Daß nad) Endigung diefer Ge⸗ 
»feggebung ein Volk auf Erden. gerechter und :folg« 
“ Stich) bluͤhender ſeyn möge, als das unſrige! "die Abs 
ſicht würde alsbann nicht.erfülle ſeyn: ein Ungäd, 
das ich nicht / zu erleben münfche. „, 5 nt 
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Johann von Ferreras, Koͤnigl. Bibliotheca 
rii und Pfarherrn von St. Andreas zu. Dia: 
drid. Allgemeine Hiftorie von: Spmien bis 
auf gegenwärtige Zeit’ fortgefegt von DO. 
Philipp Ernſt Bertram, öffentl. ordentl. 
= Kehren ver Mechte auf der Friedrichs Unis 
. verfität zu Halle, Beyſitzern der Juriſtenfa⸗ 
„cultfaͤt dafelbft, und der Koͤnigl. und Herzogl. 
deutſchen Gefellfehaften zu Göttingen und 
Jena Mitglieve. Zwoͤlfter Band. Halle hey 
on Joh. Juſtinus Gebauer, 1769. 4. . | 


De iſt eigentlich der vente Theil der Bertra⸗ 





—— — 7 | 
. ’ . 


A) nmiſchen Fortfegung bes Ferrera. Er enthaͤlt 
> nur einen Zeitraum von funfzehn Jahren, 
vemlich· von 1626. bis 164 1. aber funfgehn der 
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rvon Spanien. Zuwdlfter Band. 243 
wurdigſten Jůhre, die man in der neuern Geſchichte 


findet, voll Son merkwuͤrdigen Begebenheiten. Große 


Entwuͤrfe gemacht, und vereitelt, maͤchtige Fuͤrſten 
vereinigt, um kleine Staaten’ zu unterdruͤcken, und 
Fleine Staaten durch ihren Murh und Klugheit in 

Freyheit gefegt, gedemuͤthigter Stolz und Herfchfucht, 

große Talente, große Verdienſte, und rubmmürdige 

Thaten, ftehen hier dem. Gefchichrfchreiber zu Dienfte, 
um den Leſer beftändig anf Das angenehmſte zu unter 
haften. Die beyden Aefte ‘des Hefterreifchen Stam⸗ 


mes find.noch mit. der Ausführung ihrer ehrgeigigen 


a der Freyheit von Europa fürchrerlihen Abfichten 


efhäftige: Die ungeheure Macht, welche Spanien 
und Defterreich ſchon befaß, mußte fie freylich zu kuͤh⸗ 
‚nen Hofnungen aufmuntern, und ihre Nachbarn mit 


—X 


Schrecken erfuͤllen. Won dem Ocean bis an Die Py⸗ 


renaͤen gehorchte alles dem ſpaniſchen "Mondrchen,. 
ver groͤßte Theil von Italien, die Niederlande, bis 


auf einige empärte Provinzen, die man zu bändigen , 


bofte, waren feinem Zepter unterworfen. Die Schäge . 


von Oſtindien, und infonderheit von der neuen Welt, 
ſtunden ihm offen, Aufder andern Selte Hätte das 
Haus Defterreich, auffer feinen Oeſterreichiſchen Erb⸗ 
landen, nunmehr ſeine unumfchränfte Herrfchaft über 
Ungarn und Böhmen feftgefeßt, und das deutſche 
. Reich war feiner. gänzlihen Unterdrückung fo nahe, 


daß man ſchon ziemlich gewiß darauf rechnen fonnte, _ 


und auch wuͤrklich zu rechnen ſchien. Man Hatte hier⸗ 
naͤchſt Urſach zu hoffen, daß man fich des Veltelin 
werde bemächtigen Fönnen, um dadurd) eine Verbin⸗ 
dung zmwifchen Oeſterreich und den fpanifchen Provin« 


zen in Italien zu eröfnen. Wenn fo diefe bende 


„Mächte, von welchen eine jede für-fich fehon furcht⸗ 
bar genug wär, ſich ungertverint- an einander hielten, 


fo fonnte keine Unternehmung fo groß ſeyn, die ihnen: 
Und 


nicht gelingen mußte . - 


t 


244 IJ. vom Ferrerat oligemeine Hiſtorie 

’ Und yon welcher Seite konnten fie fd) auch eines 
fo nachdrüdlichen Widerfiandes verfehen, der im 
Gtand gewefen wäre, ihre Entwürfe zu vereitelt. 
Man that feiner andern auswärtigen Macht die Ehre, 
ſich vor ide zu fürchten. „Zwar fchien Frankreich ein 
NMachbar, der einige Beſorgung hätte verurfachen koͤn⸗ 
nen. Die innre Stärke diefes Reichs war gar nicht 
unbetraͤchtlich, und die Verwaltung ber Staatsge⸗ 
ſchaͤſte war in der Hand eines Mannes von großer 
Geſchicklichkeit. Allen auffer dem, daß Frankreich 
Damals noch nicht das war, was ed jeßt iſt, fo war 
"auch Richelien, noch zu fehe mit dem erften Theil fei 
F nes Regierungsplang, nemlich der Unterdrückung der” 
Hugenotten befchäftige, als daß er an den zweyten, 
Die Erniedrigung des Oeſterreichiſchen Haufes, ſchon 
damals benfen fonnte. Auf dem englijchen Throne 
folgten in diefem Zeitpuncte zwey Regensen aufeinane 
der, wovon den einen feine Trägbeit und Unfähigkeit, 

, * ben andern die innern Unruhe diefer Inſel hingherten, 
‚an den Begebenheiten bes feften Sandes Theil zu neh⸗ 

men. Rußland fland noch) mie Europa in Feiner Vers 
bindung, und hatte auf das Syſtem beffelben Eeinen 

- + Einfluß. Der König von Schweden war ein junger 
tapfrer Herr, aber er war in einem Krieg mit Pohlen 
verwickelt, deffen Ende man ned) gar nicht abfehen 
Fonnte, Ueber dem verachtete bas Haus Defterreid) 
die ſchwediſche Macht zu fehr, als daß es fic hätte 
fuͤrchten follen, und es ſchien hierinn gar nicht Un 
recht zu haben. „Jedermann war von Ver Ueberlegen« 
“heit des Kayſers fo überzeugt, Daß, als Guſtav Adolph 
in der Folge ernſtlich an-einen Krieg zur Beſchuͤtzung 
‘von Deutſchland dathre, der weile Dyenitiern über 
ein fo fühnes Unternehmen erſchrack, und’ feinen 
Herrn durd) alle mögliche Worftellungen davon abzus 
rathen ſuchte. Mit Dänemark glaubte man 7 
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Farig zu werden, und her, Auadang lehete, 

Ißeman ſich hicht betrogen hatte. - m :; TR 

Dies Bar bie Sage der, Sache zu Anfange- beß 
— den wir bier vor uns haben... ke hätte 
‚Bavansıuahe eine-fpanifehe Uniperfalmonare ie ‚weiß 
ſogen ſollen d Uber. ſo geht es mig.allen menſchlichen 
eiſſagungen. Eg giebt fo viele Zufälle, die ſich nicht 
pachee ſehen laſſen und bie eing,gänzlic)e, Verändg- 
ung in dem. fauf. ‚der Dinge bervorbeingen , durch 
Ähre eigne Ungeſchiklichkeit ftehen. fich ‚Die Menfihen ip 
«oft ſelbſt im Lichte, daß fich nicht leicht auf etwas ſicher 
wechnen läßt. Und ſo gieng es hier. Am Ende dieſes 


Se ſahe ſich Spanien; ynd Oeſterreich feinem - 


iele ‚wicht ‚offein „; nicht näher „ ſondern die Sacher | 
Austen fihaud) fo umgefebrt, daß alle die große Ueber⸗ 
Aesenheit, der ‚fie, ſich mit fo. wenig Fe — 
werſchwunden war, und, ber aͤuſſerſten edraͤng⸗ 


‚nit: Pa. gemacht hatte Es iſt fein, hnaugenehmes B 


Schauſpiel, alie Stufen eines ſo erſtaunlichen Olüfs- 
‚oashfels durchzugehen, und zu.betrachten, wie, balp 
Amvorgeſehene Zwifchenfälle, bald Fühng Unvorſichtig⸗ 
keit, am meiſten aber Stolz und Uebermuth, ‚genuß J 
hrquchte Gewalt, Ungerechtigkeit, und Unterhruͤckung 
Diefen Fall nach und nad) zubereiteten. Yu Dagı-Kape J 
—5 und dem —* Throne ſaſſen zwen Fur· 
en, denen es an allen Talenten zur Regierun ‚eines 
aats fehlte, die fie alſo den, Händen ihrer. inifter 
berlaſſen mußten, und Diele, waren mehr für ihre 
— inſonderheit fuͤr die Erhaltung. ihres un⸗ 
umſchraͤnkten Unfehens, als fuͤr das Wohl des fan. 
dDes heſorgt. Hiernachſt war auch Spanien, bey aller 
‚feiner, qusgebreiteren Größe, doch an innern Huͤlfs | 
quellen aͤußerſt arm. Auſſer dem, daß die. Bewilli⸗ 


Rguñg Der zu den Staatsgusgaben nöthigen Geldſum⸗ 


npen der verſchiodenen Jechte und Freyheiten 
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145 3. von Berretod allgemein? Slflerie 


det.befonbern Koͤnigreiche ber ſpariſchen Monarchie, 
allemal mit großen Schwierigkeiten verknuͤpft war; 
fo fand es fich auch durch die ſchlechte Verwaltung 
der Finanzen in beſtaͤndiger Das Wer⸗ 
trauen, das ſie auf die Schaͤtze der neuen Welt ſehten, 
wurd ihnen oſtmals durch die Wachſamkeit der Hol⸗ 
laͤndiſchen Flotten vereitelt, die fie auf dem. Wege 


auffiengen, ober wenn fie anfamen, fear nur ber 


geringfte Theil davon für Rechnung des Könige, und 
da ha fie ein fo weitläuftiges Reich, als Spanien, faft 
alle Nothwendigkeiten von Fremden zuführen Kaffe fe 
‚giengen die Reichehümer von Peru und 
ſchon größtencheils in die Haͤnde biefer 
bald fie mr anfamen. Das warbermdernatkefiäfte 





Weg bey goben Schägen fehr arm zu ſeyn. De 


beutlichfte Beweis hievon ift unter andern bie S 
wendigfeit, worinn man fich befand, den Genuefern 
"bald die Staatseinfünfte zu verpfänden, und balt ig. 
nen Banquerout zn machen. Der Mangel an @elde 
gone nun zugleich die böfe Folge, daß bie felsenften 
alente der größten Feldherrn, dem Staate unnig 
gemacht wurden, Denn er ſezte fie alle Augenblick 
in die Unmöglichkeit, bie Entwürſe des Feindes gu 
vereitrin, oder ihre eigne, wenn fie auch noch fo gut 
waren, auszuführen. -Hiezu Fam die tyranniſche Chr 
ferfucht eines Minifters, der gegen Verdienſie mie 
trauiſch war, bie er nicht erwerben fonnte, und — 
vor Talenten fuͤrchtete, die er nicht hatte, Olivaretß 
konnte den Spinola, der an Genie, 
und Erfahrenheit der erſte Feldherr ſeiner Zeit ‚war, 
nicht entbehren; allein er wußte, wie fehe er neben 
diefem großen Manne verliehren müffe, wenn er ihm 
alle Gelegenheit verfchafte, feine Fuͤhigkeiten zu ges 
Brauchen. Um alfo nicht von feinem Ruhme über 


. wältigt zum werben, iegte er ihm alles moͤgliche in den 
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HShe: waitter end. 47 
Weg. Someig mußte: am Ende ſeiner Laufbatn 
ſehan, mie: a Minifter ſich ein G⸗⸗ 
chaͤft, dareus Machce, ihn um alle den Ruhm zu brin⸗ 
geht, den er bicher gewoſſen/ ‚und ſowol wer dient —9— 
Wi einen, womit ihn dieſer Gedanfe' er. 
Pille, nadır ‚au; feinem Leben, und fuͤhrte ihn unver⸗ 

ina rab. Man kann es nicht ohne Wehmuch 
pr wien endlich unter allen biefen Stuͤrmen bes 










AAammers die Vernunft biefes großen Mannes erfag, 


und wie mitten in der Abwelegheit feines — 
ſein · gonzes Berragen, ‚nichts: ale Edelnmuch, ‚une 1. J 
(ine Reden, nichts. als Jaͤrtliche Beſergniß für feine 
er woren (Guits.) 
. sc Miefe Fehler; weiche, bie. Eiferſucht hes ſbaniſchen 
—* begieng, waren zwar hetraͤchtiich und za 
‚ich ;. aber fie waren⸗xs noch fange nicht ‚alle, Sie | 
Siaatsllugheit erforderte, Frankreich von der Unter⸗ 
Mtzung ben dentſchen Reichs und ber Mieberlande abs 
subalten. 1. Den Graf yon Olivaretz hatte ben der Vel⸗ 
beliniſchm —**8 geung bie Ueberlegenheit des 
Farbdinal Michelin erfahren. Er konnte tmmöglich 
gauben, daß Richelien dem ſpaniſchen GhüE fo ges 
iaſſen zuſchem wuͤrde, ohne auch nur. unter der Hand 
demſalben etwas in den Weg zu legen. Das ſicherſte 
War alſo, ibm in ſeinem eignen Haufe fo wet zu ſchaf⸗ 
ſan zu machen, - daß er ſich um ſeine Nachbarn nicht 
Meſimmern koͤnnte. Man wird alſo erwarten, daß 
‚Ben Graf vor Oudaretz die Unruhen der Hugenotton 
As Fronkreich werben hoͤchſt millloumen gewefen ſehn, 
‚er soerbe ſie Mefoͤedert, er werde ſie auch durch thaͤtige 
‚Unteiftägung zu verewigen geſucht haben. Ein gang 







Stasteitugheit würbe- gefalten ſeyn, worauf. aber dee 
Graf Olwaretz nicht —* Er geg keinen Wortheil aus 
‚ea innerlichen Unxaheni reich, er befoͤrhecce⸗ 
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gewoͤhnlicher Kunſegriff, werauf einenarganz mäßige 


nis Bitch Farcre —E 


Re nicht, er trug vielmehr zu cheer Sidigung; A 
vlel er fonnte, bey. Wenn etwas die große Veber 

legenheit des Genies des Cardinals! deutlich⸗/ an dc 
Tag legt, feift wohl dieſes. Er hatte dem ſrairiſchen 


Mimiſter den Tractat von Monzon abgewenaen ze 


‚hatte ihn in ein Buͤndniß mit Franfteid) gejogon):& 
bediente ſich feiner Fiötte, um die Hugenotten⸗ in 


Rochelle, ihrem deren Zufluchtsort, voͤllig zu unren 


‚Briten; und nachdem er alle feine ——e insg 
‚erreicht, fo wuͤrgte er ihn mit feinen eignen Sthhwerie. 
Den nun wat Richelieu im Stande, ſene Augen 
auch ‚auf die d auswaͤrtigen Angelegenheiten zur. warfen. 
Ein Subftdientraftat mit dem König Guſtas Livolph 
'war-Die:erfle Frucht feiner Muſe. Durch franzöffche 
Vermittelung wurd der Friede mit Pohlen ‚gar: bald 
in Richtigkeit gebracht, und Guſtad Adolph ſahoſich 
nun im Stande, nach) Deutſchland uͤberzugehen. Ind 
"es war auch die hoͤchſte Zeit. Zwar hatte es ham ME 


‚nige gar nicht an guten Willen gefehkt, allein, . 
er 


daß ihn der Krieg mie Pohlen hinderte, fand 

zu einem folchen Unternehmen ohne andern Beyfkand 
zu ſchwach. Die Kayſerlichen Waffen waren bereits 
bis an die Oftfee vorgedrungen, und: der Uebermuch 
des Defterreichifihen Hofes, hatte mit ihrem Glaͤfi ge⸗ 
nau Schritt gehalten. Guſtav Adolph: hazte’infon- 


dberheit einige perſonliche Beleibigungen verbeißen muͤſ⸗ 


‚fen. Man harte feinen Geſandten bey Leb 
"erbeten, ſich in Luͤbeck bey dem Sriedenscongrefreik- 
zufinden, ein kleines Beyſpiel von: bem’, was man 
damol⸗ wagen zu koͤnnen, glaubte. Er kam atfo 
rüber nach Deutſchland, und befteyete es vondom 
»Joch, das feinem Nacken ziemlich nahe war.ESeme 
‚bereichen Siege, und fein glorrebcher Zeh —** 
kannt, es iſt befannp,- wie endlich Frankleich auch 
den. Spanlern den Wrieg ng und · durch ulle Bi 


à 





⸗ 






ee: Zu u 
ggetwarrece· gwiſchoufoͤlle Octacrcich und Giparg 
on feinen el. Der tgaͤrzliche Umſturz ihres 
ls exfolgue ↄndich durch· das legee Meiſcerſtuͤ 


deo Policiſ des Garbiwals ‚vha.er Portugall und Ca⸗ 
deloren gur Kinipdeung Aufmunterte, und dadurch 
uwiche ãallein Bir hültsmistehrdesıfpanifchen Hofes netz 
Reilläring fonbenn: ihn auch zwang, feine. Kräfte an 
meheereo Biete zue zerſtreues. Dierian kam ihm hie 
Verächtäicze Haͤecx, und der tygnnnifche Stolz, wo⸗ 
Mais der Gr. Oliaretz alle Vorrechte dieſer wichtigen 
Pomingen verhoͤhnte, treflich zu Starten; und Rs 
chetꝛeu wußte ſich dieſer Fehltritte des Ipanifchen Mi⸗ 
aiſters ;ı. als ein Meiſter zir gaͤnzlichen Erniedrigung 


von Spanien, zu bedieneeeenn. , 
33. Durs iſt ohngefaͤhr ein ſchwacher Schattenriß der 
vornehmſten Veraͤnderungen in dieſem Zeitpuufce, 
wir: finammmerflich eine aus der andern entſprungen 
fiud, von · denr ꝓraͤchtigſten Anſcheine an, bis auf bag 


ehe ungluͤckliche Ende. Der Verf. hat alle diedan - 


gugehzörigen Begebenheiten in aller Voſlſtaͤndigkeit, 
Genauigkeit und Wahrheit, aber nicht allemal in der 
leuchtenden Ordnung porgeftellt, worin fiesgugleic) 
ergoͤtzen und unterrichten. koͤnnten. Zar will der 
Verf. nicht als.ein eigentlicher Geſchichtſchreiber be 


urtheilt ſeyn. Alles mas ihm ‚in dieſer Abſicht von \ 


iſt vorgeworfen, entſchuldigt er infeiner War 
vebe, won der wir in Der Folge reden werben, damit, 
daß er ein Fortfetzer bes Ferreras habe feyn wollen. 
08: 5.) In eben. biefer Vorrede ſagt er auch ausdruͤck. 
„lich daß er Feine Maximen habe machen wollen. Und 
ui wenn: er. e8.dad) wirklich nicht gewollt Hätte, ſo 
wuurde man nicht leſen duͤrfen, was man bier und da 
behy ihm noch immer vor zu vielen gemeinen und we⸗ 
sig yufammenhängenben ieſierionen findet, :3. ©. 
„die: 6,203. Dan ſo ſelten wie auch Die.in.pen 
ER „Da 


{ 
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5 Monipffen · beſtndlich en Ueſachen gegeandet ſuh/ fe 
har Doch nicht ein Hoß ſo viel Kuͤhnheit gehabt, :öfr 
fentlich zu ſagen/ daß er allein aus Erebrungsſuche 


„oder um einen — Nachbar zu. 


„ein en Krieg anfangs: Man: muß Das. uowareige 
„Pubtikum verblenden und man nuß dem Solda. 


„ien vochilden, daß er für die Recheo und das Wohl 


„ſeines Herrn und ſeines Vaterlandes ſervite; wenn 
„anch "bez: dem „garen Krieg Dein: Recht und 
„fein Baterland in Frage koͤmmt.. Diefed ſchreibt 


der Verf, hey Eielegmheie dev Verzögerung ber ſran-· 


ſiſchen Kriegeserklaͤrung 1635. - bie von Dem 
angel eines. Vorwandes zum. Krieg verurfacht 


| Bude, Richelieu verlegm um. ein Manifefit und 


R 


dieſe: S. 354. „Es erſcheinet aus allen, daß die 
xberden Minifter, Richelien imd Olivareg: hierinn 
„einen Vorzug ſezten/ wer Salces behaupten cher 
„„asieber erobera koͤnnte. So oft hänge das gute und 
ſcumne Gluͤck der Volker von dem Eigenfirme und 
„Mivuatſtolze eines Miniſters ab., Inſonderheit die 
Ausſchweifung, bie man S. 360. bis 362. lieſet. 
Es iſt die Rede von dem Verfall der Spaniſchen Mo⸗ 
natchie, womit Hr. B. mit Recht ins Jahr 1040. 


berauf gehet. Er beweiſet dieſes zwar ein wenig 


weitlaͤuftig, aber: doch ziemlich gut. Es wäre wohl 
genug -gewefen, zu fagen: „ Da’ nichts gemonnen 
„ivard, fo waren boch die ungeheuven Summen um» 
‚„fonft.veröhan, und. uͤberdem größtentbeils in frembe 
„Laͤnder gebommen.: Adesbau, Manufaßturen und 


» Handlung lagen faſt gänzlich darnieder, und ir übe 


„rigen. Klagen des Landes, waren umzählig. 


.  „Aäuffere Schein blieb freylich noch eine Ben, abe 


„ah muß bis anf den Grund der Sache durch⸗ 
„ſchauen., Das war vielleicht ſchen mehr als genug 


X We die Materie; alen der Bei, each, folgen 
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u: blend. 51 
| aan. IM 048 der er. fh vicht nahen, her⸗ 
ensiinden kann. S 361.War Olivare der 
weit ſehende z.Den prfinberifche Meifter „fo mußte er 
ang giem iha. ſo auftändigen.Religionseifer feines. 
—8 Haufe Oeſterreich gegen die Proteſtanten 
9, Deusichland Summen Geldes üherfenhen, welche 
„er von, den Genueſern und anbern erborgfe, oden 





„het ſnaniſchen Kaufleuten gleichſam mit Gewal 


„genommen hatie. — Unſexe neuere Staatsleute 
„ilden ſich ſaͤlſchlich ein, ſie haͤtten Die Unterthanen 
„durch Die eingefuͤhrte Pracht, Ueppigkeit, Laſter und 
„anhere. ähnliche Mittel von ihrer alten Freyheitsliebe 
„fo weit entfernt, daß fie, ohne geruͤhrt zu werden. 
„has Joch der unumſchraͤnkteſten Regierung, ja des 
rer felbit geduldig erträgen, Sie irren 
ſich ohne Zweiſel. Die Geſchichte der neuern „Jahte 
„hunderte von Eurppa, zeige ihnen ihren Irrchum. 
„Man. muß ihuen zugeftehen, daß fie es faſt fo weit, 
„als die alten Römer in, ihren ‚Runfigriffen getrieben 
„haben. Allein eben die Geſchichte dieſes raͤuberi⸗ 
ſchen und ungerechten Volks fole.fie belehren, ER 
„man zwar ganze Jahrhunderte hinburd) ein Bol 
unter harten Bedruͤckungen beherrfihen kann, ohne 
„daß eine merflihe Empörung .ensitehet. - Aber, zu⸗ 





leit, wenn irgend eine Nebenurſach nur die Hand 


„dazu hietet, fo ermannet ſich das menfchliche Gen 
„ſchlecht gleichſam wieber,und esfömmtausfeineöhn« 
„macht gleichfam zu ſich. Es wind feiner unanflan- 
: „Ligen Banden:gewahr,. und ſiehet ein, wie man es 
- „buch Laſter gefeffelt hat, - Iſt denn einmal der 
. „Damm durchbrochen, hat einmal bas Volk den Ge⸗ 
„banfen gefaßt, Daß es durch feinen Eid, nicht mehr 
perbunden wäre, und daß der urfprüngliche Vertrag 
„von Seiten bes Regenten nicht erfuͤllt, ſondern ver⸗ 
leit wuͤrde, ſo iſt hoͤchſt fein, daß Mman ben Strom 
nn 584 mM 
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* 





25 3 von Ferreras allgemeine Hiſtorie 
„in ſeinen Ueberſchwemmungen aufhalten und zuꝰ ſei⸗ 
„nem vorigen Lauf wieder bringen kannꝛzc. — So 
„faͤhrt der Verf. bis anf die folgende Seite fort. 
Wir waͤrden' hier unfere Anzeige ſchließen koͤnnen, 
wenn wir nicht noch etwas von der Vorrede dieſes 
Werks zu fagen haͤtten. Sie beſchaͤſtigt ſich mit der 
Beurtheilung des eilften Bandes dieſes Werks; welche 
fü in dem zwanzigſten Theile der Briefe die n.'Eitt; 
etreffend, finder. "Sidy gegen den Tadel feiner 
Runftrichter zu vertheydigen, fehet einem jeden frey; 
‚6b es aber auf foldye Art geſchehen müffe, wie Hr. B. 
gethan, ift eine andere Frage. Er begnuͤgt ſech niche 
in den bloßen Schranfen der Bertheydigung zu’blei« 
‚ben, ex greife: ven ſeel. Abbe, als den Verf. jener 
ö —— und den Verleger der Briefe durch Per⸗ 
foͤnlichkeiten auf eine beleidigende Art an, die nur Dem 
‚ Angreifer Sthande macht. Abbt'hatte etwas an bes 
Hi. B. Werfe geradelr, mit der Einſicht eines Man⸗ 
nes, der feine Kunſt verſteht, und dem Ernſte eines 
NMannes/ derfie liebt. Dieſer Tadel war fo voller 
GSlimpf und Maͤßigung, er war ſelbſt mit fo aufrich⸗ 
tigen Lobe begleitet,“ daß er einen jeden andern, der 
fid) auf den wahren Ruhm verſtanden hätte, in dem 
“ Munde eines Mannes, wie Abbe, würbegefchnieichele 
haben. Er hatte gleich zur Arifange feiner Beurthei⸗ 
Inng gefägt: (S. 4. 5 ';, hr Durchſchnitte aber ein 
„Urtheil zu fällen, ſchien mir nichẽ hinreithend bey dee 
„Arbeit eines. Marines, der ſich mit beſſerm Ge⸗ 
yſchmack zum Schreiben verfügt hat, als unter 
unſern meiſten Landesleüten bisher "angetroffen 
„wird. Faſt niemals, oder hoͤchſt ſelten habe ich von 
„groben Berfimdigungen gegen den guten Geſchmack 
„etwas bey ihm angetroffen: und eben daher: werde 
„ih auch ſchaͤrfer in der Beurthellung ſeyn, und al⸗ 
„les ruͤgen, was mangelhaft iſt, md ee 
“%. ® .. | | [73 “ 
‚ er „ 
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| las . 6 A 
fttung den folgeirbeh Bündeit erida vor hetchaft wer⸗ 
„ven kann., se ae .. ER Zu 2, 


AMich vnkt, ein Kunſtrichter kann nicht mit mehr 


Beſcheibenheit tadeln, als Abbe gethan. Er haͤlt ſei⸗ 


nel Schriſtſteller, für einen ſolchen, der ſich durch: 


manche Worzuge über Die gewoͤhnlichen binmeggefegt : 


er will feine Maͤngel blos aus Achtung fuͤr ven Verf) 
amzeigen; aus einem: gewiſſen Verdruß, der dem be⸗ 


urcheilten Schriſtſtellere Ehre macht; daß man aucht 


e Fehler bey ihm angetroffen, die fein Werk ent⸗ 


ſtellen. Run für biefes dem Hrn. Bſo ruͤhmliche 


,Uetheil iſt der arme Abbt ein PYasquillant, [S. 12.7 


ein Marin, ver mit ſeiner Beurtheilung gewiſſe Abe 
fichten ausführen wollen,:die aber fehlgeſchlagen 

rgend einem Menſchen in der Wer beh einer 
ſb natuͤrlichen Sache, als der maͤßige Tabel einen 


Buchesift, Abſichten anzudichten, und zwar Abſich⸗ 


ten, die ſich Hr. B. nicht auszuſprechen getraut, das 
iſt wenigſtens nicht groß gedacht, und fie Abbten Ant 


zudichten, der ſo notoriſch ſich nicht gern von jemand 


mi'edelnuehigen Geſinnungen übertreffen ließ, Dasfege 
eine? Denkungsart voraus, ber wir feinen Nammen ge⸗ 
ben wollen. Hat denn Abbt in’ ſeinem Leben den Hn. 
- PB nur allein getadelt, oder hat er mitliallen Tan 
ſtrafbare Abfichten ausführen wollen? Wirnkoͤnner 
zuverfichtfich einen jeden und den Hen. Be atiffodern, 
im Abbks Beurtheilung auch nür eine Sylbe anzuzei⸗ 


gen, die auf des. Hrn. Pr. B. moraliſchen Charakter 
das geringſte unvortheifhafteticht werfen Aöttnte, oder‘ 
der Achtung zuwider wäre, bie man einem Manne 


. von gewiffen Gaben und Berdieniten ſchuldig iſt. 
Abbt wuͤrde ſich ſelbſt verachrer Haben, wenn er vor 
einem andern haͤtte ſchreiben koͤnnen, was Hr. B. von 
ihm ſchreibt. (S. 4. der’Vortede) „Aber was war 

„Hr. Abbr?:er war Magifer in Halle, verdiente ſich 
I. | 5 . 


„et⸗ 
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344 Sean Bemsok ollommeag Sißerie 
„etihas durch bie —— ‚Sl, Maumgareen, 
Ay er hernach bey allen Gelegenheiten ‚Sabelte, — 
Der: Recenſent, weicher dan ſaei Abbt waͤhtend feines 
Aufenthalts in Halle geeanut, und der ihn. auch ge⸗ 
kanns; als.er. bey dem ſeel. D. Baumgarten im Daufe 
wohute ,. kann bie Unwahrheit diefer Nachricht bezeu⸗ 
gen. Abbe war. kaum drey viertheil Jahre in Hape, 
als Boyingarten, flarb, und in.diefer Zeit. bachte er. 
wohl nod). nicht danan, — ſchreiben. Aber ge⸗ 
ſetzt, «sten ſo, mie Hr. Beſagt, mmuß,ich.ben fuͤr un⸗ 
trauͤglich haltan, der mich einmal zum Usberſetzen ge 
braucht hat? Und wie gehört endlich dieſes alles de | 
. Ber? Er frage juh ja ne, oh Abbt Det hat, weun 
er dem Han. P. B. Öchlengeigt?,.. . 
Dag alles, was wir bisher. von-Hru, B. wiber 
feinen Gegner angeführt, wird jebermann unbillig und 
‚finden, aber .es iſt noch nichts gegan den heftigen 
ufall, den ex ſich auf deu, 106, in ber Anmerkung 
gegen ihn erlaube, Der armfelige Recenſent bes 
after Theils dieſer Fortſetzung, heißt es. daſelbſt, in 
den beruͤchtigten berliniſchen pasquillantiſchen Brie⸗ 
fen fogt, Carl Emanuel habe einen verw 
Charakter. Das Wort hat er entweder von ben. 
. Sinifchen Schuſterjungen deren Sprache er und feine | 
Collegen · gleichen. Gelichters reden, ober auf den al- 
. gen Romanen (weiche Alternative! entweder won.den 
Schußler jungen oder aus han Romanen!) in weichen 
oſt verwuͤnuſchte Deingen und Beben vorkommen. 
(Der Unwille giebt dem Hrn, Pr. Wis, gber. wer 
han?) Wenn foldye elmde ðeſchdpfe Gottes, wie 
dieſer iſt, die Handlungen eines Fürften, yon dem ein 
 einfichsspoller Staatsmann, Nani, ſagt: „fu certa- 
„mente Carlo Emanuel Principe ‚grande.ste. 
ad) ihren angeblichen moraliſchen Spflenien, die 
im (oduligbe € ‚bimes Dem Ofen gemacht fat, 


y „ 
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TE 77, —* fo — Sagt: 
rear Be, Be, in Birken) iften) wie wir gebäshten, :fie.fielle 
‚yin Gle Öhönbakeint: went fir,-sde wir, wr h jRe 
enmemgeditue; fie wlrhen freund - und. Brauͤdr. 
—* nn al. Hr Ravenſent, lieberi In Rune, 
vor dem Fenſter feiner Dulci⸗ 

nie —* —— der Nachbarn auf. und nieder 
*8 Bir hassen unſere Fader guruͤck. Os 
Darfönlichteie mit Penfänlichkeit, zu ni. 

—* eß Du einen jaglichen/ Mer bin. hohe · Mn 

mung dar Meſchichtſeneibung bennth wed den 
ſelben ſchatzt amgemun — ‚fienachgum Theil 

in. den Haͤnden · ſahcher Maͤnner zu; ſehen, die ſyi den · 
Em und ſchreiheritkoͤnnen, algınisfes, gehacht aind /ge⸗ 
ſchrieben aſt Mann der Geſchacheſchreiber mrs das mos 
acht und gut, ſchoͤn und edel jn dan Hanblungensiil, 
empfehlen, und vor bes Anfchotien ‚bringen ſoll⸗ wenn 
alſo die richtigſte und waͤrmſte Empfindung bes guen 
und edeln in ſeiner Ctzaͤhlung. durchleuchten ſoll, du⸗ 
wit. dag heilige Feuer ſolcher Empfindungen: in:feine 











Stfer uͤbergehe, ſo laͤßt ſich aus dieſer kleinen Probe 


m ber Erhabenheit der Geſninungen dog. Hen. Prof. 
ber Anfkändigkeit feines Auskrufg, Leiche: fehlte 
En, was man an feiner —— mo⸗ 
daliſchen Nutzen gu erwarten har. Wir können zuver 
rechtlich ein jodes Derz frogen das dieſe Sorache per 
ſtehen kann, 08. 2, nicht lieber hundertmal vor · den 
Fenſtern einer Dulcinze möchte auf⸗ und abgegangen 
fegn, als das Andenken eines würbigen Mannes, bey 
tode iſt, mit ſolchen Auebrüden, Hrhoͤhnt haben, <: 
Und was hatte denn Abbt: getban, daß er ˖ ein 
armſeliger Menſch, ein: eieudes —— ** 
war, warum ihm etwas mußte norgemuefen werde 


wii; wenn ee € nf waͤre, en 





136 uni ger —E 
Hr Schwer nis vn Mndilchen Hezeree tornite 
genannt werden, deſſen Vorrlickinig aber: die Befia- 
nungen des Hen. Profi au ven. Rap tele „er gaue 
den Charakter· des Herzogs von Suvohen Earı' Ems. 
Aueh getadelt. „Dieſer Fuͤrſt, hatte er Sy6. geſagt 
‚mich verhaßt, weil er aᷣumer Ungfuͤck anrichten vwill, 
iund veraͤchtlich, weil hm Keraͤfee dagr fehlen, 
Dieſe Beſchreibung koͤmmt genau atir her Absetein, 
Be Hr. Da: felbft vor ihhm mache. Er mar, Geige 
es S. 106. niemals saß, —— in Amer 
nt ie denen won feinen Nachbarn Richie 
rn welchen andere Befsieginincten. :; 
—* ſuchte er Methril und Ruhm 23 
„in den Friedensbedingungen· wuhle vr den Saa⸗ 
Fun ‚30 einem neuen Kriege‘ geſchikt anzulegen, 
g war es alſo, daß er ae 
alith die praktiſche Stantskunſt weil; die 
5 eingedunsnen Berbindungen bradj;: ‚und fin ge⸗ 
„gebenes Wort zuduͤckziehen mnfise. — Obgleich 
;der. Berdruß, daß er: ganz Savoyen und rin Theü 
Yon Piemont, in der Gewalt van. Frankteich und 
„ MAMUR;- in. den HRaͤnden des Daufes 
en Jvd beſorderre IC u da ©, 1of. „er 
Ä un Krieg ‚mie dem’ ®elbe feiner: Freunde, 
„hd uni den Bermögeh ferner Bmurhatien, meine 
zʒdurth die ſtarken Abgaben fahr Akten, — (Eden 
zy etende Zuſtand dee Landes bewog feinen: Rachſol⸗ 
se fa indie Zeiten· zu ſchicken.Das iſt der⸗ 
ſube Earl Gnanuet, "wen Abbe ſchildert, mb" dem 








srin eimem vertrauten Briefe, ‚einen. verwuͤnſchten 


Charakter beylegt. Daß ein isalienifeher Policicus, 
. we Nani, einen foldyen Herrn, werin er große Ver⸗ 
Runsesgäben: bat, einem Principe ‘grande nenuena 
kann, :it-begueiflich , er würde ullenfalis:auch einen 
Lromwen und 177 VDorgia fo: genannt —* 


> 











: gem Befepe, bleiben immer eteige Gehege; wenn ·auch 


. er Nanis darüber lachen, und Eeiw einziger 
igroßer Hernnfenausuͤbt, Aber es verhaͤlt fichrmiche . 
* —— ſagt. Seibſt alsdenn, menn · ein 


Brrarsmann ſich über die⸗ ſtrongen: Regeln der Ei⸗ 
xentrhre/ am meiſten glaubt wegſetzen zu muͤſſen, wird 
‚we dach richt: mit don Vetiachung aller gutan Grunde 
‚Pike Parade Machen: Hr. B. mache allp- bier. mit 
finde angeblichen. Politik -eime sfchlechte.-Figup. 
yor' hatte geſngt, er fönne ſich den Abſtand Yan 

o bie Beruram 


miche: denßen. Der Recanſent 
— daß er ſich auch den Abſtaud ss Abbt 


bis Bertram · nicht: denken koͤnne .unit 
Dieſe Anfaͤlle, wogegen wir den ſeel. Abbt wer⸗ 

sc haben, betreffen. ihn nech immerallein. Hr. B. 
* fih.aber nicht damit begnuͤget, bias: ihm feinen 
NVawillen ſaͤhlen zu laffen ,. ‚er fchütter ihn in hen. ge⸗ 


Gäßigften Befdralbigungen nicht allein gegen. die kite 
reraturbriefe, ſondern auch gegen⸗ unſere &Biblierhef, 


und inſonderheit gegen beyder gemeinſchaftlichen Wer» 


leger aus. . Eviſt bekamntz ſagt er, (aa en Vor⸗ 


9; rede wie der’ Buchft hrer Digplar in Berlin in die⸗ 


3y fen Briefen, ſo, wie jegt in der allgemeinen Biblio⸗ 


vythet mit feinen Helſerahelfern vornemlich die Abſicht 
.;, baby die Lehrer auf den Königlichen; Uniwerſit aͤten 


auf: DaB. Koma und ehrenuͤhrigſte horuuer 


„zumachen. „ - Disfe Abſicht hat noch: niemand. in 
beyden ABerben, außer dem Hri. Prof. B.bemerkt. 
eine alſo wohl nicht ſo Deutlich ma Tage. legen. 


Es müßte ſich doch mohl ein · Beyiei angeben laflen, ‚ 
von einen Profegor/ ‚ber: auf —— 


— ehren⸗ 


re RT — ee bee ke Herzudaßs 
—— — Man amnß ſich nicht die Wirte * 
ben wollen, She Sittenlehre zu verachten. Ihren 


/ 
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. -fpieh, ‚wie aus: dem obenangefuͤhrten anheller. - 
body wuͤrde aus Einem ſolchen Falle. —— — 
| 8. herrſchende aind ——* 


n 

chem und ehrenrährgen Heruntermachen/ Zabeln 
—— wenn es auch mit noch. ſo vieler Maͤßigung 

IR denn ein Koͤniglicher Profeſſor uutruͤg· 

ich, ger über allen Zabel evhaben? „Oder, haben bie 
Briefe und unfre Bibliochek wemand anbers getadeit, 

als Koͤnigl. Profeſſorer, oder haben. ſie auch Koͤnigl. 
: Beofefleren nur ſtets getabelt, nie gelabt? Es Aieſſe 
Ach mit eben dem Rechte ſagen, bie Briefe und unfee 
Bibl. haben ſich zur Abſicht gemacht, auch alle an⸗ 
dere Staͤnde ich und ebrehrührig herunter zu 
machen, wenn etwa biefer ober. jener aus einerti der⸗ 
-felben nur nach feiner: Scheift, und. niche: nach ſeinem 





Stande beurtheilt und getadelt werben, 


bat 
mie die Partheylichkeit für irgend einen Stund dieſen 

Kunfteichteen die Feder geführt, ohne doch/der Ach⸗ 

tung, den man ‚einem: jeben ſchuldig iſt, " zu anße zu 

treten. Aber bas fann baem doch weht niche zum 

Voerwurfes ereichen. 

Es iſt wahr, Abbt batte auch einmal gefagt, deß 
ein Profeſſor nicht genug Gelegenheit: ‚habe, alle die 
Kenntniße ber. Welt zu.erwerben , bie ein Geſchicht⸗ 

ſchreiber nicht wohl entbrhren kann. Er. hatte aber 
Beinesweges zur Abficht,. ven Profefloren dadurch ei» 

was unverbinblidyes ju ſagen, ober ihren Stakb.im 


gesingften perabjuftgen. Cr -war felbft.entbhriencfie 


tdragelehrter, und er fühlte gewiſſe Unbequenlichta⸗ 
ten dieſes Standes, wie er anzeigt, ohne: denſelben 
—— a zu woßen, Bir wollen dieſe Gelegen⸗ 
bein icht vorbeylaſſen, ein Mivegantoiß gu gehen, 


Kens it dieſes sihe des Drau Pr B. ** 
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einer Lebensart, die ihn in einer Entfernung-von ber 
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das ſchon fo fange vorgewaltet Hat, und dunch ung. 
dienſtfertige Nachſchwatzen, einigei Leute iſt vermehet 


worden, Die ein jedes Wort, das ein denkender Kopf 


etwa fallen laſſen, auffangenund zum Eifel wiebers 


holen, und in deren Mund auch die Wahrheit: nice 


mehr Wahrheit bleibe, Eine jede lage, worinn wir 


uns befinden fönnen, bat ihre Vortheile und ihre 


Nachtheile. Miemand in der Weit. wirt ben — 
foreir das ſehr gründliche Derbienft, der Bearbeitung 

der. erfien Grundfäge der Wiſſenſchaften, ihrer ver⸗ 

trauter Befanntfihaftdamit, und Ihres:genauen Varna 


trages derſelben, abfprechen. Ihr Beruf fegt fie in 


den Stand, die Difeiplinen , womit fie-fich.befchaftte 


gen, aus dem Grunde einzufehen;, und durch die be⸗ 
frändige Wiederholung des · Vortrags berfelpen, auch 
die ſubtilſten Kleinigkeiten immer gegenwärtig zu ha⸗ 
ben, und damit vertraut zu ſeyn. Dies iſt ein Vor⸗ 
zug / den akademiſche Lehrer ganz augenſcheinlich vor 
andern haben, deren Amt nicht erfodert, eben allezeit 


auf Die erſten Grundſaͤtze einer Wiſſenſchaft zurüf' zu 


geben, welches aber fonft der Gruͤndlichkeit ihrer Er⸗ 


kenncniß keinen Eintrag thut, ba fie ſte chemals durch⸗ 


gedacht, und ſie ihnen immer klar beypohnen. In⸗ 
deſſen haͤngt diefer angeführte Vorzug an einigen Un⸗ 
vbequemlichkeiten. Als akademiſche Lehrer ſchraͤnken 
fie ſich nur auf einige Diſciplinen ein, und dadurch 


"werben fie gehindert ihren Geſichtskreis zu erweitern, 


Vie Dinge mehr-im Ganzen zu fehen, und ſo wie fie auf 


‘Ras gemeihe Seben einen Einfluß habenr fo daß frey⸗ 


Lehrer ber Logick beym Montagne von feinem Cold« 
gen ſagt: il n’eft pas gentilhome, d’eft un Gram- 
mairien, &:je ſuis Logicicien. Es iſt feine Sache, 
die jemand zum Vorwurf gereichen kann, wenn er in 


"Eich bey viele (nicht bey allen) das rintrift, was ein 








a Zum Freenet alten Roorie 
geſchaͤſtigen Welt haͤlt, agücht in ben. Welthaͤndeln 9“ 
wandt iſt, und richtig davon urfheilen kann. Judeß 
"it es Doch eine, nothwendige Eigenſchaft, ‚für ‚einen 
‚Schriftfteller, der zum Unterricht uud. Bergnägen ei⸗ 
‚nes. jeden ſchreibt, Der auch Fein Gelehrter / von Profeß 
ſion iſt, zumal in Sachen, we es auf Geſchichte an⸗ 
koͤmmt. Abbt fühle dieſes wohl an ſi ich ſelbſt, und 
Deklogee fih darüber, - 
Huf ſolchem Grunde beruhet num die Beſchaldi— 
| ‚gung des Hrn. B. wegen der Abſicht unfrer Biblie- 
apef, Die Profeſſoren auf das ſchaͤndlichſte und ehren⸗ 
zührigfte herunterzumachen. Er beruft ſich hier⸗ 
über ſo gar auf die Koͤnigl. Landesgeſetze gegen Pass 
quillanten und Ehrenabſchneider. Wer ſich aber auf _ 
ſolche Geſetze beruft, muß ſich huͤten, daß er ‚nicht 
ſelbſt Befchuldigungen gegen anderer moraliſchen 
Charakter ohne Beweis vorbringt. Die: Landes 
geſetze machen zwifchen einem Profeffor und einem 
Kunſtrichter Eeineri Unterſchied, ſo daß. fie jenem er- 
Jaubten- Beſchutdigunsen ohne Bewei⸗ votzubringen, 
dieſem nicht. 
AUUnd warum ſteht es dem Sm. Drof, fien, fe um 
‚anftändig zu fagen : Nicolai und feine Selferapelfer 2 ? 
Sind die Mitarbeiter zu unferer Bibl. ‚ausbrüflich als 
‚bie fchlechseften ausgefucht:, . aber koͤmmt es von ohn 
geſahr, baß fie-die fehlechteften ſind? Wer bat ihm 
berichtet, daß der Verleger ſich gezwungen ſieht, ſeine 
Bihbliothek in Schleuſingen drucken zu laſſen, aus 
Furcht vor der Berliniſchen Cenſur. E muß eine 
ſonderbare Vorſtellung von dieſer Berliniſchen Cenfur 
‚gaben... Garade. Die Briefe über Die n. Litt. worinn 
.er beurtheilt iſt, find in. Berlin gedruft und cenſirt 
worden. Warum koͤnnte dem, bie allg. deutſche 
Bibi. daſelbſt nicht cenfire werden ? Kann ein Buch 
Bänaler, einen: Erume haben, ‚ein Buch,irgenump . 
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etearrese Bepifcheefälle, DOdlveich und Cpartag 
an feingenhäße-Ael.. : Derrrgänkliche Uumfburg. ipres 
Gats enfoigieHnhkich hursh: Das legte Meiferftüf 
wuichi deg Gardinals/ pa er Portugall und Ca⸗ 
delrnen: zure ng Alamunterte, und dadurch 
. idealen iulsmiccel· des · ſpaniſchen Hofes ner« 
Ikea ſondeen ihn auch zwang, feine. Kraͤfte an 
zuheere>Detg zuczerſtreues. MHieriun kam ihmi hie 
veruchtiche Düse, und der tyranniſche Stolz, wm - 
ni der Bir. Olivarttz alle Vorrechte dieſer söichtigen 
Sregisingen.wurhähnte‘, treflich. zu Stasten; und Pie 
" dgekieu wußte fich dieſer Fehltritte des fpanifchen Min 
aiſtersa. ala ein Meifter pic gänzüchen Erniedeigung 
von Shanien, zu bedienen. 
Ao Dies ik ohrgefähe ein ſchwacher Schattenriß. der 
wernehmfſten Veraͤnderungen in dieſem Zeitpunfse, 
7 fieammeitlich eine aus der andern entſprungen 
Aub,- van-Dentprädtigften Anfeheine an, bis auftas 
fee unglüdlihe Ende. : Dir Verf, hat alfe.die dan - 
zugehoͤrigen Begebenheiten in aller Woftfändigkeic, 
Benauigkeit und Wahrkeit,. aber nicht allemal in ber 
leuchtenden Ordnung vorgeftällt, mo vimXfiss zugleich 
ergögen und unterrichten: —* "Bar: will ber 
Verf nicht -als;ein eigentlicher Gefäyichtfehreiber: bez 
archeilt ſeyn. Alles was ihm in dieſer Abficht. von 
Fehlern iſt vorgeworfen, entſchuldigt er in ſeiner Vor⸗ 
erde, von der wir in ber Folge reden werben, damit, 
daß. er ein. Fortfeger. des Ferreras habe feyn wollen. 
(5: 3.) In eben. diefer Vorrede ſagter ouch ausbrüc. 
ꝓlich daß er feine Marimen habe machen wollen. Unb 
* wenu · er. es doch wirklich nicht gewollt haͤtte, fo 
woͤrde man nicht leſen duͤrfen, was man bier und da 
bey ihm noch immer von zu vielen gemeinen und we⸗ 
sig zuſammenhaͤngenden Neflerionen Finder, 3 B. 
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blos für Be, ſondern für Den: nächte, dere 
Buch in die Hände nimmt, fih einmal zwuhterbale 
‘ten, gefchrieben find, . Man ſchreibt entweder von ab⸗ 
ſtrakten, oder von kritiſchen Materien, oder man wird 
ein Poet: aber gute hiftorifche Bücher, Schriften, die 
mehr Betrachtungen, Anmerkungen und eine popus 
läre Philofophie enthalten, als tieffinnige Unterſu⸗ 
:dyungenz; Brieffammlungen, die man: Flaßifc) nen 
nen kann, Romane,- die Genie verrathen, und ders 
gleichen Büther mehr, das find noch alles in unfter 
. Sprache feltne Erfiheinungen, - * 
Ohne Hweifel iſt unter unfern ptofaifchen Werten 
dasjenige, was wir itzt anzeigen‘, eines der vor 
lichſten. Der große Benfall, mit dem es von —* 
nern aufgenommen worden, die Begierde, mit der 
es unſre Landsleute und Fremde geleſen haben, die 
zftern Auflagen, dle davon gemacht ſiüd — alles 
dies kann geroiffermaßen für die Guͤte deffelben Ge— 
waͤhr feiften. — Der Verf, handelt feine Materie 
‚auf eine gründliche und zugleich angenehme Weiſe ab, 
er macht eine Menge. fcharffiruriger ‚Bemerkungen, 
er zeigt überall eine große Kenntniß des menſchlichen 
Herzens, und durchgehends einen philoſophiſe em uͤber 
Vorurtheile erhabenen Geiſt, er belebt alles, was er 
ſagt, durch eine große Anzahl von Beyſpielen, theils 
„aus dem Alterthume, theils aus der Geſchichte frem⸗ 
„ber Voͤlker, theils aus dem gemeinen Leben und ber 
‚täglichen Erfahrung, endlich ift auch feine Schreib- 
‘art rein, edel, feurig, und vom. falfhen Schmud 
entbloͤßt. — Wir haben hier eigentlich nur die Ver⸗ 
mehrungen der neuen Ausgabe anzuzeigen, und dieſe 
‚ find ‚allerdings betraͤchtlich. Der-Berf, Has feine 
Schrift in Kapitel gebracht, vieles weitläuftiger aus⸗ 
geführt, und. vieles binzugefegt,. Gleich das erfte 
Kap. vom Naionelſehhe überhaupt, und einige andre 
. 1.T. 251 ſind 
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\ fitd in den dorigen Auegäben nicht befindfich. Man⸗ 


iches, WAS dort nur mit einem Zuge angedeutet war, 
ift in diefer Ausgabe umftändlicher abgehandelt; überall 


aber find noch mehr Beyſpiele und einzelne Betrach 
. gungen hinzugefügt worden. Auch hat der Verf, einige 


Stellen weggeläflen, und andre .Eleine Henderungen 


gemacht. Der Kürze wegen, laflen wir es bey dies 


- fer allgemeinen Anzeige bewenden, da ohneben dies 


vortrefliche Werk fo leicht Feinem von unſern $efern 


unbefanne:feyn ; ober bleiben wird, 
"Die angejeigte franzoͤſiſche Ueberſetzung ift nach 


biefer von ung beurtheilten, vierten Ausgabe gemacht. 


‚worden, , Wir haben fie ziemlich treu gefunden, - zus 


mal da man nur. wenige freue Leberfegungen, in Die 


fer Sprache anzutreffen gewohnt find, Der Ueberſ. 


. bat fid) feine eigenmächtige Veränderungen erlaubt, 


fondern folge feinem Original, fo viel wir Haben be⸗ 
merken fönnen, Schritt vor Schriet, felbft da, mo 
ber deutſche Verf. von der franzöfifchen Nation mit 
großer Sreymüthigfeit redet, Kin einzigesmal ver 
theydigt er feine Sandesleute in einer Fleinen: Note, 


Auch hat er fehr felten den richtigen Sinn verfehla 


Das VI. Rap. fängt fo an: „Auf die Unwiſſenheit 


ausländifher Sachen, wie auf einen weichen Polfter 
gelehnt, fieht eine Nation auf jede andre mit einer 
ruhigen Selbftzufriedenheit herab. ,,. Dieß wird übers 
fege: Flattée de la douce ignorance, avec la 
quelle chaque. natipn aime A s’entretenir des 
autres, elle neles confidere, qu’avec une or- 
gueilleufe complaifänce, Das erfte Bild ift gar 
nicht ausgedrüft, und wird durch Flattee übel er⸗ 


feßt; aber eine ſtolze Gefälligfeit ift ein ganz andree - 


Kari , als der Verf, in der Urſchrift ansgedrüfe 
at. | nn . 
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164 Bocks Berfuch einer vollftänd. Natur: 


Wir freuen uns übrigens, daß Diefe Schrift nun⸗ 
mehr noch eine groͤßere Anzahl von Leſern erhalten 


"wird, 
u _P. j 


.” ‘ x . € 
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Berfuch einer vollftandigen Natur: und Hand» 
lungägeichichte der Heringe, zum Nugen und 

.. Vergnügen, von Friedrich Samuel Bor. 

Koͤnigsberg, 1769. 8. — 


onographien der Naturalien koͤnnen ſelbſt 

den aͤchten Kennern der Raturgeſchichte 

auf mehr als eine Art nuͤzlich und ange 
nehm ſeyn; geſetzt auch, daß ein Verf. felbft nichts 
‚neues in der Geſchichte feines gewählten Gegenſtan— 
des entdeckt hätte: wenn er nemlid) nur die in vielen 
Schriften zerftreueten wahren und brauchbaren Nach 

- richten richtig gefammlet und in eine ſchikliche Ord⸗ 
. tung gebracht hat, Aber wenn ein Mann, ber gar 
feine Kenntniß diefer Wiffenfchaft befige, aus guten 
und ſchlechten Schriften (z. B. des Fruncifei, Haps 
pelius, Richters und den Wörterbüchern) wahre und 
$alfche, brauchbare und abgeſchmackte Nachrichten von 
einem Naturale, bey müßigen Stunden, in aldro- 
vandiſchem Geſchmacke sufammen fchreibt, und fol 
ches eine Naturgeſchichte nennet: fo ſchadet er offen- 
bar der Wiffenfchaft, deren Namen er mißbraudt, 
und verringert nothwendig Die Achtung, die. er ſich 
durch Schriften in feinem Sache erworben hat. Der 
Borwand, er fchreibe nicht für Kenner der Naturge⸗ 
fhichte, fondern fuche nur die übrigen zur Danfbaren 


- ‚  Dewunderung ber Werfe des Schöpfers zu leiten, 
| 0 kann 
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. dufböret und 
nen Plan haben einfchieben laffen wollen, als Zugar _ 


I 


und Handlungsgeſchichte der Heringe. 165 


kann ihm unmoͤglich die Freyheit verſchaffen, Fehler 
in eine fremde Wiſſenſchaft zu tragen, und Durch die 
Erbauung der Einfältigen mit erzwungenem und fal« 


ſchem .afcerifchen Wige, den Klügern Aergerniß, und 


andern Gelegenheit zu nachtheiligen Spötterreyen zu 
eben. Aus diefer Urfache wäre es gut gemwefen, wenn 
9. 9. den mwir als Theolog ehren, nicht bie Nature 


‘gefchichte des Herings hätte fhreiben wollen, Er hat 


bier, alles was er von dieſem Fifche auftreiben Fön» 
nen, Dergeftalt geordnet, daß er von der Etymologie 
ber Benennungen beffelben in verſchiedenen Spra⸗ 
chen anfängt *), bey dem fullerifchen Heringspflafter 

Kachrichten, die ſich nicht einmal jn ſei⸗ 


ben anhaͤnget, 5. B. wie lüftern einmal eine ſchwan⸗ 


gere Frau in Deventer nach Heringen gemwefen; wie 
eine Reichsgraͤfin für Bäcklein von Heringen eine Mil. 
lion Thaler verſchwendet; wie einmal im’ Kriege im 


Jahre 1429. eine Wagenburg von Fifchfarren ges 


macht. — Ben diefer Vollftändigfeit der Machriche 


ten wundert es uns, daß der Hr. V. nicht auf eine 
Nachricht von der Zunft der Heringsweiber in Paris 


geftoffen ift, aus ber eine den dänifchen Monarchen 


füffere. Als Beweife, wie befannt der Hr, V. mit 


der Naturgefihichte fen, wollen wir aus diefen fieben 
"Bogen folgendes anführen, Er zieht die Kleinifche 


Eintheilung der Fifche der Linneifchen vor, weil lez⸗ 
tere nad) den Zähnen geordnet ſey. Mac) .diefer ges 


- höre auch der Hering in die Elaffe der Eıfen (Clu- 


pea), als wohn Linnè auch die Elfe (Alofa) in eis 
gentlichen Verftande, die Makrele, die Sardellen 
und einige andere verwiefen habe; da doch im Linnei⸗ 
fhen Syſteme Clupea ein Geſchlechtsname ift, und 

En 5 die 


“) Sering' foll von Heer exercita, und Walfifd) von 
Wall, weil er, wie ein Wan anzuſehen, herkommen. 


— 


“ 





ur 


354 Zeremonie 


„ettbas hueih die » Beumganien, 
„den er hernach ben. allen Öelegenpeiten tabelte, „„—— 
Dex Necenfent, welcher ban-feel; Abbt während feines 
Aufenshalts in Halle gekannt, und der ihn. auch ge⸗ 
kannt, als er ben dem Igel. D. Baumsartenim Haufe 
wohnte, kann die Unwahrheit Diefer Nachricht beʒeu⸗ 
gen. Abbt par kaum drey viertheil Jahre in Halle, 
als Baunzgartenſtarb, und in dieſer Zeit dachte er. 
wohl noch. nicht daran, as ſchreiben. Aber.ge 
ſetzt, es fen fo,. wie Hr. B. fagt, muß ich den für un⸗ 
truͤglich halten, ber mich einmal zum Ueberſetzen ge 


| brauche hat? Und wie gehört endlic) diefes alles die: | 
her? Es fraͤgt ſich ja.nyr, oh.Abbt Recht hat, wenn 


er dem Hrn. P. B. Fehlex zeigt? 
Das alles,.. was‘ wir bisher von Hm, B. wider 
feinen Gegner angeführt, wich jedermann unbillig und 
art ſinden, aber es iſt noch nichts gegan den heftigen 
ufall, ven ex fi) quf der.&. 106. in ber Anmerkung 
gegen ihn erlaubt, Der armielige Recenſent des 
eften Theils dieſer Fortfegung, beißt es. daſelbſt, in 
den. berüchtigten berliniſchen pasquillantifchen Brie⸗ 
fen ſagt, Carl Emanuel habe einen verwuͤnſchten 


- Charakter. Das ort hat er entweder von ben herr 
. Sinifchen Schuſterjungen, deren Sprache er und feine. 


Collegen · gleichen Gelichters reden, ober aus den al⸗ 


. ten Romanen (weiche Alternatine! entweder von den 


Schuſterjungen oder aus hen Romanen!) in welchen 
oft verwünfchte Prinzen und Peingeßinnen yorfommen, 
(Der Unwille giebt dem Hrn. Pr. Wis, aber. wel« 


chin?) Wenn ſolche elende Selchöpfe Gottes, wie 


dieſer iſt, die Handlungen eines Fuͤrſten, yon dem ein 


- einfichtspoller Staatsmann, Nani, ſagt: „fu certa- 


„mente Carlo Emanuel Principe ‚grande etc. 
era ihren angeblichen moralifchen Spfiemen, .Die | 
«im. Schulſtaube hann den Kor geutacht ehr 
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leere engen; vähig dereaz· vat · 
„ur Hein/bew Fre Benz Goͤrge Sagt: 
„uman fe, (ia Zuͤrſten) wae wir gebächten, :fio.fieil- 

ten glle QNndelcein? wenn ſie, wie wir, nur. e zu⸗ 

„ fie wichen Freund und Bruͤder 







——22* win det He: Kvenfent, lieber in der⸗ 
„Strafe 098. dem Senfter feiner Diskeia 
„use zum: Gelaͤchter der Nachbarn aufs. und nieder 


suchen... Bir 2 unſere Feder zuruͤck. Es iſt 
unedel Parſonlichkeie mit Penſonlichkeit zn vergelten z 
: aber: eß mul, einen jaglichen/ Her din. hohe Beaſtun⸗ 
mung dar Meſchichtſchreibrig bennt wad fie nach der⸗ 
| * ——— ſie nach gum Thril 
den Haͤnden · ſolcher Naͤnnen zu; ſehen, Die ſoy den⸗ 
Ein mb ſchreihericfoͤnnen, ‚algı Meſes gehachn aiud ·ge · 
ſchpieben iſt. Wenn der Geſchachtſchreiber vr Das mas 
"ah und gut, ſchoaͤn und elek in Dan Handlungen · iſt 
empfehlen, und vor das Anſchoaen ‚bringen fellamenn 
aiſo Die richtigſtẽ und waͤrmſte Empfindung, bes gun 
und edeln in ſeiner Erzaͤhlung; durchleuchten ſoll du⸗ 
mit das ·heilige Fener ſolcher Empfindungen in:feine 
Leſer uͤbergehe, ſo ſich aus deſer kleinan Probe 
von ber Erhabenheit der Gefninungen ua Hrn. Prof, 
web.der Anfkindigkeit feines Ausdruka, Leiche 
fen; was man non feiner Gefchichrfegreibung:filr ına« 
daliſchen Nuhen zu erwarten bar. Wir können zuwer 
ſechtlich ein jeves Herz fragen, das dieſe Sprache vev⸗ 
‚Stehen kann, oh ne, nicht lieber hundertmal vor ·den 
Fenſtern einer Dulcinee möchte auf⸗ und abgegangen 
ſeyn, als das Andenken eines würbigen Mannes, der 
tode iſt, mie ſolchen Augbrüder, Hrhoͤhnt haben. 
Und was: hatte deun Abbt. han, daß .er- «im 
armieligen Menfch, ein elendes gr choͤpf Gottes 
wer; Warum ihm etwas mußte norgemaefen: —— 
weihen, wenn ee “nee wäre, hachſtens . 
e 
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genannt werben, Vorrickenug uber die Beſta⸗ 
numgen des Hen. Profit au den Pa logt: Er hatte 
den Charakter· des Herzogs von Suvohen Cary Emu⸗ 
ael getabelt. „Dieſer Fuͤrſt, hatte er Bi si geſagt 
wies verhaßt, weil ervmer Ungtkuͤdhunrichten soil; 
und“ verärhelich ,- weit" hnt? Kroͤſee daur fehlen), 
Diefe Beſchreibung koͤmmt genau Nie dermnere 
Be Ht. Ba: ſelbſt von ihm macht. Er mar, heuſt 
es S. 106, niemals vuhig, niemals ia Rriedeny al⸗ 
„lrzeit benele mit denen von feinen Hachbaen ſich gie 
| „verbinden , weiche andere brkriegaͤn wellden. jun 
* sRriege ſuchte er Wortheil und: Ruhm gugloich rend: 
in den Friedenebedingungen· wuhe erden aus 
Imen ·zu einem. werten: Kriege‘ gefchrät au 


— war es alſo, Daß er biterer ale: 
ich die praktiiche Stantskunft —— die 
Feingegangenen Berbindungen‘ —ãAã— und fen geo⸗ 


gebenes Wort zuduͤckziehen mußte. Odbgleich 
ber. Verdruß, daß er ganz Savoyen und win: —* 
z von Piemont, in der Gewalt von Fraukteich, mb. 
„Mama; in den Finden bes Hauſes Beftecreich. 
a ha Zod beforderte I ©. 107. „ge 
| en Krieg mit dem’ Gelde feiner: Freunde, 
und mirdem "Bermögerrfeiner intershanen;welhe 
z/dueth Die: ſtatken Abgaben ſehr Aicten. — den 
ʒrknde Ziſtand degcLandes ——— 
getaſich in die Zeiten zu ſchicken. Das iſt der⸗ 
ſribe Cart Ememiet, Yen Abbt ſchildert, und dem 








“ ar.in.emem vertrauten Briefe, ‚einen. verwuͤnſchten 


Ehavbakter beylegt. ‚Daß ein italteniſcher Policicus, 
vie Mani, einen ſolchen Herrn, wen er große Ver⸗ 
Randesgaben hat, einem Principe grande nennea 
kann, :ift-begveiflich ,. er wuͤrde allenfalls auch einen 
Fremen, und: Silar orgia fo genunnt —* 
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‚Mbanes nf dem Winedliften: uch nun 'erlbühnfege, 
die Moebcilbe umzuleiwen, zutib hen fein: Herz daß 


Qitheil· zu Akten. Man ummifichhrächt Die Mine Ser | 


Aben moßlen, be: GSittenkehre zu nerochten. : Ihr 
vwieiben immer ewige Gefrge, menn auch 


‚gen: 
- sHünders Nanis darüber dachen, „und. kein einziger 
a groß: See ausuͤbt Aber ex · verhält/ ſich wi. 
BEE. ſagt. Selbſt 


alsdenn ,.: menn ein 
MDitaatsmann ſich über die ſtrengen. Regeln der i⸗⸗ 
immtehre, am meiſten glaubt wegſetzen zu muͤſſen, wird 
‚we doch recht. mit ven Verlachung aller gutan Orunb⸗ 
Page. Parade machen. Hr. B. mache alſo⸗ hier mit 





* feiner angeblichen. Politik eine ſchlechte Figue. 
t 


hatte geſagt, er koͤnne ſich den Abſtand von 
Burke bic Berrram nicht: denken. Dee Recanſent 
naßigefichen,, daß er ſich auch Abſtaud wu Abbt 
Die Bertrammmniche: denken koͤnn Ten salat 
ODieſe: Anfuͤlle, —— min dem ſea Abbt ve⸗⸗ 
—* haben, betreffen ihn noch immer allein Hr. B. 
shot fih.aber nicht damit begnuͤget, bias. ihm feinen 








* Mauser Ahlen zu (affen ‚.er ſchuͤttet ihn in ben ges 
en Beſchulbdigungen nicht allein gegen. Die kite - 
"Beraturbeiefe, ſondernauch ‚gegen. unſere Bibliorhef, 


und infonberheit gegen beyder gemeisifchaftlichen Ver⸗ 





3 nice) wie der’ Qunhführen Wigpkar in Verlin in Dies 


Briefen ; : fo.wie jeg in der allgemeinen Biblio 


» nthet ‚mie feinen Selferahelfern vornemlich die Abſicht 
Fhat, ‚Die Lehrer auf den Koͤniglichen Univerſitaͤten 


anf: das ſchaͤnduchſte und ehrenruͤhrigſte herunter. 


ꝓzu machen. Dieſe Abſicht hat noch nie mand. in 
‚heben. Merken, außen den Den. Prof. DB. bemenfts 
pre muß, alfo wohl nicht fo Heutlich "zu Tage. liegen. 


Es müßte ſich Boch mohl ein · Beywiei angeben laflen, . 
einim Peofenor⸗ Ber. aul das ſchundlichſte und 


ehren⸗ 


ruhig: Ben. 


4 


beger aus, | ,Könift bekumt; ſagt er, (u der Vor⸗ | 


18 Dmon Bein oligimmiit Sur 
ae ven herunter gamacht worden/ — 
Pens si dieſes nicht des Hen. Pur. eigenas Bay- 
.. Sieb, wie au: dem obenangefuͤhrten arhellet. An 
doch wuͤrde aus Einem ſolchen Falle ſoch mach: Beige 
feſtgeſegte, durchgehende ſchendenund fichtbare Abe 
Sicht ergeben. Hr. Bi: verficht alſo unser ſchaͤndli⸗ 
chem und .chtentährigeh Heruntermachen⸗ Zabein 
| —— wenn as aa mit noch. ſo vieler Maͤßigung 
geſchieht. Iſt denn ein Koͤniglicher Profeſſor untruͤg⸗ 
lich, und üben allen Zabel erhaben?:1 Oder. haben Lie 
Driefe und unſer Biblischer wemand anbers getadeit, 
als Koͤnigl. Profeſſorer(, oder haben. ſie auch. Koͤnigl. 
Hreofeſſoren nur ſtets getahelt, nie geinbe.2: is Aieſſe 
ih mit eben dem Rechte ſagen, die Bpiefe und unſe 
Bibl. haben ſich zur Abſicht gemacht, auch alle an⸗ 
dere Stände ſchaͤndlich und ehrenruͤhrig herunter ‚gr 
machen, wenn etwa dieſer ober. jener aus einem der⸗ 
felben nur nach ſeiner; Schrift, und. nicht nad) Minene 
Stande. beurtheilt und getadelt werben, hat 
nie bie. Partheylichteit fuͤr irgend einen Stand: Sieſen 
Kunſtrichtern bie Feder ‚geführt, ohne doch⸗der Ach⸗ 
tung, den man.einem'jeben ſchulbig iſt, zu nahe zu 
treten. Aber das fann aihnen. doch wahl niche zum 
Vorwurf. gereichen. 

Es iſt wahr, Abbt hatte ach eiunal gefogt, ger 
an Profeſſor nicht genug Gelegenheit Habe, alle die 
Menntniße der Welt zu erwerben, die ein Gefchicht- 

ſchreiber nicht wohl entbehren kann, Er hatte aber 
Beinesweges zur Abftcht,. ben Profefforen doburch er- 
‚ was unverbinblidyes Ju ſagen, ober ihren Gtakbim 
- gesingften herabzuſetzen. Cr war ſelbſt ein Univorſi⸗ 
tatogelehrter, und er fühlte gewiſſe Unbequentichld- 
ten dieſes Standes, die er anzeigt, ohne deufelben 
verunglimpfen | zu woßen, Wir wollen dieſe Gelegen⸗ 
bi been ne —* 
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einer Lebensart, die ihn in einer Entfernung · von ber 


— 


das ſchon ſo · lange vorgewaltet Hat, und durch ung. 
dienſtfertige Nachſchwatzen, einiger Leute iſt ver | 


worben, bie ein jedes Wort, -bas ein denkender Kopf 


etwa falten laſſen, auffangenand zum Edel wiebers 


holen, und in deren Mund auch die Wahrheir nice 


mehr Wahrheit bleibe. Cine’ jede Sage, worinn wie _ 


uns befinden können, hat ihre Vortheile und ihre 


Nachtheile. Miemand in der Welt wird. den Profefe 


foreir das fehr gründliche Verdienſt, der Bearbeitung 


der erſten Grundfäge ber Wiſſenſchaften, ihrer vor 


trauter Bekanntſchaft damit, und ihres genauen WVor⸗ 
trages derſelben, abſprechen. Ihr Beruf fegt fie in 


den Stand, die Diſeiplinen, womit ſie ſich befchäftte 


gen, aus dem Grunde einzuſehen, und Burch die bes 
ſtaͤndige Wiederholung des. Vortrags derſelben, auch 
Die fubeilften Kleinigkeiten immer gegenwärtig zu das 
den, und’ damit vertraut zu ſeyn. ‚Dies ift ein Vote 
zug, den afabemifche Lehrer ganz augenfeheinlich vor 
andern haben, deren Amt:nicht erfodert, - eben allezeit 
auf Die erſten Grundſaͤtze einer Wiſſenſchaft zurüf' zu 
geben, welches aber fonft ber Gruͤndlichkeit ihre Ers 
kenntniß keinen Eintrag thut; da fie ſie chemals durch⸗ 


gedacht; und fie ihnen immer klar beywoͤhnen. In⸗ 


deſſen haͤngt dieſer angefuͤhrte Vorzug an einigen Un⸗ 
bequemlichkeiten. Als akademiſche Lehrer ſchraͤnken 
ſie ſich nur auf einige Difeiplinen ein, und dadurch 
werden ſie gehindert ihren Geſichtskreis zu erweitern, 


Vie Dinge mehr · im Ganzen zu ſehen, und ſo wie ſie auf 


Ras gemeine Leben einen Einfluß haben⁊ fo daß-frey« 


Uch bey vielen'‘(niche-bey allen) das kinteift, wasen 


Lehrer der Logick beym Montagne von feinem Cole 


‚gen ſagt: il n'eſt pas gentilhome, c’eft un-Gram- 
mairien, & je füis Logicicien. Es iſt feine Sache, 
die jemand zum Vorwurf gereichen kann, wenn er in 


ge 


\ 





a Yo arserns allgameie Suberie 
geſchaͤſtigen Wels hält, Weht in ben; Wehthandeln ge 
wandt ift, ah richtig. davon urfheilen Fann. Jadeß 
“ut es doch eine nothiwendige Eigenſchaft, ‚für, einen 
Schriftſteller, der yuan. Uncerricht und Bergruägen ei- 
nes jeden ſchreibt, ber auch fein Gelehrter.von Profeſ⸗ 
ſion iſt, zumal in Sachen, we es auf Geſchichte an- 
tömmt, Abbt fühlte dieſes map an fi ch felbft, und 
Beklagte ſich darüber. 





| 


au ſolchem Ganbe⸗ beruhet m bie Beſchaldi | 


‚gung des Hrn. DB. wegen der Abſicht unfrer Biblio 

abet, die Profeſſoren auf das ſchaͤndlichſte und ehren⸗ 
zührigfte herunterzumachen. Er beruft ſich hier⸗ 
uͤber ſo gar auf die Koͤnigl. —— gegen Pas⸗ 
quillanten und Ehrenabſchneider. Wer ſich aber auf 
ſolche —* beruft, muß ſich hüten, daß er ‚nicht 
ſelbſt Befchuldigungen gegen anderer moralifchyen 


‚Charakter ohne Beweis verbringt. Die tandes 


‚gefege machen zwifchen einem Profeffor und einem 
Kunftrichter Eeinen Unterſchied, ſo daß fie jenent er- 
laubten Seſchuldigungen obne Beweis vorgubeingen, 
biefem nicht, 

Und warum ſteht es dem Sm. Pro ſen ſo un⸗ 
anſtaͤndig zu fagen: Nicolai und feine Helfershelfer? 
Sind die Mitarbeiter zu unferer Bibl. ausdruͤklich als 
‚die ſchlechteſten ausgeſucht, aber koͤmmt es von oh 

geiähe, baß ſie die fehlechteften find?, Wer hat id 
beri chtet, daß der Verleger ſich gezwungen ſieht, ſeine 
Bibliothek in Schleuſingen drucken zu laſſen, aus 
Furcht vor der Berligifchen Cenſur. Er muß eine 
fonderbare Vorſtellung von dieſer Berlinifchen- Cenſur 
haben. Gerade. die —* über Die n. Litt. worinn 
er beurtheilt iſt, find in Berlin gedrukt und cenſirt 
worden. Warum koͤnnte denn die allg. deutſche 

Bibl. daſelbſt nicht cenſirt werden ? Kann ein Buche 


baͤndler, keinen Orumb, haben, ein Buch irgenümp : 


dru⸗ 


| 


f 








N 


von Spanien. ir Zwdlfter Band. a6t 


chrucken zu laſſen, als bie Cenſur. - Für die ſer wuͤr⸗ 


‚dan ſich die Verf. der A. dD.a B.— dieblos mie Buͤchern, 
‚nie mit den Perſonen zu thun haben, am wenigſten 
fürchten. Es ift auch an dem Orte, wo die Bibl. gedrukt 
wird, nie ein Wort in der Cenſur ausgeſtrichen wop⸗ 
‚ben, obgleich. der Verfaſſer ‚diefes, wex weis aus weicher 


| Abſicht, zu behaupten deliebet. 


Wir muͤſſen den Leſer wegen dieſer fung, fangen 
„Digreßion um Verzeihung hitten, die aber.gur Ret⸗ 
‚tung: eines verftorbenen rechefchaffenen Mannes und 
Wu unfeer € eigenen Vertheydiguns noͤthig war. | 
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on XIV. 

8 G Zimmermonn bom Hationafihe 
Vierte, um die Hälfte vermehrte, und durch. 
gehends vnerbefferte Auflage. Zürich bep 

. BDrell, Gesner und. Compagnie, 1768: 

1Alph. 2 Bogen ins. 

- De ł Orgueil National; traduit de FAileniand de 


M. Zimmermann. à Paris, 1769; 152 B. i16. | 






NM: hat uns einmal erjähle, daß einer von 
u unfern berübmteften Dichtern, ben eind 
| Dame erfüchte, ihr einige gute proſaiſche 
- Schriften in unfrer Mutterfpräche zur. Lektuͤre vorzu⸗ 
ſchlagen, und der ihr auch ein kleines Verzeichniß 
= davon verſprochen harte, ſich den folgenden Tag er⸗ 
sEldrte, daß er ſich keiner einzigen zu erinnern wuͤßte. 
Man kann leicht annehmen, daß; biefes Frauenzim⸗ 


mier einen Rabener, Gellert und einige andre laͤngſt 
geleſen Hatte, Und in der That if es gewiß, daß wir 
- im Deurfchen Yar-zu wenige Bücher aber) die un Ä 
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762 Zimmermann oo 

Blos für Gelehrte ,- fondern für Den Siebhaber, der’ em 
Buch in die Hände nimmt, fich einmal zu unterhal⸗ 
ten, gefchrieben find, . Man fchreibe entweder won abs 
ſtrakten, oder von Eritifchen Materien, oder man wird 
ein Poet: aber gufe hiftwifhe Bücher, Schriften, bie 
"mehr Betrachtungen, Anmerkungen und eine popu⸗ 
läre Philofophie enthalten, als tieffinnige Unterſu⸗ 
:dyungen; Brieffammlungen, Die man Flaßifc) nen⸗ 
nen fann, Romane, die Genie verrathen, und ders 
gleichen Bücher mehr, das find noch alles in unſrer 

Sprache ſeltne Erſcheinungen. 
Ohne Zweifel iſt unter unſern proſaiſchen Werfen 
dasjenige, was wir itzt anzeigen, eines der vorzuͤg⸗ 
lichſten. Der große Beyfall, mit dem es von Ken. 
nern aufgenommen worden, bie ‘Begierde, mit ber 
es unfre. Landsleute und Fremde gelefen haben‘, . die 
öftern Auflagen, dle davor gemacht' find — altes 
‚dies kann gewiffermaßen für die Guͤte deffelben Ger 
waͤhr feiften. — Der Verf, handele feine Materie 
‚auf eine gründliche und zugleich angenehme Weife ab, 
er macht eine Menge. fharffüuriger Bemerkungen, 
er zeige überall eine große Kenntniß des menfchlichers 
erzeng, und durchgehende einen philofophifchen; über 
orurtheile erhabenen Geift, er belebt alles, was er 
ſagt, durch eine große Anzahl von Benfpielen, theils 
„aus dem Alterthume, theils aus der: Gefchichte frem⸗ 
‚ber Völker, theils aus dem gemeinen Leben und Der 
täglichen Erfahrung, endlich iſt auch feine Schreib» 
ort rein, edel, feurig, und vom. falfchen Schmud 
entbloͤßt. — Wir haben bier eigentlich nur die Vers 
mehrungen ber neuen Yusgabe anzuzeigen, ‚und dieſe 
find allerdings beträchtlich. Der- Verf, has feine 
Schrift in Kapitel: gebracht, vieleg weitläuftiger aus« 
- geführt, und vieles hinzugeſezt. Gleich das erſte 
Kap. vom Mationalftolge überhaupt, und einige andre 
F * ſind 
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m . Randnahtohe. xsz 


> Mid in den vorigen Ausgaben richt befindfich, Ran- 

iches, was dort nur mit einem Zuge angedeutet war 
iſt in dieſer Ausgabe umſtaͤndlicher abgehandelt; uͤberall 
aber find noch mehr Beyſpiele und einzelne Betrach⸗ 
tungen hinzugefügt worden, Auch hat der Verf. einige 

Stellen weggeläflen, und andre .Eleine Aenderungen 
gemacht. Der Kürze wegen, laffen wir es bybieea - 
fer allgemeinen Anzeige bewenden, ba ohnedem Dies. | 
wortrefliche Werk fo feicht feinem von unfern Leſern 
unbefanne:feyt ; oder bleiben wird, 
"Die angezeigte feanzöfifche Meberfeßung. ift nad) 
Diefer von ung beurtbeilten, vierten Ausgabe gemacht 
worden. , Wir haben fie ziemlich treu gefunden, zur 
mol da man nur wenige freue Ueberſetzungen, in Dies 
fer Sprache anzutreffen gewohnt ſind. Der Ueberſ. 
hat ſich feine eigenmächtige Veränderungen erlaubt, 
fondern folge feinem Original, ſo viel wir Haben bea 
merfen fönnen, Schritt vor Schriet, felbft Da, mo 
ber deutfche Verf. von der franzöfifchen Nation. mit 
großer Sreymüchigkeit redet. Kin einzigesmal vers . 
‚cheydigt er feine Sandesleute in einer kleinen Note. 
Auch dat er fehr felten den richtigen Sinn verfehbla ' 
Das VIII. Rap. fängt fo an: „Auf die Unwiſſenheit 
ausländifcher Sachen, wie auf einen weichen Polfter 
gelehnt, fieht eine Nation auf jede andre mit einer 
ruhigen Selbftzufriedenheit herab., Dieß rird über 
fegt: Flattee de la douce igndrance, avec la 
quelle chaque nation aime à s’entretenir des 
autres, elle ne les eonfidere, qu’avec une or- 
gueilleufe complaifance, . Das erfte Bild iſt gar 
nicht ausgedrüft, und wird durch Flattee übel er» 
fest; aber eine ſtolze Gefälligfeit ift ein ganz andree - 
Begriff, als der Verf, in der Urſchrift ausgedruͤkt 
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164 Bocks Verſuch einer vollſtaͤnd. Natur: 


Wir freuen uns übrigens, daß Diefe Schriſt nun⸗ 
mehr noch eine groͤßere Anzahl von Leſern erhalten 
wird. pP: 


XV. ' 
Verſuch einer sollftännigen Natur: und , Hands 
lungögefchichte der Heringe, zum Nugen und 


- Vergnügen, von Friedrich Samuel Bol. 
Konigsberg, 1769. 8. 








| onographien der Naturalien Fönnen felbft 
den ächten Kennern der Naturgeſchichte 


auf un als eine Art nüzfich und anges 
nehm ſeyn; Gern, auch, daß ein Verf. felbft nichts. 
‚neues in der: Geſchichte feines gewählten Gegenftan- 


des entdeckt hätte: wenn er-neitilicd) nur die in vielen 


Schriften zerftreueten wahren und brauchbaren Nach—⸗ 


- richten richtig geſammlet und in eine ſchikliche Ord« 
. tung gebracht hat. Aber wenn ein Mann, ber gar 


feine Kenntniß diefer Wiffenfchaft — , aus guten 
und fchlechten Schriften (3.8. des Francifei, Haps 
pelius, Richters und den Wörterbüchern) wahre und 
falfche, brauchbare und abgeſchmackte Nachrichten von 
einem Naturale, bey mäßigen Stunden, in aldro- 
vandiſchem Geſchmacke zufammen fchreibt, und fol 
des eine Naturgeſchichte nennet: fo ſchadet er offen- 
bar der Wiffenfchaft, deren Namen er mißbraudıt, 
und vereingert nothwendig Die Achtung, Die. er jich 
durch Schriften in feinem Sache erworben hat. Der 
Vorwand, er ſchreibe nicht für Renner der Maturge 
ſchichte, fondern fuche nur die übrigen zur Danfbaren 
Bewunderung der Werte des Schöpfers zu an 

ann 


Le 


und Handlungsgeſchichte der Geringe. 165 


kann ihm unmoͤglich die Freyheit verfchaffen, Fehler 
in eine fremde Wiſſenſchaft zu tragen, und Durch die 
Erbauung der Einfältigen mit erzwungenem und fals 
Them .afcerifchen Wiße, den Klügern Aergerniß, und 
andern Gelegenheit zu nachtheiligen Spötterreyen zu 
‚geben. Aus diefer Urfache wäre es gut gewefen, wenn 
Hr. B. den wir als Theolog ehren, nicht Die Nature 
geſchichte des Herings hätte fehreiben wollen, Er har 
hier, alles mag er von diefem Fiſche auftreiben koͤn⸗ 
nen, Deigeftalt geordnet, daß er von der Etymologie 
ber Benennungen deſſelben in verfchiedenen Spra⸗ 
chen anfängt *), bey dem fullerifchen Heringspflafter 
‚ aufhöret und Nachrichten, die fich nicht einmal in ſei⸗ 
nen Plan haben einfchieben laffen wollen, als Zuga⸗ 
ben anhänget, 3. B. wie lüftern einmal eine ſchwan⸗- 
gere Frau in Deventer nach) Heringen gemefen; wie 
eine Reichsgraͤfin für Bäcklein von Heringen eine Mil⸗ 
Tion Thaler verſchwendet; wie einmal im’ Kriege im 
Jahre 1429. eine Wagenburg von Fifchfarren ge - 
macht. — Ben diefer Vollftändigkeit der Nachrich⸗ 
ten wundert esuns, daß der Hr. V. nicht auf eine 
Nachricht von der Zunft der Heringsweiber in Paris 
geftoffen ift, aus der eine den bänifchen Monarchen 
kuͤſſete. Als Beweife, wie befanne der Hr, V. mit 
der Naturgefchichte fen, wollen wir aus diefen fieben 
"Bogen folgendes anführen. Er zieht die Kleinifche 
Eintheilung der Fifche der Sinneifchen vor, weil lez⸗ 
tere nad) den Zähnen geordnet ſey. Mad) dieſer ger 
- höre auch der Hering in bie Elaffe der Eıfen (Clu- 
pea), als wohin Linne auch die Elſe (Alofa) in eis 
gentlichen Verftande, die Makrele, die Sardellen 
und einige andere verwiefen habe; da doch im Linneis 
fhen Syſteme Glupea ein Öefchlechtsname ift, unb 
| ee 5 die 
”) Sering’ foll von Heer exercitu, und Walfifd) von 
Wall, weit er, wie ein Wal anzuſehen, herkommen. 


166 Heinzens Chreftomathia poeticg. 

bie Makrele (Scomber Scombrus) zwar aladings 
in die Klaſſe der Fiſche, nicht aber einmal mie dem. 
Heringe in einerley Ordnung gehört. ©. 16. bes. 
ſchuldigt er den Hrn. von Linne und die, weldye ihm 
folgen, einer Hebereilung, weil fie den Fiſchen Lauf 
und Gehör abſpraͤchen, Da doch die Einwohner eines 

Dorfs bey Bremen einmal einen geftrandeten Narval 

erbaͤrmlich heulen gehört; da dod) der Seehahn (dem 

er durch die bengefeßten Norte: Gallus marinus, 

fpecies pifcis (carpii fenntlidy zu machen glaube) 

em Ufer der Oftfee Eräbe, und da die, welche Schmer- 

linge zubereiten, genugfam wüßten, daß diefe Fiſche, 

wie die Maͤuſe pfeifen, wenn man auf Diefelben Wein 

und Eßig goͤſſe. Warlih, wo ſolche Schriftfteller 

fuͤr Kenner der Naturgeſchichte gehalten werden, da 

muß dieſe Wiſſenſchaft noch ganz unbekannt ſeyn. 

u. 
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XVI. 
Chreſtomathia poetica, oder auserleſene 
Stuͤcke aus Catullo, Virgilio, Horatio 
und Martiale, zum bequemen Unterrichte der 
Jugend in der lateiniſchen Poeſie geſammelt 
und erklaͤret ꝛtc. itzt zum andernmal herausge⸗ 
geben und verbeſſert von Joh. Mich. Heinze, 
Rector der Schule zu St. Mich in Limeb. 
Leipz. und Zelle bey Gſellius, 1769. x Alph. 
2 Bog. ohne die Vorrede. 

s war ein gluͤcklicher Einfall, eine poetiſche 
Chreſtomathie zu ſammlen: und -eg iſt für 
Hrn. Heinzen Verdienſt genug, daß er ge 
wiſſermaßen ber erfte ift, der ihn ing Werk geſezt bar, 

un. ' . . un 
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auh dieſe zwente Auflage nach 14. Jahren, zeigt auch, 


daß es ſeinem Unternehmen nicht an Beyfall gefehlt 


habe. Indeſſen wuͤnſchten wir doch, daß ſeine Chre⸗ 


ſtomathie dem Zweck eines Schulbuches von der Art 


etwas näher kommen moͤchte, der doch wohl ohnfehl⸗ 
bar ⸗ darinnen beſteht, der Jugend in Einem Bande 
aus mehreren alten Dichtern von verſchiedener Gat⸗ 
tung die ſchoͤnſten Stuͤcke beyſammen zu liefern und 
die Bildung ihres Geſchmackes daraus durch geſchikte 


Anmerkungen zu erleichtern. Wider die Wahl der 


alten Dichter haben wir nichts einzuwenden, auſſer 
daß wir. wuͤnſchten, daß auch. aus dem Lucretius, ben 
shneyem junge Leute ſelten auf. Schulen kennen ler⸗ 
sen, ſchoͤne Stellen, und deren hat er doch wohl in- 
Menge, toären ausgezogen worden, Was aber die 
Mahl .der ausgelefenen Stüde betrife: fo wiſſen wir 


nicht, was man daraus. auf den Geſchmack des 


Sammlers für einen Schluß machen fol. Wir wol« 
len. diesmals nur bey der Horaziſchen Chreftomarhig 
ängbefondere ftehen bleiben: und da Fönnen wir zu⸗ 
verfichtlich behaupten, daß ju? die ſchoͤnſten Oden 
biefes Dichters fehlen, und dargegen andere da He⸗ 
ben, die feine fo bervarftechenden Schoͤnheiten haben: 
and niemanden, Der nicht den Horaz bereits aus beffern 
Oden kennt, reißen werden, ihn zu lefen. So fehlen 
gleich) die erſte Ode Maecenas atavis, B. J. Ode 9. 
Vicdes ut alta, wo. feine Strophe ohne eigene Schoͤn⸗ 
heiten ift, und die überdem ſchon um deswillen be« 
merkt zu werden verdiente, weil barinn die erſte 
Spur des fogenannten blinden Kubfpiels vorkommt. 
3.1. Od. 22. Integer vitae, eine Ode die alle Anfaͤn⸗ 


ger kennen. Warum muß body. wohl diefes liebens⸗ 


würbige Gedicht das Schiffal gehabt haben, in einer 
Horaziſchen Chreftomashie weggeftrichen zu werben ?. 
Wir wollen Doch nicht boffenbakenber gutenLalage we⸗ 
oh ' 4 


0 


gen 


— 
» 








6a Heimens Chreftomarliia poctles. 
gen gefchehenift? B. II. 9b. 3. Acquam memente 
Ob. 9. Non Temper imbres. Od. 14. Eheu fu- 
gaces. Od. 16. Otium divos rogat in patentı, 


. eine unnachahmlich ſchoͤne Ode. Aus dem dritten 


Buch würde man ihm gerne die 13. 18. und 22. 
Ode gefchenft haben, da eben daſſelbe dargegen vor 
andern die erhabenften und fehrreichiten Gedichte ent⸗ 


- Hält, die Sr, Heinens Beihmad verworfen hat, 


z. E. Od. 1. Eine Ode, wo Stunden für einen ge» 
fihiften Lehrer zu furz find, die Schönheiten einzefner 
Strophen zu entwickeln, Od. 6, Delicta majorum ; 
wie ſchoͤn läßt hier dem Dichter fein Eifer über bie 
verderbten Sitten feiner Zeit!- Od, 9. Donec gratus 
eram tibi, der fo oft bemunderte und. nachgeahmte 
Dialog, den Scaliger fieber gemarht haben als König 
in- Spanien feyn wollte, Od. 16, Inclufam La- 
naen: Od. 21. O nata mecum Confull Manlio. 
Aus den IV, Bud) liefert ung Hr. H. die 5. und 15. 
Ode, und übergeht dargegen die vierte, Qualem mi- 
niſtrum ein Mufter eines erhabenen Lobgedichts, die 
te diffugere nives, ‚und die 12te Jam veris comi- 
tech Unverantmortlich aber ift-es, daß das V. Buch 

gar uͤberſchlagen, und alfo Die vortrefliche Ode vom 

Sanbleben Beatus ille qui procul negotiis, die 16te, 

wo von 39. Vers bis zu Ende die entzüdende Schil⸗ 


derung der gluͤcklichen Inſeln vorkommt, und dos 
eurmen ſaeculare vorbeygelaſſen wurden, Was ſoll 


man darzu denken, Daß man der Jugend ſolche Mei 


ſterſtuͤcke der Dichtfunft aus den Händen fpiele? Ye 


doch wir hörem auf ung zu wundern, ba Hr. Hin 


der vorausgeſchikten $Sebensbefchreibung Horazens 


ſchreiben kann: er ſey kein Dichter fuͤr Anfaͤnger (ja 
freylich nicht ohne Lehrer oder fuͤr ſolche Anfaͤnger, 
die noch den Speccius oder Langens Colloquia in 
der Hand. haben) ‚und verlange Leſer, die a 
ns : oft, 


⸗ 
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Mäft, Nächherken und Geſchmack befigen. (Der 
ai aber eben: durch Leſung eines ſo vollfommenen: 
Dichters aus ſeinem Funken erhoben und gebildet 
werden.) — 


ae, . on 
Feat Ta 2520 I nn 


Wir fommen nun auf die beygefuͤgten beutfchen 


Anmerkungen, die zwar um ein gutes Theil befler 
find, als die einfäligen deutſchen Noten eines orte 


ſchlings, dennoch aber urifrer Erwartung noch niche 


völlig entſprechen. Es iff nicht genug, daß man nach 
Minelliſcher Urt den Tert paraphrafiert, ‘die Con 
ſtruction ordnet, Erläuterungen aus der‘ Gefhichte 


und den Alterthuͤmern Beobeingt: "man muß auch die 
en 


Schönheiten des Dichters fühlen Iefren, den Grund 
Don der Waht feiner Gedanken ſowol als Ausbrüde 
aufſuchen, Sen Unterfthied bemerken‘, wie der Philos 
ſoph öder der hiſtoriſche Schriftiteller einen Gedanfen 
ıbürde ausgedrukt haben, und wie es dargegen ber 
Dichter hun; "und dann aus, den Gründſaͤtzen ber 


Dichtkunſt und des poetiſchen Stils die Urſache anger ⸗ 
ben, 'watum er ſich fo und nicht anders habe agß⸗⸗ 


, Brücken muͤſſen. Freylich lauter Forderungen, die 


man: in den’ gewoͤhnlichen Noten und Commentarien 


zu den alten Dichtern, wenig oder gar nicht befriedigt 
ſindet; und die auch für viele Lehrer zu hoch find, die 


den Horaz anders nicht, als nach der Grammätik, 


Rhetorik und etwa mit einem Spruchbuch in ber Hand;: 
zu erklären wiſſen. Allein, dag Hr. H. felbft Dich⸗ 
ter genug ſey, um auch den —* mit Geſchmack 
und Selbſtgefuͤhl erklaͤren zu Finnen, davon zeugt 
ſeine wirklich ſchoͤne Ueberſetzung der 13. Ode des 
N. Buchs: Ille et nefaſto te poliuit die, die er an⸗ 


gehängt hat: Um deſtomehr haben wir uns gewun-⸗ 
dert, daß. feine meiſten Noten nicht mehr mit dieſem⸗ 


Frieifchen Salze gewürzt find. Wir wollen einige 
En u 5 | Pros 
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170 Heingens Chrefhomathia poptica: 
Proben derfelben anfügren. BT. Di. 4 dat obe⸗ 
einer Beſchreibung bes Fruͤhlings: . | 


“Jam Cytherea choros ducit Venus, ; mminente una 
— — — daum graves Cyclopum 
Nolcanus ardens.urit. oſitinas N 


Dazu * die ode: | Venus fuͤbret, bey bellem 
„ Monbenfcheine, den Reigen der Nimphen und Gra⸗ 
„jien. Da indeſſen der geduldige Mann, her Venus, 
„der heiße Vulkan, feine Schmiede. unermuͤdet und 
„unbefiimmert ‚heiget.. Dieſe Schmiede. war ber 
„Aetna, und die Epclopen „feine Behülfen., . Es 
Hätten aber erftlich die wor ergebenden Züge, “womit 
ber Dichter fein Bild des Frühlings ausmahlt, Stüfs 
weife erwogen, und fodann unterfucht werden follen, 
wie bie, Die Tänze der Nymphen anfuͤhrende Venus, 
und der ſeine Schmiede anzuͤndende Vulcan in ein 
Gemaͤhlde des Frühlings kommen: weil nemiich der 
Fruͤhling, als die Jahrszeit der Siebe, bey einem 
- warmen Abend, juzge Mäbgen zu frohen. Jänzen 
auffodert, und nunmehe auch bey ofner Erde und 
wärmerer $uft die Eünftigen Donner: zu ‚reifen anfan⸗ 
gen, Die Bulcan nad) der "Mythologie fehmieden mußte. 
Ben der Ode: rectius viues Licini, macht er die 
wichtige Anmerkung: Licinius war. alſo im Gluͤcke 
| fl und im Ungluͤcke kleinmuͤthig. Wird denn 
er der Comparativus ſogar im gemeinen Redege⸗ 
brauch, geſchweige denn bey einem Poeten, allemal, 
in fo ſtrenger Bedeutung, genommen ?. Bas beyeinem 
—5 Schriftſteller etwa heißen würde: Es iſt 
beſſer, fein $eben fuͤrs Vaterland zu laſſen, denn 
man kann auf der Flucht ſo gut umkommen, als in 
dem Treffen, drukt Horez all ul. Ds. 3 auf folgende 
at Bar Een —— 
—— ce. " - ' Bulce 








Heinzens Chreftomathia „poptica.. 171 
3 Dulce et degorum. efl-prg patria mpri:. 
. „ Mors et fugacem perfequityr virum;. . 
.Nec pargit imbellis iuucntae 
\ Poplitibus, timidove tergo. oo 
Warum dies? davon ſagt die Note kein Wort. Darum, 
weil gute Dichter, und fonderlich Horaz, alles ab 
ſtracte finnlich machen, locos communes und Re⸗ 
geln in Handlung verwandeln, und die Stelle eines 
Mahfers vertreten. Konnte er ſich nun alfowohl an« 
Ders ausdrücen, als. daß. er den Tod als einen vers 
folgenden Feind vorftellt, der den Fluͤchtigen in 
ben Rüden und das Knie verwundet? fü wie eben Dies 
fes auch ben den zwey legten Zeilen dieſer Ode gilt: _ 
.. Kara antecedentem fceleftum 
F Deſceruit pede Poena claudo. 


Bey coeca fata DB. II. Od. 13. hätte angemerkt 
werden ſollen, daß coecus nicht nur active, niche 
ſehend oder blind, ſondern auch paſſive, was nicht 
geſehen werden kann, verborgen iſt, bedeute, wie z. B. 
Luckez gar oft die Monaden, principie- coeca 
nennt. * 

Bey B. IV. Od. gg. 
Pnoebhus volentem praelia me loquĩ 
Victas et vrbes, increpnit Iyra. . ; 
ſteht die Anmerkung: increpare Iyra, beißt, ſcharf 
über die * ſtreichen, und damit ein Zeichen ge⸗ 
ben, daß einer aufhören ſoll: überdies hat der Poet 
hier nad) Art der Griechen duos accuſativos con- 
fequentiae flatt der ablat. geſezt. Wozu aber aller 
diefer Unrath ? iſt es niche viel natürlicher, fo zu con« 
ſtruiren: Phoebus me increpuit volentem Iyra 


’ 


loquiproelia &c, Die befannten Worte: amphorge ' 


fumum bibere inftitutae werden durch die Anmer⸗ 


kung erläutert: „Die Alten räucherten den Wein, 


tell 


x » 
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„weil fie fanden, dafs er dadurch eher alt und gut 
„mürde,, wie unbeftimmt! Sie faßten ihren Wein, 
ben fie aufheben wolleen, in lederne Schläuche, und 
hiengen fie in ihre Räucherfammern, wo er ſich durch 
die Kraft des Rauchs zu einem zäben Saft verdickte, 
ben tan hernach ausfchrreiden, und durd) zugegofle 
nes Wafler verdünnen, auflöfen und trinken mußte, 
welches fie vinum aqua temperare nannten, und 
Dies alles um Deswegen, weil der italienifche Wein 
ſich befanntermaßen nicht. Jange hält, B. IL, Od. 10. 


ben den Worten ; | Ä 
ee fapienter idem 


* Contrahes vento nimium fecundg turgida vela, &c. 

iſt das fruchtbare Bild völlig unerörtere geblieben, 
Doc) bey jeder Ode müßten wir Anmerfungen ma 
«hen, wenn wir alle bie Luͤcken bemerfen mollter, mo 
ber Lehrling vergebens die Noten. befragen wird, was 


denn wohl der Grund fe, warum Diefe und jene 


Stelle des Dichters ſchoͤn fey, oder warum Horaz von 
dem gewöhnlichen Gebrauch zu reden abweiche. 
\ . j ’ 
| XVII. 
Von den Verbrechen und Strafen. Aus dem 
Italieniſchen mit des Hrn. Verf. eignen und 
noch nicht gedrukten Ergänzungen nach der 


- 


neuſten Auflage ins Deutſche uͤberſetzt und 


mit vielen Anmerkungen vermehrt, Lim ver» 

» degts Albert Friede, Bartholomäi, 1767. 8. 
5 dieſe mie fo rühmlicher Freymuͤthigkeit abgefaßte 
ed 7 Sihrift des Marchefe Beccaria, ift fchon all⸗ 
gemein befannt, und ein glüfliches Auffe 





hen, welches fie fogleich bey ihrer erſten Erſcheimung 


% j made, 
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machte, dat fie auch in Haͤnde gebracht, die zur Aug 
führung mancher menſchlichen Wuͤnſche und Vor⸗ 


ſchlaͤge des Verf. an ihrem Orte das ihrige beytragen 


koͤnnen. Man bat ſich mit Recht verwundert, Ber 
befferungen eines fo wichtigen Theils der Gefeggebung, | 


als die peinlihe Rechtsgelehrſamkeit ift, von Italien 
ous zu erhalten, wo der Vollkommenheit deffelben 


noch fo vieles im Wege ſtehet. Aber noch mehr hat 


"ans: Wunder, genommen, daß dieſe Vorfhläge in 


Deutſchland, felbft an einigen foldyen Orten, wo man 


frey denken Darf, nicht den Beyfall erhalten, den fie 


_ 


‚verdienen. So mächtig find die Vorurtheile ſelbſt in 


Soden, wo es unmittelbar .auf das eben der Men« 
fhen’anfömmt Man ſollte faft ſagen, daß die gute 
peinliche Rechtsgelebrſamkeit nicht von einer Juriſten⸗ 
Facultaͤt zu erwarten ſey. Wenigſtens find die der 
angezeigten Ueberſetzung beygefuͤgten Anmerkungen 
meiſtentheils Widerlegungen und ihr Verf. iſt ein fa⸗ 
eultaͤtsmaͤßiger Rechtsgelehrter. Wir: waren begierig 
zu ſehen, was für Anmerkungen der Ueberſetzer bey 
den Steben gemacht, wo der itallenifche Verf. das 
meiſte Reue gefage, Und da fanden wir folgendes. . 


‚Der M. B. fagt:S. 134, die Gefangennehmung an 


ſich felbft.ift ſchon eine Strafe (d.i.ein großes Uebel) 
und fließt Daraus, daß man fehr behutſam damit 
feyn müffe: Nein! ſagt der Ueberſetzer, es iſt feine 
Strafe. Denn das Geſetz will 8. 8: 9. 9. ff. de poe- 
nis. Caroer ad continendos homines haberi de- 
het, non ad puniendos. Man muß ſehen, ob ſich 
jemand, der ungerdienter Weife blos ut contineatur 
in einer langen Gefangenſchaft hat ſchmachten müf« 
fen, durch diefes Latein werde tröften laffen. Der M. 
will:die Strafen auf den Selbſtmord abgeftraft wif- 
fen, weil er fie. für unnüg bält, da fie wohl ſchwer⸗ 
lid) je auf Das Gemoͤth eines Selbſtmoͤrders. die a” 
+ ' ringf 
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vingſte Wlrkruig gehabt haben. : S. 1568. Der Ueber⸗ 
ſetzer ſagt: dazu ſind fie auch nicht: „Ich glaube 
ꝓy vlelmeht, daß· dasjenige, was mit einem vorſezli⸗ 
„dem Selbſtmoͤrder an feinem Körper vorgenom⸗ 
men wird, geſchehe mehr aus gerechtem Unwillen 
„, uͤber dieſes ſchwere Verbrechen eines Theils, andern 
„Theils aber andern zu erkennen zu geben, das der⸗ 


J jenige, welcher ſich gewaltſamer Weiſe den Gliedern 
Hder · Geſellſchaft vor der Zeit entziehet, nicht wuͤrdig 


„fen; jene Ruhe zu genießen, deren ein jeder Bürger 


nach feinem natürlichen Hintoist in Anfehung feines 


erblaßten Leibes zu genießen habe., Diefen Unwil⸗ 
{en kann ein jeder haben, fo viel als er will. Einen 
weiſen Gefeßgeher aber würde:es übel anfteben, aus 
einem ſolchen eben nicht einfichtsvollen Unwillen, 


SGtrafen zu verhängen, die.erfannterweife gar keinen 


politiſchen Nutzen, durch unvermelbliche Beſchim⸗ 
pfung einer unſchuldigen vielleicht ſehr ehrwuͤrdigen 
Familie aber, einen ſehr in die Augen fallenden Scha⸗ 


den haben würden, Wir wiſſen nicht, ob ſich haͤrtere 


Geſetze erdenken ließen, als ſolche, die zu der Bekuͤm⸗ 
merniß einer Ehegattin und ihrer Kinder, welche es 
ſey um die Gottloſigkeit oder die Gemuͤthskrankheie 
eines Vaters und eines Mannes zur Wittwe und zu 
Wayſen gemacht, noch die Verewigung ihres Kum⸗ 


mers und ihrer Schande auf einem Rabenſteine hin⸗ 


zuthaͤten. Und dann welcher Selbſtmord iſt vorfez 
lich), und welches find die Grade dieſer Vorſezlichkeit? 
der Ueberſ. traut fi viel zu, wenn er dieſes in. jedem 
‚einzelnen Falle leicht zu. beſtimmen glaubt. 
Was der M. über die Abſchaffung ber Tortut 
ſagt, iſt einleuchtend. Allein der: Weberfi nimmt ihre 


Vertheydigung auf ſich. Ein ſchweres Geſchaͤft, nach⸗ 


dem verſchiedene Länder ſchon fo'wortrefliche Beyſpiele 


dieſer Abſchaffung gegeben, Die ſie⸗noch nicht eh 
Eger . - ya 
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daben zu bereuen. Wir koͤnmen nicht Ale Welke und 
Gegengründe der⸗ beyden Partheyen gegen einander 


ſtellen, wir ·wollen nur einige mit einander vergleichen, 


‚und wir duͤrfen hoffen, daß unſere Leſer mit uns den 
geheimen· Wunſch hegen werben, daß die Sache zum 
Beſten der Menſchlichkeit ausfallen möge: Wenn 
"der: March. B. S. 66. ſagt: „dieſes Dilemma iſt 


3 nicht Hewi dutweder iſt das Verbrechen gewiß oder 


„ungewiß, ift es gerviß, fo gehört keine andere Strafe 
.„darauf, als die, fo die Geſetze beſtimmt haben, und 


„die Peinigung iſt eben ſo unnuͤtz, als unnuͤtz die Be⸗ 


„keuntniß des Miſſethaͤters iſt; iſt das Verbrechen 
„aber ungewiß, fo darf man keinen Unſchuldigen pel« 
„nigen ꝛc., fo ſagt der. Ueberſ. es giebt noch einen 
5 dritten Fall⸗ Diefer- (nemlich der vermeinte Ber 


0 


brecher Anm. X.) kann in der Lage ſolcher Umſtaͤnde 


ichter 


"weder vor ſchuldig, noch vor unſchuldig gehalten , 
„iwerben. In ſolchen Fällen verſiret alfo ein- 


in Statu dubio.,, Und it Biefem Statu dubio fol 


er die Tortur über ihn verhängen. Wir fehen niche, 


wie dieſes: weder vor ſchuldig noch vor unſchuldig 


gehalten werden, und dieſes: in ſtatu dubio verfl« 
Ten, etwas anders ſage, als: das Verbrechen iſt 


ungewiß, und der M. hatte erwieſen, daß es unge⸗ 


rocht und grauſam fen, In dieſer Ungewißheit jemand 
“zu peinigen. Der Ueberſ. aber beweiſet, man muͤſſe 
in der Ungewßheit des Verbrechens jemand peinigen, 
weil man ungewiß iſt. Das iſt nichts anders, als 


‚eine ehrliche petitio principii, die man ſich da am 


wenigſten erlauben ſollte, wo die Verrenkung und 
- Zerfleifchung : eines fo empfindlichen Weſens, als 
Her Menſch iſt, davon abhängt, Wenn der]. ars 


fuͤhrt, mas für ein unficheres Mirtel Die Tortur ſey, 


die Schmid oder Unſchuld eines- Angeklagten heraus 


zu bringene: fo-muf: der Ueberſ. zwar geſtehen, daß 
u rey⸗ 


I 
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freylich wahl wudd Unſchuldige vorquiret wiprben; "af 


bein er ſezt · hinzu: „Die Solge-abers Yo die | 
‚nn Torgur abgeſchaſt werden, iſt nicht huͤndig. 

z„, Mißbrauch muß den Gebrauch nicht, aufheben., 
‚Richtig, wenn der Nugen weſentlich, und ber Miß⸗ 
‚brauch zufällig iſt. Allein bey ber Tloreur jſt der Scha⸗ 
den weſentlich und der Nugen nichts. Darum paßt 
auch die angeführte Vergleichung. gar nucht hieher. 

Man hat auch Beyſpiele, daß manche Zeugen (ind 
3, mit Gelde beſtochen worden, Daraus folgt noch nicht: 

„Alſo find Die Zeugniffe zu verwmerfen,,;.. Das wir: 
den fie ganz gewiß ſeynn, went ſich Die Suche damit 
verhieite, ala mit ber Tortur. Das ifb.aber-meit ge 
fehle... Wenn die Unſchuld eines auf Zeugniffe ver- 
urtheilten, hintennach entdeft wird, ſo wird er losge⸗ 
ſprochen, wenn Das Urtheil noch nicht valſſttecket iſt, 
oder fein Schaden wird ibm «€ egt; wer fann. aber 
dem Ynfhuldiggemarsergen - feine . ausgeflandenen 
‚Schmerzen wieder abneljmen? Es ift Schade um 
bie fchöne juriſtiſche Gelehrſamkeit, die für eine 
ſo fhlechte. Sache ift verfühwender worden, Die 
Schrift des M. verdient. iadeß von. der philoſo⸗ 
phiſchen Seite betrachtet, den pfall bey weiten 


nee, den man ihr in amndrer Abſecht nicht verſagen 


kann. Ton und Örundfüge find darinn mehrentheils 
‚Rouffeauifch, und wenn inan dem Rouſſeau ſeine ent 
ſcheidenden Nachtzeuche und feine —— gern 
du gute hält; ſo findet man fig doch hoͤchſt ungern in 

“einer Schrift, Die die Beflistmung, wie des M. B. 
ſeine hat. Denn entweder laſſen. ſich Leſer, Die nicht 
‚prüfen, durch den gebietriſchen Ton des Schriftſtel- 
ders fo unterjochen, daß fie oides bindlingsannehmen, 
und das ift fihon ſhumm genug; oder fie laſſen ſich 
dadurch nicht hindern, bits auf ven Grund Surchzufe 
den /and Dann werden. ie auch gegen, Die: ana 
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wine A rn 7 
Mage maherquiſch, und: dat iſt wicht weuiger ſchimum 
Muß man nicht: blllig fingen, wenn man⸗ ben Gele⸗ 
genheit dea Egaathunrsrechts, moon der Verf. mijr 
„irn Vorbeygohen ſpricht, Diele dreiſte rentheſe fin 

bet: fhreskiiches Recht, und weſches bielleicht im⸗ 
nothig iſt. Die Unrechtmaͤßi feit biefede heilfamen 
MEinnichtung muͤßte doch wohi — ſehr — 








| Ir wenn man dason anf eine · ſo zuverſichtliche Art 


echen wollie. Ep bauerauch der V. 


he | 
j de Umzulößigfeit Her Sehensfteafen. auf den ſahr uns · 


xrichtigen Rouſſeauiſchen Gas: : Ai * 
te aa ı gaſellſchaftlichen · Ver 
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. Einepliäßenbeit und far unſerr egeuben brand. 
—— vorher. inet dem Titel reſchienenein 
Abhondlung von "den Velhrechen un ak 
nach Der, franzöfl iſchen Rusgabe b etſetzt 
einigen Zuſaͤtzen des —— die in der 
italieniſchen ‚nicht befindlich find. : Hambug 


gedrutt und verlegt von Ehriſtian 


öBect,1766. in 8. In 

Mit dep Schrift des Mat). Becc. ſte d fo e 
En in Der genauſten Verbindung: di ir 
— von den Tugenden und Velohnm— 

gen, als eine Fortſetzung der Abhandlung 

von den Verbrechen und dert Strafen. Aus 


dem Fraͤnzoſt iſchen. Riga bey J. €, Hart⸗ 


knoch, 1769. ins. 
Un Tugend .verfteht: ber Verf. eigentüch bas, 
was man Verbienft nenne. Es wuͤrde beffer 
geweſen feyn, wenn er ſagleich Maber dieſen Ausg 
.D Bibl. X. B.I. St. m 


vza8 Fortſetzung don den Verbrechen 

debrahcho quecc nd aũche, wie vr chut, zuoſhen ber 
gethoͤhnlichen: Bedentung bes Werts. Tugend / und 
„feiner eigenen, ſo oft Bin und het. zu ſchwanken. Al⸗ 
dein man. ſaht leicht, daß ihn dazu tie befländige 
Weüffhe me feine Mufter verleiter. Mix wird. uum 
wohl ia: diefer Schrift eime gründliche Beurtheilung 
der Befohnungen des Berdienſtes, Regels zur genaue 
' Anmeffaug dieſer Belohaungen für verdienſtoolle Hanb- 
‚Lungen., und biefes:aus einer durch Weltweisheit er: 
leuchteten Staatsklugheit hergeleitet, "und. mit rüß- 
ıwenbeucund paſſenden Beyſpielen aus der Geſchichte 
‚ertäubeet, dieſes alles.wiestnan bier: uber verge⸗ 
IBeng;..urıpatten. Die Delohnungen · des Verbienſtes 
ſind ohne Zweifel eine ſehr intereffante Materie‘; ſo 
‚dem nam. die Detraͤchtuig derſelben gebraucht, un 
daraus auf die Gegenſtande des herrſchennen Beyfalle 
unter einem Volk⸗, hieraus auf die Maße van Mg 
rlonaltugend zu ſchließenn, und aus dieſen Angaben 
dann den Flor oder den Verfall eines Volrs zu weil: 
Fagen. Dadurch würde eine-fotche Abhandlung fehr 
eichtig werden, und es wäre zu wuͤnſchen; Daß der 
ifoel. Abbe noch die Zeit gehabt hätte, .. fie zu Stande 
zu bringen, Allein ba er fahe, was alles dagu ge- 
„Höre, ſe ſchrekten die Schwierigkeiten, die er dabey 
"anfraf, ihn davon ab, ſobald Hand an das Werk zu 
legen. Der ®. der gegenwärtigen Schrift hat diefe 
Schwierigkeiten nicht gefehen, da er den Umſang fei- 
‚ner Materie gar nicht ſcheint gekannt zu haben, Man 
finder viele Sachen in feiner Abhandlung ,. a man 
nicht ſucht, und wenige, die man fucht. . n da 
"er von der Hauptfache nichts zu fagen weis, a * 
er ſich in Ausſchweifungen, die zu nichts fuͤhren. Und 
dieſes find allgemeine Saͤtze über ben Urſprung der 
Augend, den Urſprung der menſchlichen Geſeilſchaft, 
er befannye Sachen ——— bes Ackerbave⸗ 


der 
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Saar re" My 


| or Sahbtang ;'» ver Beiifäßet, 'der Kriegeekanft. | 


Alle ie Modegedunken, bie inanisege fo haͤufig lieſer, 
np Eng der ‚bürgerlichen: Geſellſchaften 
Vurch die Furcht, voh Dem Nugen bes Ackerbaues etc. 
Made man hier: angebracht. Die Franjefen nemiten 
"DR anjezt de gertie fehreiben,-wößun das ganze Ge⸗ 
Juſniß darinni beſteht, eine ſolche Mobematerie zu 
‚nehmen, fie gang winfeteig anfäper;;-guberficheich zu 
entſcheiden, und allen, die etwan nur den — 
Zyrifel gegen dieſe Eutſheidun vorzubringen, 9 | 
unteriwinden, mit Der völligen erahtung der Uebet- 

Tegenfeit zu begegnen ‚' uͤherhaupt aber in einer fan 

figen | art Armſeligkeiten za fa 

Dfngen ji reden, die man weder halb noch. * 
Afeht. Ciye Heine Probet ©. 78. —* das achte 
Kapitel von der Schiffahtt· dfe: an: „Das Meer 
¶bietrt bin Menſchen tauſend Mirtel zu feiner Exhals 
sjtung dar, and-Rhaffer ihm unendtiche Requemlich⸗ 







„feiten. Einige Weltweifen nauntetz daher das Welt⸗ 


„meer ben Bater der Natur. Die: Ondnlänher 
symähren ſich von dem Sleifche und dem De * DR 


Fiſche; fie bedichen"fich.ber —æ dleider, 
und bien ſich von Ihren Graͤten Hütten: Jeder⸗ 


| sy mann eiPunhet nähnen Die alten Ichthyophagen 5 


Am Ende des ſtebenten Kap, witd —— 
„Die: Fuͤrſten ſollten ſich bettvenlich bemühen, den 
Fleiß der Adersleure durch Belohnungen auſtemnan | 
J tern. Zu , 

Was follen vnſes für Bel ungen fenn? SH 
Geibe koͤnnen ſie nicht beſtehen * der Fleißdes 
Ackerbaues belohnt ſich damit ſelbſt. In Ehrenze 


czzeen · auch nichts: denn wozu ſollen dem Bauer/ Rang, 


Titel und Ordenshänber, . Man göhite: ihm eine-ver- 


— buͤrgerliche Freyheit, und ſchuͤhe ihn für Un⸗ 
merdtung, , ‚das wird den Ktaban ſchon * 


—R —* und ehe, 





Die Varglachum eines eugliſchen Freaholdere wrie 

ben franzoͤſiſchen —* lehret es. Der W. —* 
Schrift iſt ein Neapolitaner, ein Hauptmann bey der 
Artillerie der Kron Pohlen, gr. ‚Dingean bar. fe e 
aus dem italieniſchen ing franzoͤſiſche uͤbexſetzt 

nach dieſem iſt Die deutſche Ueberſ⸗ gemacht. Fr 
‚träge noch bie Merkmale davon: qu ſich 8 — 





Pugia (ia, Ponilk) far teen 

wir ent, . ern: 
., ! r . . „en ( * en 
— — 
WELT) RER FE — BIETE NETTER 
ein XVIII. Mi 


— und Dart, ‚oder die Frage und die 
. Antwort; _ eine romantifch  comifche Die 
> in die Mufik geiezt von Joh. Adam Hille 
:. Leipzig, gedrukt ben Bernhard "Eheitopg 
Breittopf und Sohn, 1768. in M Auer, 
Folio, ein Alphabet, | 


er Dichter, bieſes Singfeice, PR gürfen es 
weht bergusfagen, Ar. D; Schiehlen aus 
| - Hamburg, bat durch Erwaͤhlung einer ro⸗ 
mentifchen Geſchichte zu Diefer komiſchen Oper, der 
zu dieſer Art von Schgaſpielen gehörigen Muſif, wer 
. nigftens eine neue Art von [ehiflicher Gelegenheit. ver⸗ 
ſchaffet, fid) bisweilen, aysder niedrigen und manchmal 
poßierlichen Schreibart , in welche die blos komiſchen 
Rollen fie einzwängen, der erhabnern mit guter Art 
zuy naͤhern. Durch und durch nichts als ganz konriſche 
Acien zu hoͤren, möchte manchem Zuhoͤrer wohl ais 
eine zu tiefe Erniedrigung der Muſif verkommen 
Zwar bringen die Italiener in ihre großen Eomifchen. 
‚Opern immer wenigſtens 2. ganz. ernſthafte Rollen 
mit ein. Aber, wie “ fine ‚night Dh Kelten: mit 


dem 








in die Muſitk᷑ geſeztvon Hiller. 181 
dem Abrigen ſo wenig zuſammenhaͤngend, Daß fie ohne 
ſonderlichen Schaden des Ganzen gar weggelaſſen 
werden Foͤnnen. Aber hier find die 3. Perſonen, de⸗ 
nen ernſthaftere Arien zukommen, nemlich die Koͤ⸗ 
niginn, Dariolette, und der Ritter dem ganzen Stuͤcke 
fo weſerntlich/ und die Art ernſthaſter zu fingen’ fo noth⸗ 
wendig, daß; vielmehr; das Gegencheil ein Fehler ſeyn 
wuͤrde: und doc) behalten fie noch immer, wegen ih⸗ 
rer Gefinnungen aus den Ritterzelten, wenigſtens Eos 

mifchen Schein: genug. Wir fönnen daher benenjer 
nigen Zußörern, oder Kımflrichtern, welchen die de 
nigen langen und mit dem DaCapo verfehenen Arien 
nicht am rechten Orte und zu mufifalifch gefchienen 
Haben, aus fihon angeführten Urfachen nicht beypflich⸗ 
ten:. vielmehr finden wir die Bertheybigung bes Dich⸗ 
ters. im 18. Stüf der wöchentlichen mufifafifchen 
Nachrichten, ven 17675 und bes Compöniften in . 
der Vorrede zu dieſer gebruften Ausgabe der Oper; 
ſehr gegründer, Diefer fagt; ,, find wohl Liſuart und 
Dariolette; ein Ritter und eine Prinzeßinn, eben fo 
komiſche Perfonen als Zobfen Zeckel und feine Lene? 
find fie es nicht in einem weit edfern Grade? Divfe 
ein Biegen muſikaliſcher fingen zu laffen, wird atfe 
wohl nicht wider das Eoftume fepn: und wenn ihre 
Arien Darüber langweilig werden follten,'fo koͤnnte ja 
wohl die Schild an etwas anderem, alsan dem Com⸗ 
poniſten liegen. ,, Der. Dichter aͤuſſert ähnliche Ge⸗ 
finmmgen. Er haͤlt es nicht für noͤrhig, daß, weil 
die Franzofen lauter Liedergen in ihren Operetten ha⸗ 
ben, wir ihnen darum, wie gewoͤhnlich, hierinn auch 
nachahmen muͤßten. Wir ſehen ebenfalls hierzu nicht 
den geringflen zurcichenden Grund. Aber fangen 
‚ Veh die Franzoſen itzt ſelbſt an, ihre komiſchen Ope⸗ 
win etwas mehr eigenthuͤmlich muſikaliſch zu mas 
Yen: wie infenderhels uns, won Philidot, de 
. 3 07:70 


Br Eumt und Diele, : on 


vorher Dentnne, abſonderlich Berlin gefehen 
tte, geſezten gar beutlich bemerket werben kann. 
s kann ſeyn, daß Phitidor vielleicht auch ger-einige 


u Da Capos hat, 


x NL 


ad ber vorhabenden komiſchen Oper ſi find, wie in 


| einigen andern dergleichen, die ſeit kurzen in Deutſch⸗ 


land herausgekommen ſind, nur ˖ die Avien und Choͤre 
muſikaliſch; fo wie bey ben: Franzoſen in ihren Spie⸗ 
Ien diefer Art, Die Reritative Hingegen werden nur 


‚ vedend ausgeführet, und find San ganz profaifch. In 
. ben Eomifchen ‚Opern der Wätfchen. Hingegen , find 


auch, wie bekannt iſt, die Recktasive mufikalifc), und 
in geröhnlichen Recitativ- Werten. Beyde Arten 
haben gewifle Vorteile, und gewiſſe Unbequemlich⸗ 
feiten; deren Unterſuchung aber uns hier zu weiclaͤuſ⸗ 
tig ſeyn müde. 

Die vorhabende gedrukte Ausgabe dieſer Oper iſt 
nur in 2, Motenplane-gefezt. Hr. Hiller erklaͤrt ſich 
daruͤber in der Vorrede folgendergbftalt : „Ich bin 
‚einer folchen Arbeit, (Arien aufs Clavier zu feßen ) 
{ch geftehe es, nicht recht gewogen; aber ich ſahe, daß 
auf der andern Seite die $iebpaber meiftentbeils wie 
derum den Partituren nicht gewogen find, und file 


dieſe wurde der Druk doch eigentlich unternommen. 
Es kann ſeyn, daß einige. den. Auszug ˖zu leer von 


Harmonie finden; dieſe bitte ich. ihre. harmeniſchen 


KGenntniſſe zu Huͤlſe zu nehmen, und hin und wieder 


eine ben Fingern ſich leicht anbietende Mittelſtimme 
mitzunchmen, ober ‚allenfalls kann ihnen auch das 
Ritornell einen jeben Stuͤfs dazu Anleitung geben, 
welches ich meiftentbeils.noch mit einen Mittelffimme 
—— Habe. Ich habe es für deſſer gehalten 
Singſtimmo deutlich herzuftellen, als fie: mit ol 
53 harmoniſchen und melodifchen Fuͤllnoten ze 
vnaduufeln. Auch ·hierun geben, wir dem Ben: 
velkemmen Rei RE Was 





in die Wit Begtsonm Heler. 163 


Bas biemmififalifche Ausſuͤheung hetrift; fo muͤſ⸗ 
fen wir ihr das Recht wiederfahren laſſen, zu fagen: 
Daß ‚fie durchgehende von reinen Harmonie, ſehr ſchoͤ⸗ 
ner und nad) jeder Stelle Erforberniß, ſehr angeneh⸗ 
mer Melodie ‚ fehr guter Erfindung, und durchaus 
einen? ungemein angemeffenen und richtigen Ausdrucks 
(ey... Die ganz. femifchen Arien find durchgehends 
äufferft fherzhaft und drollig. Und in den ernfihafe 
teen zeigt der Verf. mie fehr er auch diefer Schreibart 
sewachfen ſey. Davon haben wir ſchon bey einem: 
andern ethabenern Anlaffe Sfteneliche Proben zu ſehen, 
und.bavon zu ſprechen, Gelegenheit gehabt. Wie 
Recht hatten wir alſo nicht, als wir * unſerm 
Vatertande zu der neuen Erlangung eines fo gluͤck⸗ 
lichen Componiſten, aus wahrer Ueberzeugung Gluͤck 


wuͤnſchten! Ki Bun 


Bir tollen von einigen, in beyberley Styl ver» 
faßten Arien diefer Operette, etwas ausführlihers an⸗ 
führen ; ohne doch derien,- von welchen. wir.niches fas 
gen, das geringftenn ihrem Rechte benehmen zu wollen, 
« Das Chor der Damen, welches aus 2. verdop⸗ 
pelten Sopranftimmen, mit untermiſchten Solo. Bein 
fetten beſteht, beſingt den May, mit einer; uͤberaus 
anmuthigen Froͤhlichkeit. Dir kleinin concertirenden 
Saͤtze für, zuſammen ˖ ſpielende Floͤten und Hoboen 
nehmen. ich ſehr gut aus. In der Begleitung der 
Soloverſette ift viel angenehme Abwerhfelung:: 

‚Die: Arie der Königinn: »gieb grauſames Ges 
il iſt eine der seofihaftnen, und ſehr ausbri: 


En ſomehr ſticht das folgende. dielſtrophigte ‚Sion, 
das die 4: Hafdamen dev Königin nad) einander fin . 
gen, und welches nach Art ber Romanen eine Ge⸗ 
ſchicheo erzähle, mad ſchon Fomifche Muſik Dat, gegen | 

jene. ab. Der ‚gleich inta Pe 
et 5 MA in⸗ 


— 
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184 Efſuartuns Oarielette, 
Kindern. — Muprecht, iſt Dem erfinbunge- 
pollen Ausdrucke des Verf. nicht entgangen, 

Die Darauf kommende Arieıbes ganz fomifchen . 
Parfenträgers Derwin, welcher erzählt, wie eifrig 
fin Herr und er die Pringeßin geſucht haͤtten, druͤkt 
dieſes Suchen, dureh. Dorn und Hecken, int Mas 
fen Des erzuͤrnten Meeres, durch Die Berge durch 
Die. Tiefen, ungemein drollig aus. 

Die, trotzige Frage des Derwin an die Oünde, 
welche an ihn beym Ende ihrer gleichvorhergehenden 
Arie geſungen hatte: So mag dein Kopf, du armer 
Tropf, von deinem Hals nur Abſchied nehmen, 
worauf er:gleich ſingt: Ich wÄr ein Tropf? Es toll 
mein Kopfx. ift überaus gfüklich ausgebräfts um fo 
vielmehr, da er über den Worten: es folllmein Kepfic, 
auch) die Melodie der Dlinde fehr ironifch nachſingt. 

Das folgende Duett, zwiſchen der Madeſime und 
dem Derwin hat auch ſeine eigenen gluͤtlichen und 
—— Ausdruͤcke. 

AUnd hiemit wird. der erſte Act beſchleſſen. 

In der etſten Arie des aten Acts, welche Der⸗ 
win. wieder ſingt, und darinne mit ſich ſelbſt rath⸗ 
ſchlagc, ſind beſon ders die Unfangsworte:. Wer wagt 
gewinnthdas iſt ſchon wahr; mit einer. den-Gegen» 
ſtande ſehr angemeſſenen Declamasion verfehen. 
, Die dritte Arie diefes Acts: O Bild yo göfte 
J lich hohen Reizo, welche. ber Ritter ſinge, iſt ganz 
im srnfihaften Styl, und. ſowol an Melodie als Er 
druk vortreflich. Auchä.einer ganz. ernſthaften Oper 
wurt⸗ ſie viel Parade machen. 

In der Arie der alten Baͤuerin, welche hernach 
gegen das: Ende der, Öperette wieder: a. verioßenen. 
Prinzepin Dariolette wird, Entdecke mir du Trau⸗ 
rigerꝛc. bat der Verf. als ein Oberſachſe, der den Nie 
derſachſon noch nie als teche eingeräumt. genen, 

van 


’ 


vn die Wuſik Heft’ odnr Hiller. gg 
Küng gebrauchten / auf ex dadiari ven Spibe mancher 
Woͤrtet 3. E. Frauriger, Bättner, Kirſchner, Ein⸗ 
ſiedigel dadurch zu viel nachgegehen, daß er ſie im⸗ 
mer auf den Anfang des Tacts geſetzet, und noch 
manchmal gar. mit einem Vorſchlage verſehen hat, 
Manche ftrenge Profodiften aus feinem Volke, moͤch⸗ 
ten ihn hierüber einer Fleinen profadifchen Praͤvarica⸗ 
tion anklagen. Warum nicht lieber ſo: 
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Ent ‚des cke mir du Trau ri⸗e ger x. 
Wenn bey verbatauf folgenden dritten Zeile: Oft 
kommt der Trof aus. Winkeln her ic. wäre, deswe. 
gen, keine Nothwendigkeit gewefen, einen aͤhnlichen 
Rythmus bepzubehalten: weil die Worte eine gang 
neue Proppfition, anfangen, und Die Traurigfeit daͤm. 

pfen wollen, .‚Sierbey hätte das her, weiches ſich auf 
ger reimt „ ahne. Bedenken wieder lang gemacht wen 
den fönnen. Eonſt haben.wir wider biefe Arie uichts 

einzuwenden. ur 

Die darauf folgende Arie des Derwin ift wieher 
. Aufferft komiſch. Der ganze zweyte Theil ift befhr» 
pi im Ausdrucke und der Declamation vorzuͤglich 
ON, PET 27 * 
2: Ze uͤbergehen einige folgende, wegen Mangel 
Res Raums: und benierfen nur, daß in dem Terzert, 
gwifchen der Alten, dem Ritter, und dem Derwin, 
melches den zweyten Act befchließe, der komiſche Ge 
"fang. des leztern auf eine fehr geſchikte Are, ſo daß er 
nicht zu verkennen iſt, mic dem ernſthaftern Geſange 
der ·beyden andern verbunden worden, . ae 
! IM 5. Der 


. 
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136 Liſuart und Daricklte, 
Der erfte Theif ber erßen Arie des Dritten Acts, 
welche der Ritter fingt, und darinn bie ihm von der 
KRöniginn, zur Rettung feines, ihm wibrigenfalls 
ſchon abgefprocdyenen Lebens, aufgegebene Frage be- 
antwortet, ift ein Meifterftüf der muhfafifchen Declas 
mation. Die Brage ift: was begehrt alles Frauen⸗ 
zimmer, arm und reidy, jung und alt, ohne Aus⸗ 
_ nahme am beftigften ? j 
Die Arie Heiße for _ en 
Das ganze weibliche Sefchledyte, 
(D zuͤrne nicht, verlegt nein Ausſpruch dich) 
Das ganze weibliche Geſchlechte F 
„Wuͤnſcht ſich das erſte unſrer Rechte, 
Wuͤnſcht ſehnſuchtsvoll, die Oberherrſchaft ſich: 
O zürne nicht, verlegt mein Ausſpruch Dich. 

Sie Ift allegresco im Dreyachteltarte. Erſt kom⸗ 
men nach den Worten: das ganze weibliche Ge 
fdylechte, vier aus dem Ritornell genommene biegein- 
geſchobene Tacte. Hierbey fühlt man ordentlich theils 
Die Furchtſamkeit des Ritters, theils feir Verlangen 
die Köntgin im voraus · zu befänftigen,. Hernach fingt 
er die erſte Zeile noch einmal, ſetzt noch eine dazu, 
und hierauf folgen die 4. Tacte aus dem Ritornell 
noch einmal dazwiſchen. Mach diefem fingt er die 
Worte: das ganze weibliche Geſchlechte, wie es auch 
im Terte vorgefchrieben iR, noch einmal, aber NB. 
neoch einmal in eben denfelben Tönen, auch eben der 
Tonart: denn die Bucchgamfeit erlaube ihm wicht auf 
eine andere Modulation zu denken. Er fährt mit ben 
übrigen Worten fost, widerholt das. einzige Wort fehn- 
ſuchtsvoll fehr wohl bedaͤchtig, mit Kazwifchen geſeh⸗ 
gen kurzen Pauſen, und nun hoͤmmt die Antwort, in 
Sängern Noten, bey welchen jede Sylbe einen ganzen 
Tact hat, Dies mad fie ungemein  nochbeättic, 
. — J Man⸗ 
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in Die Mil Zeſtye: unn: Killer. 187 
Mavther Cemponiſt wuͤrde fit. nielleicht; gu eben dies 
fat Surzweife, in hoͤhere Maten gefese haben: Aber 
unſer Verf. däßtıfie, mir viel mehrerm Rechte, fo 
immer ftufeangife aus dem u bis ins £ herab. fleigen, 
Hier mahlt bir Ritter feine Verlegenheit wieder ganz 
augenſcheinlich, weil er noch immer -beforgt, daß bie 
Antwortapenigſtens zer Königin nicht recht angenebur‘ 
feyn werde. Hier ſchließt fi) der erfte Theil in der 
Quinte den Tonart, ohne nach gewöhnlicher Art. noch 
einmal wiederholet, und in der Haupttonart, welche 
bier Zidur ift, -gefchloffen zu werden, Eine neue 
Schönheit! Der gute Ritter ift froh, daß die Ant⸗ 
wort einmal heraus. ift. - Eoflte er fie.nody wiederho⸗ 
len, und nachher vermittelſt des Da Capo noch eins 
mal wieder von vorne anfangen — Das dünft ihm 
ſehr unſchiklich; und uns auch. Eine Furze Wide 
hofung aus bem Rirornelle beſchließt diefen erften Theil 
auch in-den Quinte f. Der zweyte Theil dieſer Arie 
- "fünf mit einem kurzen zwoftimmigen Tutti der Koͤ⸗ 
aigin und ihrer Damen wieder aus dem ban; und 
das Tutti / embiger ſich auch darinn.. ie fimbigen 
dem Ritter Parhon, mit dieſen Worten an: . 
» 37.0 Dad Verbrechen ſey vergeben, " 

Das die Kühnheit euch gelehrt - .. 
. Hierauf finge der Ritter, und Derwin zu Be 


- Jangung ihrer Freude, jener zwo, dieſer eine Zeiles 
und die Königinn und die Damen wiederholen das 
Meine Tutti eben wieder im b. Dies ſiacht alfo ein 
Tleines befonbers Da Capo Am zweyten Theile: Al⸗ 
tes ſehr giüftich ausgedacht, Ä E 
v.Derwim befräftige nun bie Antwort des Ritters 
—* in einem Chanſon von 5. Strophen, nad) ſeiner 
rt. og . 9 2 


2 Ey Pa Me | oo. 
Fr niginn- traͤgt dein Ritter aufs neue auf, 
ihre Dariolette, die fie noch immer für verlohren hats, 
RT _ N zu E 
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288... Bfumt. und Dariolette, 

gu ſuchen, und verfpricht ihen, daß ſie auf ewig die 
Seinige werden folle, ‘Der Ritter.bearitwerter Diefe 
Werſpyrechung, in einer. mit Berwunberung, Sreube, 


‚und Derzhaftigfeit:erfäflcen Arte. Die Mufif prüfe 
altes faſt unverbeflerlih aus. Die Zonart ſchon, 
Es Dür, .ift ben vorhandenen Umftänben fehr fürn 


reich gewählt. Auch diefe Arie wuͤrde eine ganz ernſt 


hafte Oper ſehr zieren. 
Wir uͤbergehen wieder einige Atien, und bemer⸗ 


ken nur noch die aͤuſſerſt komiſche Secene, da. die Da⸗ 


mer den Derwin binden, um ihn herum tangen, 
ibn Haare aus dem Barte raufen, und er jedesmal 
feinen Schmerz darüber nicht. gar fanft zu erfennen 
giebt. Die Muſik dazu ift ſehr angemeſſfie. 

Nun wird die alte Bäuerinn, wieder in die Prin⸗ 


zeßin Dariolette verwandelt. Sie fingt eine in Der 


> 


hoͤhern Schreibart gleichfalls ſehr ſchoͤne Arie, | 
Darauf erfcheint unter. Muſik die Fee Serena. 
Dariolette finge noch eine Arie. Die Heprath Aefer 
Prinzeßin mit dem Ritter wird feft gefetzt. Sie für 
gen darauf beyde ein Duett, welches gleichfails fehr 


ausdruͤckend umd zärtlich ift. *Belonders-finben wir 


das als eine ſchoͤne Stelle, wo die Prinzeßinn, beym 
Anfange des zweyten Abſchnitts des erſten Theils, 
bem Ritter, zwar nicht contrapuncrifch ,, aber deflen 
ohngeachtet mit fehr guter Wirkung ins Wort fällt. Der 
Ritter fing. So darf ich Dich Die Meine nennen: 
Leber dem Worte Deine fällt die Prinzeßin, ‘ohne 


daß der andere deswegen aufhört, mit dem Worten 


ein; Ia, mein Geliebter, mein Befreher; und un. 


noch einmal fehr nachdruͤklich. Die Worte: -die 
under deiner Macht, gegen das Ende bes erſten 
Teils, find durch die Töne, wie. billig, ſyhr erhoben 


vorden. >. Das 
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in die. Mefil, geſezt von Hiller. Lı, Due 
Mas. ben: Gipen und-Güphöben: 
Kecht ai, und ..das Wauepilen, — 
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Schaut der Welt oder —— 
lung von See und Landreiſen, aus det 

| Schriftftellern aller Peationen' gewaͤhlet, 
“ porinn die Muthmaßungen und Zuſaͤtze ver⸗ 
ſchiedener eiteler Herausgeber und Ueberſetzer 
ausgemerzet — — Nebſt einer Menge von 
Charten und. Kupfern von Meiſterhaͤnden. 
Aus dem Engliſchen. Erſten Bandes, erſter 
| und zweyter Theil. Stuttgard , 1765. 8. 


Lie dem. -eflen "Theile vorgeſezte Einleiung | 
enthält eine kurze Gefchichte der vorgehmften 
Seereifen ſeit den ‚Zeiten Don Heinrich, 
fünften Sohns Johannes des erfien, Könige, von, . 
Perrugal bis auf die Entdeckung des Vorgebürgs der 
guten Hofnung, oder bis 1487. als in welchem Jahre 
Bartholomäus Diaz wieber nach Liſſabon zuruͤckkam. 
Diefe Nachrichten betreffen alfo die Entdeckungen ber 
weſtlichen und füdlichen Afrifanifchen Küften und des 
Weges nach Hflindien; und durch fie wird der .Sefer - 
zu der richtigen Erzählung von der Entdeckung des 
vierten Welttheils vorbereitet. Den Anfang der⸗ 
ſelben macht ein weitlaͤuftiger Auszug aus den Reiſen 
Chriſtoph ‚Columbus, und: wo dieſer aufböret, if} 
sine, wiszs ſcheint, aus verfäjledenen Sarikfeleen sr 








wo ae Weli. 


ſainmengetragen⸗ Nachricht von ber Spaniſchen Ent⸗ 
derungen ſeit Columbenæ⸗ Todrbis auf · die Thaten 
des Cortedy eingeſchaltet; worauf hernuch Des ganze 
zweyte Theil die ſonderbare Eroberung’ von Mexiro 
durch dieſen bekannten Hernando Cortez umſtaͤndlich 
erzaͤhlet, und ſich mit deſſen Tode, der im Jahre 
1554. erfölgte, ſchließek. "Under es, 
daß weder das engliſche Driginal, noch diefe beurfche 
Meberfegung die Schrifte anzeigt, aus denen bie 
Auszuͤge gemacht worden. Sie’gehiren:affe nur für 
solche Perfonen, die blos gu ihrem feerm Vergnügen 
lefen, und um bie genauefte Richtigkeit Der. Erzaͤhlun⸗ 
gen unbefümmert ſind. Inzwiſchen pepen fer, 
die mie den Nachrichten von Amerifa befanne. find, 
‚Läber diefe werden aud) allemal lieber die Urfchriften, 
ober in deren Ermangelung deren tichtige und voll 
ſtaͤndige Ueberſetzungen brauchen) leicht bemerken, daß 
Die Reiſebeſchreibung bes Coloms, odart wie er hier 


genannt wird,. des Colmibens, gaͤnzſich aus der jeni· 


gen Nachricht hergenommen iſt, die deſſen Sohn, 


Ferdinand Eolumbüs’;: ſpaniſch aufgeſezt Bar, und 


deren enäfifche Weberfegung in der Collection of 
‘Voyages and Travels, die Anſham und John 


CEhrrchill In acht Foͤliobaͤnden zu London in dem 


s704ten und den ſolgenden Jahren herausgegeben 


Haben, beſindlich iſt. Der zweyte Theil iſt, fo viel 


wir bemerken, gaͤnzlich aus des Ant. de Golis Hi- 


ſtoria de la conquiſta - hergenommnen. Bon 


den Verſehen des Ueberſetzers, Bat uns dasjenige vor 
allen andern befremder, wis-bey Verdeutſchung bes 
befanhten Reims: 67 
A Caftilia, y a Deon — 
Nuevo Mundo div’ Chlön: 2 » 

gemacht worden, Nicht dem Eoluntbus’Har Caſti⸗ 
fien und Leon eine neue Welt gegeben; fordern um 

® | g% 
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Erſten Bandes, erſter und zwehter Theil. 19ꝛ 
gekehrt, Columbus bein Reiche Caſtilien und Leon. 
Die Kupfer; bie-wie das prahlende Titelblatt ſagt, von’. 
Meiſterhaͤnden gemacht find-, und deren Zierlichfele _ 
die ſonſt wohl geſchriebene Vorrede rühmt, find völlig 
unnüge Bilber. u i | 
0. .—. ⸗ W 
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> Sage Nachrichten. . 


.Gottesgelahrheit. 
B. von Salis, Mitſtifters der Alademie der Bags 
den Sprachen, kleine Schriften. Zürich und 


Chur, 1766. in 8. Ka 
Ay Buch iſt gut, daB einige Leſer zu einer gu⸗ 
„ten Bewegung und Entſchließung bringt. ;, 
Nach diefem Sage können wir mit der größten Zu 
verſicht des Hrn. von Salis kleine Schriften unter 
dieguten Bücher jehlen. Der von ben deutſchen Mu⸗ 
fen nie genug beweinte Abbr will zwar diefen Ausſp 
mit Horagen nur von gut gefihriebenen Büchern gels 
ten laflen; und man weis, wie eine ſchwere KRunftes 
iſt, in dem-Sinne guf zu fehreiben, wie Horca und 
Abb es fordern würden Mir denken in dieſem 
Stuͤcke anders, und wir glauben, daß’ ein Schrifte 
fiellee, welcher bie Denfungsar feiner Mitbaͤrger 
‚dur Sthriften verbeflere, Die der Fähigkeit ber 
'größern Zahl unter denfelben angemeffen. find ; und 
welcher dieſelben vorbereitet, allmählich ihre Worires 
theile fahren zu faffen, und die Wahrheit zu umar⸗ 
men, als ein Wohlchärer feines Vaterlandes Ei 
wc. un 
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und Dank verdienet; wenn ſchon der Fremde ihn 1a2n- 
ter dee Anzahl der Schriftfieller uͤherſehen, und werzrı 
ſchon die erleuchtetege Nachwelt feinen Namen: pief- 
leicht vergeflen wird. Hr. von. Salis verliehrt fein 
Moterland niemals aus den Augen ‚mb er: verfällt 
fehr oft auf niedrige und für einen des beſſern gewoͤhm⸗ 
ten $efer, verdrüßliche Fleine Umftände. Wer den 

Charakter des gemeinen Mannes, ber in ben meiſten 


eu 


eydsgenoͤßiſchen Freyſtaaten, den Souverain aus | 


machet, nicht Fennet, wird den Hrn, yon S. oft lächer- 
(ich) findey.. Wer aber mit ben Beifle des gemeinen 
Mannes in der Schweiz befler vertraut ift, wird ihn 
nicht tedeln. Montesquieu hätte ohne Zweifel fol- 
“ gende Gedanken viel: glänzenber und beffer gegeben, 
aber de: Bü ger.und vielleicht‘ der Rathsherr won 
Ehut, härter ihm eben deswegen nicht'verflanden. 
1: Ber diefer Annahme neuer Bürger würden alle 
„olte gewinnen. Miemand hätte ein Stuͤck Wiefen, 
‚„oder Ader, oder Garten, ober Baumgarten, ober 
„Weingarten, oder Haus, oder Stall, aus dem er 
nicht weit mehr ziehen würde als bisher, Denn def. 
„fen Ankauf würde von einem neyen Bürger dem 
„andern geſteigert werden. Miemand hätte einen 
„Laden, von welcherley Waare es ayd) ift, der ſich 
ʒ nicht einen weit groͤßern Abgang verſprechen koͤnnte. 
AR Niemand würde Lehnpferde oder Gutſchen oder Li⸗ 
„tieren halten, der nicht wegen ber größern Anzahl der 
„Perſonen, die ſich felbiger. bedienen würden, weit 
„mehr damit verdienen fönnte, Aerzte, Procurato- 
„ren, Spebditoren, Feldſcherer, Apotheder, Uhren⸗ 
„macher, Goldſchmiede, Schneider, Zinngießer, 
„Mezger, Phiſter, Schloſſer, Schuhmacher, Tiſch⸗ 
imacher, Kieffer, Sattler, Müller, Schmiede, Weber, 
„alles haͤtte mehr Arbeit und Verdienſt. Unſre Seel⸗ 
ſorger, wie viel. Neujahrs⸗ Che und Taufgeſchenke 
| „ mebe 
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mehr wuͤrdez fie. nicht. bekommen. — iu Die 
Meßner bezögen von mehr Einfegnungen und Taufe 
handiungen, auch nebft dem Todtengräber und: den 
Stubenknechten von mehr Begräbniffen. — „ Se 
Igen-über- die gleiche Materie noch einige Seiten, 


nb von ſolchen Steffen ift das Buch voll, Daffelbe . 


sfteher eigentlich aus vielen politiſchen, moralifchen 
nd zum Theiletheölogifchen Abhandlungen — welche 
fe von der lebhafteſten Siebe des gemeinen Beſten einges 
ben zu ſeyn fcheinen. un a 
Wir wollen nur zwoer gebenfen. Die eine S. 376. 
at bie Auffhrife: Grundlage des Mechts und der 
olitik. Dieſe Schrift entfpricht ihrem Titel eben 
icht, aber ſie enthaͤlt ſehr gründliche Gedanken über 
ie beſten Regeln, ſeine Gaben zum Beſten des 
terfchlichen Geſchleihtes anzuwenden. Folgende 
Stelle kann einen Begrif von der darinn herrſchenden 
ortreflichen Denkungsart geben, - 


+ 


„6. 10, Zumal es aber viele meiner Nebenmen⸗ 


ſchen geben kann, die mehr Tuͤchtigkeit als ich beſitzen, 


die allgemeine Wohlfahrt zu befoͤrdern; dieſe tuͤchti⸗ 


gere Nebenmenſchen ihre Talente der Welt nicht wei⸗ 
ben fönnen, wenn ihnen nicht von andern Menſchen 


gewiſſe · Dienſte geleiſtet werden: ſo kann ich öfter - 
mehr zu bet allgemeiwen Wohlfähtebentragen, ioenn 


ich folchen tüchtigen Männern, oder einem derfelben’ 
nach meisten Kräften ar bie Hand gebe, als wenn 
ich mich feldft unmittelbar biefer allgemeinen Wohls 
fahrt widme. &: 1 2. Wenn ich alſo meinen ander. 
allgemeinen Wohlfahrt arbeitenden Mitmenſchen, 
durch meine, Arbeit bie Zeit erfaufe, die fie fonft auf 
die Erziehun ijrer Kinder, aufdie Erwerbung er: 
forderlichet Einkuͤnfte, auf die Pffanzung, Sams 
fung oder Verfertigung diefet oder jener Unentbehr⸗ 
ichkeit Hätten wenden rüffent fa befoͤrdete ich Niche 
D.8i61.X. 3.11.08, N. nur 
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„nur eines Nähen, fordern: die allgemäne Wohl. 

„fahrt. $. 12. Auch alsdenn befürbere ich bie allge 

„meine Wohlfahrt, wenn ich meinen Durch unmittele 
mbare ober mittelbarere ‚Arbeit, in berfelben ab- 

„ gematteten Mitmenſchen, vermittelft dieſer oder jener 

„ Ihm verurſachenden Ergoͤzlichkeit erquicke und ermun- 
„tere. — „ In welch einem ſchoͤnen Lihte würde 


nicht ein Philofoph nach diefen Grumdſaͤtzen Die Würbe 


und den Werth jedes, durch ſich ſelbſt minder erhabenen, 
Berufes zeigen koͤnnen! 

Die andere Schrift # die wir wa anzeigen wol 
ben, ift das Memorial weiches einer Standesverſamm · 
fung zu Slam den 4. Herbſtmonath 1462. einge: 
geben worden if. Wir bewundern den Much, mit 
welchem Sr. von Salis die veltliniſche eiſtlichkeit 
von ihrer Gewinnſucht abmahnet und noch mehr den, 
jenigen, mit dem er, ber ſelbſt ein herrſchender Buͤndner 
ift, feinen Landsleuten die Wortheile fireitig machet, 
deren fie wiber Bas Beſte ihrer Unterthauen, in Ber 
trathtung der Handelſchaft, fich in derfelben eignen 
Janden anmaffen. Gin Republikaner, welcher fo 
gerade zu den Eigennugen und die Worurtbeile feiner 
Mitbürger befämpfen,, und bie gerechte Sache ihrer 
Unterthanen fo redlich vertheydigen darf, ift eine eben 
— —* Erſcheinung is ein Schriſeſteller von dem 


Be u 
Vernunft und (hriftwmägige Gedanken von den 


Lebenspflichten der Chriſten, entworfen von 


Daniel Heinrich Arnoldt, der heil. Schrift 


Doct. und Prof. Theol. ordin. auf der Uni⸗ 
derſitaͤt zu Konigsberg in Preußen. Koͤnigs⸗ 


berg und Pop, , verlezis be 3 


* 
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Hartungs Erben, und Joh. Dau. Zeie;1764. 


4 3 Alph. 14 Bogen. | 
nter diefer Auffchrift hat der Hr. D. den Nuffag _ 


herausgegeben, ben er bisher bey feinem muͤnd⸗ 


lichen Vorteag der Moral zum Grunde gelegt had 
Es wird zuerſt von ben Handlungen. des Menfchen ' 


und dem Geſetz, als ihren Beilimmungsgrund , ges 


Handelt‘, und denn if eben fo in Haupttheilen, nah 


der gewöhnlichen Eintheilung von den Pflichten gegen 
Gott, Fich felbft und andre geredet, Wir zweifeln 
nicht, daß das Werk Anfängern, für welche es eigent⸗ 


lich beſtimmt zu.fepn ſcheint, wegen der darinnen hert« , u 


ſchenden Ordnung und Deutlichkeit näglich ſeyn werde, 
wuͤnſchten aber doch, daß es dem V. gefallen hätte, 
feinen Vortrag auch auf die befondern Pflichten des 
Standes und der Hauptordnungen in ber menfchlichen 


Geſellſchaft, welche ganz übergangen worden, aus 
zubebsen, und in den Unterfuchingen :von der allge 
seinen Werbindlichfeis des Sabbaths, der Vielwel⸗ 
Bern, dem Selbſtmord u. a. m. mehrere Genauigkeit 


beweriſen. 
jr Ww 


® 
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Sechs Buͤcher des Hugo Grotius, von der 


Wahrheit der chriſtlichen Religion mit deſſen 


Anmerkungen aus Die lateiniſchen uͤberſetzt, 


nebſt noch einigen andern Anmerkungen be⸗ 
gleitet von M. Chriſtian David Hohl. 


üöhemnitz bey Johann Chriſtoph Stößel, 


1768. in 4. vX Alph. 


Gyros Gepält noch Immer feinen Wert. Ob⸗ 
gleich, das Urtheil deg Meberfeges in der Vor. 
sede zu dieſem Bude Ha einem zu ſtarken —* 


a 
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8 eile fuͤr beſſehe ſchmekt, daß han, KHontepille, 
tackhouſe, Ditton, Knuzen und wer fie alle mehr 
nd , welche fuͤr die Wahrheit der Religion geſchrie⸗ 
ben haben, eben das geſagt haͤtten, was Grotius 
ſchreibt: ſo iſt es nichts deſtoweniger wahr, daß dies 
Buch ſelbſt dem ungelehrten einen kurzen Begriff bet 
Hauptbeweiſe fuͤr die Vortreflichkeit und Wahrheit 
des Chriſtenthums geben kann. Indeſſen erfordert 


Geſchichte und Kenntniß des Alterthums, weiche vor 


mehmlich in den Anmerfungen des Grotius ausge⸗ 
breitet find, wohl eigentlich einen, wo nicht. ſchon Ges 
lehrten, doch der Gelehrſamkeit befliffenen Leſer, und 
wird der nicht faul gemacht, wenn man ihm die Muͤhe 
erſpahren will, es im lateiniſchen zu leſen? Hr. H. hat 
es an feinem. Fleiß nicht mangeln laffen. Seine 
Meberfegung ift getreu und oft.fließend, Er eneföpnl 
bigt zwar en Frepheiten ‚ allein wir.wünfcheen , 
fi) noch mehrere genommen, da bie Wieberhe 
fung derfelben Huͤlfs⸗ und Zeitwoͤrter, die er um das 
Drigjnal nicht zu ſehr zu verfaffen, oft beybehalten 
hat / deusfchen Ohren und Augen zumellen unanges 
nem werden, Er har überdem noch Anmerkungen 
hinzugefügt, Allein es fcheinet bey aller Beleſenheic, 
Die ec daran zeigt, daß ev mit ſich felbft über Die Faͤ⸗ 
higkeit feines Leſers nicht einig gewefen. Ce bringe 
oft Sachen hin, Die der fludierende fchon wiffen müßte, 
. oder eigentlid) an einem andern Orte zu ſuchen hat. 
Druf und Papier find ſchoͤn. 


ua⸗ Avrillon, Pauliner Ordens p. kern⸗ 
hafte Gedanken uͤber verſchiedene Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Sittenlehre. Aus Dem Franzoſi⸗ 
ſchen uͤberſetzt. Augsburg, verlegts Mathaͤus 
Reer und Same, 1708. 1 ‚Alp. 7809. 

Sn Die 
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Aa he an 
ie Rtoftermsiat in ihrer ganzen Strenge und. 
u was will man von einem ehrlichen Pater Pa 
finer Orbeng erwarten, det 77. Jahr gelebt und fi 
alfo nad) den Begriffen des vorigen Jahrhunderteg 
ebildet hat? Der Meberfeger ruͤhmt ihn wegen dep 
Ä — ſeines Seeleneifers, er haͤtte ihn 
auch wegen der Weicſchichtigkeit feines Urtheils ruͤh⸗ 
men mögen, denn wir ſehen wenigſtens die Verbin⸗ 
bung jwifchen der Berdammnis und der Verwechslung 
des Faftenfpeifen mit einer der Gefundheif .meniger 
ſchaͤdlichen Speife nicht ein. Der Verfaffer ſoll ein 
* großer Algebraicus gerpefen'feyn. Das würde ein . 
neues Zeugniß geben, daß die Mathematik nicht al 
lemal den Kopf aufräume, wenn er nicht, nad) feiner 
Art zu reden, aus heiligem Abbruch, vor feinem Ende 
‚alle feine mathematifche Schriften verbrannt hätte, 
damit fein ob von ihm übrig bleiben möchte, - 


Carl Friedrich Gengs, Pfarrers zu Cloſter 
. Engelthal, ım Nuͤrnbergiſchen, geſammlete 
- Nachrichten von den Beichaftigumgen der’ 
© heil. Engel, nach dreyen Hauptabtheilungen 
1) in dem Dienft Ehriftit 2) der chriſtlichen 
Kirche, und fo denn 3) der Frommen, aus 
heiliger Schrift und reinen Gottesgelehrten 
zuſammengetragen. Schwabach, ben Johann 
Jacob Enders, 1767. 19 dog. ing. 


HI“ ift ein neues Tuch voll von allerley Gewuͤrme, 
wie bey Petri Erfcheinung, wahres und falfcyes, 
erhebliches und unerhebliches. Die Geduld und Mühe 
des V. mag nicht geringe gewefen ſeyn, alle dieſe liebe 
Sachen zufammen zu lefen und in 44. Kapiteln ab» - 
zutheilen. Da er zuerft af die heilige Schrift, als | 
a”. 3 
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die einzige Quelle feiner Nachtichten weißt, fo Hätten 


— die Mühe erwartet, den rechten Ber 
griff des vieldeutigen Ausdruckes der Engek, fo viel 
möglich, in den verſchiednen Stellen, wo fich daſſelbe 
findet, zu beftimmen. ° Allein, das hat dem Berfaffer 


- nicht gefallen und feine reine. Gorteßgelehrten find al 
kein die: Gewaͤhrsmaͤnner, daß eg. in allen Stellen 
nichts anders als höhere Geiſter anzeigen Fännen, 


Indeſſen wer denn bie reinen Gotresgelehrten feyen, 
bat er ung auch nicht gezeiget, Mach unferen Bes 
griffen meinten wir, daß es Männer wären, bie fi 
richtige, reine und wahre Begriffe von den Ausdruͤ⸗ 
fen der heit, Schrift zu machen ſuchten, allein mir 
fanden fo viel Bermifchung von Einbildungskraft und 
Vernunft, Gründlichfeit und halb wahren Ausfprür 
hen, daß wir fie bahin nicht zählen Fonnten, Kurz, 
wer ſich in die gewoͤhnliche Kanzeletegefe des vorigen 


u Jahrhundertes noch einmal zu verfegen wühfchet, der 


dies Buch, Die himmlifchen Pofiftationen: ha- 
Po uns am beiten len da die — als ae 


auf und.abfteigen und dem Herren Chrifto berichten, 


was neues auf Erden geſchiehet. Daß fie auch für 
—— der Lehre wachen, ſiehet ein jeder aus 
8.9 , ; , oo. . 


Neue Sammlung augerleſener Predigten von 


‚dem Verfaſſer: nichts von ohngefaͤhr. 


2Alph. 6 Bog. gr. 8. 
De ſoll eine Predigt fuͤr das gegenwaͤrtige Jahr⸗ 


Frankfurt und Leipzig bey Hechteln, 1768. 


rd 


hundert Tenn. Aus der auf 143. Seiten an | 


ewachfenen Vorrede fehen wir, daß Hr. Heinrich 
eife der Verfaſſer dieſer über 2 Petr. 1.0, 35.96 
Baltenen und bis auf beynahe zwey Alphabet gedaͤhn⸗ 
| u | ten 
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son Aede (op, and vaß er bersiählichen Merfrg ges 
faßt, feine Gemeine in Altona, Die rechte Sifaße 
zwiſchen der Schwärmerm und. dem Unglauben zu 
zeigen. Aber denn hörten wir auch mie Recht fordern 
Tonnen, daß er ung zu dent Glauben durch. richtige 
Erklaͤrung der S. und ihrer Forderungen gefuͤhret 


Halte Indeffen wenn wir auch hier wieder nichts, als 


Me alte Spraͤche des Syſtems von einem Glauben 
hoͤren, der im ergreifen allein beſtehet, der alles Selbſt⸗ 


wuͤrken verdammt und lediglich in dem uͤberlaſſen ax 
Chriſtum erwartet werden muß; wenn wir leſen, dh 
durch das Feuer Jeſaiaͤ go. m, 11. das Feuer der 


Matur und die’ eignen‘ Vernunftskraͤfte verfianden 


werden fplfen‘, die der erwekte Menſch durch feinen 


eigenmächtigen ftarfen Worfag erregt, um fich aus. - 
feinem fündlicher Verderben ſelbſt zu: helfen; wenn 
2 Cor. 3.0. 5,6. auf bie allgemeine Untüchtigfeit der 
Menfchen zum Guten gebeütet wird, fü glauben wir 
nicht, daß Hr. Zeife aller feiner. fonftigen Verdienſte 
obnerachtet, den gehabten Endzweck errgichen werde. 
Ale willkuͤhrliche Erffärungen ber S. muͤſſen von 
uns auf das genaueſte vermieden und der Sinn der 
©. mi von ung auf eine verſtaͤndliche Weiſe vorge . 


“tragen werden, oder wir find die nicht, welche mit ale 


lem gutem Eifer für bie Wahrheit, dem Unglauben 
ſowel ale der Schwärmerey Graͤngen fegen werben. 


Neue Sammlung auserlefener Canzelreden vers 
ſchiedener beruͤhmter und verdienter Echrer 
der evangelifch-Iutherifchen Kirche: mit einer 
Vorrede, in welcher eine, am Sonntag Oculi, 
1766. von dem Herausgeber gehaltene Pre⸗ 
Digt, gegen einen Darauf ‚gerichteten Angrif . 
| Ä RE, e 
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‚Herausgegeben von Johann Melchior Goe⸗ 
zen, Paſt. zu St, Catharinen, E. Hochehrw. 
Miniſterii Seniore, und Ephoro der Schu: 

‚ Ien in Hamburg. . Der dritte Theil. Dam 
burg, bey Johann Chriftian Brandt. 1768. 
‚1 Alph, 17 909. nebſt 5 Bog. Vorrede in 8. 


ai Leute wundern fi, wie mande Samm⸗ 
fungen von manchen Canzefreden fo unverrüft 
fortgehen; aber fie bemerken nicht, daß man auf dem 
Titelblat ein berühmter Mann wird, wenn man zu 
ihrer Fortfegung fein Scyerflein beyträge, Und wer 
will niche gern berühmt heißen? Aus diefem Grunde 
ffen wir noch viel Sammlungen und viel Theile der⸗ 
(ben. In diefer Sammlung hat fie der Hr. Senior 
9. auserlefen, drum heißen fie äusetlefene Kanzel 
veben, ” 
“ Am der Vorr. hat eg ber Hr. Sen. biefesmal mit 
Ä ar Semfett zu thun. Er beweißit ihm, daß feine 
eynung Yon ben Defeffenen eine "Gorteslälterung 
fen, doch ift fie’nuir, wie er fich fehr fanftmürhig auss 
drukt, von der gelinderen Art. Mach dem jam- 
mernden und feyerlichen Ton, in welchem er von die⸗ 
fer Sache fpricht, muß mirflich die Religion bey fole 
chen gelehrten Meyriungen des Sen. Semlers in 
großer Gefahr fenn; und mer weis, ob eg dieſer feln 


tene Gelehrte nicht einft ſchwer zu verantworten haben 


wid, Daß er fü. gelehre geweſen N: Abbt iſt nun 
- fon in Hrn. G. Munde, Der unfelide Abbe! Wir 
find zwar ‚von Ken, Semlers Meynijng noch nicht 
ganz überzeugt; menn wir fie aber * fir alfch Hal» 
ten müßten, würden uns weder dogmatiſche, noch 
ab invidia geführte Argumente zur gegenfeitigen Mey⸗ 
- nung vermochte haben, ° D € 
. y. ge 
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von der Gott gelahkheit. Sat 
Catrchenſche Geſchichte der Waldenſer, Bohmi⸗ 
.. fehen Bruͤder, Griechen, Socinianer, Men⸗⸗· 
noniten und anderer Secten und Religions⸗ 
partheyen -aus bewaͤhrten Urkunden und 
Schriftſtellern verfaſſet und and Licht gegeben, 
von Joh. Chriſtoph Koͤcher, der Gottes⸗ 
gelahrheit Doctor und oͤffentlichen Lehrer auf 
der UAnwerſitaͤt Jena. Nebſt einem Anhang 


> einiger Zufäge und Verbeſſerungen zu der cas 


techetiſchen Gefchichte, ſowohl der Paͤbſtiſchen 
Kirche, als auch der. Neformirten Kirchen, 


Jena, bey Johann Rudolph Crdkers ſel. 


Wittwe, 1768. 1Alph; 8 Bogen in 8. 


| Si dieſem Werk endiget der Verf. die katechetiſche 


Geſchichte alfer Religionspartheyen; welche er 
mit muͤhſamen Fleiß geſammlet, und dadurch den 
Gottesgelehrten ein Huͤlfsmittel verſchaft hat, dieſen 
Theil der Kirchengeſchichte leichter zu uͤberſehn, und 
bequemer zu ergaͤnzen. Die Einrichtung iſt aus des 
Verf. vorhergehenden aͤhnlichen Schriften bekannt. 

eder angezeigte Katechiſmus wird nach ſeinem vol⸗ 
len Titel angeführt, die Ueberſchriften ſeiner Kapitel, 
oder doch fein Hauptinhalt ausgezogen, ein allgerheiz 


. nes Urtheil angehängt, und zuweilen ein hiftorifcher 


Umſtand des Buchs, ober feines Verfaflers unter 
ſucht und erläutert, Eine genauere Beurtheilung der 
Methode oder des Beiftes, in welchem jeder Katechifi 
mus gefhrieben worden, würde zwar ungemein lehr⸗ 


reich geweſen feyn, aber wie viel Unpartheplichfeit ges 


hört dazu, und wie viel tiefer hätten fie dann ſtudiert 


‚werden müflen? Mehr, als man von Set Manne 


erworten Fann; 


£ *F “ Sende 


Sendſchreiben an den ungenannten Heren Ver⸗ 
faſſer der Schrift vom falfchen Religiongeifer. 
Burg, 1768. 8. 38 Seiten. | 


He Verf. dee Sthrife vom falſchen Relisiongs 
V eifer, harte beyläufig bie Sragen aufgeworfen: 
Ob man befugt fey, auf’ ale vor Alters ftabifirte 
Lehrſaͤtze menfchlicher Bekenntnißbuͤcher freif und 
feſt zu halten? Und dann, eb und wurum es für 
einzelne Lehrer, melche-diefen und jener Satz ihrer 
Kirche unrichtig und mit der heil. Schrift nicht eins 
ſtimmig finden , rechtmäßig oder untechtmäßig fep, 
Davon abzugeben, und blos das zu lehren, was 
die Bibel davon fagt? Er hatte fich darüber mit al- 
fer Beſcheidenheit Erläuterungen von wahren Gottes 
gelehrten ausgebeten. Ein alter und nad) biefem 
Sendſchreiben zu —38 wuͤrdiger Prediger, der in 
der Stille die Wahrheit beſtaͤndig geſucht hat, eroͤf⸗ 
net ihm darinn ſeine Gedanken uͤber folgende drey 
Punfte. 1. Ob die Proteſtantiſche Kirche noth⸗ 
wendig ſymbol. Buͤchek brauche. 2. Db fie 
ſymbol. Bücher habe, und melche diefelben find. 
3. Wie groß die Verbindlichkeit derfelben fen. Er 

urtheilet fo: J 
u. Nein, die Proteſtanten brauchen nicht nochwen⸗ 
dig ſymboliſche Bücher. Denn wie ſich Luther und 
Calvin blos auf die Bibel beriefen, fo ift der eigent⸗ 
fiche Proteftantifoyns fein anderer als diefer: „Der 
„Lehrbegriff Fann iind muß nad) £einen menfchlichen 
„VBuͤchern weber beſtimmt noch eingefchränft, nod). 
„entfchieden werden, ſondern blos nach der Bibel., 
fles, was die Bibel lehrer, ift richtig, und was die 
Bibel nicht beflimmer, muß auch von Menfchen 
miche beſtimmet werden. Credimus, confitemur 
et docemus, unicamregulam et normam. (ecun- 
u Ba Ä dum 











den ader ntteigdafnfet, ⸗03 
ums que: oma dogmata omneschie daßlores 
eftimmazi et judicayi oporteat, eullam omning 
liam efle, quam . ‚propheticz et. apoſtolica 
cript& — Relıqua vero live Patrum five Neote- 
icorum ſcripta, guocuggue vaniaut numine, ſacrit 
ĩitteris neguaquain ſunt comparande, feduniver 
llis ita ſubiicienda, ut nulla alis retione recipian- 
tur, niſi teſtium loco. Epitom. Articul. Dieſes geſte- 
ben ſelbſt diejenigen, welche dach ben Lehrbegriff der 
evangeliſchen Kirche nach menſchlichen Schriften ein⸗ 
ſchraͤnken wollen So bald wir zum Beweiſe eines 


Saßes ein ſymbol. Buch anführen, fo bald hoͤren wi 


auf, Proteflansen zu ſeyn und fallen zuruͤk in die ver⸗ 
derblichen Marimen des Pabſtthums. Unſere Kirche 
kaun daher kaine ſymboliſche Bücher haben, um 
Lehrſaͤtze aus Derfelben zu beurthejilen, zu beweiſen 
oder zu verwerfen. — Sie hindern auch die Vers 
ſchiedenheit ber Meynungen, weiche blos durch demu« 
thige und einfältige Forſchung ‚in ber. Schrift gehe 
„ben werben fann, fo wenig als Bietheologifchen Strei⸗ 
tigfeiten, ſondern befördern ihre Fortdauer, weil eine 
jede Parthey die heil. Schrift darnad) erfläre. Dar 
ber man von vielen Stellen ſchon weiflagen. kann, 
‚wie fie werben ausgelegt werden, fo bald men weis, 
zu welcher Parthey der Ausleger gehört. — Die 
Sehren des Arminius geben in der reformigten Kirche 
ſo ſtark und noch ftärfer nach der. Synode v. Dorte 
recht als vor berfelben im Schwange; und die nerr 
ſchiedenen Meynungen, welche durch das Concordiene 
buch unterdruͤkt werden fallen, finden fich noch igteben 
fo haͤufig, wo nicht häufiger in der evangel. lutheri⸗ 
fhen Kirche, — Symboliſche Bücher, welche bey 
theologiſchen Streitigkeiten dag Feuer anblafen, aber 
nicht dämpfen, müffen in die Unterſuchung, ob eine 
Meynung wahr ober, faſch fen, sang wneingeflachten 
ur RE is 
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bleiben. „Das ' iſt wiber Wie fumböltfihe Bücher! 
blos diefes Wort erhitzet ſchon ben Strät, wenn Der 
eine für die Herrfchaft und der andere für bie Freyheit 
kaͤmpfet. Cine entfcheidende Kraft Baben fie doch 
nicht, und wer ihnen dieſelbe zuſchreibt, iſt ſelbſt ein 
Neuling und Heterodor, weil er dem erſten Grund⸗ 
fage feiner behaupteten ſymboliſchen Bücher wiber 
ſpricht. Unicam regulam &c. — „Aber fie find 
„vielleicht nöthig, um Unterfiheibungszeichen abzu⸗ 
„geben.,, Auch dieſes nicht, denn die Proteſtanten 
And von den übrigen chriſtlichen Partheyen geriug uns 
terfchieden, und für fi) brauchen fie Feine, Denn fie 
machen im Grunde eine Kirchenparthey aus, da fie 
in Grundartickeln des Glaubens nicht: von einander 
abgehen. „Mir kamen bie Unterfiheidungszeichen 
„zwiſchen den Evangelifchen und Reformirten wie 
„alte Grenzpfähle vor, auf einer hie und da etwas 
„von einander abgehenben —— Ein jeder 
„reiſet, auf welcher Seite ihm der Weg am 
- „und ficherften deucht., (S. 18.) Um der Soci⸗ 
nianer willen, brauchen wir auch keine Unterſchei⸗ 
dbungslehrbuͤcher. Nicht die Bibel, ſondern die bloße 
Vernunft, ifk Die Rorm ihres Gfaubeits, und es-bieibe 
nur unibegreiflich, mie ein Socinianer die Schrift als 
göttlich" erfennen, und Boch das Daſeyn Jeſu vor der 
Marien und fein Verſohnungswerk laͤugnen fann, 
2. Sat die proteftantifche Kirche wirkliche ſym⸗ 
doliſche licher und welche find dieſelben? Der 
Werf. antwortet: Ja von Seiten ver Reformirten ift 
es allein die Schweizeriſche, und von Seiten der £us 
theriſchen die Augsſpurgiſche Confebion, womit zu- 
glei; der Schluß dee Synode zu Nicaͤa angenom- 
men worden, Aber nichefind ſymboliſch die Schmale. 
kaldiſchen Artickel, nicht das Concordienduch, mo» 
mit Der Verf, ſehr unzufrieden iſt, und wozu fine 
. GQDruͤnde 
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wvan der Oottegelahrheit. gar 


teunde ous. dee Geſchichte anfuͤhrt; die Aucdruͤcke 
vom Abendmahl ſagt er, wären darinn zu hart, und 


bie ſubſtantielle Allgegenwart der menſchlichen Natur 


Chriſti, dayon ſelbſt Luther nichts gewußt, machte 


großen Anftoß; wir haben uns ber Torgauiſchen 


Sypode noch weniger zu rühmen, als die Reformir⸗ 
ten ber Synode von Dortrecht ; inbenden Verſamm⸗ 
(ungen waren Die Kläger zugleich Richter; endlich) auch 


nicht das Athanafianifche Glaubensbekenntniß, wer _ 


ches alle Menfchen verdammt, die nicht ſolche Worte 
fpiele von der Drepeinigfeit annehmen, als_oft darin 
vorfommen, da e8 untergefchoben und erft im 10ten 
Jahrhundert befannt. worden. Luther führer es als 
ein bloßes Zeugnif-in den Schmalkaldiſchen Artikeln. 


an. Wer die Oründe des B. warum er Die Augeburs 


gifche Confeßion für das einige ſymbol. Bud), der 
evangelifchen Kirche hält, ndher wiffen will, muß fie 
felbft nachleſen. | | Ä 
3. Wie groß ift die Verbindlichkeit eines ſym⸗ 
boL. Buchs bey den Protellanten? In Anfehung 


t 


dieſer — bezieht ſich der V. auf die Schrift vom 


falſchen Religionseifer. „ Das augsb. Bekenntniß 
;, ift ein verehrungswuͤrdiges Denkmal der erſten Be⸗ 
„kenner von ihrem Glauben, welches ſie nach dem 
„Triebe ihres Gewiſſens ıc. abgelegt. Es iſt auch 
„eine ſymbol. Schrift. Es bleibt aber doch nur ein 


„Zeugniß, und iſt nicht die Norm ihrer und unſerer 


„Lehre., (S,29,30.) Lehrſaͤtze von Wichtigkeit, 
die einen Einfluß ‚in: das Verhalten der Chriften ha⸗ 
ben, muͤſſen von gewifienhafren Lehrern, blos nach, 
der Schrift vorgetragen werden, ohne auf ein Sym⸗ 


bolum zu ſehen. Amicus Plato, amicus Ariftote- — 


les, (ed magis amicg veritas. Die Augsburgifche 
Eonfeßion und das Nicaͤniſche Glaubensbekenntniß, 


menn fig nidye aus unfern Syſtem, fondern nach ie . 


ee von 
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ren Worten, wie fie da ſtehen, erflät6tosben , find 


kurze Entwürfe, die durch Erforfchung der heil. Schrift, 
nad des U. Ureheil, mehrentheils richtig koͤnne aus⸗ 
gebaut werden, Das Conrordienbuch Hingegen ver- 
dammt bie Säße: opera botia heceflaria- eſſe ad 
falutem, impoflibite effe fine bonis gperibus fal- 
vari, ba doch Chriftus gefagts Es werben nicht alle, 
die gu mir Here Here fagen, in das Himmelreid) 
Tommen ꝛc. „Heuchler machen fish bey ihrer Un- 
‚„fruchtbarfeit an guten Werfen, einen falfchen Troft, 
„und die Ungläubigen verhoͤhnen eine Religion, die 
„den Himmel ohne Tugend verfpricht. „ Die Augsb. 
Confeßion ift viel vorfichtiger ; fie erklärt die gutem 
Merke für nothwendig, wegen des goͤttlichen Willens. 
Sie ſpricht auch nicht beftimmter vom Abendmahl, 
als Ehriftus felbft, aber das Concordienbuch macht 
Zuſaͤtze (S. 35.). — Ein Lehrer, der auf ſymbol 
Buͤcher quia conſentiunt geſchworen, weil er ſolches 
aufrichtig geglaubt, aber nachher dieſen und jenen 
Irthum findet, bricht den Eyd nicht, wenn er davon 
abgeht. Der End verliehrt auf einen unbibliſchen Sah 
feine Verbindlichkeit. Cellante cauffa ceflat efle- 
ctus. Oder der End müßte feine Verbindlichkeit auf 
die Bibel verliehren (S.37.). „Wenn die Eiferer 
„fi gerne hinter die Landes verordnungen ſtecken und 
„die Sache des Gewiſſens, als weltliche Handlun⸗ 
„gen zwingen wollen, fo möchten fie fi doch von den 
„Rechtsgelehrten belehren laflen, wieviel contractus 
„ex falſa caufa gelte. Ein Eyd iſt quali contra- 
„aus. Eis contractus ex fallk caufla ift null und 
‚ „nichtig. Ich ſchwoͤre einem Waldemar, weil id 
„glaube, er fey mein angeboßener Fuͤrſt. Der Be⸗ 
„erug wird entdeckt, mein Tab iſt, als nicht ge 
”„ ſchehen. ” n 
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; Welt nichts Hinzugafügen nötig war, fo Haben 
wir den V. ſelbſt mit feinen eigenen Worten reden 


laſſen. o 


Rettung der Unſchud der evangeliſch-· reformit⸗ 
-ten Gemeinde in der freyen Reichsſtadt 
Worno , gegen die ungleiche Abſichten, 
welche Ihr in dem ohnlaͤngſt divulgirten ſoge⸗ 
nannten pflichtmaͤßigen Zeugniß der Wahr: 
heit:c. des evangelifch- lutheriſchen Minifterii 


zu Hamburg aufgebuͤrdet werden mollen, 


Duͤſſeldorf und Frankfurt, 1767. bey Chri⸗ 
ſtian Ferdinand von Wizezky, 4. 44 Seiten. 
— Unſchuld der reformirten Kirchen 
und beſonders der evangeliſch⸗ reformirten 
Gemeinde in der freyen Reichsſtadt Worms 
geen die unglimpfliche Beſchuldigungen des 
Senior Goͤzens zu Hamburg, dargelegt 
- don Andreas Rediger, Previgern ben vor⸗ 
gedachter Gemeinde, Frankfurt und Leipzig 
1768. 4. 227 Seiten. 


(Fi paar Verthendigungsfehriften, weiche bie Noth⸗ 
wehr dem Verf. abgedrungen hat, dem bep 


Durchleſung des. hamburgiſchen Miniiteriatzeugnife 
ſes die Worte des Seneca einfielen: Horum ſermo no- 


cetmultum, et licet non ſtatim prodit, feminare- 
linguit in animo et fequitur. Diutius haeret 
gun auditur, et durat et intervallo recurret. 


a die wahren Umftände mit der Wormſer Schau _ . 


muͤnze dem feel, Frefenius und denen, bie diefem auf 
sum Glauben nachseſchrieben haben, nicht bekannt 
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gemeken find, fo fege er. fie In der erſten Sxheift aus 
autenthifhen Nachrichten dem’ unparthepifdyen Pubs 
licum vor Augen und zeiget, daß bamit alles ehrlich 
und ordentlich zu gegangen, in ber Sache niches ohne 
Vorwiſſen des dortigen Magiftrats gefcheben, Die Me 
daille erft im Januar des Jahrs 17746. gepräget, 
nachdem ber len der reformirten Kirche be 
reits am 9. Junius 1744. gelegt und in dem Ange 
ſichte vieler hundert Menfchen gar feft zu gemauert 
worden, und folglich nicht zu ſpaͤten und geheimen 
böfen Abfichten Hineingefthoben fen. 


Die zweyte angezeigte Schrift. ift nad) Veranlaf | 
ſung der gegen die erfiere erſchlenenen actenmäßigen 
Vertheydigung des hamburgifchen Minifteriaigeng 
nißes umftändliher, ein Mufter von eheologifcher 
Controversſchrift und in aller Abſicht, befonders wer 
gen bes biftorifchen Inhalts Auch ohne Ruͤkſicht auf 
die unerheblihe Wormſer Gedächtnißmünze, leſens 
werth. In dem erſten Abſchnitt wird die reformirte 
Gemeinde in Worms gegen die unerweislichen Be⸗ 
ſchuldigungen des ſeel. D. Freſenius und Hen. Sen. 
Goͤze ſelbſt aus den von leßteren bekannt gemachten 
Documenten, wofuͤr der Verf. ſich ihm verbunden er⸗ 
kennet, widerlegt. In dem zweyten Abſchnitt hat 
es der Verf. beſonders mit dem Frefenius zu thun. 
dem Dritten aber wird dasjenige beleuchtet, was 
)r. Goͤze gegen die Reformirten überhaupt in eben. 
gedachten Miniſteriaizeugniße und deſſen Werthep- 
digung vorgebracht hat. Ohnfehlbar wird fich dieſe 
Schrift, welche Hr. Rediger wider alle feine Neigung 
aufzufegen genöthiget worden, durch die gelaflene 
Vernunft, mit welcher er die Einwendungen und ‘Dee 
fhuldigungen feiner Gegner prüft und widerlegt, 
durch das Gewicht der Grunde, ayg weichen, gr wider 
| 4 v ® “ " ‚ fie 
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fie argunientirt, und durch bie befcheidene Hoͤflichkeit, 
womit er die Sache feiner Gemeinde und der refor« 
mirten Kirche überhaupt gegen ihre Anfläger verthey⸗ 


diget, jebem uneingenammenen Zufchauer bes Streits 


empfehlen. Werträgliche und friebliebende Theologen 


von beyden proteftantifchen Kirchen, welche die uns. 
gluͤkliche Spaltung zwifchen ihnen lieber ganz aufhe 
ben, als den alten Riß nod) größer machen mödıten, - 


werden fich diefer und jener befannter Vorgänge auf 


der vorigen und gegenwärtigen Zeit dabey nicht ohne 


Ruͤhrung erinnern und zu manchen Bedaurungen ver 
anlaßt werden. Und Hr. Goͤze wird finden, daß der 
Verf, fein Frembling in der Reformationsgeſchichte 
und überhaupt in der Kirchenhiſtorie fehr gut zu Haufe 


‚ fo. Vielleicht wird fie ihn von dem Ungrunde mane 


cher Sachen: überführen, die er über einige Reichs⸗ 
und Friedensſchluͤſſe, über Das ehemalige und igige 
Verfahren der böfen Reformirten in der Pfalz, zu 
Frankfurt am Mayn, in dem Heffenfchen,. Bran⸗ 


- denburgifchen, Anhaͤltſchen, und in Bremen u. dgl. 


ohne genugfame Prüfung und Kenntniß ber Umſtaͤnde 
in die Welt hineingefchrieben hat. Möchte doc) infons 
derheif dasjenige von ihm erwogen werben, was hiet 
von feinen ächten Zeugen der Wahrheit, ben weis 
land menfchenfeindlichen Theologen und berühmten 
Zänfern Joachim Weſtphal und Philipp Nicolai, 
unwuͤrdigen Andenkens, beygebracht wird. Wer ſollte 
wohl glauben, daß dergleichen ungeſchliffene, gegen 
ihre proteſtantiſche Bruͤder gepäßi denfende Kirchen« 
lehrer in unfern Zeiten noch Lobredner, Bewunderer 
und Nahahmer finden fönnten. Der Rec. würde 
ſich wenigftens tief in fein Herz hinein ſchaͤmen, wenn 
er jemal das Verfahren folder Leute nur entſchuldi⸗ 
get, zu gefchweigen gebilliger hätte, und heimlich oder 
Öffentlich den Wunſch follee gethan haben, Daß Gott 
D Bibl. x.B. I.St. O 
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die frene Religionsuͤbung der Reformirten in Gna⸗ 
den verbüten wolle, EN " 


— — — ——— — — — —— 


2. Rechtsgelahrheit. 
Reflexionen eines Italieners über die Kirche 
uͤberhaupt uͤber die regulare und ſeculare Geiſt⸗ 
lichkeit, uͤber die Biſchoffe und roͤmiſchen 
Paͤbſte und über die- firchlichen Rechtſame 
der Fürften. Aus dem Italieniſchen über 
ft. 8. Frepburg, 1768. 


Se gleiche Verfaſſer, der mit einem greßen Muthe 
und mit einer unter feinen Landesleuten fehr 
feltenen Einficht die Mißbraͤuche und das Elend von 
Italien aufgedecfet und die Mittel diefes ehmals fo 
verehrungsmürdigen Land wieder gluͤcklich und bluͤ 
Fr zu machen, erforfchet hat: bat von dem gleichen 

jeilte befeelet, in diefem neuen wichtigen Werke die 
Mißbraͤuche feiner Kirche und die verderblichen Grund« 
fäße der Hierarchie beleuchtet. Es iſt daſſelbe eigenr- 
lich eine Einleitung in das Kirchenrecht und in das 
geiſtliche Staatsrecht. Der Verfaſſer gängt bey der 
einfacheften und richtigften Erflärung von der Kirche 
an: Aus dem leucyrenden und fruchtbaren “Begriffe 
einer in der Abficht die ewige Gluͤckſeligkeit zu errei- 
chen, und nad) der Lehre Jeſu Chriſti Gott zu Dienen 
und diefes höchfte Wefen zu verchren, vereinigten Ge⸗ 
fellfchaft entwicelt er in einem jehr gründlichen und 
leuchtenden Zufammenbange die Rechte, weldye der 


[1 a — — — 








„Kirche in dem Staate zukommen, und diejenigen, 


welche der Staat uͤber die Kirche anzuſprechen hat. 
"Er zeiget nicht minder deutlich wie die ‚Geiftlichkeit 
.5. BE \ a J erſt· 


+‘ 
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wer die echte. ber übrigen. Glieder der Kidchen ſich 
allein ‚sugreigne, und aflıns'hlig die von dem Ernte 

verſchlungen, und. endlid) die Hierarchie uͤber 

—* g ehet hat. Er ſetzet die betrieglichen Kunft 
grifte derfelben in das vollfommenfte "Licht, “und er 
zeiget, wie ſehr bie Beherrſcher ber Staaten beredhti» 
get find, ihre ihnen ſo widerrechtlicher Meife, antriſſenen 
Gerechtſamen wider an ſich zu ziehen und die dem, 


Wohlſtañde. der buͤrgerlichen Geſellſchaft fo nachthei· 
ligen Eingriffe der Geiſtlichkeit zu bekaͤmpfen. Die, | 


Schriften unfter verdienſtvollen Rechtsgelehrten, eines 
Boͤhmers und eines Thomaſens, und ſogar die vom, 
dem verebrungswürdigen Mosheim, find von dern ge, 
ſchikten Verſaſſer diefes Werkes mit vielem Nuten ger 
brauche worden. 


- Den Eingang dieſer Schrift, mager eine mer: 


voürdige Abhandlung, welche zeiget, wie fehr Die Or⸗ 
densgeiftlichen die Fortgaͤnge der Vernunft und‘ bie: 
Gluͤckſeligkeit der Völker gehindere Haben und noch hin⸗ 
been. Da vorrdiefen beyden Werken jebes für fich ſelbſe. 


wichtig genug iſt, fo hatten wir lieber geſehen, daß 


der Verfaſſer ſolche getrennet haͤtte. Die meiſten uf 
fer fürchten ſich vor ſo großen Baͤnden. 


Die deutſche Ueberſetzung dieſes Werkes ift noch 
vor dem Original befannt geworden, , Wir wuͤnſchen 
beyden viele & 
roͤmiſchkatholiſchen Fuͤrſten. Sie werden darinne 


mandıe wichtige Wahrheit finden," die ihnen in dem 


Seminarium nicht gefagt worden iſt, und die zu wiſ⸗ 
ſen, fie doch ſehr noͤthig haben, wenn ſie den wahren 


Vortheil ihrer Fuͤrſten, und ihrer Mitbuͤrger mit, 


stüttihen Erfolge befördern wollen, 


« 


eſer unter den Miniftern und Raͤthen der, 


- 
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J. F. E. von dem geſchwornen Montage ober 

den Ruͤgegerichten an der Lahn. Marburg, 
bey Müllers Erben und Weldige 1768. in 4. 
93 Bogen. | 


8 find die Mügegerichte an ber Lahn, welche auch 
der geſchworne Montag genennet werden, nad) 
der Nafauifchen Policeygrdnung, eine Art von Sand: 
gerichten, bey welchen die geringern Verbrechen fum- 
mariſch unterfuchet und beftrafet werben. 
Die Hauptabſicht des Verf. gebet dahin, den Un 
fbrung derfelben aus den ehemaligen -deutfchen Ge 
richten herzuleiten, und zu deren Verbefferung ebeils 
meue, eheils aus dem alten Kanferrechte hergenommene | 
Borfchläge zu hun. Allein diefe Vorfchläge find von 
noch weiterm Unfange und enthalten Die fruchtbarfte 
Grundlage zu. ſolchen Gedanken, welche, wenn fie ge 
nauer entwidelt und nach ber Beſchaffenheit jedes 
Oerts näher beſtimmet würden, zur bequemern und 
nüzlihern Einrichtung mancher Gerichte und Ge⸗ 
richtsordnungen dienen könnten, Wir wollen die vor⸗ 
en davon mit wenigen Worten bemerflich ma- 
en. 
Der Verf, räch. nemlich $.23. ſtatt der.alten Po⸗ 
liceyordnung, welche an den Ruͤgetagen verlefen zu 
- werben pflege, Auszüge von dem Wefentlichften der 
Geſetze vorzulefen, worinn man jedesmal das Neue 
binzufügte, und Das was in Abgang gefommen, aus 
ließe. ' 
Pe 24. Auch die Gerichtsfreyen erfcheinen zu laſſen. 
9.25. Ale Sachen, die einer geſchwinden Unter- 
ſuchung fähig find, dahin zu ziehen und dadurd) den 
ordentlichen Gerichten Luft zu machen; 
G6. 26. Jeden, wer ein Vergeben weis, oder wiffen 
kann, und es bem Gerichte nicht anzeigen, ſtatt des 
Dyaͤters zur Bezahlung anzuhalten. 827. 











' «* 


’ 
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don her Rechtsgelahr heit. erg 
$.27. Den jedem Rügetage ein Verzeichnig der 
Strefäle, zu verlefen, die, weil fie eine weitere Un⸗ 


terſuchung erfordert, an die ordentliche Gerichte yes ' 
wieſen, und dort entſchieden ſind. 


. 28. Bey geringen Sachen lieber eine den. Au I 


zeigen gemaͤße Strafe zu erkennen, als Specialinquie 
ſitionen anzuftellen. 


2:4 9314 Die Nügengerichte des Jahrs werigheng | 


drey bis viermal zu halten. ; 
— 32. Zugleich die Graͤnzen zu beziehen. u, 
§. 33. 34 Die Taxen ber Strafen naͤber zu b 


ſtim 
* bis 28. Die Annahme neuer "Bürger ‚bie 


| ee folcher Contrakte, wodurch pge Eigen⸗ 


thum ohnbeweglicher Guͤter auf andere gebracht wire 
oͤkonomiſche Verbefferungen, und eine gute 


Tune. des Zunftwefens mit zu Gegenftänben, Bi 


Mi Be ten Plane. verſteht es Hi 
y 


4. 40.. von felbft, daß-fie auch mit mehreren. 
- "gern gertgen ſeyn muͤſſen. 


erf.. ſchreibt kurz, gebanfendglt u un, Sühe 


j 


Dig; und, man verzeibt ihm gern einige Prooiny 
‚ausbrüde, BREI . 


| 30. Carl Her. Dreyers, zur Erläuterung 


I ‚r . 


der. deutichen Rechte, Rechtsalterthuͤner 

.. und Gefshichten angewandte Nebenſtunden. 
Buͤtzow und Wismar, dey Berger.und. O0 
ner, 1768. in 4. 2 Alph. 3 Bogen. 


Be Verf. ., welcher fich ſchon durch feine weit aus. 

gebreitete- Renntnif in den deutſchen Alterthuͤ⸗ 

‚mern befannt gemacht:hat, und der diefer feiner Siebe . 

‚Ingswifenfajt bp. en was fie fonft inmeilen 
3 
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Behfärer or eine oft grüktich angebrachte Laune 
Ju benehmen weis, Hefert‘ hier einige Reue Proben da⸗ 
von. Es find felbiges 1) eine Abhandfung von dem 
Nutzen deg Gedichte Reinke be Voß in Eyklaͤrung der 
Benrfthftir Rechtsaiterthuͤnter, inſonderheit des’ ehema⸗ 
iben Gerichtsweſens.· ’°: 

Nach einem wohl etwas uͤbertriebenen Lobe dieſes 
Bebichts Arie Der Verf. aus einigen Stellen def: 
ſelben Gelegenheit ber, vie fehlerhafte Einrichtung der 
alten Getichte und Procefle nrit vieler Beleſenheit zu 


AHrnihehr: Auf allen Seiten findet man Stoff; den | 


me zu danfen, daß wir jenen Zeiten der Ummik 
Fenheit·enkſtohen ftnd,'die doch noch ihre Vertheydiger 
finder, und die "Mängel der römifthen Rechte und un. 


ferer HBlgeht'Serichteimie'gefindern Augen’ anzufehen. 


Bey ben’ ten aufgefuridenen Gefchlechtregiftern man- 
xher Wbrte ; Hat’ Hr. Dreyer wohl feinem Hange ji 
ben deutſchen Alterehümern zu viel gefolger, und wird 
wg € feinen ’allgereinen Benfalt' finden, "oenn € 
Das Wort Dies lieber don Thyt, ein hauffen Bo 
als von dies, die Amyen der Cdrvindfe Tieber von 
Arne, Neben, "AB von’ dein Namen amgier, wo⸗ 
mit man ſonſt oft die Geliebten · bezeichneke, md den 
einem — zuweilen fo ähnlichen Krieg Rech⸗ 
tens von Cri, Geſchrey herleitete. ., a. 
L: 2) In den —8 Abhaͤndiung beweiſet dt aus 
Vndern, als aus den gewöhnlichen Gruͤnden, daß die 
legitimation⸗durch bie: erfolgte Ehe Den: unehelich ge⸗ 
bohrnen: Kindern‘ die: buͤrgerliche Wirkung, in ‘Bes 
tracht ber Gehfelge, weder nach alten deutſchen Ned). 
« ten, noch nach den Rechten der andern Nordiſchen 
Volkerr jünnege gebracht, 
By Machlefe einiger ungebruften Ukfunben, ' 
—  Diefe enthaͤlt zwey Schreiben bes! Pabſtes In- 
nodeiltiäs des. Dritten, an die Gtabrtüberk, g— 
ur | - Dir 
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Welten Hehmichs von Thüringen, ein Schreiber dies 
fes Pabſte Rean den Koͤrig von. Dännemarf zu eben 
dem Zweck, ein Schreiben des päbftlichen Legaten, 
KR. rdinal Hugo, an die Bifchöffe zu Schwerin und Has 
veigberg, die Stadt Lübeck zum Gehorfam gegen den 
Kanfer Wilhelm, Grafen von Holland bey Strafe 
des Bannas anzuhalten, eine Schuldverfehreibung 
Ludewig des Vierten, an bie Herzöge von Sachen, 
Johann und Erich auf 2200.Marf fein Silber, wo⸗ 
rinn fich der Kayſer zum Einlager verbindlic) macht, 
und ein Abmahnungsfchreiben: bes Pabſt Johann Des 
22ſten an die Stade Subef, dem Kanfer Ludewig 
dem Vierten, die Stadtfteuer nicht weiter zu bezah⸗ 
(en, nebft den hiftorifchen Erläuterungen aller dieſer 
Urfunden, - | 
4) Ein altes $üneburgifches Stadtrecht, vom 
Jahr 1247. | 
. 5) Ein altes Dortmunder Stadtrecht. 
— Uebrigens mag die Gewonheit des Werfaflers, in 
Paragraphen zu ſchreiben, diefe mit langen Anmer⸗ 
kungen zu begleiten, und zu den Anmerfungen wie⸗ 
‚ der Anmerfungen zu machen, zwar für ihn bey der 





Sammlung feiner Nachrichten bequem ſeyn. Sieift | 


aber deſto unbequemer für den Leſer, deflen Aufmerks - 
famfeit immer unterbrochen wird, und der niemals 
den ganzen Vortrag im Zufammenbange lefen kann. 


- 3. Arzneygelahrheit. 
- Briefe: über verfchiedene Gegenkände ans dem ' 
Reiche der Arznepmifienfchaft, von D. Leon 
.* Elias Hirfchel. Erſter Theil. Berlin, bey - - 
Chriſt. More Bogel, 1768. 8. 6809. 
84 Die 
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ften der Verf. die Frage unt t; ob bie 
Blattern ihr eignes anſteckendes Gift haben, ober ob 
fie durch die üble Befchaffenheit ver Luft erzeuger wer- 
den? Der Verf. behauptet das erftere. Und wer hat 
benn jemals wuͤrklich daran gezmweifelt? In bem zwee⸗ 
er ‘Brief wird gezeigt, wie ſich diejenigen, welche die 
Blattern noch nicht gehabt haben, zur Zeit einer 
Epidemie vor denfelben bewahren koͤnnen. Der V. 
glaubt, durch kuͤnſtliche Gefchwüre fönne man bie 
ganze Blatternkrankheit verhüten, ober ihr Doch wer 
nigfteng die Stärfe benehmen, und es dahin bringen, 
daß fich die Pocken vornemlid) um das Geſchwuͤr an⸗ 
fegen, wodurch andre Theile davon befreyet bleiben. 
Eine Meynung die fehr bekannt, und oft unwahr ber 
funden worden ift! Kampfer hält er für das ftärkfte Ge⸗ 
gengift in allen epidemifchen Kranfheiten, und giebt 
ihn daher, in der Abficht die Blattern zu verhüten, 
mit Eßig. Da die peruvianiſche Rinde die Kraft 
bat, dem Fieber zu widerſtehen, fo meynt der Verf. 


. daß fie auch im Stande feyn müffe, einem Fieber vor: 


zubauen, und alfe dem Blatterngift die Kraft zu 
benehmen, ein Fieber zu erregen. Dergleichen wun⸗ 
derliche Einfälle hat der Verf. mehr. In dem dritten 
Briefe zeige er, wie man beym Gebrauch des Queck⸗ 
filbers den Speichelfluß verhüten oder heben könne. 
Durch Kampfer hat er diefen Endzwek nie erreid)t, 
Eifen aber bat die Kraft den Speichelfluß zu ftillen 
- and zu verhüten, ‘welches der Verf. durch feine Be 
merfungen beweißt. Der B. vermengt das Auedfik 
ber mit Laxiermitteln und nad) diefen giebt er Eifen, 
und’ fo-mag denn auch wohl Der Speihelfluß gan; 
natürliherweife ausbleiben, denn fonft wiffen wir aus 
Erfahrung, daß das Eifen den. Speichelfluß befördert, 
ja, wenn er ſchon aufgehört hat, oft von neuen wie 
BaRı ET pr 
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ber erregt. Bey: ber Schreibart wellen wir uns nicht 
aufbelten, denn der Verf, verbittet es in der Vorrede. 
Nur eine Eleine Bitte. Da man in Briefen, einen 
reinen angenehmen und leichten Styl erwartet, und 


der Verf, einer folhen Schreibare nicht mächtig zu. 


ſeyn fcheint, fo wollten wir uns wohl insfünftige feine 
Einfälle lieber in der Form⸗kleiner Abhandlungen als 
in Briefen, ausbiten. 


Gedanken von der Starrfucht oder Caralepfıs, 


‚ nebft einigen Zufägen zu den Gedanken die 
Heilungsart der Hinfallenden Sucht betref⸗ 


fend, von D. Leon Elias Hirſchel. Berlin, 


bey Auguſt Mylius, 1769. 8. 5 Bog. 
De „ was uns an dieſer Abhandlung qm beſten 


gefallen hat, iſt die Kürze derfelben. Der V. 


kann es als ein Zeichen unfrer Höflichkeit anfehen, daß 
wir biefesmal in der Recenfion eine verhaͤltnißmaͤßige 
Kürze beobachten. 


Maximtliani Locher, Medici Viennenfis etc. Ob- 


fervationes practicae circa Inoculationem va- 


riolarum in Neo -natis inftitutam. Vindobo- 


nae, apud Nob. de Trattnern, 1768. 8. 3 Bog. 


Ejusdem Continuatio Experimentorum de Ino- 
. eulatione variolarum. Vindobonae, apud 
Nob. de Trattnern, 1768. 8: 41 Seiten. 


⸗ 
‘ 


Ejusdem Continuatio altera Experimentorum de ° 


Inoculatione variolarum. 'Vindobonae, apud 
. Nob. de Trattnern, 1768. 8. 66 Seiten. 


er V. hat fi) vorgenommen, die Einimpfung 


ber Blattern an neugebohrnen Kindern zu ver⸗ 
fchn, un hat Denim wrign Qrägage a7 br 
j u : \ 5 F € 


\ 


318. une Nücheihten-: 

elben itoeulirt, deren Kränfengefchichte er ini Der ers 
ften Hier angezeigten Schyrife befchreibt. Wir Kiefern 
unfern $efern die Liſte der inocufirten Kinder: ' 
Ta ft 6 Jahr, 


. sis * 
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. 1 einige Stunden alt: 
Drey won diefen Kindern find geftorben, nemlich eins 
von 10. Tagen, welches einen beftändigen Bauchfluß 
gehabt, und ben 35ſten Tag nad) der Inoculation ge⸗ 
ftorben, obgleich Die Blattern fehr gut geftanden find. 
Die Säugamme hat während der Krankheit Des Kin 
des einen Bauchfluß gehabt, und unordenclich gelebt, 
wie der Verf. nachher erfahren bat. Das andere 
12. Tag alt, ift den.neunten Tag nach der Einim⸗ 
pfung, obgleich die Blattern fehr que waren, unter 
Convulſionen geftorben, Das dritte 52. Tag alt, iſt 
nach einen Fall aus den Armen der Mutter, und alfo 
nicht an ben Blattern geftorben. Ein Kind einige 
Stunden alt, ift vonder Einimpfung gar nicht anges 
fteft worden, ob «8 gleich neben den andern angeftefs 
:ten gelegen. Ein Kind das den dritten Tag nad) der 
Gehurt iſt inoculirt worden , bat bis auf.den zwölften 
Tag nady der Operation einen Blutfluß aus der Mut⸗ 
‚terfcheide und feine Zeichen der Anftefung gehabt, 
ben zwöfften Tag aber dat diefer Blurfluß aufgehört, 
"und bie Blattern find erfchienen, Die Operation 
macht der Verf. mit einer Sanzette, beren Spitze er in 
v x u ! ' Pos 
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Schnitt am Arm. Die mehẽeſten von diefen Rindern 
find fat gar hricht krank gewvefen. Bey ztoeven über 
reyen haben ſich leichte Zuckuͤngen gegeigt/ die aber 


"fo batd die’ Blättern’ erfchienen verſchwunden fin, 
Einige haben vor der Muttermmiih Bauchweh und 
Durchfälie Befommen, die aber nach den Gebrauch 
‘Der Krebsaugen, oder des Syrup. de cichor. q. rheo 
pder Syrup. diacod. vergangen find. Einige’ haben 
‚bie Gerbfliche ohne Schaden ind nur furze Zeit ge⸗ 
geht Der Verf. hat darauf geſehen, daß die Krarts 


en alle Batle often Leib gehabt habeh, Die aͤltern 
"Rinder find’ ktaͤnker geweſen, als die jünger, unten. 
Jandern: habehr: bie zwey Atefterl’von 6 und 4 fahren, 
“ein würfficheg' Fieber, aufgefehwollene Drüfen unter > 


y 


den Achieln, Kr, Geſchwulſt und ftarfe Schmer⸗ 

ñ Arm gehabt, da in den juͤmern Feiner 
"von biefen‘ Yufällen iſt beinerfe" worden," Eine weit⸗ 
Häufige Vorbereitung, In welcher viele Aerzte wichtige 
"Geheimnis, und Den größten Bortheil der Finims 
'pfung füchen, hält der V. in gefunden Kindern ganz 


Farunnötätg."- Er vermuthet, Daß diefe feine erften _ 
'Berfuthe, vieleicht einen 'nochgtüftichern Fortgang - 


"gehabt Habe würden; wenn die Kitidet während ber 
Kkankheit ben Borcheil einer reinen und gefunden duft, 
"der man in Hoſpitaͤlern ſelten verſchaffen kann, bäte 
‘gen genießen können, ··. 

In der zweyten hier angezeigten Schrife, ſezt Hr. 
Stoͤrk die Verfuche über die Einimpfung fort, und 
beſchreibt die Krankengeſchichte von 38 Kindern, de⸗ 


mnen er die Blattern eingepfropft hat, und deren Alter 


zwiſchen 6 und 13 Jahren iſt. Alle haben wenig Blat⸗ 


ockeneiter eintaugt! Imnier macht ee hun einer \ 
11 Arı 2 


teen gehabt, ſind wenig krank geweſen, und inner⸗ 


?yhalb 17 Tagen vollkoinmmen genefen. Syn, vielen ſind 


"pie Zufalte fo gering gemwefen;: daß er faſt zweifelt, ‘ob 
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fie wirklich angefiekt gerefen für. Die Borberei- 
fung Bat bey allen. in einem Purgiermittel aus der 
„salappa beftanden.. Kein einziger, hat wahrend der 
ganzen Krankheit Arznepmistel -beinmmen. Man 
Vat ihnen eine freye Diät, den Genuß des Fleiſches 
ab der freyen Luſt, ja oft ziemlich. ſtarke Bewegun 
gen in derfelben erlaubt. Die Operation ift im übri 
‚gen eben ſo, wie bey den vorhergehenden Verſuchen 
gemacht worden, a 

In der dritten hier angezeigten Schrift, ſetzt Hr. 
Löcher. die Verſuche wiederum fesbft. fort, und erzählt 
bie Kranfengefchichte von 45 Kindern, bie ee inoculiet 
hat. Dreyzehn von denen Kindern, ‚Die, wie in der 
vorhergehenden Schrift gemeldet. warden, ift, nach ber 
Inoculation fo geringe Zufälle bekommen haben, baf 
‚Faft an. einer würflichen Anftefung zu jweifelm war, 
‚bat er zum zweytenmal inoculirt. Es ift. aber nad) 
Diefer zweyten Operation nichts erfolgt,. als eine Fleine 
Röthe um die Wunde, die in wenig Tagen wieber 
derſchwunden ift. Ein und dreyßig neu inoculirte ha 
ben die Blattern fehr gelinde gehabt. Die mehreften 
‚von benfelben bat der Verf. den. 1.46en Tag. nach ber 


erſten Einimpfung zum zweytenmal ingculirt. In 


ben mehreften iſt nach diefer zweyten Operation nichts 
erfolgt, als eine kleine Roͤthe an der Wunde, die bald 


wiieder vergangen iſt, re aber find einige Tage 


nachher neue Flecken und ein Sieber erſchienen. Der 
Verf. erzähle feine Bemerkungen getreulid), enthält 
‚fih aber, Schlüffe aus denenfelben zu ziehen. Den 


“ nod) aber glaubt er bemerkt zu haben, daß durch den 


Genuß der freyen Luſt, und die Bewegungen in der« 
felben, die Menge der Blattern fehr vermindert werde, 
In einem gefunden Körper hält er alle Vorbereitung 


‚vor unnöthig., fo auch alle Arzneymittel während der 
Krankheit, wenn dieſelbe ordentlich fortgeht. Die 
Den 
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von’ der Aezneygelahtheit. MER 
Biobachrung'einen gar zu ſtreugen Diaͤt ſcheinr Tun 
gleichfalls · unnoͤthig zu ſeyn. Ben einigen Kindetn 
hat er zwey, bey andern drey, bey andern nur einen 
Einſchnitt gemacht, ohne daß er einen beſondern Un⸗ 
terſchied in den folgenden‘ Zufaͤllen bemerkt hat. Es 
iſt nicht zu ſeugnen) haß dieſe Verſuche des Verf: lehr⸗ 
reich und angenehm ſind, fie wuͤrden es aber noch 
mehr fen, wenn -fich-der Verf: bey Erzählung’ derſel⸗ 
Ben einer angenehmen Schreibart bediener haͤtte. 


Morbi deterieris notae, Gallorum caftra erand 
: Rhenum ſita ab Anno 1747. ad 1762. infeftan« 
"tes. Audtore Jofepho-Adamo Lorentz, phil: 
“ ac med. in Auguftiffimo Ludoviceo Monspe- 
lienſi Doctore, olim exercituum, nunc Nof& 
„ dochii militaris Seleftadienfis in Alfatia Me-, 

dico Regio. Seleftadii, typis Francifi Udal. 

. Gatler, 1765. 8. 220, Seiten. | en 

er Verf. Iiefert uns Bemerkungen, von eini#- 
‚gen Kranfbeiten, die im legten Kriege tinter‘ 
denen franzöfifchen Truppen vornemlich bemerkens“ 
würdig gewefen find. Den Anfang made er mit der 
Ruhr, von der er faft am meitläuftigften handelt. 


Sie ift zuweilen mit einem wirklichen Entzuͤndungs⸗ 


fleber, zuweilen mit einem faulen Sieber verbunden, 
nie aber ift fie ohne Fieber. Zuweilen gleicht die 
Krankheit einem Katarrh. Seine Curmethode beſteht 
in lindern und evacuiren. Das Vitrum antimonif 
ceratum ftheint dem Verf, verdächtig. zu fenn. Hr. 
Strack wird oft widerlegt. Mir dem Mohnſaft ift 
der Verf. frengebig und behauptet, daß er die Aus⸗ 
leerung der ſcharfen Feuchtigkeiten beförbere, indem’ 
er die Kraͤmpfe und Zuſammenziehungen, die fich dee 
Ausleerung berfelben\ widerfägen, hebt. Er vermis 

un | | ' . ſch et 
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(oe dahar · den Mabafaft mit ausführenheh.- Mitteln, 
rechmittel find, nörkig , „aber der Gebrauch derxſelben 

erfordert viel ‚Behutſamkeit. Bey heftigen Sieber 


und ſtarken Kraͤmpfen if aft ein Aderlaß nöthig, und 
ein. Brechmierel.gchäplich.. Des. Park. macht die Ans 


merkung doßdie fihlaffen- und unempfindlichen Kör- 
per der Deutſchen Brechmittel beſſer vertragen, als die 
empfindlichen, Kärpen der Franzoſen. Es iſt Daher 
oft nöthig Die Hitza und. Kraͤmpfe durch Klyſtire und, 


Aderlaͤſſe zu lindern, ebe man Brechmittel giebt, 


Wider die znfammenziehenden Mittel eiſert der: Verf, 
fehr. , Das. ate Kapitel, handelt. von , verfchiebnen 
Arten der. Durchfälle. Der Verf. fpricht..bier vor⸗ 
nemlich von ber ꝛalten anszehrendem Durchfällen, 
die von einer Verftopfung der Eingeweide entftehen. 
Er braucht Bier die allerftärkften auflöfenden Mictel, 
und wenn'nad) dem binlänglichen Gebrauche derfels 
ben der Durchfall nod) anhält, giebt er die peruvia⸗ 
nifche Rinde und Alaun. Vier Kranke die durch ei- 
nen alten. Fluxum hepaticum voͤllig entkraͤftet, und 
ihrem Ende nahe waren, hat er mic Butgermilch, in 
welcher er einige Eydotter aufloͤßt, und ein gluͤend. 
Eifen loͤſcht, geheilet. Es giebt venerifche, feorbutie 
ſche, arthritifche, fcrophulöfe Durchfäfle, ppm. welchen 
ein jeder befondre Mittel erfgrdert. So hat der V. 
eine alte Jienterie, die mit. ubonibus in den Weis 
hen verbunden war, und allen Arzneymitteln. wider⸗ 
fland, mit-dem Merkurius Gublimafus geheilet. 
Das zte Kapitel handelt de peripneumonia et 





pleuritide, Man ſieht gemeiniglich zu 1ed: auf den 


Auswurf. Die Gefahr oder Hofnung zur | 
iſt oft gleich groß,esmag ein Auswurf da feyn oder nicht, 
und man thut unrecht, wenn. man, indem man nur 
um ben Yusmurf zu befördern, unterläßt, oder um 
ihn nicht zu ftgsen, ſich fuͤrchtet, Aderlaͤſſe und Purs 


Js 3 


. 


gier⸗ 


eneſung 
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bvon der Amnengelahtheit, 233 
giermittel zu verordnen. Wenn die fünftesoher ſechſta 
venae ſection nichts hilft, ſo iſt zu befürchten ‚daR 
die ſiebende und achte auch nicht Hilft, jagar had, 
indem fie. ſchwaͤcht. Nichts ſchadet mehr -als weng 
man ben Kranken zu warm haͤlt, Die freye Luft iſt noͤ⸗ 
thig. „Der Verf. hat bemerkt, daß im Jahr 175 8. 
diejenigen, die waͤhrend ihrer Krankheit unfer: Sup 
pen, in welche die freye Luft allenthalben Zugang hat, 
gelegen haben, eher und leichter geheilet worden find, 
als die fich in Kafernen befunden haben. Mit den? 
Blafenpflaftern geht der Verfaſſer fehr furchtſam um; 
und glaubt, daß fie Pringle mit zu vieler Dreiftigfeie 
brauche. Iſt ein faufes Fieber mit der pleuritis ver« 


bunden, ſo giebt er ſaure Mittel mie großen Vortheil. 


Im sten Kapitel liefert ung der Verf. verfchiedne 
nuͤzliche practiſche Anmerkungen von deg bösartigen 


Siebern, fo'wie im sten von hydrops anafarca. 


as 6te Kapitel handelt vom Scorbut, utzd Das 784 
vom viertaͤgigen Fieber. Aufloͤſende Mittel, Brech-⸗ 
mittel und die peruvianiſche Rinde ſind in den mehre⸗ 
ſten Faͤllen hinreichend. Iſt die Krankheit hartnaͤckig, 

giebt der V. Kampfer mit Salpeter vermiſcht, iſt 

er Patiente ſtark, und ſind keine Anzeigen von Un⸗ 
reinigkeiten in den erſten Wegen da, ſo hebs,-gin ein⸗ 
ziges Aderlaß oft die ganze Krankheit. 


Ernefii. Godofredi Baldingeri, Philof. et Med. Doe 
&oris etc.  Introdudio in notitiam feripto- 
rum Medicinae milivaris._Beroliniapud Arnol: 

dum Weverum, 7764. 8. 72 Seiten. et 


D er Verf., der dieſe Schrift zuerft einer. Streits 

ſchrift de morbis militum, die zu Wittenberg 
ünter feinem Vorſiz vertheydigt wurde, beyfügte, giebt 
dieſelbe ige beſonderg und, Aermepet heraus. Etwas 
, voll⸗ 
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vollſtaͤndiges darf Hier niemand füchen. Der Verf. 
bittet zwar bie Gelehrten ihm bie Mängel diefes 
Buchs durd) Briefe anzuzeigen ,; aber wie viel Briefe 
würde der Hr. Verf. befommen haben, wenn die Ge⸗ 
" kehrten feine Bitte erhoͤrt Hätten! die Drenung nimmt 
ber Verf. von den verfchiebnen Theilen der Arzney⸗ 
‚ wiffenfchaft. So handelt das erfte Eapitel de diaeta 
militum, das zweyte, de militum morbis in ge- 
nere, das dritte, de militum morbis in fpecıe, 
das vierte, de militum morbis feorfim, das.fünfte, 
de pharmacopola militari, das fechfte, de thero- 
pia militari eaque interna, das fiebende, de Chi. 
rurgia militari. Der Verf. giebt jederzeit blos den 
Titel der Schrift an, welchen zuweilen eine kurze Be 
ürtheilung folgt, bie zuweilen aus Hallers methodo 
Med. med, zuweilen aus andern gelehrten Pad). 
richten genommen ift. Alle die Bücher anzuzeigen, 
die wir hier vermiffen, haben wir nicht Raum genug, 
aber etwas wollen wir erinnern, daß die Einrichrung 
des Buchs überhaupt betrift. Im erftern Eapitel, 
3 E. welches von der Diät der Soldaten handelt, ſoll⸗ 
ten nicht allein die Bücher angezeigt werden, die ganz 
befonders, und allein von der Diät der Soldaten han⸗ 
deln, fondern vornemlich aud) ſolche, die einzelne Leh⸗ 


ren ber Diät abbandeln, welche einen Soldaten vor 


nemlich angehn. Wir vermiffen alfo in diefem Capi⸗ 
tel mit Recht Plattner Diff. de morbis ex immun- 
ditie, und viele andre Schriften de potus gelidi 


abufu, de:temulentia,.de ufu et abufu tabaci, de _ 
abufu {pirituoforum etc. Eben diefes ift aud) bey | 


den andern Kapiteln zu bemerfen. Der chirurgifche 


Theil diefer Schrift, iſt der allerunvollftändigfte. Hier | 
vermiffen wir fogar Hauptwerf. Man börk hier | 


nichts von Purmann, Ravaton, Räuby, und vielen 
andern wichtigen Schriftſtellern. Freylich, um 
| | etwas 





— 


welcher mie fo guter Wahl und Cinfichr gemacht wor⸗ 
den, daß ein jeder, der dieſes Buch hat, die ändern 


N 
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ans vogandige tn Schyiſten von dieſer Ang zu 
* ee erfordert, als ein bloßer flüchtis 
Ser all, “ u | | . | , 
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Hippocrätes kontraftus, in guo magn! Hipno- - 
t J 23 % e \ 


“ cratis Medicorum Principis opera öfpnid in 
‚ brevem Epitomen ſumma ditigehtih Tecäcte 
“ "habehitufl? Stüdio et Opert omae Vinnet, 
"M.D.MediciRegti,et Colegti Regiimiedicorum 
“ "Edinburgenfium Sötü. Xditio nova diligers 
110 ⸗ .. rn a a Sa Gr Be .7. 
‚ter correctg. Argentorati, apyd. Amandım 


nn, Kö, 1765 8474 Bogen. w Er Br: N 
De verſchiedne ſahr fehlerhafts Ausgaben won bie 


fein Buch erſchtenen ſind/ hat fich der Ar. D. Eh 


Kahbr, zu Soahbig, enefchtoffen.; Diefe Ausdäße 38 . 


veranſtalten. Er hat ſach ſehr viel. MUB He, 
ie, ſo viel als moͤglich, ohne Fehler zu Tiefärar: 'C 


befannt, daß dieſes Werk. einen Auszug der wich⸗ 


sigften und nüglichften Lehren des Hippocrates enthaͤlt, 


‚größe, unbrquemern und theuerh Ausgaben. bes 


Wippoerates ganz encbehren Farm... Es“ehthäle nut 


den Tüteinifchen - Teyt, und dieſer iſt aus des Fock 
Husgabe des Hippocrates genemmen, md zwar Fü) 


«daß die Ueberſetzung des: Foefü: nnveraͤndert bieibß, 


und die Wahl nur:die Perioden betrift. Parallel 
Stellen find haͤufig an der Seite angezeigt. 


Anton Stoͤrks, Beobachtungen don dem 
ſichern Gebrauch und Nutzen des Schick. 


+ 


lings, Srechapfels, Bilſenkrauts, Eifenhüts 
‚Zeitlofen, au dem Lateini eorB. \ 
Br Zn er⸗ 


leins, und der 
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226. Fine Nachrichten 
üůberſetzt, und mit einer Vorrede und einigen 
Erfahrungen dermehrt, von Georg Lude⸗ 
wig Rumpelt, Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Hofchi⸗ 
rurgo. Zweyte Auflage mit Kupfern. Dreß- 
den und Warſchau, in der Grollſchen Buch⸗ 
. .handlung,: 1765. 8. 384 Seiten. 
Der Ueberſ. iſt ein großer Freund von der cicuta. 
Er führt in der Vorrede einige vyon feinen eignen 
Wahrnehmungen an, die den Mugen und Kraft des 
„Schierlings beftätigen; er fieht es aber für faft un 


umgänglich noͤthig an, daß man ſich diefes Kraut fe | 
wol, als den Ertract deffelben, von Wien ſelbſt kommen 


Jäßt, wenn man 8 mit Nutzen gebrauchen will, denn 

ex findet forwol in der äußern Beſchaffenheit, als auch 

in ben Wirfungen einen großen Unterſchied zwiſchen 

| dem Wiener und Dreßdner Extract. Die Erfahrun- 
gen des Ueberf. betreffen vornemlich Scirrhos in der 
Bruſt und an andern Theilen bes Körpers, Die durch 

den Wiener Schierling glüflich zertheifet worden find, 
sachdem man lange vorher das Dreßdniſche Ertvact 
amfonft. gebraucht hatte, Unter andern hat er einen 
Knoten in der Bruſt geheilt, der fon. ſchmetzhaft 


war. Ein bösartiges Nafengef mir mit einem Bein» 


ftaß, das Anfangs von einer venerifchen Urſach ent- 
fanden, durch eine wiederholte Speichelcur aber, ja 
den Gebraud) des Sublimats nicht geheilet worden, 
iſt durch den Schierling in kurzer Zeit volllommen ge 
i beilet worden. - Vornemlich hat der Ueberf. eine Wahr 
nehmung von einem wahren ofnen Krebs an der Bruſt, 


wo die Bruſt faft ganz weggefreſſen, die Achfelbrüfen 


geſchwollen, die Kranke unerhörte. Schmerzen. em 


pfunden, und wo der Gebraud) bes Schierlings von 
fo guter Wirfung gewefen, daß jezt, da der Ueber, 


Diefes fhreibt, die Wunde ganz vein, klein und un. 
...n —— Zu re fihmerj 
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2 Von der Arzneygelahrheit. 227 
ſchmerzhaft if. Wir bebanern, daß uns der U, 
nicht die wirkliche Vollendung ber Cur, und bie Ge 
ſundheitsumſtaͤnde der Kranken, nach: derfelben bes 
-richren kann. Die Schriften, die uns der Ueberſ. 
eigentlich Bier in deurfcher Sprache liefert, find bie 
zwey Bücher. des Hrn. Stoͤrk de.cicuta mit dem ſup- 
plementp; ber Tractat de Stramonio, hyoſciamo 
et aconito, und zufegt ben de colchico, : Diefen 
find drey: Kupfer beygefuͤgt, die bie ebengenannten 
Pflangen vorſtellen. Die Ueberſetzung iſt im übrigen 
pecht wohl gerathen. | 3 


P. S. Palas, M.D. Acad. Caefar. et Soc. Reg. 
‚"Angl.Sodalis, Elenchus Zoophytorum, fiftens 
generum adumbrationss, et fpecierum cogni- 
tarum füccin£tas defcriptiones, cum. felettis 
* Aüdtorumi‘ Synonymis, Hagae Comitum, 
' 1766. et proſtat Francofurtiad Moenum apud 
" Fr. Varrentrapp. 8. 451. Seiten mit dem Re⸗ 
ge u 
E— wird niemand an der Vorkreflichkeit dieſes 
EBuchs zweifeln, der den Fleiß, die Wiſſenſchaft 
und bie vorzuͤglichen und ſeltnen Gelegenheiten, die— 
ſen Theil der Naturhiſtorie kennen zu lernen, die der 
Verf. der ſich ſchon ſeit langer Zeit in Holland auf- 
haͤlt, hat, kennet. Und in der That ſind alle dieſe 
In Ha höthig, wenn man in biefem Theil der Mas 
turhiftorie, den man würflich den ſchwerſten, unaus« 
gearbeiteften und fonberbareften nennen kann, etwas 
anſehnliches feiften will. Alle Befchreibungen A 
von den Originalen felbft genommen, die der Verf, _ 
theils felbft lebendig , theils In den anfehnlichen und 
vielen Sammlungen der Holländer unterfucht hat, 
und daher find fie genan und zuverlaͤßig. Kinige we⸗ 
a V Pa | nige 
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ige Arten bet er feibft; niche gefehen, fondern aus 
Büchern fenuen lernen, und diefe hat er treulich mit 
‚ sinem Stern bezeichnet. Die Orbrnung der gene- 

rum und fpecierum ift auf Die Natur und eine genaue 
Unterjuchung gegründer, Daher er denn oft von des 
Linnaei Ordnung abgeht, und, wie ung Deucht, mit 
vielen Recht. Ben jeder Art find die Synonyma 

. wie aud) Das Baterfänd angezeigt. “Die Spongias 
fieht er als thieriſthe KRö:per an, und rechner fie zum 

Zoophnten. : Alnter die genera aimbigua: rechne 

- er Tæenias, volvoces und corallina, ꝓb er gleid 

Dieje feztern als vegetabilifche Körper anſieht. Der 

Berk. verfpricht eine Ichnographiam Zoophyto- 

rum Safcifehveife herauszugeben, imd dabey dieſen 

Elenchum zum Grunde zulegen. 


CR. Hannes, M.D. phyficus vefalienfis, de puero 
; epileptico foliis aurantiorum recentibus fer- 
‚„vato, ad Vir. Illuſtr. et Generof. A. C. de 


"Büchner, S. R. I. Nobilem’etc. Veßliae et 


Lipfiae, 1766. imp. F. I. Roederi, 8. 61 ©. 


Ein Knabe von 15 Fahren befomme nach einen 


großen Schrecken die Epilepſie. Die Anfälle 
find fo häufig und heftig, daß der Kranfe nur felten 
und kurze Zeit von denfelben frey if. Beym Anbiif 
der rothen Farbe werben die Anfälle heftiger. Die 


würffamften Mittel, als des oleum animale Dippe- | 


lii, cortex peruvianus, radix valerianus, vifcus 
quernus, mofchus.etc. halfen nichts. Zuletzt, da 
der Kranke dem Tode ſchon nahe zu feyn ſcheint, ver, 
ſucht der Verf. das Decoctum folior. recent. Au- 
vant., und dieſes befreyer den Kranken in kurzen voͤl⸗ 
fig von dieſer Krankheit. Acht Monath nad) feiner 

Herftellung bekommt ber Krauke wieder von neuen 


. einige 
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einige leichte Anfulle, bie der Vetf. aber: durch ben 
abeomgligen Gebwuch bieſet Decoeis zu. ſtillen hoft. 


Obfer vatians. et Reinarques de ‚Chirurgie prati- 
‚que, preceilees . d’une nouvelle ‚Methode 
- @’gmpntes, par Mr. Remon de Vermale, Con- 
Teiler ,. premier Chirurgien de S. A.S. PEle-' 
cteur Palatin etc. A Manheim. 4. 


Dit Buch) beſteht eigentlich aus zwey Theilen, 
der, erſte handelt von, der Amputation und 

nimmt 52 Seiten ein, der andre enchält chirurgiſche 
Benerfungen und macht go Seiten aus. Es ift bes 
kannt, baß man eine boppelte Methode hat, die Am⸗ 

putation mit zweh Sappen zu machen, nemlich die Kae 
vatonſche und Nermalifche. - Diefe letztere wird hier 
von ihren Erfinder beſchrieben, durch eine Kupjer« 
platte erkläret... Auch werden Erempel von einem 
gluͤklichen Erfolg derfelben angefuͤhrt. Es ift aber . 

auch ſchon bekannt, daß man bey allen Amputationen 
mit Lappen und vornemlic) bey diefer Vermaliſchen, 
die Vortheile nicht findet, Die man fich verfpricht, daß 
fie auf Seiten des Keanfen fo ſchmerzhaft, und auf 
Seiten des Wundarztes mit fo vielen Schwierigkeiten 


verbunden. find, daft ſich derſelben „ und vornemlich 


der Vermaliſchen jetzt faſt niemand mehr bedient, ja 
faſt nie bedient hat. Dieſer folge eine Beſchreibung 
der Ravatonſchen Methode, und eine Ueberſetzung, 
der Diſputation des vbeſe⸗ de nova brachium. 
amputandi.ratione. Nun folgen zehn Wahrneh⸗ 
mungen. . Sie find alle cuirurgiſch und ziemlich 
lehrreich. 


Kurzer und ddeutlicher Unterricht, wie man Dep, 
. einer geaßırenden, contagieuſen Ruhr feine, 
* P 3 17 Eu 
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230°. Kane Nachrichten 
Geſundheit erhalten und verwahren: koͤnne; 
nebit einem Anhang von einer in der Erfah: 
rung gegründeten Relation, und Sentement, 
‚ der von Anno 1757. bis 1759. in den mei: 
fien Orten Deutfchlandg graßirenden epide⸗ 
mifchen Seuche, und ſechs beſondern Cafı- 
bus chirtrgico medieis, feinen Nebenchri⸗ 
ften zum Nugen entworfen, von Johann 
. Georg Fiſchern, med. Lic. alias’ Fuͤrſtl. 
Meinungifchen und Hildburghäufifchen Amts 
Phylico ordinario zu Schatfau und Sons 
nefeld, nunc Herzogl. Saͤchſiſchen Phyfico 
provinciali Salfeldenfi. frankfurt und 
Leipzig, 1766. 8. 112 Seiten, * — 
He F. ein Arzt von einer dreyßigjaͤhrigen Erfah—⸗ 
v rung, ein Mann, der viele hundert mit ber 
Ruhr behaftete Kranke geheilt hat, weis feinen Me 
benchriften von dieſer Krankheit nicht viel zu fagen, 
menigftens nicht mehr, als ein jeder Anfänger in Der 
Arjnenmiffenfihaft davon weis: Das wenige gute, 
das wir in biefem Buch antreffen, ift mit fo vielen 
einfältigen Geſchwaͤtz vermiſcht, daß man beym er⸗ 
ften Bogen ſchon müde wird, es zu lefen, Aus der 
Shreibart fehen wir, daß der Hr, $icentiat ein großer 
$iebhaber von der lateinifchen Sprache iſt. Wir wol⸗ 
len zum —— einen Perioden abſchreiben. „So⸗ 
wol aus der Zergliederungsfunft (anatomia) und Na⸗ 
turlehre des Menſchen (phyſiologia) iſt bekannt, daß 
die Galle (bilis) vom Gebluͤt abgeſondert, in der Les 
ber (in hepate) zubereitet, durch gewiſſe Gaͤnge (per 
certos ductus) zu den zwoͤlfinger Darm (ad intefti- 
num duodenum) und endlich in das Herz (ad cor) 
gebracht werde... LUnter bie Urfachen der Ruhr = 
. ! r. 


= 


⸗ 
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ı m F. das Obſt. Der Maſtdarm ift bey einem mig 
‚ ber Ruhr behafteren Kranfen fo teil. ausgetreten, 
daß man ganz deutlich die valvula Coli hat fehen 
fönnen. Was befomme man ‚nicht in einer dreyſig⸗ 
jährigen Prari zu fehen! , & | 

| t. 
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i 4. Weltweisheit. 
Joachim Georg Darjes, König. Preuſ. Geh. 
Mathe Einleitung im des Freyherrn von 
+ Bielefeld Lehrbegriff. der Staatsklugheit. 
Jena, 1764. ben Hartung. 315 Sing. 
| Eine Einleitung in des Herrn von Bielefeld Infti- 

tutions politiques zu ſeyn, ift diefes Buch ei» 
gentlich nicht gefihrieben worden. Der Verfaſſer 
verfichert felbft, daß es fhon zum Theil abgedrufe gem ' 
wefen, da erfteres, welches von dem, wie der Verf, 
fagt, „bis zum hohen Grade des Meides verdienten 
;. feel. Gottſched, überfeze worden, ihm zu Gefichte 
. fam. Mebitation, und zwar -die dem Verf. eigene 
Art zu meditiren, leuchtet überall bervor. Zu feiner 
Abfiche ift diefes Lehrbuch auch) ganz bequem; es ift 
fuftematifch und vollftändig. Der Vortrag des Verf. 
ift aus feinen andern deutſchen Schriften fihon bes 
kannt. Er iſt hier völlig wieinder Moral, In der 
Vorredẽ erzähle der Verfaſſer einen Theil feiner Lebens⸗ 
umſtaͤnde hier und da mit vieler Aufrichtigkeit. 
| Bu 

Chr. Fr. Schmids Vernunftichre zum Ge 
‚ brauch feiner Vorleſungen. £eipz. ben Late 
genheim, 1769. in 8. ı Alph. 13 Bogen. 
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B32 2  . Kurze Nachrichten 


QDue ſt etwas aus der Vorrete. „Ich fol fagen 
„marunı id) diefe Vernunftlehre gefchrieben — 
„richt in der Abſicht Ruhm zu erjagen, oder beffere 
Leh bücher zu verdrängen, In einem Jahrhundert, 
„welches die größten Philofophen hervorgebracht har, 
„mar es nicht nöthig für das Nachdenken neue Bah- 
„nen zu brechen. Und meine Acheiten gebe ich aud) 
„für feine Efindung aus — Unter den Schülern 


„eines Erufius war auch ich — yon VBorurtheilen 


pder nenern Franzoſen und Engländer eingenom- 
„men — furz, der widerfbenftigjte unter Cruſens 
„Schuͤlern — Nur die völfige Ueberdenkung feines 


„ Enftems — machte mich zu einem Proſeliten. Ich 


„ſollte ſelbſt denken und ein Handbuch nach meinem 
„Geſchmack ausarbeiten, die Kunſtwoͤrter angeneh⸗ 
„mer und den Vortrag leichter und kuͤrzer machen — 
„Bey einigen Materien habe ich gar zu fflavifch ger 
„dacht, und Elage mich deswegen felbft an. — Bm 
„der Erffäru:g der Syllogismen habe ich von 
„S. 3144333. neue Schlußregeln angegeben — 
„ Diefe werden zwar die Probe aushalten; ich ‚glaube 
„aber nun doch, daß es der Mühe nicht merth mar, 
„ſich über diefe Theorien fo fehr auszubreiren. — 
„Fuͤr allen Paragraphen und Kunftmwörtern habe ich 
„einen angebohrnen Abſcheu. jene habe id) goͤmz⸗ 
„lic weggero. fen, diefe oft vermieden — Sollten 
„einige Darunter noch zu pedantifch und abgeſchmackt 
„fcheinen, fo wird es mich freuen, wenm bewährte 
» Kunfkrichter unferer Zeit dieſen Schaum abjchöpfen 
„, wollen, J 
Der Verfaſſer iſt demnach erſtlich von Cruſius fü 
Dann von. einigen: neuer :fogeniannten “Runftrichtern 
hekehrt worden „ und ahmt au) darinn ‚einem dieſer 
leztern nach, daß er feine Arbeit in der Vorrede ſelbſt 
tabelt, und mie ſich ſelbſt imm voraus unzufrieben if 
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Dhw dadurch der anmaßlichen Strenge. der mn ' 
ihrer habe’ entgehen wollen, daß: er das Gpmeht 
ſtrekt, und ſich auf Gnad und Ungnadeanzziebt, laſſen 
wir dahin geſtellt ſeyn. Sein Buch ift-aberinicht fuͤr 
Kunſtelchtee, ſondern fuͤr eigentliche Philofephen ges 
ſchrieben. Wenn demnach der Verf. von erſtern eis 
nen Angriff beforge, fo wird ihn vielleicht die Erfah. 
. . tung gelehrt haben, daß es auch in ber gefehrten Welt 
geute giebt ,:die’ihre Befehle in fremde Gebiete einges 
fuͤhrt. umd beobachter wiſſen wollen. ‚So unbiftig wols » 
fen wir nicht feyn, und uns Daher fchlechehin auf dag 
philoſophiſche eiuſchraͤnken. Die Paragraphen. tau⸗ 
gen in; ‚Gedichten, Reden, Briefen, Geſpraͤchen, Ge⸗ 
maͤhlden, Muficalien ꝛc. allerdings nichts... Sie ger 
hören nicht. zum. Styl fordern zue Methode, und; 
zwar beſonders zur eigentlichen wiſſenſchaftlichen Mer 
thode. Daher haben fie die Mathematiber immer 
gebraucht, und werden fie wohl auch immer gebraum 
chen. Die Bernunftlehre hat das nächte Recht, wiſ⸗ 
fentfihaftlich vorgetragen zu werden, und fo hätte fin 
der: Vorf. ganz fuͤglich beybehalten koͤnnen. Das 
citiren kuͤrzt den Vortrag ab, und koͤmmt bem Ge⸗ 
daͤchtniß des Leſers zu. Huͤlfe. Denn wiſſenſchaft⸗ 
liche Schriften, und heſonders die Vernunftlehre, find 
nicht Hiſtoͤrchen, die man immer fortleſen kann, wenn 
man gleich zas vorhergehende. wieder dergißt. Man 
muß ſich immer des vorhergehenden wieder erinnern, 
‚und allenfalls leicht wieder nachſchlagen koͤnnen. Die⸗ 
fes hat auch der Verfaſſer nur allzuſehr empfunden. 
Er ließ die Paragraphen weg, und da er deſſen un⸗ 
erachtet citiren mußte, ſo citirt er Die Seiten. Dieſo 
‚Eonnte er nicht citiren, bis Die Bogen abgedrukt wa⸗· 
ven, und fo gab ihm fein natürlicher Abſcheu vor den 
N doppelte Arbeit, : auf eine wirklich laͤcherliche Art. 
Auch dieſes merkte der a und [ne ſich noch 
Alle, 
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anders zu helfen. Ben ben Syllegifmen bringe er 
über 40. Schlußregeln an, diefe zählt er. der Ordnung 
nad). den $efern vor, und fo oft er fieim-folgenden 
anwenden mußte, citirte erihre Nummer» Das 
gieng nun viel fürzer, als wenn er auf. den. Abdruck 


warten mußte. Endlich jog die, Begierde, eine ganze 


VWVrernunftlehr ohne 6.6. und dennoch demonftrativifch 
zu Freien, nod).eine ‚andere Folge nach: fich. : Er 
ſinbet ſich ‚zuweilen gemöthige zu fagen, Daß er einen 
Satz, den er gebraucht, im Folgenden beweiſen werde, 
Dieſes iſt offenbar wider glie wiſſenſchaftliche Ordnung, 
und hatte uͤberdiß den Erfolg, daß er die Seiten der 
noch ungedrukten Bogen, auf den bereits gedrukten 
nicht citiren konnte. Kunz, fo ſehr einige Modeſchrift⸗ 
ſteller an dem Namen eines Paragraphomachus Ruhm 
ſuchten, und bie $. 6. lächerlich. zu machen bemuͤht 
waren, fo fehr. zeige Hr. S. daß es lächerlich und 
nachrheilig ift, wenn man fie da weglaͤßt, wo fie ih» 
ven eigentlichen Gebrauch und Nugen haben. Die 
erſt erwähnten viele Schlußregeln hätte ver Verfafler 
füglich abfürzen, und meiftens weglaffen fönnen, weil 
fie niche in die Vernunftlehre, fondern in Die Ontolos 
gie gehören. - Wolf hatte ganz recht, wenn er die bey 
den Scholafticdern befindliche Vermiſchung aufbob, 
die Vernunftlehre auf die. Form der Erkeuntniß eins 
ſchraͤnkte, und die Materie in die Metaphyſik vers 
- "wiefe. Die drey Hofmannfche Schlußerten der brit 
‚ten Figur, AOO, AEO, IEO hätten auch ganz füge 
lid) wegbleiben fönnen, Der Berfaffer ziehe überdies 
in ben ©; 324: 325. jur Erläuterung gegebenen ‘Bey 
ſpielen den. Schlußfag fo, daß .daburd die Schluß. 
- arten Bocardo, Felapton, Ferifon- erläutert werden. 
Die Hofmannfche Figuren geben hoͤchſtens nur dann 
an, wenn man das Verneinungswörrgen im Unter . 
ſatze auf; das Praͤdicat fihiebt, und damit den St 
“ | “, ’ als 
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vom: der Vektweikheit. E85: 
als: bejahrnd anfieht. 3. anſtatte einige‘: Lofer 
werden nicht beſtraft, feße man: einige Laſter blei⸗ 
ben unbeſtraft. Auf dieſe Art aber erhält man nicht 
AOO, AEO, kEO, fondern Datili, Daropto, Di» 
famis. Soll aber das Berneinen bey dem Binde 
wörtgen bleiben, wie diefes fehr‘ ofte feyn muß, wo 
man ſich mit einem bloßen Termino infinito nicht 
begnügen will, : fo iſt nichts leichters, als Weyfpiele - 
zu finden, wo bie Hofmannſche Figuren aufs Unges 


reimte führen. Z. E. AEO.. Alte Teiangel find Fi« 


guren. - Rein Triangel iſt ein Viereck, folglich: et⸗— 


‚liche Vierckke find nicht Figuren. Diefe Schlußre⸗ 


geln halten demnach die Probe nicht aus, und ſo 

wird wohl der Verfafler auch bier, und zwar wider 

fein Vermuthen, zu ſtlaviſch gedacht haben. Er jet 
neuere Engländer und Franzoſen und Eruftug geleſen. 
Warum nicht auch den Altern Locke, Tfehirnhaufen, 
Matebranche,den ältern®BerfaflerderArtdepenfer? 
Warum nit auch Wolfen, Baumgarten, Das . 
ries ꝛc. Als ein Philofoph hätte er fi) immer fiber - 
mit dieſen, als mit Kunfteichtern, befannt machen ſol⸗ 

len. Das Fach der Kunftrichter ift eigentlich die Rede 

und Dichtkunſt, Mahlerey, Muſik ec. welche von der 
Vernunftlehre ſehr weit abgehen, und, z. E. Bilder 

und · Affecten fordern, wo die Vernunftlehre eigent⸗ 

liche Namen und Gemuͤthsruhe haben will ꝛc. Ihre 
Kunſtwoͤrter ſind auch nicht fuͤr die ſchoͤnen Wiſſen- 
ſchaften gemacht, und wenn der Verf, einige unrich⸗ 

tig gebraucht, ſo hat er fich nicht bey Kunſtrichter, 
ſondern bey eigentlichen Philoſophen darum zu erkun⸗ 
digen. So z. E. war das Wort ſymboliſche Erkenn⸗ 
niß von Wolfen eingeführt, es hatte feine gute Be⸗ 
derung, und wurde wohl aufgenommeh, nur des 


Verf. einiger Führer, ließ ſich in Sinn fommen, daß: 


inn⸗ 


— 


das Wert Sombolum allenfalls auch ein Di, ein, 
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270. Rue Michele 


Sinmbild r. bedeuten koͤnne, und-diefed mit der Be⸗ 


gierde zur Meuerung ‘mar: ſchon genug von. Wolfen‘ 
abzugeben. Cruſius fähree zwar mit gutem Rechte 
einige neue Kunſtwoͤrter ein. Er war aber in Abfiche 
auf. ben Betins der Sprache in ihrer Wahl nicht im⸗ 
mer glüffich, und Daran: mögen ſich: wohl die foge 
nandten Kunſtrichter, geſtoßen haben. Daß es nicht 
noͤthig ſey, fuͤr das Machderiken neug Bahnen zur bre⸗ 
chen, behauptet dei Verfaſſer ohne genugſame Ueber⸗ 
legung, weil man: noch in den wichtigfſten Eräden \ 
uruͤcke bleibt, und befonbers die Metaphyſik eine 
ahn fordert, die.:nec) erſt ach den ſtrengſten Re⸗ 
geln der Logik. gefunden und erwieſer werden muß. 
P. B. Stattler Philofophia methodo ſcientiis 
propria explanata. Pars.I, Logicq, Augsburg 
bey Riegern 8. 1769. 20 Bogen: 


II die Proteftanten, feitbem es folche giebt, vor⸗ 


gearbeitet haben, 309 fi) 20, 40, und mehr 
Fahre fpäter, endlich auch indie Kföfter und in rör 
mifch-cathofifche Länder. "Anfangs begegnete diefes 
dem Studio der Kirchenväter und der aften Sprachen. 
Nachgehends dem Meutonfchen Syftem, und nun im« 
mer mehr ber deutfchen Weltweisheit und den deut⸗ 
ſchen ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Daß ein Jeſuite Dens 


nis des Oßians Gedichie in’ ehr fließenden Hexame⸗ 


tern’ deutſch geliefert Habe, zeigt eine fruͤhe Nacheife- 


rung an. Das vor und liegende Werk, welthes eben 


falls einen Inſpruggſchen Jeſuiten zum Verf. bat, 


zeigt eine Nacheiferung der won Wolfen eingeführten 


mathematifhen Merhede. Man ſieht aus mehrern 
Stellen, daß es der Verf. wagen mußte, weil er dieſe 
Methode nicht nur. als den Wiffenfhaften. eigentlich 
angemeffen erweißt, ſondern auch die dawider 
vorgekommene Einwuͤrfe beanrtooreet, In ben Kloͤ⸗ 


ſtern 
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ſtern iſt bite werfen noch ma wie ſie es bey ‚bei 


Proteftanten u Buddeus Ziiten war." Man iſt da⸗ 


ſt noch immer gewohnt etſtlic den Satz zir ſegen 
Pd Syllogismus ————— umt das — brob. In 
jr; Prob, minor &c. darauf fotgen * laſſen, end} 

audy den Einwuͤrfen zu begeghen, und ſich durch 
manches faſolaftiſches Hiltingrio: ſo gut es angeht, 


aus’ der Sadıe zu * Der Birf. zeigt/ wie ſeht 
iſp 


dieſes zur utirſucht verleite, und wie unnoͤthig es 


ſt bey richtig erklaͤrten, beſtimmten und erwieſenen 


Cäteh, an Beantwortung von Einwuͤrfen zu denken, 
Er giebt zu, dig, Fempuſtrative ſauthetjfche Methode 


en 


ine übel argewo) ande werden ınarı milflg Ri rpag 
a 


erfehen ber’! ef, nich dk Methode zu r 
Ini der Thhr, wer beſchuldigt die — — 


jemand ſich überrecynet, oder das Sylbenmaa wenn“ 


ain ſchiechter Mölichter bamiber: verKöftt DVeriWerf! 
fiehs-auch Bang weht: ein, wo man bey der ſcientifſiſchen 
Methode zuruͤcke geblieben, und fordert demnach, daß 
man hey. den; Deſtnitionen zeige, woher. man Tie ges 
nommen, und daß man nicht Säge auf Definitionen 
arhride; aufweiihe die Defhition: vbrerſt Muß 


und Schlüflen ‚Ihre Beſtaudtheile genau fennt-und 
vorzählen kann, und damit koͤmmt alles auf eine bla 


Vombination an, wodhrd) dieſe schre, eben fo wie 


Trigonometrie vouftändig demacht wird. Wir wiin⸗ 
ſchen daß der Verf, beſonders in der Ontofogie feinen 


. Regeln fteenge folgen, und bey jeden Begriffen, dafern 
. fie nicht einfach find; ihre Herkunft, Beſtandtheilchen 


und Möglichkeit dor Zuſammenſetzung genau vordee 
mörftriren möge ' Diefes ift auch das wichtigfte, 6 


init Den Deſniuonen Sit, ſe iſt die Syllogiſtik bereits 
“0. x viel 


‚gegründet werben. . In der Vernunftl ber ha ıDlefes . 
die weni fi Schwuͤrigkeit, weilmen 5 Eben Sägen 


⸗ 


man darinn verlaͤngen kann. Denn geht es einmal | 
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piel zu viel ing reine gaheadx, als daß es dabey merf- 
id) fehlen ſollte. Und wenn auch zuweilen dabey ge- 
. fehle wird, fo find es ſchlechthin nur Errores calculi, 
die aud) leicht verheſſert werden koͤnnen. Gegenmwär 
tige Bernunftlehre gleicht übrigens in Abſicht auf ihre 
Anlage fo ziemlich der Wolſiſchen lateinifchen, wiewel 
der . Vortrag und mehrere anzelue Bewerkungen 
dem Verf eigen find. pe 


J 
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5. S chone Wiſſenſthaften. | 
Les quatre ‚parties du Jour Poeme traduit de 
- FAllemend de Mr. Zachari., a Paris chez 
„ Mufier, 1768. ing. Re 
Dit Ueberfegung ift mit vortreſichen Kupferfi 
hen: vonder Haub bes. beruͤhmten Eiſen gejia 


ret, fo bald fie. uns wird zu Geſichte gefommen feon, 
wollen wir mehrere. Nachricht davon geben. 


Der Tod: Adams, ‚ein. Trauerfpiel von Hrn. 
Klopſtock, in Verſe geſezt von dem Verf. 
der preußiſchen Kriegslieder. Berlin, 1766. 
Seiten. in 8. ohne die Vorrede. 


Jer Tod Adams von Hrn, Klopfach, ift unter 

uns fattfam befannt. In wie fern bey diefer 
verſificirten Ausgabe dies Werk, mehrere Schoͤnhei⸗ 
ten erhalten habe, läßt. ſich durg) Degeneinanberbal- 
fung des Driginals mit diefer Ausgabe, am beiten er» 
hen. Unferm Geſchmacke nach, verliehrt Hr. Klop⸗ 
„ſtock, wenn man ihm hier und da ein Wort nimmt, 
ober giebt, ober umkehrt, um feinen, volltönenden hin⸗ 
eier Numerus in ein einformices und 7 
Pa “ ehr 
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ſehr gar fünf ige Sofkenmaaf zu fpan« 
nen, und; —— aufrichtigꝰ daß H r. Gleim 


fich mit einer ſo unbänfbaten Arbeit gar ie -abges 


‚geben hätte: bir wollen # ur Probe eine Eile Ale - 
führen, die beym Klopſtock ſehr barmonifd; Diff, und . 
ben der alſo Hr. Gleim, vermutplich alle feirie Kräfte - 
ſollte angewendöt-haben, um fie nocy -harmonifcher 


" zu machen. Sie jteht im fiebenden Auftritte be oe et 


Ne; Handlung S. 26. 


Der Dodesengel. et 
So ſagt der, der dich aus Staube zum Menſchen 
8 eh die Sonne den Cedernwald hinunter geſtiegen 
Ʒ iſt : ſoiſt dudes Todes ſterben! Einige deiner Rachkom⸗ 
„men werden entſchlummern, einige ſterhen aber du ſolſt 
des Todes ſterben! Das fol du, wenn ich wieder 
„konime, Ben ME diefen Selfen trete, und ihn erichüttre, 
Dein Auge wird dunfel ſeyn, und 
echt fehen: "ae ' bein Obe wird Den donferitben. Selfon 


* 


ꝓ hoͤren eh die © Sonne: den. Cedernwald hinunter gelegen 


nl. . 
t— „Adam. , on ’ 
„Sage. dem, ben nich gi haffen und gerichtet hat, 
fomme, und anbete! Sieh 
„ihn an, du Furchtharer, daß er Linderung in meine Tor 


desangſt mifche.,.. . 


‘ Dingegen balte man dieſelbe Stellen in der ver⸗ 
ſificirten Ausgabe S. 19. und beurtheile ſelbſt, was 
bi Verſification verbeſſert, oder verdorben habe. | 


» „Der Todesengel. 9— 
| 7. „derand Staub 

„Zum Menſchen dich erſchuf, der füge: Eh noch 
„Den Cedernwald die Sonn hinunter iſt, 

‚ „Soll-du des Todes flerben! — Einige " 
„Bon deinen Abgeſtammten, : werden fanft ' 
„Entſchlummern, andre fierben, aber du - 
„Du folft des Todes fterben! Das folft du 
„ Se vn ich wieder RR. Gum! 4 und bier 


RT » 
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F „Auf dieſen. Beffen trat, ein oo ad. 

. „Erſchuͤttere, daß er ‚biyuntee ſtuͤrzt, 
„. » Dass wird delg Auge‘ baymkel pn, rn a 
„Des Zelſen Donner aber wird dein Ohr “ 
u Dernehmen! Hoͤren wirſt du ihn, er. 

„Den Cedernwaid die Sonn ‚hinunter. iſt. 

Die Vorrede iſt an. ‚Sen, Gleim felöft gaichte, 
und alfo won einer andern. Hand. "Sie ‚vergleiche 
Die Uriheile, die in der Bibliothek der fhönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, in den Briefen Die neuejte Litteratur betr, 
An dein Critical review und in dem Journal etranger 
uͤbet das Trauerſpiel des Heren Klopſtocks, gefallet 


—3 


worden, dieſe Vergleichung iſt lehrreich und werdiene | 


nachgeleſen zu werden. ir: 
, Der Vorredner erwaͤhnt S. 5. auch die alieni⸗ 
ſche Ueherſetzung, dieſes Trauerſpiels; gr‘ “fhe eint fie 


‚aber nicht gefehen zu haben, fonft würde er. gewiß die 


derſelben angehaͤngte Abhandiung, worinn die Einfalt 


des Klopſtockiſchen Styls mit der Einfalt des Styls 
des Euripides verglichen wird , angefuͤhret haben. 


Dieſe Ueberfetzung ſteht in einem ſonftehoͤchſt mittel⸗ 


mäßigen peumal: ‚U mondo moräle,.Converfx 
‚ Zioni della Congrega de’ Bellegrini, Parte feconda 
Venezia preilo Paolo:Golombani, 1760. ©. 97. 
u. folgl. Vielleicht iſt eg unſern Leſern meh unange⸗ 
neh, wenn wir daraus etwas zur Probe anführen, 
mir wählen dazu, bie ſchon oben eingerukte Stelle: 


® L’Angeh della Morte. 
Dice'chi ti fece upm ttatterdi polvere 
Pria’che.de’ Cedri ikfol pafli la Selva 
Tu di.morte morrai. Gi. altri tuot ppfteri. 
Qmid dormäranno, e goal di Ior mowono3 


Ta | 


Diefet ein ebd ift unfers Erachtens ein ganz uſchikliches 
Flick Def, ei in get aus wird doch gegen’ X nicht 
pralen wollen } 


’ 


ve 
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Tu di orte ‚worrei..- Quapdo cib.accaggia - 
N’ayrai gl nuovo inio venire indizip, 
Che i pafli moverd ‚per, queſia rvpe. 

E fcuoterolla, con romore e tremito, 


=» " ‚Sata cöperto- l'obehio tuo.ditenebre, 3) 
“ :: Nulle- vediai ) "ma fentird l’orecchio — 3 
Crollar la-rupe; e di ‚folgore ſeaphio 
Pia chie-de’ cedri il fol paflı la Selvn : Dre 
AD: Did chi mi.cred, eachi fentenza N; 
Mi die, ch’io ni apparecchie, - mc 
Che vengo, ch’jo l’adoro. _ eu 
. Pregal,. Angiol. tremendo, . en 
Che wIcun poco addoloifca .. a 


. La mia mortal angoflia. 


Diefe Veberfegung erreiche feepfich das Deiginatı | 


nicht gaͤnzlich, ſonderlich merkt man V. 4. daß der 


Ueberf. den Unterſchied, zwiſchen entſchlafen, ſter⸗ 


ben und.des Todes ſterben, der freylich im Deuts 
fen ſchon fehr ſubtil iſt, nicht ganz hat ausdruͤcken koͤn⸗ 


nen, und V. ır. bat er den Blitz, ſehr zur untech 


ten Zeit eingeführt. Im Ganzen aber iſt die Schreib⸗ 

art natuͤrlich und wohlklingend, und’hat darinn vor 
der deutſchen verſificirten Ausgabe (mir fagen es un⸗ 

gen) ei einen en großen Vorzug. En re Bar 

u a ve 

Ä Pogmalion eine Cantat⸗ 1768... . 
iefes vortrefliche Gedicht des Hin. Prof: Name 

lers ift- fehon in ‚viele periodiſche Blaͤtter ganz 

eingerüdt, fo dag wir alſo es nicht, erſt "befannt ma⸗ 

chen duͤrfen. Wir wollen aber doch nicht ganz davon 

ſchweigen, und nur gine Stello zur Probe anführen. Es 

ſey die, wo Pygmalion die belebte Statue anredet: 


Erſchrick nicht, ich bin dein, I 
Dein bin ich, meine Liebe! 4 


EEE St. > De 


\ .” . Fu n. 
t “ ’ 


- 








Dur 77 Kimze Nachrichten2 +7 
DA SHE für mich febendig, du BiffimeinY- *- 


Gieb mir die Hand’ — mie weich! tik warin! — 
Und ſteig herab, und komm in nieinen Arin. — 


ge fuͤblſt du doch? igt fuͤhlſt du meines Ruß, gif: ?— 
Schlägt dieſes Herz vor Furcht? — ſchlaͤgt es vor fiebe? — 
Sühlft du, wie meines. ihm entgegen kbläg? — . 
Wie meine Braus! du kant mir nichts aurüneportgeben?— 
Ad) ! bald ſellſt du mir Aptmost geben! „ 
Bald follen dieſe ippen mh .. 
Ppgmalion! mein Tranter! gennen. J 
Bald ſoll dein ſuͤſſer Mund mir ri kn tin: 
Ayamalion! id) liebe didy! E .. End 
Ba dein in Yu erwacht, will id did) ten Ihren: : 
ra 

Und eh deni —32 van: du no einmal bönen: 
ed 





ya de FR | . — 

— ES ' a 

A .." 

Hann 6 „Schöne Künfte.. 
En 7 entin. Mufif. . 


Ode auf den Sterbemargen der 'hoechftieeligen 
Herzögin zu Sachfen-Gotha und Altenburg. 
Mit harmonifchen Schilderungen durch das 

.. Claveoin : Begleitet, von’ Johans Gottfried 

Bolde, Herzogl. Szchs. Gothaifchen Cammer, 

; "Mufico. Gotha und Leipzig, in Commiſſion 


' bey Chriftian Mevius Erben, 1768 in Quer⸗ | 


. Folio 6 Bogen. 


Wen das Wort Spielode oder Ode zum Cla⸗ 
vierfpielen, das zeither fo oft vorgetommen if, 
noch izgend einen > erzdglinen Veſtand haben taun: 





ſe 
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dere Ode, gfamben wir," die rimzige eigentliiche 
de je nüch an. Ba gekommen iſt. Und 


was noch mhr iſt, ſie iſt recht ſhoͤn. Die ur . 


ldpie if augdrügendg und:höchk kimpelci; OH ARE 
bang: ber Melgbie and Harmonie im —— über ° 
Dem, in per! erſten Strophe befindlichem Worte Schre⸗ 
cken, iſt beraus gluͤtlich. Der —ã bleibt 
durch alle Strophen eben Be ey jeder Strophe 
aber, Mist Bas Clavler eränderungen zu dem es 
fange, Yie ſich immer ailf ben’ Inhalt der Work * 
ziehen: Ref Ver aͤnderungeivſind ſehrLlablebnira⸗ 
mannigfaltig, erfindungsvoll und Shane 
Daß doch noch einer vpn aunfern Kunfteichtern ‚Are 
ſich ſchom ſo oſf Aher die Spielpben gezanft haben, auf 
bieſen giutichen Einfall gaf om men Hk! Freylich, wenn 


alle Den: 46, hassen, ausgeführet, werben fallen; mg ' u 


wäuben. ba bie Berloger dazu brtgefommen yn? Aber. 
mußten. dena auch ‚alle Oben Spieloden feyn? Wir 
wünſchen dem Dun. Golde Giuck zu biefar erſten dfe 
fentlichen Puabe feiner Geſchikſichkeit in der Compo⸗ 
—— Wir verſprechen ed viel, mehr. guteg 
aa: : 

| Unbiligwärb: eg (ug weg man herlangte, daß \ 
bey dieſer mufifalifghen Einrichtung ber vorhabenden 
"Abe, .alles fa pollſtaͤadig auggebruft ſeyn follte, alg 
es etwan hie Muſik daraben hey einer andern mit ale 
in Rad) freyem Belieben gewaͤhlten Stimmen und 


verfebenan,. ausführlichen Ausarbei; 


umg ‚berfeleen.,. au auszudraͤcken vermag, - Dein eing 
in den ange Bezirk bes; muſikaliſchen Uederſtyls ein 
geſchraͤnkte Singſtimme und ein Claveßin, ſind ia 
—** kein " Bangee Rust. 


7. Philologie und Briif 
Philologiſch· Errituche Abhandlung. von der wen⸗ 
diſchen Sprache und ihrem Nutzzen ın den 

. Wiffenfchaften, verfafet von M. Geor 
Körner, P. zu Bockau, und der Geſellſchaf 
. ten freger Künfte zu Leipzig und Augfpurg, 
‚wie; auch der mendifchen Chrenmutghede, 
Leinzig, gedruft hey Johann Gabriel Büfchel, 

... 1766; 8.5 Bogen. _ — 

De pendiſche Predigergefellſchaft, bie zu Leipzig im 
Jahr 1716. errichtet ward‘, in Der Abſicht, die 
Erfänneniß des Heils auszubreiten, bat im versiche 
nen 1766ſten Jahre, 'da fie volle so. Jahre gedau⸗ 
vet, ihr erftes jubelfeft begangen, : Dies giebe dem 
Verf. Anlaß, in diefet Meinen: Gelegenheitsſchriſt zu 
Handeln, forol von dert Alterthum, Als noch mehr 
von dem Nutzen, den die Kaͤnntniß der wendifchen 
Sprache verfihaft, die nach &:ı8. vom Churfuͤrſten 
| Johann Georgen II. zu Sachen, gar eine Fuͤrſten⸗ 
2: ſprache genenHet wurde, :' Wenn Das die jungerrfüßen 
“>, Seren bedäßjten! Doc) deren iſt ſclavoniſch, gries 

chiſch, wendiſch und tſchineſiſch ganz einerley, und 

der Verf. kann ihrenthalben voͤllig ruhig ſeyn. Da 
die Wenden vor zwey tauſend Jahten Deutſchland 
um die Haͤlfte mic beſeſſen, und beyde Bolker hie und 
da oft‘ durcheinander gewohnt haben ſo iſt daraus 
fehr begreiſtich, daß ein Theil von des andern · Spruche 
‚ einigen Gebrauch gemacht habe: - Dies iſts, was der 
Verf. ausführlich zeige, und‘ wovon wie einige Bey 
fpiele dem Leſer vorlegen’ müflen. S. 39. leitet er 
ben Namen der adelichen Gejcylechter von Rex her, | 
von den ivend, und boͤhm. rek, der Held; —— 
——2 — 4 





N N: 





Land 


A —— —7— re 


von dar Phildlogie inte. Kritik. 245. 


ſigke, wend. briefa, die Birfe; brieſenka, wer. Eleine 
Birkwald; von Braune, Braunecke, wend. broin, 
bron, e,.pl. die Waffen, das Gewehr. Die Namen 
‚der Berter Brettin, Pretzſch. S. 35. von.breb; broh 
das Ufer, Geflade, daher Bredow, Broda, Pra⸗ 
au; vorzeiten Pretazſch, wend. Brobaty, a, e, am 
Ufer. gelegen, wo man uͤberfaͤhret; Staxgard, Al⸗ 
genburg ,. von ſtary, a; &, alt, und grod, tod, hrod, 
das Schloß, die: Burg; Stolpen von ftolp,. der’ 
Pfeiler. : ©. 43. wird das Wort fiederlich- weder non 
Luder, noch von. Nd,. d. i. ein Glied, abgeleitet, ſon⸗ 
bern. vom wendiſchen liede, lieden, leicht, leicht⸗ 
lich, kaum; und alſo iſt ein liederlicher Kerl, der 
ſeine Arbeit obenhin verrichtet, daß fie kaum taugt; 
und ein Liedlohn ein fehr geringer Sohn. S. 50. 
Keilhaue, von kalam, kloiju, bauen, ftechen, fpals 
sen, Klunfe, ein Ritz im Geſteine, von Fipjenp, 
und kloju. Maller, des Köhlers Kohlenhaufen, von 
mohl, pohln.mogila. . ©. 51. Eichern, ausfüghern, 
die Feuchtigkeit ausziehen; von huchi, trocken, hager. 
Von oͤkonomiſchen Kunſtwoͤrtern, wie fie in mare 
chen Gegenden üblich find, ‘und die hier. mit Hülfe 
Des wendiſchen erfläret sworden „ führen wir folgende ' 
für die Liebhaber an: S. 52.,, Anewand, ein Stüf 
„Feld oder Wiefe, das an einem Wege liegt, von 
„hono, ober. Kohn, ein Feldwegsacker. ©. 53. 
„Grummet, in Oberdeurfchland Grammet, Das 
„dritre Heu eigentlich, welches nad) bem Stoppelheu, 
„wo man:des Jahrs 3 mal abmaͤhet, gemacht wird, 
„und zwar: um. S. Hieronymus Tag, wie Die Dayss 
„vaͤter gemeiniglich nach dem Kirchenkalender ibre 
„Sachen zu nennen, noch: jetzo Die Gewohnheit ha⸗ 
„ben, vom wendiſchen Growmus, Grolmus, der 
„Hieronymus, und bey:dem gemeinen Manne, der 
Grammes, bauen auch der Grammesvogel, ber 
en Q 3 | Dh 


1 
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„nach Michaelis und Hleronymus zu fliegen anfänge, 
„Teinen Namen hat: "&. 54. Horde, Hürde, ein 
„Verſchlag von Zaunſtecken, von hroda, ‚dber. hrodz, 
der Steckenzaun; ˖hrodzu, zaͤunen: Kabbelbier, 
„vwelches durch Das Loos gebrauet und geſcheuket wird; 
ſo auch Kabbelwieſe, eine Gemeinwieſe, welche an 
„die Einwohner verloofet'wird:, von kabi, Das Loos, 
„kablufu, em, looſen. S. 55, Latten, Sommer 
„tatteri, welches zarte, junge und glatte Weiden 
„vom eiften Buche find, von latki, compar. latſt, 
„a, e, glatt, ſchlecht, latke plody, Ftuͤchte ohne 
„Huͤlſen; und die Latten, als zarte Schoſſer, die 
„feine Aeſte haben. S: 36. Meeſchen, ſagen die 
„Brauer, wenn ſie das Bier im Bottiche durchar⸗ 
z⸗ beiten, von mießu, ſmießu, rühren;: burchräßren, 
Peterſije, von ſelj, das Kraut. S. 57. Preude, 
„ein kleiner Sumpf; dabinn ſich ber Heſch und die 
. Sau wälgen, don Brud, dev'Wäflat, Moraſt. 
„S. 39.. Die Schiete ˖Stroh, ‚nicht Schütte, als 
‚don ſchuͤtten, ſondern von fehife, zuſammenheften, 
„partie. fchity, a, e, weil fie mit einem Scrohbande 
„züfenmen gebunden iſt. Striez, der Striezel 
j, Burtterſtriez, ein’ Theil Butter, fo viel man auf 
einmal effenmag, und zum Berbaufeäußerlih wohl 
äuigerichter wird, von tryju funk, acawiſchen, 
„ſubſtant. ſtriecz, ſryczi. Schweſen, wenn bie 
Schmiede durchs Metall zwey Dinge ameinander 
„feſten, von ſwezu, werbinden; knuͤpfen. Drucken 
„Brod, nicht von trochen, treige, ſondern von truf, 
„truli, die Huͤlſen und Schalen von Erbſenund Boh⸗ 
„nen, welche von. armen“ Seiten mit eingemahlen und 
> geäeffen werden. - S.61. Wiete, ein Band von 
Reisholze, welche man Dreher und damit flechtet, 
don’ wiju, wiecz, drehen, winden, partic. with, 
A, tin Diefe im Hausſtunde und gemeinen ee | 
ar — auf | 
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dem ⸗ kei] 
im. Buch angehracd —— ef 1 
ee eg 
Ion — zweifel hai in ber Genealagie 


Beogepphie,..Altertpümern 2. durch mehrere An 
genbungeiee Sprache verlieren. "utege ‚giebt der. 

Verf. ein. oljtändiges Verzeihniß ber, wendiſch gen 
ſchriebe nen Bücher, „deren einige wenige Br Kata \ 
niß diefer Sproche gehören, bie meiftg. ober, dem. 
area brauch gewidmet a 





Aline jed Wörterbuch, mebft einem Vorhe⸗ 

richt⸗ mon Der. Schreibart ded Plinius von 

Joh. Daniel Denſo.Greifswoid ia dint. 

Gerd. Röfend Buchhandlung/ 1766. + inf 

ph. und rBogen. : 

r. Deaſo i in Geſelſchaft ſeines Hrn. Pr 
eg Die b9 das perfprochene půnianiſche Wörs 


terbuch· ¶ Freylſch jfk ee ganz eiwas anders, ale man 
Bin eaacen öngen, Aher-offenbar.ift biefes dem 
get un 7 Dexfs zugufihreiben "| 
Bar "Darin ngen. wa e einig, ‚DAB fie fein 
Verʒeichnih der m Sachen beyfügen 
mwoltgg; ‚je nun, fo r ganzes Wörterbuch 
konnen vbieiben laffe n biefes Verzeichrift 


wor bey dar auendlichen Mannigfaltigkeit der Sachen 
im — s —— Su dem mepten Stäf 
0. 





un Kande ausggjeichneten Wörter würde 


abe. er. er, ib . 


der am a 
—* wo 3 Anl — aben, als hätte des Hr. 


—PF 


34 Kurse‘ Machrichten 
nen offenbar eine Sache zweymul vrrkaufen. Nur 
mußte Hr. Denfo auf ein Mittet denken, wie eben 
dies gefchehe, ohne daß doch. Die Sache fo. gar Deutlich 
in Die Augen fiel, und nun haben wir. ein Verzeich⸗ 
niß der am Rande der beurfchen Veberfegung ange 
führten Wörter mit den Tateinifhen Worten Des Pli⸗ 
nius zur Seite, einmal lateinifdydeurfh und nachher 
deutſch⸗ lateiniſch. Allerdings hat Hr. Denfo darin 
nen etwas ruͤhmliches geleiſtet, daß er die Mamen 
von natürlichen und fünftlichen Dingen oft -fo gluͤk⸗ 
lich übertragen bat; ein alphaberifches Verzeichniß 


dieſer Namen ift auch mit alem Danf: anzimehmen; 


aber erfüllt dieß ben Sinn, und die Bedeutung eines 
Plinianiſchen Woͤrterbuchs? Nem, Hr. Denfe, 


fagen Sie Ihrem Hrn, Verleger, daß er fick kanftig⸗ 


hin nice wieder darein mifcht, und Ihnen Vorſchrif⸗ 


- ten giebt, mie die Anlage eines Buchs zu machen fen; 


Ihr Hr. Verleger verfieht von der Sache nichts. So 
etwas muß er Ihrer Einficht und Beyrtheilung übere 
kaffen. Jammerſchade ift es, daß eine’ fo ſchoͤne Idee, 
als ein Pfinianifches Wörterbuch), To elend ausgefal- 
len iſt. Der Hr. Verf fchickt eine Abhandlung von 


der Schreibart des Plimus voraus.‘ ' Als Urfachen 


finer Schreibart werden angegeben, Die Zeit, worin 
er lebre, wo die Sprache ſchon ſehr durch Ausländer 
gelitten hatte; die Uebertragung der griechiſchen Worte 
und Worrfügungen, da er meiſtens 'griechifche 
Schriſtſteller vor ſich hatte; drittens die Neuheit ber 
Wiſſenſchaften, von denen er ſchrieb, enblich die vierte 
Urſache fein melancholiſch⸗choleriſches Temperament. 
Hierauf wird ein merkwuͤrdiges Verzeichniß der fele 
nen oder im ungewöhnlichen Verſtande angebrachten 
Wörter des Plinius angehängt: Hr. D. gebenft noch 


am Ende feiner Vorrede, daß er fein Exemplar bes 


lateintfchen Plinius zu einer neuen Ausgabe in ben 
7 yo. j m ge 
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mẽtzlichſten Stand geſetzt habe. Eine RAR Aue} 
gabe; auch nur eine Handausgabe, wäre immer noch 
ein artiges Geſchenk für das Publikum, aber hierbeh 
muͤßte der Hr. Berkeger ganz aus dem’ Spiele bie 
Gen: "SRie der Krikik wollten wir den Hrn; D. auch 
hiche bemuͤhen. So gar bis zur Unkenntlichkeit find 

Body durch ‚den: verfehreen Fleiß der Kunſtrichter fo 
viele lieben Alteh’eben:milht verunſtaltet. Rh bin, 
find des Hrn, D. eigene Worte (hier ſpricht der Hr. 
Betleger nicht mit) von der Kritik ſeibſt ein geringe 
firätger Liebhaber; Bin aber in dieſer Kunſt von ſo 
beider Send, daß ich an den alten Schriftſtellern 
micht gern unbarmherzig ſchneiden, fondern viehnehe 
färift heiten mag. Und beran Kin auch Hr. Denſo 
ſehr wohl. Y A 


c 


« ‘ 4 ⸗ 
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8: Geſchichte, Geogradhie unh Staatsrecht 


Nouveau Traite. de Geograpbip. Tome, I. qui 
. comprend le Dannemark, ke Norwegue.,. kl 
- Jand, le Groenland et is: Suede. -Traduit da 


. PAllemand de Monfieur je D. And. Freder!. 


® Büfehing. Avec des Augmentations’et Cori 
rections quine ſe trouvent pas dans roriginah 


* ome II. qui contient la Ruflie, la Pruſſe et · ls 
‚Pologne. aZüllichow, aux dpens dela 
* "Maifondes Orphelins et de Frommann, 1768: 
8. Der erfte Band hat 628. Seit. und 13 Boa: 
Ditel und VBorreden; der zweyte 670. Seiten 

| und, ‚4 Bogen Kegifter. En J 
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ala rt sh ng des Herr bal. 
a er * nicht * Deutbiand, 
ſondern aud) in fremhen Ländern einen ſo allgemeinen 





Beyfall gefunben,, daß man.fie bereits. iu das Engli⸗ 
ſche umd — Der So fr iſt ad 


eine franzöfifhe: Iirberfekung dKvon erfrhienen. 
Das Original fange und genugſam befaunt iſt; fo bes 
gnügen wir uns nur etmas von ber gegeumättigen 
—** (den Ueherfoguag-auzumerben,. Man -Fann 
es als ein Gluͤe das: Buchs anſehen daß dieſelbe 
sicht in Frankreich. gemycht worden iſt. Man weis, 
wie die Franzoſen mit dieſer Art Arbaiten varfahren; 
wie ſie dasjenige, Raß ſie ni icht perſtehen, entweder 
auslaſſen, oder auf ein gacgthewohl. vxgaͤndern; wie 
fie ſtatt deſſen, was: ihnen nicht gefällt, ihne eigenen 
Gedanken einfchieben, und wie fie, welches ein ‚Ihnen 
und den Enoländern-gemeiner Fehler iR, die eigenen 
Dramen verſtuͤmmeln. Dies i ber 


a fergfältis ı vermieden werben, Und weil Diefelbe ich 


eittin nach der netefke Ausgabe verfertiger 


ft, fondern au Se 6 err Oberconfiftoriafrath Buͤ⸗ 


| — ſelbſt vem Ueberfeqee verſchiedene Werbefferun. 


‚bet, Die wir uch wicklich 


| Zufäge mitgecheilt 
—* haben ;;fo.handiefe franzoͤſiſche er 


Bund nen, Worzug war dan bisherigen Deutſchen 
ommen, Hiemit und ber genauen Nichtigkeit ber 
Kara ng ſucht ihr. Verfafſer auch die Fehler der 
hreibart, Die ſich in diefelbe eingefchlichen haben 
nase) zu entſchuuhigenl Düne: uns daruͤber u 
chtern anfpumenfen, wollen wir nur ein paar Verſe⸗ 
ben, bie: ung. vorgelommen ſind, bemerken, . Su 
müßte «4 im erſten Bande S. 111. flatt 583 Dims 
wohles wo [583 Terresnobles; ſtatt 15. Sezgnew- 


yies, is omtes, und’&, 112. ſtatt Toks les qutres 


Hlabitem, Tous les aurel Paiſans, heiffen. ar 








\ —2 angefuͤhret hat, Sei 


fit son Shröter; 
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te win a9 en deh⸗ 2. 
Ben when Hänger. ie 
ih, 13 Mi — — den... nel 





nhnen.wirgud Near den Bas 


iger in dem che. wünfigen. mächken.. 
Orig —— — if; gr der na 
—— 


die Nuollen, aus weichen das; 


cen hergenommon ¶ ‚mob: welchezer „in.jedem. Be 


deren — 
eines jeden andes vongefeßgf,. 
i cem agen gur Bequemlichkeit, ——* 38 
antgrhalinales,. was ſiy von aneni Mande wiſtene 
im Adafamımen ßnden binnen... BEER 
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Koniz Preutſche 
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+: Knigl. Preufs Regierungs· Referendarius. 
Fendndf. und Leip 1764 vorn, ia Vos. 
ohne den’ Porberi t, in's. 


Ensit aufg, bchflenue bie, un da Grauchbate Ma⸗ 


terialen zu einer Fünfeig. zu ſchreibenden Kriegs⸗ 


° serhicnrber Rörigt Preußif. Armee. Man würde, 


Sat im beztein ‚Mritgen "Verf. zufttenge be 
heilen muͤſſen, wey ihn als Geſchicht Me 
‚prüfen „nd, die —* ig eines ſo wid 
ng ‚mie Hl luge beſeuchten wölte. 
en TUR 


k 


5 un. 2 
Als eine Tompilation aus verfhledenen zum The 
groͤßern Werken, möchte man tiefe Schrift, neben 
vielen andern in gleichen Tone verfafleren, noch gels 
‚ter laffen, wenn nur nicht viel unerheblihes, und 
Manches unrichtige, ohne die geringſte Prüfung Dar 
aug mit eingetragen waͤre; das, da der Verf. fein Werk 
unvollendet gelaffen, gar- wohl von dem Herausge⸗ 
Ber und Fortfeger hätte berichriget werben fönnen. 
Hieher gebörer z. B. die Beſchreibung der Bataille 
son Caſſano und: die darauf "erfolgte Ungnade des 
. Herz. von Vendome -B. 78. Ben Gelegenheit derer 
bey Spandow 17753. gemachten Mandpres hätte un⸗ 
fer Verfaffer beſſer gethan, ſich in gar feine umnftaͤnd⸗ 
fihe Erzählung einzufaffen ; als eine ſolche, die das“ 
malen zur Beförderung einer unzeltigen Neugierde 
erdichtet worden, im allen Ernfte in eine’ Kriegsge 
ſchichte der Preußen mit einzuruͤcken. Die Beſchrei⸗ 
bung des Treffens bey Landehutt, wo der Verluſt der 
Oeſterreicher, wider alle Glaubwuͤrdigkeit, bis auf 
18000. Mann an Todten und Verwundeten angeges 
ben wird, gehet ganz auf Die Rechnung des Fortfeßers. _ 
Wir übergehen mehrere nnd unerheblichere Unrichtig⸗ 
feiten,, die einem aufnierffamen $efer Häufig genug 
Vorfommen werben, und merfen nur noch überhaupt 
an, daß ſowol der Barfafer als frin Fortſetzer an vie⸗ 
len Stellen bes vor uns habenden Werkes zu den über 
triebenen und ungeſchmackten Panegyriften gehören, 
dergleichen, der an ſich ſchon feft genung gegründete 
Ruhm ber Preuf. Waffen gar nicht nörbig bat 
‘ “ ur.n >. 2). oo... 


u ee . Sa 
Bollftändige Beſchreibung des rußiſchen Reicht 
amd aller darzu gehoͤrigen Lande, Völker und 
Derter; welche aus den zunerfäßigften Nach⸗ 
uichten mit Zugiehuhg Der beſten Eandegarteh 
| m 
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+. amd neueſen; Aeiſehrſchreibungen and⸗Licht 
ſteut M. Richaet Ranſt. ‚Fein. 8. 1707 

2 ago DRITTE IRRE L : 
t. Rene bat in 1 Koma eine Befhjreibung | 
Muffetend ben dem SBuchführer Henjis 


ſſen, die Hr. ufin in Hälle- . 
— ir be och EM ande 


IFP Ih ben ini rien en Sehe hat. —. Was 


dehfen die keier’bey bien er jaͤmmerlichen Verjerrung 
aigenthuͤmlicher Namen? Chen das, was jeder bey 
vor Außland beuft, er. dere 


ben. Vest Geegrayhie 
J * ans Mulern uk: Bü gen.Eant. ; 


eben: fo ſeheu key Hrn. Ranft alle rußifche ** 
nach Den Kegel aus: kemmi ja hin und wieder ein 
secht geſchricbener Rame war; # frappiret wie 
eine Ausnahme. 
1. Abe dan iſt ach, das gerinſte Wehe Berge 
Geiten ließt fan weg, woran kein wahres ost 
il, Die ſauberen Quelien, aus denen der Werf.feimd 


‚fo: betittelten zuveriaͤßigſten Nachrichten (woRir .fie 
" ausb Dashourkal, Encyclopfdispue erkennt) her:has, - 


zeigt: ex offenherzig-in Der Vorrede an; og nennt aflera 
d° „wuriöfe: unh zum Theil ſeltene Warte und 
riften, „ ur Die Sammlung bußifcher Geſchichte 
alt, ‚das einuge claßiſche Buch in. ber. Art. Wie 
wenn ein Ruſſe den Einfall hätte, eine Geographie 
pn: Deutſchlaud sang. den Erhbefchreibern von. Nu⸗ 


bien und Ravenza, aus Mercatern, Münftern unb 


SBerfenmeiern- zufnmmen zu floppein, und dabei) die 


. Mine anzunehmen, als wenn er das ihige Deutich⸗ 


lau ;befiehebe, se’ yandfein Such suic Diefer Mine 
men deutſchen Fuͤrſten zu dediciren? 

Schade für den verlohrnen Fleiß des im. Schrei⸗ 
ben unermuͤdeten Verf, "Schade für die Form fir 


Ä 254 - as mg: chechen 


Mer Geographie;n: die wnrklich⸗ — allen bis⸗ 
herigen Geographien hat... her. was hilſt die beſte 
orm, wenn die ganze Materie im — Bi 


wg 


Bon Boitaires —— —— | 
unter Peter dem Großen Aus dene: Fran 
 "Bfiichen uͤberſeßt. Zweyter SL Frankf. 
„ Anofap}. verlegrd Bei Frog Bronner. 

€, ig, ©. 319. 2 RE 2 3. 14..57 
erade wie ber: erſie Thrift — leicht 

- und.Kiebend , voller uherronriisen Remavquen 
indu gefallender tndıpigen ; aber bike mit Fau⸗ 
Brillaus, mit:hiſtyriſchen Fehlerm/ mit hiſtoriſchen 
Luͤgen [bean beybe anterſcheidet Ber Worfe ſeldſt in der 
Vorrede,) und mit falfchen Raiſonnemens befärts | 
bie igenthuͤmuchin. Rama auͤufſerſt nerfkämmels, mit 
rinem Worte: alles; Woltairiſch. Man bowundert 
ber. Bis bes Moſchichemahlers; man bruꝛit leidet feine 
wicht ſelten grobe Unwiſſenheit; mr verabſcheuet den 
motaliſchen Chavakter bes: Geſchichtſchreibers, der 
ehedem die ſeandaleccſeſten Anecdoten son Rußſlang 

reicete nun / aber aus mohlbegaälter- Pflicht ,- Sie 
Mine annimmt, ſoiche versufchen, (aber niche wider · 
suffen zu wollen, und dabep immer auch dutch dose 

fe Wendungen dem Kenner. der Geſchichte und des 
oltairiſchen Herzens ſtillſchweigend Tagt, DaB: er noch | 
feine vorige Gefinnungen bg .::" : - 

Die armen. Ruſſen, wie find bie ınie- itrem ge⸗ 
dungenen Lobreduer des großen · Czuars angekeommen! 
vermuthlich reut Aunineher die Kauf den Kammer⸗ 
bern Schuwalor. Moffentlirch reut es auch den Hn. 
son CBoltaire ſelbſt, daß er ſich zu einem ihm auf 


keinerler Weiſe ongemeſſenen Zagewert miethen Pr | 
- fen: 
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doch was chut · man «dt fir —— 


— vu ra tur nt 
: Die Urberfegung iſt ſteif uhren, und: beine 
Beier: » wie en rüedft in ‚Seontt antfurt· am Maga 
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* Wigenannts Verleger vie Rene —* 


muthlich einſt ſeine Ladenhilter, und ſecifgte vo 


| ihre Menge fe‘ geuwan-- Er wollte bie: Dtarmen sek 


ſen; aber: der Staub, ber Fig: ſeit ſo vielen Fahren 
Darauf fefl:gafest, verhinderte es, Er miuſs diese 
len oAfnen. Er⸗ſuchte nach⸗den. Titel und das erſte 
Exremplar hatte keinen.Er ſuchte meet zum alles 


Suchen darnach war vergebens. Down: alle Erem⸗ 


plare waren Titellos.-" Er’ ſann einen Augenblick dem 
Unfall nach), wodurch alle Tietelbogen vernichtet work 
Ben ; und konnte ihn nit ausfinden. Auch was Bein 
fogenannter: Wirm bey der Signatur vorhanden: 


fonft niöchte.er beicht gedacht haben; füllte es nicht zu 


egend einem MBerfe gehöven, Das'uns mehrer Theis 
Von beſteht? — „Es i ef zut Mabulatur! würdk 
manchor geſagt haben. Allein unſer Mann, dachtẽ 


tieſer· Er uͤberſchlug im Hui die Koſten neuen 


Titelbegeno, md bracht⸗ glatuch means, Dep 


. 
Pr — 


klei⸗ 
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Meunies Stuͤl. 1747. Denn werben Die leſer wiſ⸗ 


256. ee. 
Blcine Auſsand (oh eachlich beyablen wirte..: Sun 


Fam es alfo auf Erfindung eines reizenden Titels an. 
Deswegen gieng er.fein Bach eilend durch. Es fies 
ben, ſprach er, allerley Jahrzahlen drinn, von 15204 
an bis 1746; gelehrte Sachen werben es doch 

Zweifel ſeyn, denn es kommt viel Latein vor, ja ganze 
Sagen, worinn fein beutfiher Buchftab fteht, als Die 
Signafur; das allernreifte gehöre zur Kirchenge⸗ 
ſchichte von Dännemart und ‚Schleswig. Holfkein ; 
und das übrige find Sebensfdufe, "des Tycho Brahe 

und ander: Leutt, alerte Briefe, Verordnuugen fuͤe 

Sie Schuen. und Uninerfitaͤt: Reden, Bregrammäta, 
Nachrichten von den Inſeln Helgoland und Fe⸗ 
mern ꝛc. — Ja wenn mir nicht ſchon ein daͤniſches 








Bean hästen! Cine dänifche Sammlung von 
de 


edenen nüzlichen und erbaulichen Materien, 
ſowoi alten als neuen ift auch ſchon dat Endfich ges 
sh er anf den Titel, den er wirklich gewaͤhlt, und 
mit einemmal war der verlohren geglaubte Titel wie⸗ 
ber hargeſtellt. Die Freude war groß; und noch 
größer wurde fie, da ſich anch eine nicht vollig abge⸗ 
außte Platte fand, worauf eine Geſtalt vum Apollo 
allen Ihieren des Waldes was vorleiert. wird 
vollends. noch einige Käufer mehr deranloden! — . - 
.. Wir wolen feinen einzigen abfchresten, ſondern 
nur ben Verleger erfuchen, noch drey Dftanfeiten, 
mit folgendem vechtmäßigen Titel, wie er nor etliche 
und 20 Jahren eigentlich hieß, von neuen bedruchen 
gu laſſen: Daͤniſche Bibliothel oder Sammlung 
von alten und neuen gelebrien Sachen aus. Daͤn⸗ 
aemarf. Siebentes Stüf.: Kopenbagen ın dee 
Buchdruckerey des Koͤnigl Wapſenhauſes, und auf 
deflen Verlag, gedrukt von Gottman Friedrich Ries 
fel, 1745. - - - Achtes Stuͤk. 17416. - - - 


jen, 


don der gylohrten Geſchichte. 257 
fen, daß dies Werk nicht einmal etwas completes 
enthält," ſondern blos drey einzelne Bände einer ver⸗ 
alterten dänifchen Bibfiothef, die aus Baͤnden 
beſtehet. 


D. oh. Earl Conr. Oelrichs, kayſerl. Hofe 
‚und Pfal;graven,,. ordentlichen Lehrerd den; 
Rechten bey. dem Fönigl. afademifchen Gym: 
naſio zu Altenftettin, ver -Fönigl. deutſchen 
Geſellſchaften ver Wiffenfchaften und freyen - 
-  Künfte zu Königeberg, Greifswald und Güte 
tingen, der hekzogl. zu Helmitädt und der zu 
Bremen, wie auch der lateinifihen Gefellfchaft 
"u Serra Mitgtieds,. Entwurf einer Biblio⸗ 
"the zur’ Geſchichte der Gelahrheit in. Pom⸗ 
“mern. Dnit Hiftorifä-Pritiichen Anmerkungen, 
Tam longe lateque fe hiftoriae litterariäe 
utilitas diffundit, ut nulla tam fit exigua difci« 
‚plina, cui, illanon.feces. praeferät: ne quid | 
dicam de ipfo intellectu, qui in oonterhpk- 
tiöne rou oAov magis perficitur. Videmus hic 
quafi ante ocrlos pofitam illam per faecula ſtu- 
diorum ſucteſſionem, Dar: Georg. Morhof in 
Polyhiſt. Hb.l. cap. H. 8.10. p.m.14. Alten⸗ 
Stettin und Leipzig, bey Georg Matth. Dre⸗ 
venſtedt, 7755. 8. neun und ein halber Bogen. 
He Verf. hak ſich bereitd um die pommerfche Litte⸗ 
ratur durch verfhiedene dahin gehörige Schrif- 

ten verbient gematht, In dem’gegenmwärtigen Ent⸗ 
murf.find von ihm blos bie Matöflalten zu einer pom⸗ 
merſchen Belebrtengefchichte gefammlet , fo wie er fie- 
mühfem zufamnten gefunden; und bie Kenntniß, bie 
D. Bibl.x.B.I.St. NR uns 
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258 Aurze Nachrichten 
ans von den aufgeführten Schriften gegeben wird, iſt 
volfftändig und richlig, obgleich eben um der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit wilfen,auch manch laͤngſt vergeß nes Schrift⸗ 
chen wieder hat genannt werden muͤſſen. Auf der 
64 S. ſehen wir den Verf. in einer ganz. unlifteraris 
ſchen Stellung; er fchilt nemlich die poerifche Klaſſe 
für „was ſehr überfläßiges und an ſich nicht wohl 
„‚proftifables, die aus der Reqlſchule zu Stralſund 
„wohl hätte wegbleiben Eönnen. „— Nicht bad! 
Fir D. Oelrichs faffen dieſe Klaffe immer unge 

oͤhrt; die Jungen Leute mögen wenigftens fo viel ler⸗ 
nen, daß fie Fünftig einen Poeten. mit Geſchmack Is 
fen koͤnnen. ee 

In einer Anmerkung d. 63.©. wuͤnſcht er, daß 
nähere Nachricht gegeben werde von der hohen Schule 
zu Sundens oder Synda in Hungarn, deren Reb 
chenthal in der Hiftorie des Coſtnitzer Concils erwaͤhnt, 
und wovon er.bis hieher nichts weiter auftreiben koͤn⸗ 
‚ nen; welches wir für die Liebhaber anzeichnen. In 
oh. Stumpfens Beſchreibung des großen gemei 
nen Conciliums zu Coſtenz, wird der V. a. d. 104 Bl. 
nach eine kleine Verſchiedenheit finden, daß dieſe Scadt 
auch Sunders geſchrieben wird. | 
Naͤchſtens haben wir feine diplomatiſche Bey⸗ 
träge zur Geſchichte der Gelehrtheit in Pommern 
zu erwarten, J 
Bl. 
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—40. Romanen. 
Die Geſchichte des Grafen von P. Fuͤnfte 
To Leipzig bey Junius, 1765, 1 Alph. 





| 


/ 


von den Romonen. 


Ki biefea Buch Hat fuͤnfmal koͤnnen aufgelege 


werden, das fönnen wirnicht begreifen. Daß. | 


ein junger deutfcher Edelmann in Paris .von einer 
Buhlerin hintergangen und geplündert wird, das iſt. 


eine Erfindung, die ſchoͤn unzaͤhligmal in deutf. en 


und franzoͤſiſchen Romanen eine Luͤcke ausgefuͤllet hat. 
Hier macht ſie den Hauptinhalt aus. Dieſes mit 
dem ſchlechten Romanſtyl und den froſtigen Zwiſchen⸗ 


erzäaͤhlungen zuſammengenommen, konnte nichts an⸗ 


ders, als ein elendes Ganzes hervorbringen. 


0 


Zuverlaßige Erzählung der ſonderbaren Bege⸗ | 


benheiten des Herzöge von Ripperda, aus einer 
bisher nicht befannt gewordenen franzoſiſchen 

Handſchrift uͤberſezt, und mit einigen zur Er⸗ 
lauterung dienenden Beylagen begleitet. 


Drey Theile. Frankf. und Leipzig, 1705. zu 


ſammen 28 Bogen. 


De Herzog von Ripperda wird In der Geſchichte 
eben fo, wie der Baron Theodor von Neuhof) 
wohl-immer ein feltfames Phaͤnomenon bleiben, und 


wer weis was beyde nod) für Rollen in ber idkalifchen 
Melt der Romandichter fpielen muͤſſen. Die Lebens⸗ 
befchreibungen von beyden,, davon bie eine fo wenig 
als bie andere authentifch ift, find fehon Grundlagen 


zu Fünftigen Romanen. Der Verf, der angezeigten 


Bar einige bekannte Begebenheiten aus dem. Leben des 
Herzogs von R. in feinen Schrift eingeflochten und, 


ı den Mangel der übrigen mit allerhand Hiftörgen von 


feine: Erfindung zu erſetzen geſucht. Der ganze erſte 
heil enthält nichts als Schul· und Studentenſtreiche 
tiebesbegebenheiten und wigige Kinfälfe, die beim Hera 


zog beygelegt werben, bie An alle, und Die poetijchen - 
| a | 


vor⸗ 


86°» ° Kurze Nachrichten: 
vorzüglich, hätten wegbleiben koͤnnen. Was die füge, 
nannten Beylagen hier follen, das wiffen wir nicht, 
fie beftehen aus ein paar Friedensſchluͤſſen, wobey der 
Herzog von R. iſt gebraucht worden, und aus einigen 
Schreiben des englijchen Minifters Stanhope an ben 
fpanifchen Minifter, worinnen fi) der erfte Darüber 
befchmwert, daß man ben Herzog aus der Wohnung 
des engliſchen Abgefandten mit Gewalt hinweg ge 
nommen : biefe lejtern gehören noch einigermaßen hier: 
ber, aber die Friedensfchlüffe erläutern in der Ge 
ſchichte des Herzogs v. R. nicht das sin 

|. 


Sidnei und Sili, oder Wohlthun und Dank: 
barkeit, eine englifche Geſchichte. Kiel bey 
Hertels Wittive und Gleditſch, 1766. ‚3. un 
3 Bogen 8. 

E hoͤchſt uncorrecter Abdruc einer ganz mitte 

mäfigen Erzählung, die im 6ten Theil des Um 
terrichts und Zeitvertreib für das fehöne Geſchlecht 
richtiger ſtehet. | 

Die neue Colonie der Venus oder Eroberungen. 
der Epprifchen Göttin. Frankfurt und Leipj. 

1767. 6 Bogen ins. 

En Taͤndeley, die vermuthlich aus dem Witze 

eines Petitmaiters abſtammt. 
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xx1. Naturlehre, Chymie, Naturgeſchichte 
und Mineralogie. 


Joh. Chr. Schäffers, Berfuche mit Schne⸗ 
den nebſt ausgemahlten Kupfern. Dean 
‘ ‘ r » — purg, 


e 


— 








v. der Nalurl Chymie, Naturdeſchn. Miner. 261 | 


ſpurg, ıteß Stu, 1768. 2tes Stüdf 1769, 
Hr, 8. | J Fans , “ 
Nie Spallanjaniſche Verſuche, machten ſelbſt in 


* 


öffentlichen Zeitungen Aufſehen, und belebten 


bie Neugierde der Naturförfcher, wie ehmals die Ver« 
fuche mit Polypen, fo Trembley bekannt machte, 


Man kann ſich leicht vorftelfen, daß fo.ein Narurot Ä 


fer, wie Hr. ©. nicht zuruͤcke bleibt, fondern de 
Spallanzani Vorgehen durch eigene Verſuche prüfte, 
Auch diefes wurde in öffentlichen Zeitungen wenig- 


ſtens vorläufig befanne gemacht. In der That häfz 


ten ſchon vor 20 und mehr “fahren die Schnecken 
dio nad) den Polnpen vorgenommen werben fonnen, 
und fo mußte man auch, daß fie in den Küchen Tebens 
dig gebraten. werden, Man konnte auch denfen, ba 

ein Thier, welches ſich nicht mit. der Flucht retten kann 
und feine Werfzeuge' zur Vertheldigung zeigt (zuma 

da nicht alle Schnecken Häufer haben,) durch ein deſto 
zaͤheres $eben gefdjirme fenn müffe, Der Ctfolg zeige 
es nun. Dem Menfthen und vielen Thieren wachſen 
kaum Haare, Nägel, Haut und Säfte wieder nad, 


Den Sande aber die Fuͤhlhoͤrner, der ganze Hin⸗ 


terebeif,, Ja felbft der’ ganze’ Kopf, wenn diefe Theile‘ 
“ Behärig ‚äbgefchnitten werdeh, Diefe Theile muͤſſen 


aß fie ſchwer zu toͤdten find, wußte manJängftfchen, © 


hemnach bey dei Schnecken, eben fo ihre Wüurjeln 


haben, wie bie Haare und Naͤgel bey den Menſcheu, 
und ſo (heine es; daß auch ben den Schneden die 


Wurzeln behm Abſchneiden bes Ropfesıc, unbeſchaͤ⸗ 


ein Grund mit, warum der Verfuch nicht- allemale 
güf von ſtatten geht. Hr. ©. merkt an, daß es ihm 
rind) nie geluygen, wenn et die Schnecken mitten ent⸗ 


Digt. bleiben’ müffen. ., Allem Anſehen nach) ift diejes, 


zwey geſchnitcen. "Die tegale ‚Theile, die nemlich mie | 
on | 3 e⸗ 


* 
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262 Ä Kurze Nachrichten, 


‚ $ebensgefahr ben ben Echnecfen-verlegt werben, fchels 


nen unter dem Bruftichilde zu feyn, und find daher 
mehrerer Sicherheit halben unter den Gehaͤuſe ver⸗ 
borgen und beſchirmt. Doch wollen wir dieſes denen, 


fo die Schueden anatomiren wollen, nur als Anläße: 


zum Nachforſchen angeben, Das ungrwartefte ift 
wohl dieſes, daß Schnecken ohne Kopf dennoch Blät« 
ter aufzehren, Das ift beynahe wie der Legen denhei⸗ 
lige, der nach der Exthauptuug feinen Kopf unter den 
Arm nahm und ihn kuͤßte. Indeſſen ſcheint Hr, S. 
Verſuch feine Legende zu fenn. Das Schneckenmaul 


mag ebenfallg unter der Bruſtdecke feine Wurzeln har 


ben, ober gs ift der Mechaniſmus davon fü eingeric) 
get, daß ehe der Schnitt durch den Hals durchgeht, 
Das Maul ſich vielleicht durch das bloße Drucken bis 
unter das Bruſtſchild zurücke ziehe. Gleich nach dem 





Schnitte ziehen fich die Schneden ein, auch) wenn der 


Kopf ſelbſi weg ift, und dadurch ſchon wird die Wunde 
&en fo mit Schleim überkürtet, wie die Hunde ſich 
legen, wo fie verwundet werden. Hr. ©, beſchreibt 
feine Vecſuche, fie mögen gelungen oder mißlungen 
feyn, ohne Unterſchied aufrichtig und mit Sorgfalt, 
r zeigt auch an, wie viel er noch unentſchieden gelafe 
fen, und auf fünftige Verſuche ausfegen muß. Gola 
ten folche Verſuche nicht noch ben andern Thieren ana 
giant Daß abgefihnittene Theile von Schlangen, 
idexen ac. noch eine Zeitlang, leben, iſt hekannt. Auch 
giebt es Rrebfe, die ſtatt der einen großen Scheer. eine 
kleine und jung oder zien ſcheinende Speer haben, 
Iſt etwan die große abgebrochen und, eing neue yes 
wachfen? Im zweyten Theil beantwortet. Ar. S. auf. 
einige ihm gemachte And erheblich‘ ſcheinende Ein, 
würfe,fb viel fie fich bey der noch ungolffländigen Erkennt⸗ 
niß deaktworten laſſer, ganz ordentlich und heſchelden 
erörtert find. Die Figuren ſind nach dem Lehen gezeich⸗ 
RT rt ET et 
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et und ausgemahlt, und ſtellen die verſchiedene Hhaͤ⸗ 


nomenen, und das Wachsthum der Theile vor, die’ 
mach dem Abſchneiden wieder in ihre- wahre Integri- 


sät fommen. . -. : | 

Joh. Ehr.-Schäffers Entwurf einer. allgemeis 
nen Sarbenveren, oder Verſuch einer gemein 
nitzlichen Beſtimmung und Benennung Der 

Farben. Nebſt zwey außgehtahlten Kupfern. 

Regensburg bey Weiß, 1769. in 4. 3 Bog. 


HS; ‚hatte in ben Zmeifeln und Shmürig 


Beiten der Snfectenlehre unter andern auch den 


Wunſch geäuffer, daß man Mittel finden möchte, 
beym Inſectenmahlen die Miſchung der Farben theils 


leicht gu treffen, cheils verſtaͤndlich Davon zu reben ıc; 
Hieruͤber gieng ihm ein Gedanfe ben, dieſes möglich 
zu machen, und diefen Gebanfen verſprach er erftlich 
einen geriffen Tagbuche einzuoerleiben, und wenn 
er Beyfall finder, fodann ſich in einer eigenen Ab⸗ 
handlung naͤher zu erklären und einige Proben. zu 
liefern, worauf adsdenn feiner Zeit das Werk felbi 
folgen koͤnnte. Indeſſen geht nun Hr. S. von bie 


ganz ab. Er fagt, daß er dem Tagbuche nichts eine 
verleibt Habe, fondern hier ſogleich die Proben liefere. 
Warum nicht aber lieber fogleich des ganze Werk? 
Sa, da fagt.er, daß er zum voraus fehe, daß ev an. 
eine weitere Beantwortung diefer Sache kemvertich 
werde denken, fondern fosche andern uͤberlaſſen muͤ 
fen: Wir ſehen aus der nun vor uns liegenden Probe, 
daß der Verfaſſer Urſach hatte, vorſichtig zu Werke 
gehen, wir ſehen aber nicht; daß er Erinnerungen 


gern Gehör giebt, und dafern er in der That ganzdas 


von. abfteht, und die Ausführung andern übelät, 
* | RR 4 pp 


ſem Verſprechen, ſo behutſam es auch angelegt mag, 
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ſo wollen wir auch nicht für Hrn. ©. ſondern für a 
dere verfchienenes erinnern. Der Anfchlag Farbe 
mufter methodiſch zu Stande zu bringen, ift nicht fl 
‚ neu als Hr. ©. glaubt, In des berühmten Görti 
giſchen Aftronomen T. Mayers mathematiſchen Atla 
ſteht bereits eine vorlaͤufige Probs NAvon, und 175 
las Mayer bey der K. Societaͤt zn Gottingen eine A 
handlung vor: Colarum ex pigmentis commixtis 
oriundorum computatio. Dieſe iſt zwar noch nich 
gedruft, indeſſen aber in den Goͤttingiſchen Anzeigen 
1758. ſo recenſirt, daß man ſich ganz leicht einen Be⸗ 
griff davon machen kann. Die Mayeriſche Methode 
muß immer zum Grunde gelegt werden, wenn man 
auf eine demonftrative Art richtig verfahren will. 
Mayer bringt alle Farhenmifchungen auf eine ſinnreiche 
Art in einen Triangek, der behörig in Fächer getheilt 
iſt, und die Mifchungen laffen fith dadurch ſchon aus 
der Stelle erfenrien, die jedes’ Fach hat; DMaye 
braucht bie geringfte mögliche Zahl yon einfachen Far 
ben, und diefe find nebft dem weißen and ſchwarzen, 
Koͤnigsgelb, Bergblau, Zinnober, Mit deren Ber 
miſchungen, die Mayer fehr methodiſch angiebt, Taf 
fen ſich alle andere Farben gatız.guf vergleichen. Hr. 
©. hingegen nimmt 28 einfache Farben, und zwar nur 
ſolche an, “Die bey dem Inſectenmahlen vorfominen. 
Diefe.theilt er und zwar ſehr ungleich in 7 Claſſen, 
und legt fie auf dem erften Rupferblatt ben Jefern vor. 
Sie find nicht alte gleich gus aufgeſtrichen. Auf dem 
zwenten Kupferblatt fommen erftfi die 8 einfache 
rothe Farben, Menning, Eochenille, Zinniober, Car 
min, Kugelaf, Brafilien, lorentinerlaf, Eng 
Kfchröch nochmals vor. Hr. S. fügt aber noch 25 
andere aufdas rothe ziehende Miſchungen ſeiner Haupt: 
farben bey, und läßt zu fernen Mifchung noch 117 
deere Fächer, Für jede der 25 Miſchungen ‚giebt er 
ZZ die 
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yie gemiſchte Farben an, aber opne im geringſten · an · 
zuzeigen, wie viel, oder mie wenig von jeder gebraucht 
worden. Da das Papier an ſich weis iſt, fo müßte 


auch angegeben werden, wie ftarf die Farbe dufge | 


tragen werben foll, und wiefern Dadurch die Einmi⸗ 
ſchung von Dleyweis entbehrlih wird. Hr. S. if 
auch) um die Benennung aller Miſchungen beforgt, 
"und findet Schtoürigfeiten dabey. Allein, wetn bie 
‚Damen im-ftrengiten Verftande wiſſenſchaftlich ſeyn 
sollen, fo müflen fie.nicht nur die gemifihten einfachen _ 
Farben ‚:fondern auch die Dofes von jeder angeben. 
Und dieſes kann eben fo gefchehen, wie die Logicker 
ihre Scylußarten wiffenfchaftlicy zu benennen, Mittel 
gefunden haben. Mayer z. E. würde für feine fünf 
Grundfarben, die Selbftlaute .a, e, i, 0, u, nehmeit, 
und fie weis, roth, gelb, blau, fihivarz nennen. Und . 
Da er in „L, Theilen angiebt, wie viel von jeder ge⸗ 
nommen worden, fo würde er die 12 Mitlautet, b, 
<,d,f,g,h,k, I, m,n, p, r als Nummern anfeheit, 
und jebem Selbſtlaute feinen Mitlaut beyfügen, Dieſe 
wiſſenſchaftliche Namen koͤnnten ſodann beygefuͤgt wet⸗ 
den, welchen Farben in der Natur, welchen Mah— 
lerfarben, und welchen Miſchungen derfelben die durch 
fie angezrigten Farben entſprechen. Und fo wuͤrde ein 
ſolches Farbenregiſter nicht nur den Mahlern ſehr 
dienlich, ſondern zugleich‘ demonſtrativ und phyſiſch 
richtig ſeyn. 


J. A. H. Reimarus, Urſache des Einſchlagens 
vom Blitze nebſt deſſen Abwendung von Ge⸗ 
baͤuden, aus zuverlaͤßigen Erfahrungen. 1769. 
8. 8 Bogen, Langenſalze bey Martini, 

Nie Aehnlichkeit des Blitzes mit den electrifchen 

Erfheinungen, und die Bemerfung, daß die 

Gectricitaͤt nicht gegen jene Materien gleichguͤltig fen, 

0 5 ver⸗ 
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veranlaßte einige englaͤndſche Naturforſcher dem Weg, 
der den Wetterſtrahl beym Einſchlagen nimmt, ge 
nauer nachzuſpuͤhren, um zu fehen, was ſich altenfalls 
Daraus würde folgern laſſen. Der Berf: ahmte die 
fen Beyſpiele nah), als 1.767. im Auguft der Pico 
laithurm vom Blitze getroffen wurde, Aus dieſer und 
andern von ibm geſammelten Bahrnehmungen, bie er 
anfuͤhrt, folgt überhaupt fo viel, daß der Blitz vor 
guglich gegen dag Metall gebe, defien Richtung folge, 
von da gegen das -in der Mähe befindliche Mecall 
ſſpringe, und fuͤrnehmlich beym Annaͤhern und Weg⸗ 
ſpringen von dem Metall gefaͤhrlich ſey. Hieraus 
jJolgert Hr. R. eben fo wie Watſon und Delaval, daß 
winzefne Stüde Eiſen, dergleichen z. E. Die Anker 
und Klammern find, das Gewitter fuͤrnehmlich gegen 
ſich ziehen, und daß man Franflins Rath, ven Blig 
var mittelſt eilerner Drate von dem Bibel nes Daches 
bis in ein fließendes Wafler zu leiten, mebrerer Auß 
merkſamkeit wereh zu achten habe, als bisher gefche 
ben ift. Die Schrift ift überhaupt leſenswuͤrdig, und 
mag Anlaß geben, auch ben Fünffigen Wetterſchlaͤgen 
noch fernere Bemerkungen zu fammeln, Daraus fo 
wol die Mittel zur Ableitung vollends befiimmr, als 
Regeln für die Baufunft hergeleitet werben moͤgen. 
Es fiheint indefien immer, daß man vorzuglich dar⸗ 
auf Denfen müffe, wie die Materie des, Bliges nice 
nur überhaupt abgeleitet, fondern an folche Dexter ge 
keitet und daſelbſt entzündet werden koͤnnte, wo «s 
ohne, Schaden geſchehen kann. Denn: zur Reinigung 
ber. Luft [heine das wirkliche Entzunden-anmer nüg 
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(ih und nothwendig zu fenn. .. 
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Träite des — avec l’Art de batir dans ic | 
Eaux ct den ‚prevenir leurs ravages par Jeay 
.. Yaye.Silherfchlag, Pafteur de Magdebourg et ° 
. Membre de Academic: Royale des-Sciences 
‚de. Berlin, Ouvrage traduit de PAllemand 
Ä "par Mr; d’Au *** ‚Oflicier Reforme. à Parfe 
chez Chärtes - Antoine‘: lombert, Rue Dau 
phine, 1763. 130 Sen. in gr. 4. mit Kupfern, 
tes if} die Meberfegung einer Schrift, mit der der 
itzige K. Oberconſiſtorialrath Hr. Silberſchlag 
in Berlin, den von dem Verſaſſer der dkonomiſch 
Nahrihren auf diefe Ärage gefegten Preiß erhielt 
Dag Hriginal ift ben gedachten oͤkonomiſchen Nach⸗ 


richten einverleibet, und and belondert. au, — 
in 8. gedrukt. | 


4. E: F\ Meifter de Carapuita polybola eöm- 


1 mentatia. Göttingen bey Bobiegel. 1758: in 4. 
8Bog. 4. Kupferplattan. 


re day. Werlzeugen, deren ſich die Alten. * 
‚anferes dermaligen graben Geſchuͤtzes, im Kriege 
pedie iſt ſeit der Erfindung des Pulvers wenig eder 
vichts in den Zeughaͤuſern und/ alten Ruͤſtkammern 
uͤbrig geblieben, uͤnd Witeun war ‚lange ber ‚einige 
Sehriftſteiler der von ihrer mechaniſchen Einrichung 
— aber. ſo dunkel und verwerren ge 
ſhrieben, hinmerlaſſen, daß man eu feinem. Ausleger 
Herrault faum verdenken kann, wenn er das Nägel 
nicht ganz aufleien konnte. Endlich wurden einige 
gritchiſche pte non’ Phild, Heren und andern 
herargezegen. und uch Den: Dr bekaumt gemacht, 
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und ſo hatte man einige Data mehr, die beſonders 


dem Hrn. Silberſchlag in Aufflärung des Vitruviſchen 


„Zertes gute Dienfte thaten. Hr, M. bereite Hier eben 


die Bahn, und fängt mit ber Erzähfung an, was in 
der Sache von andern z. E. von Philander, Lipſius, 


Perraut, Folaid gethan worden.‘ Dabey aber wird 


Hr. Sitberfchlag, weicher Wohl dad befte gethan bat, 
übergangen,. Hr. M. durchmuſtert hierauf Die alten 
Kiiegswerfzeuge überbaupt, jedoch ohne fie in Kupfer 
»orzuftellen, und mendet ſich endlich zu der Carapulta 
Hrn woben er ben Tert des Philo lateiniſch 
pi rt, die Umfohreibungen demfelben einfchiebt, in 
engefligten Noten Die Meberfegung prüft und dadurch 
das, was Philo fagen wollen, deutlicher zu machen 
füht. Die Figuren ftellen die Katapulte nach fünf 
verfihiedenen Profilen fo vor, wie Dr, ME. fich dieſelbe 
denn Terte zufolge, begreiflicy machen fonıtte.e Man 
kann ſie mit den Silberſchlagſchen vergleichen, welche 
in mehrern Stuͤcken deutlicher ſind, und beſonders die 
Art, wie die ſogar große Kraft erhalten wurde, vor 
ftellig machen, welche Hr. M, blog mit Worten an 


Jugebeh ſich begnuͤgt. Die Frage, wodurch die Al 


ten eine fo große Kraft‘ bey ihren Kriegswerfzeugen 
echleleen iff in 'der: garigen Suche immer die wich 


rigſte, mweilatied Abtigenur Auf die mechanifge Ein 
idea unfomme; welche auf mehrerken Arten ganz 


lecht ausgedacht und vetaͤndert werden kann. "Alles 
üpröge etriſt ſodaun die Bedeutung der von ben 
Oriechen und Roͤmern dabey gebraudjten Woͤrter, und 
die davon: abhaͤngende Moͤglichkeit, die Beſchreibun⸗ 
gen. der alteni Belagerungen und Schlachien beſſer zu 
verſtchen. . 43: NT 


EM: Habenkamp, Geſchichte der Bemuͤhun⸗ 


* genodie Meereslange zu finden. 1709. 8. 
2. 4 Bogen, Rinteln bey Bat, Der 
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er Perf, führe. einige, Veranlaſſungen zu feiner 
> Geſchichte an. Eine in. England gethane Reife 
ab ihm’ von verfchiederien Umftänden genaugre Nach⸗ 


ren "Und was von Harrifon, Je Roy, Mafken 


ne zc. zuweilen in öffenslichen Blättern berichtet wor⸗ 


n, erregte die Neugierde auch ‘von folchen Leſer, 


e eben weder Geographen noch A ronomen ſind. 
uͤr dieſe ſchreibt der Verf., und ſein Vortrag iſt in ſo 
en ziemlich verſtaͤndlich. Indeſſen hätte, auf dem. 


itel eigentlich die Beſtimmung; neuern Bemühe 


igen Stehen ſollen. enn ſeine Erzaͤhlung betrift J 


ach eigentlich nur dieſe, weil er ſonſt wenigſtens bey 


er Mondfinſterniß währender Schlacht von Arbela 


afangen, die Erfindung des Compaſſes anfuͤhren 
nd auch von. Hahgens. Pendeluhr und feinen Reifen; 
aͤtte Ermähnung.thun muͤſſen. Seine Erzählung 
hränft er aber quf Harriſons und des Le Roy Uhren 
nd auf die Monerfchen Tabellen ein, führt aber, 
as in den nächit verfloffenen Jahren damit vorges 
angen, umftändlich ar, und erwaͤhnt ebenfalls, was 
ımal feit Wargentins Bemuͤhungen, in Abſicht auf 


fupiters -Trabanten , vorgenommen: worden: - Daß: 


Neyer beſſer als.Euler, und Clairaut gar nicht be⸗ 


hnt worden, ſcheint dem Werfaſſer nicht gaͤnz ein⸗ 
leuchten. Mayer gab. die eigentliche. Data her, 
ine weiche alle Theorie. niches hilft. Ueberdies bat 
Nayer allerdings auch Theorie zu Hülfe genommen, 
nd beſonders war feine Merhode, Die Data aus einer 


Nenge von Beobachtungen, worinn fie immer ver« _ 
tengt tvaren, auszufondern, viel fehmerer, als bie | 


lairautſche Mondstheorie, Kurz, ed ging Mayern 


ie dem Columb, nad) welchem. jeder theoretiſch und 


ractiſch eine neue Welt findet, Wenn der Verfaffer 

igt, daß man in England die Mayerfchen Mondss 

ıreln verbefiert habe, und wenn dadurch nicht die von 
ern . — — 


rw u Maper | 
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Mayer ſelbſt nachgeſchikten Verbeſſerungen verftatte 
den \werden, fo Meibt ans guten Gründen tioch immer 
die Frage, ob es in der That Verbefferungen find.’ 
Diefes laͤßt fic) fo geſchwinde nicht ausmachen, Man' 
hatte eheils In England, und beſonders in Frankreich,‘ 
vermuthlich aus Nationalgruͤnden, alles Yerfucht, die’ 
Mayerſchen Tafeln verdächtig zu machen, und ſich 
wenigftens noch damit zu fehmeicheln, daß fie fünfrig. 
nichts Mehr taugen werden. Allein P. Hell, ein 

Aſtronome, der ſich nicht fd leicht einnehmen läßt, eiſerk 

mit, Hecht dawidery und det Verfaſſer haͤtte ganz. 
wohl ein befieres Zutrauen zu Mapers Bente haben 

koͤnnen. — 


Anleitung zur Verfertigung ſchoͤner Zimmer: 
werks⸗Riſſen, und wie ſolche mit Tuſch oder 
Farben auszuärkeiten find, enthaltend die 
Proportion der deutſchen, franzoſiſchen und 
talieniſchen Dächern, ſammt ihren Verbin⸗ 
dungen. Ingleichen, allerley Werkſaͤtze, re⸗ 
gulare und irregulare, und wie die Schif⸗ 
tung auf denenſelben vorzunehmen. Des⸗ 
gleichen wird auch ein Bundhaus und Catton⸗ 
Haͤnge vorgeſtellet. Auch, allerſey Kuppein 
und neufaconirte Thurn: Bedeckungen. Und 
° endlich wird auch Anwelſung zu unterfchiede 
"lichen Arten Brücden gegeben, Denen jung 
angehenden Zimmerleuten und. andern zum 
Belten an das Licht geftellet,. von Lucas 
Doch, Architecte und der. Fanferlichen Acade⸗ 
mie der freyen Kuͤnſte Mitglied, Mit 
allerhoͤchſter kayſerl. Freyheit. Augſpurg, 
in Verlag des Verfaſſers, 1766, 45 43 Bog. 
Text, 10 halbe Bogen Kupfer, Die 
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Die Se find wat Nichewon ben feinften, drucken 


aber nach Maͤasgabe ihrer geringen Groͤße, afles 


noch ziemlich genau aus, und enthalten viele brauch⸗ 


bate Sachen; der. Hr. Verf, bat fie ſelbſt in Kupfer 


geftoheg, . Die Befchreibungen’aber find viel zu kurz 
und, wie ung dünfet, etwas verworren; jung ange 
bende Zimmerleute dürfen ſchwerlich fich fehr daraus. 


erbauen; und wer die Sprache der Zi mmerleute nicht 


ſchon verfteher, noch. weniger. Die,ganze Anleitung 


zur Verfertigung ſchoͤner Zimmerwerfs » Riffen und 
wie ſolche mit Tuſch oder Farben auszuarbeiten find, 
ſtehet auf einem Blatt. Bey Proportionirung bee 
italieniſchen Dächer macht: unfeg Hr, Architecte zwo 
verſchiedene Arten daraus, daß man die Breite ent⸗ 
weder in 3. Theile theiler, und einen davon zur Höhe 
nimmt; ober daß man fie in: 6. Theile cheilet und’ 
zween ‘davon zur Höhe nimmt; und damit es ja Nies 


mand unrecht verftehen moͤge, fü ſind hier'beede Dü« - \, 
cher. in Kupfer geftochen und die Abtheilungen und 


Zahlen dazu gefejt. - FR 


Allgemeine Dee der Rechenkunſt, oder neuefte , 


Art alle Aufgaben in welchen etwas eine Ber 
haͤltniß zu andern Dingen hat, kurz undleicht 


E. de Rees verfertiget, nunmehro uͤberſetzet 


von einem Liebhaber mathematiſcher Kuͤnſfe. 


Vierte verbeſſerte Auflage. Bremen, 1766. 


im Verlage bey Georg Ludwig Foͤrſter, 


13 Bogen im 8. | | | 
ge Vorrede gedenket fchon diefer vierten ‚Auflage 


und ift gleichwol noch unterfchrieben: Göttingen 


‘ © 


den 24: Heumon. 1751. 


R . 
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—— in hollaͤndiſcher Sprache von K. 
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Saumon Haaſens, Rechenmeiſters in Darm⸗ 
ſtadt, ſelbſtlehrende Rechenkunſt, worinnen 
alle ſowol in die Handlung und Haushaltung, 
als auch in die Mechtsgelehriamteit einfchlas 
gende Rechnungsarten auf eine fehr Deutliche 

und kurze, zum Theil noch nie gezeigte Lehr: 

"get vorgetragen werden; nebſt einer gruͤnd⸗ 
licher Anleitung zur Berhältniß und Berglei: 

. hung der Säge in der Regel de Tri gegen⸗ 

. einander, Zweyte überfehene Auflage. Frant: 

furt und £eipz. , bey Heinrich Ludwig Broͤn⸗ 

ner, 1766. 8. 1 Alphabet 4Bogen. 
Firrner: 
Salamon Haaſens, Nechenmeifters i in Darm⸗ 


Kadt practiicher Rechenſchuͤler, worinnen alle 
im gemeinen Leben vorkommende Fälle nach 


der kuͤrzeſten Art auf das deutlichſte erklaͤret 
anzutreffen find, fo daß ein jeder Die Rechen: 


kunſt ohne Anmweifung Daraus erlernen Fann. 


Frankfurt am Mayn, 1765. in der Andredis 
ſchen Buchhandlung, 1 Alph. 7 Bog. in 8. 


Ch ſchreibe, ſagt ber Verf. in der Vorrebe, in mei⸗ 
J ner angetretenen Laufbahn muthig fort, und laſſe 


o das ſechſte, abermalen ein blos practiſches Werk 
das Licht erblicken. Abſicht, Inhalt und Vortrag 

iſt ohngefaͤhr wie im vorher angeführten Rechenbuch. 
- / 


Der neue geometrifche Univerfal: Meptifch nad) 
. feiner Zufammenfegung und nach feinem Ge 
brauch kurz und deutlich befchrieben von 
Georg Friedrich Brander, Der Epusfürfi 


Ban 
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Bapriſchen Academie der Wiſſenſchaſten Me 


glied und Mechanics in Augsburg. Augsburg, 
verlegts Ederhard Kletts feel. Wittib, 1767. 
4B. ins, 1Kupfer. 


Deer Meßtiſch unterſcheibet ſich von. ben gemäß. 


lichen bauptfächlic darinn, daß, ftatt des Die 
opternlineals, ein ſich vertical bewegender Tubusan 
gebracht iſt; dag man, mit Hülfe eines in das Tiſch⸗ 
blat verſenkten getheilten halben Zirfels, die Winfel 


nach Graben meflen; und daß man vermittelft eines 
andern, ſeitwaͤrts am Tiſch befeftigeen halben Zirfels 
und feines Senfbleyes und Tubi, auch die Höhens 
winkel finden und nivelliren kann. Beede Tubi find 


mit einem, im Brennpunkt des Ddjectivglafes be⸗ 


findlichen, Mikrometer verfehen, Diefes ift ein eben 


' 


gefchliffenes Glas, auf welchem eine Scala der Sube 


tenfen fuͤr zwey Grade, von zwey zu zmey Minuten, 
verzeichnet iſt. Seine Abſicht ift, nicht nur Eleine 


Winkel unmittelbar damit ju meffen, fondern auch ⸗ 
bey dem gewöhnlichen Gebraud) des Umbus, der nur 


in Grabe abgetheilt wird, den Ueberſchuß der Wine 
kel in Minuten anzugeben ;. ja felbft Die Gleichheit der 
abgetheilten Grabe bes Limbus auf die Probe zu ſtellen. 

Unter-andern zeigt: ber Hr, V. wie man die bes 


Fannte ſchoͤne Aufgabe: Aus der gegebenen Lage dreyer 
. Derter, bie Lage unfers Standortes zu finden 1 auf 


feinem Meßtiſch mechanifch auflöfen koͤnne. Wir 
groeifeln gar nicht, daß der Hr. V. vor ſich auf diefe 
Mechobe verfallen ift, denn fie bietet! fich von felbft 


an; es ift aber die nemliche, deren wir im 3ten Band 


der allgem. d. Bibl. im sten Stüf, bey Recenſirung 


ber Sambertifchen Beytraͤge, gelegenpeitlich, gedacht 
haben Wir wollen nun noch einpaar Erinnerungen 
über den Univerſalmeßtiſch feet machen - 


F ‚BL. XB. ii St 
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274° Kunze Nachrichten 

> finden wir fein bequemes Mittel, ihn auf ungleichem 
Boden Horizontal zu ftellen; zweytens kommt uns 
die verticale Bewegung des Tubug, ı-n eine fo Furze 
Achſe, nicht zuverläßig, wenigftens der übrigen Ge. 
nauigfeit nicht angemeſſen genug vor; drittens gefällt 
uns nicht, daß man das $ineal mit dem Tubus fo oft 
vom Mittelpunfe des getheilten halben Zirfels weg- 
nehmen muß, als man den Meßtiſch zu feinem na: 
türlichiten Gebrauch, nemlich die aufgeromniene Fels 
der auf der Stelle darauf zu verzeichnen, gebrauchen 
will. 

Alles dieſes hindert ung gleichwol nicht, des Hrn, 

V. vorzuͤgliche Faͤhigkeiten zu erkennen, und der pra⸗ 
etiſchen Geometrie, durch feine fernern Bemuͤhungen, 
große Vortheile zu verſprechen. | 


Anweiſung, wie die gerablinichten Figuren nad 
einer gegebenen Verhaͤltniß ohne Rechnung, 
blos geometriſch auszutheilen find. Mir illu- 
minirten Kupfern. Aus Herrn Ozanams 

Tractat de la Diviſion des Champs genom: 
men. Nuͤrnberg, gedrukt und verlegt von 
Johann Joſeph Fleiſchmann, Mathe: und 
Canzleybuchdruckern, 1767. 8. Bier Dos | 
gen Tert, und 3 Kupfer. | 

Pemurstic Die Arbeit eines Anfängers, der feine 

= Freude an demonſtriren finder, Die Beweiſe 

find fo aͤngſtlich in ihre Spilogifmen zergliedert,, unb 
nehmen ſo viele unndthige Umſchweife, daß einem ke | 
fer, der die gemeine Geometrie (wie es der Verf. nen· 
net und vorausſetzet) ſchan verftehet, wenig Damit ge 
dient ſeyn diirfte; und einem andern find fie doch noch | 
wahr deutlich genug, Der Beweis ver Parälleen. Hal | 
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von: der Mathematilk. 78 
birung eines Trapeziums nimmt beynahe vier Seiten u 


ein; Hingegen wird Die Auflöfung der Aufgabe: Ein 
gegebenes Polygen (aus einem Punkt) in beliebige 


gleiche Theile zu theilen, auf nachfolgende Weife überaus 
concis bewieſen? Kommt in dem ganzen Proceß nichts. 


neues vor. Um Vergebung‘, recht ſehr piel neues. 


Man darf nur die Aufloͤſung an einer Figur verſu⸗ u 
then, die viele Seiten ünd viele einmapts gehende: · 


Winkel hat; ſo zeigt ſich, daß dieſe Eintheilung aus 
einem beliebigen Punkt oft unmoͤglich wird, und da; 


wo fie möglich ift,: ‚den Allgemeinen Beweis ziemlich 


ſchwer macht. 


Anleitung zum Wofferhan an Ziuſſen und Str . 


men, denen daran wohnenden, tie auch ans 


gehenden Architecten und. andern Liebhaber | 


‚der Waſſerbaukunſt zum Nusen herausgege⸗ 
ben von Lucas Voch, Archit. und Ingen. 
wie auch: der Känferlichen Akademie der freyen 
Kuͤnſten Mitglied. Augſpurg, bey Elias Tor 


bias Lotter, Buchhaͤndler, 1767. 23 Bogm | 


Text, 2 halbe Bogen Kupfer, 


De Abſtcht iſt, die Silberſchlagiſche Schut Mm 
ergänzen; und ſolche Stromwerke anzugeben, 


gu Deren Ausführung Man keinen erfahrnen Baume⸗ 


ſter braucht. Es werden die Werkzeuge, bie Mate 
rialien, bie Gelegenheiten zum Dan, und die Aus 


führung feloft; beſchrieben. J. 
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376 - Kurze Nacheichten : 
Aut den Franzöfiichen überfet, und mit Ans 
mierkungen erläutert. Stuttgard, bey L. F. 


De Partheygaͤnger des Hrn, von Jeney, ver⸗ 
diente wohl nicht der Vergeſſenheit entriſſen 
zu werden, der er ſchon eine geraume Zeit uͤberlaſſen 
war. Er enthaͤlt wenig lehrreiches, aber deſto mehr 
übertriebene Gedanken eines ſchimaͤtiſchen Kapfs. Der 
Ueberſetzer haͤtte ſich daher die Muͤhe nicht geben duͤr⸗ 
fen ein an ſich ſchon ſchlechtss Buch, ſchlecht zu über» 
ſetzen. Wer er eigentlich ſey, wiſſen wir nicht; mit 
ſeiner undeutſchen Sprache aber, haben wir uns gleich 
auf den zwey erſten Bogen bekannt gemacht. Wir‘ 
froen folgende ganz undeutliche und provinzial Auge 

ruͤcke: als Vorfallenheit, Hindernuße, Kien, 
Krimme, Gleye, u. ſ. w. Er ſucht fich zwar Bier. 
aber zu entſchuldigen, indem er in der Vorrede ſagt: 
„Sollte ic) aber irgendwo, aus Unachtſamkeit, oder 
„aus Unmiflenheit, von ber feinften deutſchen Sprad)- 
„miehre abgewichen ſeyn; fo glaubeich, daß diefes 
„Verbrechen, mern man vor-den Soldaten ſchrei⸗ 
„bet, ds fehon noch vergeben laſſe., Behleibe nicht! 
mich Soldaten befigen Geſchmack, und find mit uns 
voͤlfig eins, ben Ueberſetzer recht ſehr zu bitten, die 

, milicärifhe Welt fünftig mie feinen Ueberſetzungen 
qzu verſchonen! Wie wenig er das Original verftan- 
Sen, kann folgendes eeweilen. Der Herr v. 3. fpricht 
von der Größe, welche ein. Infanteriſt haben ſoll, und 
‚ jagt, il convient donc qu’un fantaflin foit de 
€ing pieds, ſix pouces au moins, et plüs quand 
on les trouyes Aber der Hr, Ueberſ. ©; 9. Dennoch 
er Zutraͤgkch, Daß man Fußgaͤnger, von fünf 
Fuß fechs Zoll, etwas Darunter oder Darüber nehme, 
| dom man fie haben kann. S. 14. Bringt er fo. 
; ir ' u \ ' Vele⸗ 
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von der Kriegewiſenſchaft. 277 


perworren Beug zum Borfehein, das ihm ſelbſt unver ⸗ | 


ftändlich gemwefen feyn muß: ber Hr. J. bilder ſich 
falfch ein; die Dragonerpallafche jenen Stoßdegen,und 
jieht ihnen die Säbel vor. Se fais fagt er, que les 


“ premier (gerade Degen) ont le coup plus meu- 


„trier (fie verwunden gefährlicher) aber, er will des⸗ 


wegen nichts von.ibnen wiffen, weil. quand le ohe- 


val eft en plein galop pour attaquer,: le cavalier 
portant la pointe.du fabre % (pn: ennemi, doit 
‚percer, ‚par confequent arreter fon cheval et 
fon action pour degager le fübre. Es ift klar, 
Daß hier von Stoßdegen geredet wird, und niemand. 
wird ſich durch das übel gebrauchte Sabre irre mas. 
chen laſſen, und unfer Ueberfeger hat es nicht faſſen 
fönnen, und fagt „ich weis wohl, daß die erftere ſtaͤr⸗ 
„fer hauen, — Wenn das Pferd in vollen Galopp: 
„zum Angriff ift, jo muß der Reuter, der feinen. 
„ Säbel mit der Spige gegen den Feind führer, den 
„Feindlichen durchrennen, folglid um dem Saͤbel 
„wieder heraus zu ziehen, fein Pferd anhalten, und 
„erfann weiter nichts vornehmen. ,, « Zuerft haut er, . 
und denn will er dem feindlichen Säbel mit dem ſeini⸗ 


gen durchrennen, wenigftens Elingt.es fo. Die Zeich⸗ 


nungen, bie er bey dem Hrn. v. J. mit Recht für 
fehleche Hält, find yon den feinigen nicht fehr untere 
ſchieden. Obgleich in der Weberfegung die Kupfer _ 


etwas feiner find, fo. hat im Gegentheif bie Zeichnung. 


beynahe fo wenig Verhälmiß, als Die bes Hrn, v. J. 
Aus der zten Tafel, iſt gar aus einem Berge der ins: 
Original perſpectiviſch vorgeſtellt ift, ein großer Grund 


gemacht. worden.“ Das einzige, welches wir an den, 


Hrn, Ueberf. billig. loben müffen, ift,. daß er ung mit. 
der mebicinifchen Kenntniß des Hrn, von J. verſcho⸗ 
net hat. a ur 
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Verſuch uͤber die Lagerkunſt, oder Anleitung, 
ein Feldlager auszumeſſen und. abzuſtecken, 
aus dem Franzdſiſchen des Hrn. Le Blond 
überfeget, von Johann Morig , Grafen 
. von Brühl, Oberften der Königl, Franzoͤſ. 
und Churſaͤchſ. Armeen. Colmar, gedruft bey 
Joh. Heinrich Decker, Königl. Buchdrucker 
- 1767. 13 909. ohne die Vorrede. 
SU koͤnnen nicht leugnen, daß die aufferorbent- 
liche Befcheidenheit, des Hrn. Br. von Bruͤhl, 
wormit er, die vor ung habende Ueberſetzung, alg eine 
Belhäftigung feiner Nebenftunden dem Publifum 
vorlegt, und die in feinem Vorberichte geäufferte, und 
bey Deutfchen von feiner Gebureh, und Stande eben 
niche ſo gewöhnfiche Siebe zu feiner Murterfprache, 
ung nicht gleidy anfangs fehr zu feinem Vortheile foll. 
ten eingenommen haben, Allein wir mäflen au ge 
ſtehen, daß wir nad) einer nähern Prüfung ung des 
- aufrichtigen Wunfches rücht enthalten fönnen, daß 
elle franzöfifche Kriegsbuͤcher in die Hände fo guter, 
und ber Sache gewachſener Lieberfeger fallen moͤch⸗ 
ren, Wir haben: Diefe Heberfegung richtig, deutlich, 
und ihrem Original vollkommen angemeſſen befuns 
“ ben, über welches fie noch, durch des Hrn, Gr. bey: 
fügte Anmerkungen, darinnen er das, was feit Le 
Blonds Ausgabe im franzöfifhen Dienfte verändert 
worden, bemerket, einen Vorzug erhalten hat. In 


. - der Wahl ſowol ala Erfindung deutfcher Kunſtwoͤrter, 


anſtate der Franzoͤſiſchen, ift Der Ueberſ. mehrentheils 


gilich Wie wollennur einige wenige auszeichnen, 


wo e8 ung-gefhienen hat, daß man bie, ſchon wuͤrk⸗ 
lich üblichen, deutſchen Benennungen haͤtte beybehal⸗ 
sen koͤnnen, > B. anſtatt Rottenſchließer ©. 363 
| ‚ refile 
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von der Kriegẽwiſſenſchaft. 279. 
rehle) wuͤrde im Gegenfag von,. Vordermann, das 
würflid gebräuchliche, Hintermann, fehr wohl ge, 
ſetzt werden koͤnnen. Anſtatt Feldzeugniederlage 
©. 83. (Parc d’Artillerie) hätte füglicher, das, bey 
elten deutſchen Artilleriften gewöhnliche, Zeuggarten - 
gebraudye „werden koͤnnen. Zeichenftäbe, (Fiches) 
find ©. 108. befonbers, der beygefügten Mote zu folge, 


‚nichts anders, als unfere Seldflangen. Der Hr. Gr. 


wird es uns vermöge, der von ihm bezeigten Neigung 
zur deutſchen Sprache verzenhen, wenn wir einen, 
wiewol Pleinen und unerheblichen Sprachfehler, der 
ſich eingefchlichen bat, bemerfen: anftatt, die Zelte 
in der mehreren Zahl, die Zelten zu fagen, iſt nicht _ 
nur gegen den Sprachgebrauch, fondern aud) gegen 
die Analogie . aller einfylbigeen Wörter im unbes " 
fiimmten Gefchlecht, die fih auf einen, Mitlauter 
enden. \ oo i Bu 
So gerne wir übrigens dem Hr. Gr, von B. dem 
Werth des gegenwärtigen fe Blondfchen Werkes, da 
e3 beſonders dag einzige in. feiner Art ift, eingeftehen, 
ſo wuͤnſchten wir doch, daß es im Verbältniß, gegen » 
Die übrigen militarifhen Schriften deflelben, nicht gar 


“ zu. unvollftändig ausgeführee wäre. Die Entfchuldi 


gungen, bie Le Blond felbft in der Vorrede beybrin⸗ 
get, find wuͤrklich nicht hinreichend, Iſt es billig die 
Regeln über die Auswahl des zum $ager tauglichen 
und vortheifhaften Plages in bie Tactic zu verweifen, 
da doch die meiften übrigen Grundfäge der. Caftrames 
tation ſchon aug dieſer Wiflenfchaft entlehnet find? 
Auch follte ſich der Verf. mit den Regeln. des Abfte-- 
ckens nicht blog auf einen ebenen Boden eingefihnäns 
ket haben. Alle Kenner werden eingeftehen, daß die 
yon ihm in dieſem Berpälkui angegebene Lehrſaͤtze, 
nicht hinreichend find, die Einrichtung eines Lagers, 
auf alleh verſchiedenen Arten von Terrain zu beſtim⸗ 
| 564 | men, 


\ 


gen (vielleicht; überzubauen, um in Ermangelung 


850 Kurze Nachrichten, 
men. Auch wollten wir, daß man, anflatt bes tu 
lagers bey Compiegne, welches, wie Le Blond felbft 
eſtehet, aus andern Mebenabfichten nicht nach den 
Pregeln der Kunft genommen und befeget war, ein 
anderes lebrreicheres Beyſpiel gemähler hätte. Ä 
Mir find unterdeffen überzeugt, daß der Hr. Gr, 
von Dr. fich die beutfchen Kenner der Kriegswiflen« 
fhaft ganz gewiß verbinden wird, wenn er fortfahren 
follte, feine Nebenftunden auf eine ung fo intereffante 
Art anzumenden, | ex 
) ' ı 


Neues Syſtem der Vertheydigung feſter Plaͤtze, 


nebſt einer Abhandlung von der irregulairen 


Fortification. Aus dem Franzoſiſchen uͤber⸗ 
ſezt. Mit acht Kupfertafeln erläutert. Ber⸗ 
lin und Stralſund, bey Gottlieb Auguſt Lange, 
1767. 5 Bogen in 8, | 


, We haben verſchiedenes nicht recht verſtehen koͤn⸗ 


‚nen; vermuthlich tft es dem’ Ueberſetzer eben 
ſo gegangen. Z. B. S. 14. in einem fleinigten Land 


fuͤllet mandie Gegend aus, verftehe mit Steinen, und 


zwar die Gegend um bas Olacis, mp man zuvor Die 
* Erde ausgehoben und auf die Seite geſchaffet 
atte.. 

S. 22. Wird Machi- Coulisdur ZBehtjinuen 
niche deutlich genug gemacht; es find übergebauete, 
unten burchbrochene Zinnen, und vielleicht beziehet 
fid auf fie die folgende Anmerfungs Man findet bey 


“ Anfertigung eines folchen Werkes viele Schwierig. 


feit,. wenn bie Gräben in Felſen gehauen find, und 
wo man oͤfters genoͤthigt ift, fich durch Auſſenwerke 
auszudehnen, um zu den Fuß ber Anhöhe zu gelan- 


ar 


ef 





vonder Hauthaltungẽkunft und Gaͤrtnerey. nase 
einer Flaut den Fuß des Werkes non vornen herum: 
fer zu beftreihen. ©. 38. Abgeſchnittene und als 
Fleine Citadellen eingerichtete Baftions, find, fo viel 
wir wiffen, Reduits; aber nicht Redouten. Chan» 


tier Royal.aber ein Fönigl. Schiffiwerft. Ä 
Was das fir Pläge find, die ©. 72. verlohren 


geben, und für wen fie verlohren gehen? Iſt in Er. 


Ä mangelung der franzöfifchen Ausgabe ſchwer zu erra« 


then. Vielleicht bedeutet es, daß der Feind feinen 


Raum zu Darterien, oder teglrungen findet, 
14. —S und Gärmere, | 
AMuſernn ruftieum et commerciale, oder aus⸗ 

erleſene Schrifften, den Ackerbau, die Hand⸗ 

lung, die Kuͤnſte und Manufacturen betref⸗ 
fend, aus der Erfahrung genommen, und von 
verſchiedenen in Diefen Verrichtungen geuͤb⸗ 
ten Maͤnnern mitgetheiler: von einigen Mit⸗ 
gliedern der Gefehfchaft zur. Aufmunterung 
der Künfte, Mannfacturen und Handlung 
aber. ducchgefehen und heraus gegeben, Aus 
- dem Englifchen überfeßet, und mit einigen 
- Anmerkungen begleitet, Achter Band. _ 
Mit Kupfern, Hae tibi erunt artes. 8, 
Leipzig, in 1767..2 Alp. 5 Bogen. Meun: 
ter Sand. 1768. 1 Alphab. 6 Bogen, bey 
Johann Friedrich Junius. | 
De Leſer beliebe hievon nachzuſchlagen; die x 


- 


| meine deutfche Bibliothek TH. I. Stüd I 
© 314 Desgteichen Th. IV. St. 2. S. * I 
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J. G. Muͤllers Deliciae hortenfes, oder vou⸗ 
ſtaͤndige Gartenluſt, worinnen Anleitung ge⸗ 
geben wird, wie alle Arten von Blumen: Ar: 
zeney⸗ Kirchen: und Baumgemwächfen ꝛc. zu 
. erziehen und fortzubringen, auch was in jes 
dem Monath des Jahre in den Gärten zu thun 

ift, Nebſt einem Anhang, wie man mit Nu⸗ 

Sen Bienen oder Immen halten koͤnne, deß⸗ 

s gleichen wie eine Kern und Baumſchule an: 
zulegen, und ſowol hochſtaͤmmige, als auch 
Zwerg⸗ und Spalierbaͤume zu erziehen find ec. 
Zwey Theile. Neunte verbefferte Auflage. 

8. Stuttgart, Bey Johann Venedict Mezler, 

1765. 

Obbyꝛerachtet der neunten vecheſſeerer Auflage, blei 
ben dieſe Deliciae den Kennern guter Garten⸗ 
buͤcher, noch immerhin unfchmadhaft, weil fie durch 
neuere, und die Wahrheit zu fagen, wirklich beffere 


Schrifften verwoͤhnet worden ſind. 
T. 


ham Bapt. Mich. Sıgar, € Circuli Ievienf sin 
Moravia Phyfici, Libellus de aphtis pecorinis 

‘ anni MDCELXIV. cum appendice de morbis 
pecorum in hac provincia, tam frequentibus, 

“ eorundemgue cäuflis, et medelis prefervato. 
riis. 8. Impenfis Joannis Panli Kraus, Biblio- 
polae Viennenſis. MDCCLXV. 4 Bogen. 


J [5 fee mirtemäßiges und entbefrliches Bud, 


bierachtet es ſauber auf Schreibpapier gedruft 


.. An: 








| von der Hanshaftungskunft und Gaͤrtnerey. 283 ” 


Otnmeifüng sum Seldenbau, ‚wie folcher auf das 
leichtefte und vortheilhafteſte zu treiben ſey. 
Aus den richtigſten und zuverlaͤßigſten, theils 
fremden, theils eigenen vieljährigen Erfah: 
ringen, des Zuͤllichauiſchen Wayſenhauſes 
mitgetheilet. Zweyte Auflage. 8. Zuͤllichau, 
in Verlegung der Wayſenhaus⸗ und From⸗ 
| manniſchen Handlung, 1765, 14 Bogen. 
| Si erſte und von der "gegenwärtigen in Abficht bes 


Inhalts wenig oder garg nicht verſchiedene Ause 
gabe, kam 1761. heraus. Der Herr Paftor und 


Direftör des Zülichauifehen Wapfenhaufes Sr. Steine ⸗ 


bart, bat’ diefen nüglichen Traktat gefihrieben, und - 
in. der That eben fo viel, mo nicht mehr geleifter, als 
die: Sranzofen in ihren mannigfaltigen Anweifungen 
zum Seidenbau je gethan haben. Alles iſt ſicher und 
zuverlaͤßig, und haͤlt in der Ausuͤbung vollkommen 
die Probe. Bey der Wartung der Maulbeerbaͤume 
iſt er denen in der befannten Schrift des Koͤnigl. 
Preuß. Plantagen⸗Inſpektors Hrn. Thym, gegeben , 
nen Regeln gefolgt, und hat wohl daran gethan, weil 
Hr.e Thym ohnſtreitig den beſten Ungerrichtdaypn giebt, 
wie wir hey vieljähriger eigener Erfahrung gefunden 
baben, io 
‚Pomologia, da3 if, Befcheeißungen und abbil— 
dungen der beſten Sorten der Aepfel und 
Birnen, welche in Holland, 
u Frankreich, Engeland und anderwaͤrts in 
Achtung ſtehen, und deewegen gebauet wer⸗ 
den. Beſchrieben, nach dem Leben abgebil- 
det, und mit ihren, natürlichen Eu — 
euchẽ 


Deutſchland, 
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Zu ' 7 Kume Nachrichten 


: Ieuchtet,. von Zohan Hermann Knoop, 


Hortulanus (in tempore) Machematicus 


et ſcientiarum amaror. Aus dem Hollän 
diſchen in Das Deutfche überfeget von D. 


Georg Leonhardt- Huth. Fol Nürnberg 


‚. verlegte Johann Michael Serligmann. Anno 
- 1760. 19 Bogen und 20. illuminirte Kupfer: 
“platten. - 

Pomologia, dag ift, Befchreibungen und Mbil⸗ 
dungen der beiten Arten der Aepfel, Birnen, 
Kirfchen und einiger Pflaumen, welche in 
und auſſerhalb Deutfchland in Achtung fichen 


und gebauet werden. Beſchrieben, nach der 


Natur abgebildgt und mit ihren natürkichen 

Farben abgefchildert.‘ Oder der von Johann 
Hermann Knop herausgegebenen Pomo⸗ 
logie, zweyter Theil. Fol. Nürnberg, im 
Verlag der Seligmännifchen Erben. Anno 
1766. 13 Bogen und 24 illuminirte Kupfer⸗ 
platten, | 


_ DU iſt ein Garten-Kebhaber ber nicht wife, weiche 


große Verwirrung in Benennung der man⸗ 
eherlen Obſtſorten berrfche, und wie ofte die gruͤnd⸗ 
lichſten Schriftfteller wünfchen,, daß man ein ficheres 
Mittel ausfinden möchte, biefer Verwirrung abzus 
helfen. Ale Befchreibungen mit Worsen find unzu⸗ 
reichend, unbequem und meitläuftig, fü bald aber 
Das Auge eine genaue Abbildung der Größe und Farbe 
einer Frucht erblicket, fo ift man weit ehender im 
Stande, die mannigfaltigen Gattungen von einan« 
Der zu unterftheiden. Gegenmwärtiges Werk, ob es 
gleich nicht von Fehlern und Mängeln frey iſt FR ri 
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von der Haudhoitungdtunft und Garmerey. Rey _ 
geichtert Indeflen gar fehr die Bemuͤhung einen richti⸗ 


gen Begriff von jeder Obfkforte zu erlangen; denn 
man erfähret 1) welche Aepfel und Birnen ben man⸗ 


cherley Benennungen, doc) nur von einerley Art ſind, 


und werden zu diefem Ende allhier die verſchiedenen 


Mamen angeführe, 2) Wird man durch einen frem⸗ 


den Namen nicht-fo leicht betrogen. 3) Kann man 


eine uns noch .unbefannte Aepfele ober Birnforte dar 


durch fennen und mit ihren rechten Namen benennen 
lernen. 4) Können wir dadurch erſehen, dag. man 


x 


Lange nicht fo viel, verfchiedene gute Sorten finder, als. , 
man verfchiedene Namen böret, 5) Kann man aug 


; der Befchreibung erfahren ‚: welches die beften mittel 
- mäßigen, "er geringften Sorten find; 6) auch lere 


nen, welthe Sorte in dieſem oder jenem Himmels 
ſtrich und. Plag am beften wachſe und gute Früchte 
bringe u. ſ.w. Dieſe ſechs Stuͤcke erklären im $. IX. 
Des Vorberichts zum erften Theil den Nutzen diefes 
Werks. Im $.X. wird hernach gelehrer, wie man 
eine unbefannte Fruchtforte nad) dieſen Abbildungen 
im Stande fen, Pennen zu lernen. | 


fen Meiningifhen Heren Eonfiftorialrach. Zink ber, 
welcher die in Deutfchland bekannten Obftforsen, auf 
feine Koften mahlen laffen, und felbige benebft der in 

anufsript befindlichen Beſchreibung, dem Verle⸗ 
ger mitgetheilet. hat, Es Befinden ſich in felbigem an 
verfchiedenen Sorten, folgende Anzahl, nemlich 112 
Hepfel, 182 Birnen, zı Kirfchen, 3 Pflaumen und 
3 Kornelien Kirſche. Liebhaber werben dies Buch 


mit Mugen und Vergnügen lefen und anſchauen.“ 


Gedanken. von der "Einrichtung dkonomiſcher 


Vorleſungen, ſtatt einer Einladung, zu ſei⸗ 


nen Vorleſungen, im bevorſtehenden Winter 
! . 1 767. 


Der zweyte Theil ruͤhret eigentlich von dem Sad)» | 


+ 
⸗ 
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26 Kae Nacheichtenn 
1767. oufgefeht von Johann Bedmann, 

: qufferordentlichen Lehrer der Weltweisheit 

* und Eorrefpondenten der Koͤnigl. Schwedi⸗ 
ſchen Akademie ver Wiſſenſchaften. 4. Göt: 
tingen bey Bictorinus Boßiegel, 3 Bogen, 


er Verf. beweifet zuerft, daß derjenige in der 
practifchen Landwirthſchaft allemal gluͤklicher 
fenn werde, welcher vorher eine gruͤndliche Theorie da⸗ 
von erlernet, als ein anderer ber ein bloßer empyri- 
cus ift. Hernach zeigt er; daß Die Naturhiſtorie, Na⸗ 
turlehre, Chemie und Baufunft die vornehmften 
Hülfsmwiffenfchaften für die Defonomie find. Wenn 
er aber S. 22. fagt, daß er fein Bud) fenne, daß zu oͤkdn. 
Vorleſungen bequem fen, fo Finnen wir ihm des Doͤh⸗ 
lers Abbandfung von der Landınirthfehaft, und ver 
ſelben Zufammenhang, zum Gebrauch akademiſchet 
Vorleſungen, als ſehr tauglich zu dieſem Endzwech 
empfehlen. | u ‘ 


Peter Gabriels Kunfterfahener Blumen⸗ Ki 
chen: und Baumgärtner, mit vielen der ncus 
fien, rareſten und nuͤtzlichſten Gartenfünften 
und Handgriffen, mie auch mit einem beſon⸗ 
dern Anhange von der Bienenzucht. Neue 
vermehrte Auflage, 8 Tübingen, bey Johann 

Georg Eotta, 1767.,20 Bogen, 
Dieſe ſoll, wie in der Vorrede geſagt wird, die 
vierte Ausgabe, und aus verſchiedenen neuen 
Gartenkuͤnſten, annoch mit der beſten Art die Wein 
ſtoͤcke zu behandeln, vermehret ſeyn. Der Leſer wird 
aber leicht begreifen, daß, wenn auf zwanzig Bogen 
fo viel wichtige Materien abgehandelt werden, als hier 
auf dem Titelblatt benennet find, eine jede berfelben 
| uns 


x. 
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vonder Haushaltungskunſt und Gaͤrtnerey. esy 
unmoͤglich in ihrem ganzen Umſange kann gefäffet 
werden. Als ein ganz kleines Handbuch in ber Gaͤrtne⸗ 
rey kann es zur Noth gelten, denn wir haben, Inder 
bey ben Verrichtungen in jedem Monath, wenigften 
feine Unrichtigfeiten bemerfer.. Nur von den Gars 
tenkünften muͤſſen manche als Poffen, die keinen Brand 
haben, ausgeftrichen werben. | 


Herrn Decombe ausführliche Beſchreibung bon, 
denen Pfirfichdäumen, mworinnen angezeigk 
‚wird, wie folche auf unterfchiedene Reife, 

nuͤzlich koͤnnen erzogen und unterhalten wer: 
‚den, denen Liebhabern der Gärtnern sum 

. Beten, ausdem Franzöfifchenin das Deutfshe 
überfezt. 8. Frankfurt und Leipzig, in der, 
Knochiſch⸗ und ERlingerifchen Buchhandlung, 

1767. 8 Bogen, 

Ce Nenen kiebhabern der Gartnerey iſt befannt, daß 

bey der Wartung der Pfirfichbäunge, vieles, 
wo nicht das meiſte, auf den Schnitt derſelben an⸗ 
komme, und daß eine beſondere Kenntniß dazu erfor⸗ 
dert werde, ein Spalier, als wohin dieſe Baͤume ei⸗ 
gentlich gehören, dergeftalt damit zu.befleiden, daß 
allenthalben eine grüne Wand und ſchoͤne Früchte .ane_ 
zutreffen feyen. Der Pfirfichbaum . bat den Fehler, 
daß er beſtaͤndig, ſtark uͤber ſich treibt, wodurch die 
unterſten Zweige, ſonderlich zunaͤchſt am Stamm, 
theils verdorren, theils von Blaͤttern und Fruͤchten 
entbloͤßet werben. Sehr viele ſonſt geſchikte Gaͤrtnet 
verſtehen nicht die Kunſt, dieſe Unart des Pfirſich⸗ 
baums abzuaͤndern, daher man in den meiſten Gaͤr⸗ 
ie ‚, Phirfichfpaliere ontrift, Die unten nadend und 
blos find. Denn wenn nur ein Jahr verfäumt wird, 

ſo iſt der Fehler nice mehr in verbeffern, weil aus , 

dem 


bö8 Kurze. Nachrichten | 
dem jidel« ober dreyjaͤhrigen Holz feine junge Schoͤß⸗ 
finge, wiean andern Bäumen, nad) dem Schnitt aus: 
ſchlagen. Here Decombe gehet daher hierinn recht 
methodiſch zu Werke, und zeiget, wie ſowol Frucht⸗ 
als Holzzweige in jedem Jahre zu behandeln find, um 
den Pfirfihbaum an allen Stellen des Spaliers grün 
und fruchtbar zu erhalten, 


Kurze und vollftändige practifche Anweiſung zum 
denutſchen Landweſen. Bon Ehriftian Hein 
rich Wilken. Erfter Theil. 8. Hamburgund 
Leipzig, bey Adam Heinrich Hollens Wittwe, 
1767. ı Alph. 13 Bogen. 

Si Jahr und Tag ift dies fhon das vierte Bud 
/ von der Landwirthſchaft, welches fein Daſeyn 
den fleißigen Fingern des Herrn W. zu danken hat, 
Es fcheinet daher, daß er am Öfonomifchen Horizont 
Bucchaus ein Stern erfter Groͤße werden will, Allein, 
gewifle Sachkundige eure meynen, daß, wenn mat 
nicht nad) der Vielbeit feiner Schriften, fonbern nad) 
dem innern Werth derfelben, den Schriftfteffer beur⸗ 
eheilen wolle, ſo Eönne man wegen des falfchen Sich 
tes, welches fich bey genauerer Beobachtung ploͤzlich 
verliehrer, Herrn W. böchftens vor ein relicht hal⸗ 
ten, daß ein Meßcatalogus einen betrüglichen Schein 
von fich wirft, wedurd) ein paar leichtgläubige Buch: 
händler verführer werben, feine Werke mie ayfzula 
ben, um fie hernach voll Unmuth im Makulaturwin⸗ 
kel hinzuwerfen. Dies gilt bisher noch von allen fer 
nen Schriften, aud) von denen bie nicht oͤkonomiſch 
find: benn es ift zu merfen, daß ımfer Held in noch 
mehrern Wiflenfchaften Meifter, vornemlich aber ein 
‚banboeftt Meberfeger verſchiedener Sprachen fepn 


h 


J 


von der Hautheltun hekuntt und Gaͤrtnereh. 289 


— — — —— — 2 


uw. va u vs 


| 
| 
| 


Die vor ne: liegende Anweiſung zum deutſchen 
Landweſen iſt im Wilkenſchen Geſchmack geſchrieben, 
Das heißet, es iſt aus andern guten und ſchlechten oͤko 
nomiſchen Schriften, von jedem Stuͤk der Landwirth. 
haft; ohne Wahl, etwas zuſammengeraffet, und in 
einer Dreiften Schreibart,als ſelbſt erfundene und längft 
geprüfte Warheiten, vorgetragen; dabey anderer Des 
bonomen, ſanderlich des einfältigen Landmannes /treflich 
geſpottet, und endlich die Verbeſſtrung des Staats, 
ein. ſehr mittelmaͤßiges von Dem Werfaſſer vor. einigen 
Jahren gefhriebenes Landmeſſerbuch, fleißig anges 


zogen wordem.: 3. 4. 


1He ind;da bringt er auch feine eigene Wedanken’ 
a: Markt und, alsdenn wird er erft abgeſchmackt. 
Zum Beweiſe, kann Dasjenige Dienen, was er imvera 
ſten Hauptſtuͤk vom Wachsthum der Pflanzen und 
der Erzeugung ‚der irdiſchen Beſtandtheile derſelhen 
feſtſezt. Er hat "einmal bey. dem Gebrauch des 
Sonnenmikroſeops zugeguckt; und ih einem Tropfen 
fünles Waſſers Eleine Thiere-Wahrgenommen, '-&or. 


Heidy war feinsneue Tpeorle vom Wachssum feiig. 


Denn:biefe Thierchen mache einzig und allein das 
Wachsthum aus, und wie denn? Richt etwan gehen 
ſie bey dem Begießen der Pflanze mit dergleichen Waſ⸗ 
ſer in Säylung, und tragen auf- Diefe Weiſe etwas 


‚ zur Fruchtbarkeit der Erde bey. Weit gefehlet, Hr. W. 


laͤſſet fie bey lebendigem Leibe⸗ wie die Sihoenſteinfeger 


ir die: Saſtroͤhren Binanffriechen, und dorten irgend 


an einer ‚beliebigen Stelle ſich anſetzen, in Gaͤhrung 
gehen, die. Pflanze ausdehnen und am koͤrperlichen. 
Inhalt vermehren. Muͤßten dieſe Würmer nicht kluͤ⸗ 
gee ſeyn, Hehe: Wille? Noch nie hat ein Hales, 
Home, ‚Eller: u, a. m, welche die Fruchtbatkeit der; 
Erde,: und das Wachsthum der Pflanzen unterſuchet 
DBibl.Xx.B.U.St. T ha⸗ 


, 
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haben, vergleichen Kunſtſtuͤk ausgefunden. Was iſt 
doch Herr W. für ein Genie! — 

Doc) dies zeigt er am meiften darinn, daß ernod) 
immer ju feinen / elenden Schmierereyen einen Verle⸗ 
ger finde. Denn wenn des feeligen Heren Adam 
Heimich Hollens Frau Wittbe, niche eine fehr gut 
berzige Dame ift, die gern eine Gabe giebt, ſo koͤn⸗ 
nen wie nicht begreifen, wie fie fich mit einem Schrijt« 
ſteller dieſer Arc einfaffen kann, | 

Nrech iſt zu merken; daß die Anweifung zum 
- deurfcdyen. Landweſen, auch: fäglich. eine Anweiſung 
zum Amerifanifchen Landweſen ſeyn kann. 


Johann Elaudind’Slachat, Mitgliedes der 
-  Societüt der Wiffenfchaften, und: fehönen 
Künfte zu Lyon, Borfteherd der franzdfifchen 
.  Hanvelögefellfchaft,; in der Levante und Koͤ⸗ 
nigl. Manufacturen zu St. Chamond; Lin 
terfuchungen zur. Beförderung, der Hand: 
kung, Künfte,. Handwerker, Haushaltung 
. and Kameralmifjenfchaft, mit aller. Sorgfalt 
auf ſeinen Reifen, durch einen Theil von Eu⸗ 
ropa, Alten und. Afrika angeftellet. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Erſter Theil, 8. Ham⸗ 
burg 1767. 1 Alph. 10 Bog. Zweyter Theil, 
I . 1768. 1 Alph. 6 Bogen. | 
“ E⸗ fuͤhret dies Buch einen ſehr uneigentlichen Titel, 
u » indem es eigentlich eine Reifebefhreibung if, 
in welcher die. Beförderung der Handlung, Kuͤnſte, 
Handwerker, u. ſ. w. nur als ein Nebenwerk angefes 
hhen werden Fann, Indeſſen iſt nicht zu Jäugnen, daß 
der Hr. Verf. dasjenige, was darinn einſchlaͤgt, ange⸗ 
merket, und verſchiedens nicht genieine Besbachtun⸗ 
io - rt ge 
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. get bavon: in-biefem Werk mitgetheilet hat. Das 


was am meiften intereßiret, iſt unftreitig ‚die Bes 


ſchreibung deffen, was er zu Conſtantinopel und übers 


haupt im türfifchen Heid, von allerley Gegenfiänden 
Sr feiner Kenntniß gebracht Bat. Denn. ba nicht/jedet 
Waiſende, wenn wir eine Lad)d Montague nusriehmen, 
drin Gluͤk hat, deſſen ſich Hr. 3. hier rühmt, fo gar 
einen Zutritt in das Serail gefunden zu haben; fo 
find; dergleichen Nachrichten, als.hier mirgerheilet ters. 
ben,. überaus ſelten, und man muß boffen, ‘daß fie 
zuverlaͤßig find. Die Meberfegung hat der Verf. dee - 
Verbeſſerung des Staats, der Abfchaffung der 
Kuppelhute, der praktiſchen Anweiſung zum Deuts 
ſchen Landweſen, u. ſ. w. der weltberuͤhmte Hr. & 
H. Wilke zu Leipzig verfertiget, und ob wir gleich 
nicht die Urſchrift damit verglichen haben, ſo ſcheinet 
ſit uns dad). wohlgerathen zu fepn. Eine wahte Geh 
tenheit, daß Hr. Wilke einmal ſollte was gutes ger 
marhe haben. 0 


Allgemeines dkonomiſches Forſtmagazin, in wel⸗ 
chem allerhand nuͤzliche Beobachtungen, Vor⸗ 
ſglaͤge und Verſuche uͤber die wirthſchaftliche, 
olicey und Cameralgegenſtaͤnde des ſaͤmtli⸗ 


7 


nen Wald: Forft: und Aelmefens enthalten 


find; geſammlet von einer Geſellſchaft deren 
ordentliches Gefchäfte ift, Waidungen zu ge 
"innen, zu: benußgen und zu erhalten, —* 
"gegeben unter der Auffigt Johann. Fried: 
rich Stahls H.W.N.ER., uber amoz, 
1. Pafriae, natura juvat, füb'Numine crefcit, ° 
Zehnter Band, mit noͤthigem Regiſter über 
„den. gten und 10ten Band, gr. 8. 1767. 
un I x 2. un ı Ale 
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ee Nachrichten 
6 1 Alphabet. Eihfter Band, 1768. 1 Aly 
| - Frankfurt und Keipzig bey Mester und Cor 
pagnie. re 
ie Einrichtung dieſs brauchbaren Werks iſt b 
kannt, und ddr Leſer finder in unſerer Bibli 
chek B. IV. St. 2. S. 309. desgleichen B. Vf. St.⸗ 
S. 292. bey Gelegenheit ver Anzeige einiger vorhergehen 
den Theile, Nachricht davon. Wir ſehen aber ungern 
daß von .dem Hrn. Sammler nunmehr. beliebt wird, 
- fehr entbehrliche und gar nicht zur Sache gehörig 
Aufſaͤtze mit einzurücen, dergleichen z. E. die Lieber 
geſchichte Der Waͤtder, Band 10. ©. 342., und Dit 
Einladung zu einem Spaßiergang in den Wald u 
Sommerszeit Band II. S. 346. ſind. 


Die Natur und Eigenſchaften des Holzes und 
. feines Bodens, nebit feiner Nahrung und Ur: 
fachen des Wachsthums, zu mehrerer Auf 
‚ nahme des Forſtweſens und Gebrauch der 
For ſtliebhaber/ aus Anlaß des faſt überall ein» 
reiſſenden Holzmangels entworfen von JF. 
Enderlin/ Hochfuͤrſtl. Badendurlachſchen 
Forſtrath. 8. Baſel, bey Joh. Rudolph Im⸗ 
Hof und Sohn, 1767. 6 Bogen. | 


@: kann Diefe kleine Schrift eine Phyſik für die Fir 

5 Ser abgeben, :elg vers es gemeiniglic) ehe 
zuflen in ber Siarpırlehre fehlet, die ihnen doch ſonder⸗ 
ſich beym Anbaitdes Bob hoͤchſt nörhig iſt. Hier 
werden fie vor elf "Sgar'Ötofchen mehr lernen, als 
ihnen ber Lehrprinz d be ganze Seit Ihrer Lehrjahre nid! 
vorgetragen hat. en HB Beckmann j. €. diefen 


Tractat gele „Io würdeh‘ onft gute 
race gef lt fo wire —— 
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Schriften nicht fo fehlerhaft ſeyn, als ſte es wirklich 
find, ‚wenn es auf Saͤhe der Naturlehre ankommt. 
Diejenigen, fo Hier vorfommen, find richtig, und die 
Schreibart iſt wie die Lateiner reden, ad eaptum eine 
gerichtet. - 


Sthstgarter allgemeines Magazin. Der⸗ Jahr⸗ 
"gang 1767: B. Stuttgard, verlegts Johann 
.Chriſtoph Erhard, Buchhandler. 2 Alphab. 
6 Bogen. —— 
Per; dem Inhalt hieſe Werke fönnen mir uler⸗ 
haur pt fü dipl Tagen, daß es in Wahrheit tin all⸗ 
gerheines — hund mit: Abhandlungen: allerley | 
Art, ohne Plon und Ordnung angefüller iſt. Mam. J 
chps Stüf iſt indeſſen / gut ausgefallen. , | 


Joſeph Matthias Rieß Abhandlung bewaͤhre 


ter Verſuche mit vegetabiliſchen Huͤlfsmitteln 
auf die vornehmſte Gegenſtaͤnde der Haus⸗ 
‚amd Landwirthfchaft: angewendet. 8. Wien. 
In Commißion zu finden in der Fridrich ⸗ 
Bernhardiſcheg Buchhandlung, aufdemobern 
. Zefniterpiägl, 1767. 8% Bogen, und 180 
gen Vorrede. 9 
He Rieß will gewiſſe Arkana . E. ‚ein Dina 
erfunden haben, damit rechte Wunn derwer — 
beym Ackerbau zu bewuͤrken ſind. Der Leſer aber 
glaube ja nicht, daß er felbige bier mittheilet. Mein! 
bier, werden np die erſtqunlichen Röjrfungen und der 
Proceß ber Anwendüng derfelben erzäblef, welche ° 
vermuthlich die — fe ſeyn ſollen, ihm feine r⸗ 
Fand theuer abzukauffen. Denn ob er gleich zu 2 
br der r Vorede, 808: sinn safe ei fe | 
ie 
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. Diener fegn will, fo fagt er dennoch, daß man es ihn 
nicht verüublen fönne, wenn er feine Erfindungen nir 
fich behalte. Möchte er doc) aud) Dies fchlechte Bud) 
foͤr ſich behalten haben! das wollten -wir ihm nod) 
weniger verübeln, | 


Bon den Rebenfticheen. Bier Preißfchriften, 
- welche bey der den 27 April 1767. gehalte⸗ 
. nen Öffentlichen Verſammlung der Churpfaͤl⸗ 
zifchen Akademie der Wiſſenſchaften vot die 
beften unter den eingelauffenen erfläret wer: 
. den. 8 Mannheim, mit afademifchen Schrif: 
..ttn, 1767. 5 Bogen, und ı Bogen Vorrede. 
Vier Preißſchriften auf fünf Bogen! — Der Re 
benſticher (Convolvulus) iſt nach S. 17. ein 
kleines mit zwey Fluͤgeln verſehenes Thierchen, der 
Groͤße nad) ohngefaͤhr wie ein Waitzenkorn, bat ſechs 
Fuͤſſe, einen kleinen Kopf, zwey Fuͤhlhoͤrner, einen 
zugeſpitzten Schnabel: mit einem beißzangenformigen 
Maul, und ſiehet von Farbe entweder hellgruͤn ober 
auch piolet und dunkelblau aus. Die Aufgabe thei⸗ 
lete ſich in zwey Haupttheile, der erſte war die Go 
ſchichte des Rebenſtichers; der zweyte, die gewiſſe, 
zugleich aber leichtere und minder muͤhſame Methode 
ihn auszurotten. Das erftere haben diefevier Schrif⸗ 
tor nach dem Urtheil ver Akademie fehr gut beantwor⸗ 
tet, nicht aber das letztere. J 


y 2 0 * [2 


Anleitung für die Candleute, in Abſicht auf das 
Ausſtocken und die Pflanzung ver Wälder, 
„J. II. und II. Stüf. Von der naturfor 
„shenden Gefellfhaft in Zürich, zus Beant: 

8 u \ mot; 
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wortung ihrer auögefehriebenen, Preißaüs⸗ 
gabe, aus den eingelaufenen Antworten zu⸗ 
ſammengetragen und herausgegeben. Zwehte 
verbeſſerte Auflage. 8. Zurich, bey Sein 
und. Compagnie, 1767. 4 Bogen. 
m Jahr 1765. kam dieſe Eleine gute Schrift zu⸗ 
erſt heraus, und haben wir in unſerer Bibliothek, 
B. IV. St. 2. ©. 309. davon geredet. Falſch iſt es 


naber,? wenn man auf dem Titel, dieſe zweyte Auflage 


verbeſſert nennet, indem wir beyde Ausgaben vergli⸗ 
chen und nicht ein Wort geändert oder verbeſſert gem 
funden haben. Herr Fuͤeßlin ift alfo fehr vor der - 
Wahrheit vorbeygegangen, und. bat noch "dazu viel 

fchlechteres Papier zu feiner Auflage ‚genommen, I 


Kurzer und deutlicher Unterricht vor den Chur- 
pfaͤlziſchen Landmann, wie die Färberröthe 
. der Grapp mit Vortheil "anjupflanzen und . 


zuzurichten ſeye. 8. Mannheim, gedruft, in 


der Alad. Buchdruckerey, 1767. 3 Bogen. 
Erzn wenigſtens nichts unrichtiges. Die beſte 
Nachricht von der Faͤrberroͤthe aber findet der Le⸗ 
fer jn des du Hamel du Monceau Memoires fur 
la Garance et fa culture, welche 1757. in groß 4 


- zu Paris herausgefommen find; desgleichen in den 


: Bfonsin. Sammlungen Th. 1. GS. 273 - 
⸗ 286. unter dem Titel; —* von der Sole: 
57 Roͤthepflanzung x. 


Betrachtungen über eonpvtrthtthafnthe Dinge 
in dem Herzogthum Wuͤttemberg. Erſtes 
Stuͤk, vom Aderdau, Zweytes Stuͤk, vom, 
Weinbau. Brite et ‚ von der —— | 

zucht. 
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zucht. Bafgefest von einem Herzoglichen Of: 
fiir. Stuttgart, bey Chriſtoph Friedri 
Eotta, Hof: und Canzeley⸗Buchdrucker, 8. 
1767. 15 Bogen. ' 
F Ver Hr. Officier fagt in der Vorrede, daß er das 
tabeln nicht leiden Fönne. Um alfo nicht Hin 
del mit ihm zu friegen, zumal wir uns auf ben De: 
gen nicht recht verfiehen, ſo wollen wir lieber die 
weitere Fortfegung diefer Betrachtungen mit freund⸗ 
licher Miene verbitten, ® 


Abhandlungen und Erfahrungen der phuftfaliid; 
okonomiſchen Bienengefelifchaft in Oberlau 
fig, voni Jahr 1767. zur Aufnahme der Bie 
nenzucht in Sachfen, und anderer Länder, 
herausgegeben. Dreßden, 1767. in der 
Waltheriſchen Hofbuchhandlung, 8. 73 Bog. 

pre Urtheil von den Abhandlungen Diefer Bienen: 

geſellſchuft, findet der Leſer im fünften Bande, 

Stuͤk II. S. 291. diefer Bibliochef, welches wir um 

fo weniger ändern Finnen, da diefe Auffäge mit de⸗ 

nen damals recenfirten Stuͤcken vom Jahr 1766. von 

gleichem Werthe ſind. i 


Anleitung zu der Pflanzung und Wartung der 
vornehmſten Kuͤchengewaͤchſe. Aus Hrn. Ph, 
Millers engl. Gaͤrtnerlexico; durch Beranftal: 
tung der loͤbl. dkonom. Geſellſchaft in Bern zu⸗ 
ſammen getragen, Bern, 1766. gr.3. 14B. 

ie Herren Schweizer fahren fort aus dem großen 
Werke des Hrn. Nillers, die landwirthſchaftli⸗ 
chen Gegenſtaͤnde, durch befonders abgedrukte pr 

. . » - N . ’ . aͤtze 
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vonther Cameraſcliſſnſcheft. #9, 


füge gemmeinthäßiger zu machen. Gegenwärdger Trak⸗ 
rat iſt ein neuer Beweis davon, und demjenigen voll⸗ 
kommen aͤhnlich, welcher 1764. zu Bein von Pflan⸗ 
Air und Wartung der Fruchtbaͤme heraus gekom⸗ 
Unſere deutſchen Gärtner, iverden Die Behands 
kung der Küchengervächfe manchmal etwas zu ums 
ſtaͤndlich finden; allein ‚fie muͤſſen wiſſen, :baß:die 
mehrere angewandte Mihe, durch die größere Voll⸗ 
kommenheit und dem reichlichen Ertrage der ergeug⸗ 
fen Gewächfe hinlaͤnglich bezahlet wird, und daß der 
Gartenbau in England. den unfrigen in diefem Stüf 
weit überrrift.. Sie werden alfo wohl thun, anſtatt 
Pi efiwanigen überflüßigen Anmerfungen über diefe 
orfchriften, felbige in fliller Ehrerbietung gegen gm J 
Miler getreulich folgſam auszuüben, on , 


18. Cameralwiſſenſchaft. BEE 
Johan Andreen Hofmanns Doctors und ordent· 
ichen Lehrers der rechte auch Faeulliſtens in dee 
"Univerfieät Marburg unmaßgeblicher Entwurf 
von dem Umfange, den Gegenitänden, Einrich⸗ 
„sungen, Eintheilungen und Verordnungen ıc, 
Des Polizeyweſens, wie-überhaupt im deutſchen 
Reiche, aiſo auch beſonders in den fuͤrſtlichen 
Heffens Caſſeliſchen Landen mit einer. Vorrede 
gr. POT den en Mibees € in Univerfitätsorten, 
Marburg, bey Müllers Erben und Wetdige176 5. 
4. 172 SGeiten. 3 
at ein unentbehrfiches Etuck zur Litteratur des deut⸗e — 
ſchen Xechts; weil æs die Heſſen⸗Caſſeliſchen Verord⸗ 
mingen umſtaͤndlich anflıhreti Das Buch iſt uͤbrigens, 
wie man ſchon aus dem Titel ſehen kann, in Eſtoriſchen 
Geſchmacke geſchrieben, der bey der dortigen Juriſtenfa⸗ 
kalat jegt der berrichende ift. | 
7 5 Neue 
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a8. Weruriihte, Nachrichten... 


Neun Beytraͤge zu der Cameral⸗ und Heushal 
tungs⸗ Wiſſenſchaft aus der Natur und Erfah⸗ 


rung beſtaͤrket von einer Societaͤt in Thuͤringen. 


tes Stuͤck Jena, bey Chriſtian Heinrich Cuno, 

1766. mit 2Kupferblättern 250&. 3tes und 
ates Stuͤck 1767, 502 Seiten. 

hen wieder eine Societaͤt. Endlich werden viele un 


9 — ſerer Publiciſten doch noch Recht haben, daß 


> 


Deuticdyfand und Pohlen einerley Verfaſſung baben : denz 
dieſes ſcheint fogar bis auf den Eharafter der Völker ſich 
zu erfirecfen; fo viel neue Sovietäten in Deufchland; ſe 
Diel Eonfoderationen in Pohlen. Diefe Socierät, melde 
geaenwärtiged Journal herausgiebt, bedeudet inbeiten, 
nah ihrem Pihte, daß fie damit leuten laͤfſet, zu 
urtheilen, fehr. menig. Es iſt ſehr qut, daß fie zu beſchei⸗ 
Ben ift, von ihren eigenen Erfahrungen viel einzumiſchen, 
wir ulauben aber, daß fie eben damit Lob verdiene; denn 
Erfahrungen, ohne genugſame Aufmerkſamkeit und Kids 
tichkeit, Blenden und verwirremnur mebr, at8 fie unten 
richten follten. Die Gegenſtaͤnde find fonft hier gut ge 


miſcht. Sin dem ıflen Stüd S 100. fanden wir eine fon 
derbare Nachricht, dag nerdlih im Jahr 1721. in dem 


taßrflur von Gotha 54430. alte und junge Hamſtern ge: 
fangen worden fepn follen. So groß war doch wohl die 
Deerde des Rattenfaͤngers in Hameln nicht? Vielleicht if 
ein Schreibfehler mit üntergelaufen. . 


16. Vermifchte Nachrichten. 
Oekonomiſch⸗politiſche Auflöfung der michtigften 
Tragen, welche feßo wegen der Einrichtung dau⸗ 
erhafter Witwen-Laffen aufgeworfen werden, 
nad) den Suͤßmilchiſchen Grundfägen angeſtel⸗ 
fer, . in. einem Briefwechſel zroeyer,, Patrioten, 
nebit einer Beurtheilung des neuen. Bremifchen 


Inſtituti einer Trauerpfennig⸗Beyſteuer. Goͤt⸗ 
. IF 
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4 ‚tingthjveriegtsAbram Vandenhoͤls ſeel. Witwe, 
Univerfit: Buchh 1768. 10 Bogen ins. : 
Du Hr. D. Leporin und der Götting. Senator Ar, 


Reitter, deede Mitglieder der anfehnlichen Bremir 
(hen Wirtwernverpfleg: Gefelichaft , hatten ſchon 1767.. 


‚In einem gebruften Gutachten ihten Mitgenoffen Die feh⸗ 


kerhafte Einrichtung des Inſtituts gezeigt, die ihm nach 


wenig Fahren den Untergang drohe. Weil es aber farwer 
iſt, den Verſtand von der Wahrheit einer Sache zu übers 
zeugen, die und nicht angenehm If; fo fanden ihre Bor; 
fayläge fein Gehör. Gegenwaͤrtiger Briefwechſel hat die 
Abſicht, ihre Grunde nody mehr in das Licht zu ſetzem 
Sie find lebhaft und Überredend abgefaſſet, und verdiene 

ale Aufmerkſamkeit, da der Gegenitand wichtig ift. Se 
Kritter ift permuthlich ‚fein vigener Correſpondent dabey 


geweſen, Die Hauptfache Fommt auf die Frage an: DB. 


— 


68 wahr ſey, daß in einer jeden Bitioenveroflgungd OR 


feANhaft von Ehemännern wenn fie ſich gleich beitän 
recrutiren, dennoch die Zahl: der Witwen fo hoch fleigen 


werde, daß endlich eine Witwe gegen zwey Ehemänner 


müfle geredynet werden? Deögleihen: Wenn eine foldye 
Geſellſchaft einmal anfängt, Mangel an Recruten zu leis 
ken, jo daß fie ausfterben muß, ob alddenn am Ende ein 
Genoſſe gegen schen Witwen vorhanden ſeyn werde? Der 

Hr. 3. glaubt Urſache zu haben, dieſe beebe Fragen zu be⸗ 
jahen, und unterflüsget fein Urtheil, theils durch unmit⸗ 
telbade Erfahrungen bey eben dieſer BremiſchenGeſellſchaft, 


theils durch natuͤrliche, aus den Euͤßmilchiſchen Tabellen | 


fließenden Solgerungen. ’ 
Er nimmt daher zum Grundſatz an: dad eine ſolche Ge⸗ 
ſellſchaft nicht beſtehen koͤnne, woferne fie nicht durch ihre 
Antrittsgelder und jährliche Beytraͤge ein fo großes Capi⸗ 
‚tal zufammen bringt, welches ſamt feinen Zinfen hinlängs 
lich iſt, alle ihre Witwen, bis an ihren Tod, zu ernähren, 
wenn. gleid) dieſe Geſellſchaft fidy nicht recrudirte, fondern- 
allgemach aus ſtͤrbe. Wir find von der Wahrheit undal⸗ 
leinigen Billigkrit dieſes Grundſatzes fo überzeugt, dag 
wir uns wundern, wie jemand daran zweifelnfann. Denn, 
‚um unfere Meynung kurz auszudruͤcken, jeder Ehemann 
. muß für feine eigene Witwe forgen. Er deponires nach 
und nadı fo viel Geld, daß nad) feinem mahrfcheinlichen 
Tode die Witwe bis zu ihrem wahrſcheinlichen Tode, auf einen 
*r | BE ger 
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gewiffen Zu davon leben kann: Stirbt er zu fruͤhe, ober 
lebt ſeine Witwe zu lange; ſo wird dafuͤr ein anderer Mit⸗ 
genoſſe · deſto länger leben, oder eine andere Witwe deſto 
eher ſterben; und was dieſe nicht braucht, wird jener zu 
Nug Eommen. Auf diefe Art werden die Geſetze der Wahrs 
ſcheinlichkeit befländig die günstigen und nachtheiligen Fälle 
in Gleichgewicht, und den Credit der Gefellichaft aufs 
gecht erhalten, Denn darin beſtehet eigentlich aller Vor: 
sheil der Geſellſchaft, daß die zu lange lebende Maͤnner 
Der zu frühe. ferbenden ihre Pflichten übernehmen, und 
bingegen, die zu lange Iebende Witwen der zu frühe fer 
benden ihre Boreheile erbeu . -.- : - ° ._ 
Das Trauerpfennigs⸗Inſtitutum gehoͤrt ebenfalls zu 
ber Sartung derjenigen Societäten, welche auf ſonſt nichts 
ls auf die Hoffnung gegruͤndet, ſind, daß ſich heſtaͤndig 
Recruten genug anfinden werden, welche der erſten Stif: 
ter großen Vortheile bezahlen ſollen. Kurz, es iſt ein 
luͤksſpiel, von dem manaufeine laͤcherliche Art behauntet, 
daß jedermann dabey gewinne und niemand verliehre. 
Abhandlungen der Churbayerſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften. Alter Band, 1765. München 
+ bey dichter. in 4..384 Bogen, 7 Kupferplatten. 
IVter Band, 1767. München in der akademie 
ſchen Buchhandlung. in 4. 40 Bogen 7 Kupfer 
platten. EEE 
Ye nein bed dristen. Bandes, worinn dem ehe⸗ 
maligen Verſprechen zufolge die Preisfchriften hits 
sen vorkommen foßen, iſt aoch eben ſo, wie die non bepben: 
erfien Bänden. Hingegen kommen die Preisſchriften nun 
Im sten Bande zum. Borſchein, und Abhandlungen bie für 
‚Ben sten Band verſprochen worden, werben auf die folgens 
den Hände: ausgeſezt. Much verfpricht men nun Die Ab⸗ 
Bandlungen der hifforifchen Elaffe von den philofephifchen 
fo zu trennen, baß jede .befonderd werben gefauft werden 
. Im dritten Bande kommen Plato's und’ Pfef⸗ 
fels kritiſche und theils eriftifche Schriften über die Ders 
Zunft des baverfchen Wappeng, Pfeffels B:ob einer Erläus 


serung des beutiihen Staatsrechts aus bes. Crieben von. | 
16 oh⸗ 
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Vohlen, Erollius Beytraͤge zur pfalzgraͤftichen Geſchichte 
von 1294 biß:1329.-mebfl gehen Beplagen, Longolius Zu⸗ 
trauen Kayfer Ludwig des Bayern gegen Burggraf, Fried⸗ 
rich zu Nüchberg, Ruedorfer ppn der Stifterin der Probftey . 
Berchtedgaden, - vor: Das philofophifche Fach enthält 

. A. Eulerd Abhandlung won Bewegung: ebenet Fläs 

ven, wenn ſie vom Winde getrieben werben ; ebendeffeh, 
ben Abhandlung. von Abpildung der Gegenilägde dürı 
ſehaͤriſche Spiegel, nebit der Anwendung auf katoptriſche 
Bilderkaiten ‚ Laͤmberis Abhandlung von jen, Barometer⸗ 
höhen und ihren Verändernugen, in, Kütfiht-auf das 
China, die Fahrzeit, die Hohe der Derterx. P. Wayrs 
Abhandlung vom Flugſand, ‚eben deffelden Abhandlung. 
von einer Gattung. Pflanzenjeide,. Apocynum, Cyno- 
erambe, Hundskohl ec. genanns, 2. Ganſers Abhandlung 
von Benuguyg der Torferde und morafligen Gründe, „ 
Springs Abhandlung von Erzeugung der Naphta auß dens- 
aohlal, Rauens Beobahtungen vom. Ausſatz und deſſen 

ar.- un an : 
. Im pierten Bande befinden ſich die Preisſchriften, fo- 
theilg die Hauptpreiſe, theild die. Nebenpreife erhalten. ' 
haben.: z.. Ueber die mechfelfeitige Nechte und, Verbind⸗ 
lichteiten der feänkifhen ‚Könige ‚und der Herzoge von, 
Bayern, von Juſti. 2. Ueber den Urfprung und das, 
Amt der. Provinzialpfalgraien in Deutihland von, Erols, 
lius, und P. Shi 
nen. bey Salzwerl ı 
ber die Frage, wi R 
reich zum Kahrur ; 
und Wall. 5. Ui , 
durch feine Umlau 
auf der Erde zu b 
Beyden Bänden | 
ſophiſchen Sache € 
gilter Depaefügt, ı 
den Schrift theild , 
Erika 
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Voriges dee Induftrie oder Abhendiung don Den“ 
"Mitten, den Fleis der Einwohner zu ermun⸗ 

‚Seen, weicher „biz Rhnjoliche Pronbritannihe, 

PErPeRE Do: 
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aimal bon ſolchen, die ganz Induſtrie find und doqh ins 
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Societaͤt der Willenfehaften zu: Göttingen im 
Jahr 1766. den Preis zuerkannt hat, verfaffet 
von Philipp Peter (Buden. Braunſchweig, 
im Verlag der fuͤrſtlichen Wayſenhaus⸗Buch⸗ 
handlung, 1768. 8: 480 Seiten. | 
er Verf. hat feine Sthrift, die eigentlich jene Preis 
fchrife nicht mehr, fondern fehr erweitert, vermehrt 

und verbeffert ift, in 5. Kapitel eingetheilt. 

* Sin dem eriten handelt er von der Induſtrie und deren 
Peforderung fiberhaupt, im IL von den Hinderniffen des 
Fleißes. Er finder diefe Hinderniffe bey den obrigkeitlis 
chen Perſonen, wenn fie feine rechte Beatiffe von der Eir: 
enlation des Geldes und der Induſtrie haben; auch den 
Zuflug aus den Bergwerken rechnet er unter gemiffer 

« Hnlanden unter die Hinderniffe der Induſtrie. Unter 
dieſe Hinderniffe an: Seiten der Unterthanen, zahft er bes 

ſonders den Luxus und die Luxuria, die ihm zwey verſchie⸗ 
dene Yeariffe find, aber beyde nur, wenn fie die Einfünfte 
des vandes übersleigen und unter dem gemeinen Volke 
zu fehr verband nehmen.“ 

Im III. Kap. handelt er von den Mitteln ‚“tvelche zu 
Ermunterung des Fleiſſes ſowol bey den Manufacturen, 
dis bey dem Ackerbau gemeinſchaftlich dienen. Oeffent⸗ 
‚liches Yob und Prämien find hier feine: Vorfchläge. 

Im IV. Kap. giebt er die Mittel an, meiche zur Er⸗ 
‚munterung des Fleiſſes insbefondere bey den Manufac⸗ 
eitren dienen. Er itt ſehr für die Manufarturen, womit 

Geld im Lande erfpahrer werden Fann, die der Bauer 
eſſen und am Leibe tragen kann. Prämien find and) hier 

* fein Geheimniß. Im V. Kap. geht er wieder auf den 

Ackerbau zuruͤck und bringt noch mehrere Gedanken an, 
zum Ackerdau aufzumuntern. Don hberflügigen Dienft« 
boten fchlägt er eine Contribution vor, und auch eine 
Dienaffecurationgkaffe. Noch liefert er in einem Anhange 
F Nachleſe zu einigen Saͤtzen, von der Ehrculdtion des 

eldes. 

Die Abhandlung hat in allem Betrachte ihre Praͤmie 
redlich verdienet; ſie muß dem Derf: piele Zeit und Mühe 
gefoltert haben... BER . 

Mehrere Erfahrung von andern deutſchen Stäaten, 


duſtrioſe 


— 
” > 
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duftrioſe arme Einwohner haben, wirde aber Diet: Schrife 
weit nugbarer gemacht haben, als ſie wuͤrklich iſt, da al⸗ 
es nur nad) einem einzigen Geſichtspuncte, dem Garn 
werbe in den’ braunſchweigiſchen Landen, behandelt iſt⸗ 
hdeffen machen die Spetulationen des. Verf. feiner ige 
gen: Induſtrie immer Ehre genug, weit man wohl mer⸗ 
fen Tann, daß er ein Mann ſeyn mag, der fi, durch Le⸗ 
fung der beiten auslaͤndiſchen Schriften erft in dieſes Selb 
verfeget hat; auc) die Details von feinen ESpinnereps 
projecten, wo er. recht in feinem Elemente zu ſeyn fcheia 
Bet, ließt man nicht ungerne. Aber wenn er einmal wie⸗ 
Der über eine folche Materie ichreiben wollte, fo moͤchten 
wir ihm mehrere. Sorafalt im Stif, weniger Canzleyto 
und weniger mathematiſche Affectation vorſchlagen, ay 
bey den jeßigen: kritiſchen böfen Zeiten mwohlmeunend sag 
then, die anatreontifche Lieder jo nicht Mehr, wie.&.471% . 


geichehen iſt, unter die Hinderniſſe der Indußrie.ze . 
zaͤhlen. | RE 


. s . ° 
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Syſtematiſcher Entwurf der Muͤnzwiſſenſchaft dep 
„denen Deutſchen, worinnen. nicht “nur. Die 
Grundfaͤtze des. Muͤnzweſens nach mathemasie 
niſcher Lehtart vorgetragen, und eine dauerhafte 
Muͤnzeintichtung dargelegt, ſondern auch ver⸗ 
„Ihiedene über das dermalige Münzwefen at 
Tag gefommene Schriften geprüfetund beleuch⸗ 
‚tet werden, Nebſt einer Einleitung in. das 
Muͤnz /Rechnungsweſen und Gewichtverglei⸗ 
ung. Etworfen von Joſeph Maria Schneidt, 
beeder Rechten Licentiaten, Hochfuͤrſtl. Fuldai⸗ 
‚fen Hofrach und Abthey Bronnbachiſchen 
+ Eonfulenren. : Bamberg und Wurzburg in: der 
Goͤbhardtiſchen Buchhandlung 1766. gros 4. 
"148 Geiten. | Ä Er 
Nie Rechnumgen, Tariffen, Alegaten und Muͤnzedicte, 
bie in diefer Scheift vortlammen, machen fie fehr 
brauchbar ; abes ala cin. Lehrbuch betrachtet, durch El 
ww 0, che 


. 
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Web jemand mit ‚der Muoͤnzwiſſen ſchaft bekannt. ·werben 
will, hat fie und nicht gefallen; die matbhematifche Me⸗ 
shode, die Überhaupt unter den katholiſchen Scribenteis 
erft Mode wird, iſt auch hier viel zu gezwungen und un⸗ 


vatũctiich. Man leſe nur einen $. und.merte auf fid), was 


man dabey empfinde, Wir wollen gleich ben 16. Der ung 


eben;auffällt, zum Beyfpiete abfhreiben: 


. „Sauptfas: Eine außgemüngte Mark, fein Silber, = 


iſt an ungemüngten Süber werth. 3 or Marf fein 
der verkehrt. — Beweis: Der:äufferliche Werth einer 
Mänz ſoll gleich feyn dem innerlichen, nebfl’denen Münze 
Soften. — _Solge: Wann alfo fein Silber ‚ohngemänze 
gegen gemuͤngtes feines Silber eingewechſelt wird, ober: 
derfehrt, fo iſt fein Schaden, ſondern ein bloges Gleiche 
Betoicht.: Anmerkung. :. Iber alfo DIE Muͤnzkoſten gerind 
be als mit „% Merkaudgemüngeen feinem Eilber p. Matk 
iten tann, hat einen Vortheil, welcher erlaubt. Zur 

ſatz: Wer alſo die Mimzbediente nicht Markweis bezah⸗ 
let, ſondern <.proportione nur ſalariret, kann einen ers 


aubten Vortheil aus den Muͤnzregal ziehen. Schluß. 


en 

'derliehen. ;,, Der mathematifäje beſer Bann ei 
werlt dabey denken Als der inmalhentifdie, der 
Dich diefe Saulſprache gar verdrieklich geniacht wird, 
wenn er audy: fonſt gerne begreift: 25 ping Mark fein 
SGüuber iſt nach dem Conventionsfuß gleich — 8 Bas 
Fengl. deren, 480. eine Mark thun. ‚Um 8. Mariengl. 
eine, Mark Silber, ausmünzen zu laffeh; das follte doch 
neh — ſeyn, wenn man unter bie 
ntoften Münzinipettores, Müngmeiſter, Waradeins, 
GSirempeiſchneider, Knechte, Aufkaͤufer, Juden, Gold⸗ 
ſeidern, Waſſerwerke, Haͤuſer, Hotz, Kohlen — und 
tiefe find die Koſten noch lange nicht alle — rechnen will. 
er. daran noch mehr zu, erfpahren, und von dieſer Er⸗ 
— einen großen cameraliſchen Vortheil zu ziehen, 
das if und zu had. Go groß auch die Muͤnztoſfen 
feun: mögen, fo find ſie doch nie ſo viel abz Silber; daß 
man in allem Betrachte fagen koͤnnte, ed ſey bey dem 
Saufche fein Schaden. Wenn man’ von dem Münzwes 
fen,. 18 bon Aner Wiſſenſchafe, reden toißk; ſo muß man 
audy die migdtäude;, oder die unvermeidlichen Wwoi⸗ 


dieſes iR, auch in ſeiner Art Yon, den, —A— 


duhgen / von den alten Regein in denſelven Zuſammen⸗ 


hange 
on 


= N 


. „x 
F 


- 
“ 


, mit abhandeln, nicht aber den Leſer an bie teocdkeng, 
—X nach Ihn. Ba und Mann Ioß 


fen, wie ber — ſeine Zuſchauer, wenn er von 


ühnen begehrt, ſeine Künfte für Wunder anzuſehen. 
» In unfern Tagen eine Muͤnzſtadt für g Groſchen per 
Mark zu unterhalten, das würde faft eben fo wunderbar‘ 
feun, al die Unterhaltung eined Regiments Soldaten für 
jährliche 8 Groſchen per Mann. 

Es muß alfo in der Erklärung etwas ausgelaſſen fepn, 


morüber das wunderbare aufhört; aber man muß det 


Fehler nicht in den Vortheilen der Muͤnzbedienten alleme 
fuchen, man muß aud) fagen, dag die Münzftädte ſelbſt 


ſich wohl dabey befinden, und bie Rechrmäßigteit davon. 
zeigen, oder body anführen, infonderheit die Materie von. 


‘der Stuͤckelung pragmatifdy vortragen, oder lieber Fein 


dun ſyſtem fchreiben. Diefer B. hat fich für. ben 20. A.Suß- 


erfläret,und Darauf zielen alle Paragraphen feiner Schrift x. 
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Damals, da er fie ſchrieb, glaubte er wohlnicht, Daß der, 


Interims 24. fl. Fuß nod zu Stande kommen werde. Run 


ift er da und eine Menge feiner Beweiſe fallen durch. In⸗ 
deſſen ärgern doc) feine fromme Säge niemand, erbauen 


aber auch nicht. Bepläuftg fält und noch bey der.gereim 


sen Zufchrift, die dem Buche vorgefegt ift, ein Erfahrungs⸗ 
ſatz in die Hände, dag man in der mathematifchen Merhode 
ſchreiben und doch Feinen Geſchmack haben —* | 
” f m. \ 


Der Niedercheinifche Zuſchauer Rhenopolis, 1766. I 


14 Bogen in 8. | 


Der Weile aus dem Mond durch mich, Erfter Theil‘ 
Nirgends, (1767.) 25 Bogen in 8: Zweyter Theil: 


* 


ieſe Schriften muß man nad) der Gegend beurthei⸗ 
len, mo fie herausgelommen find. In unfern 


unberrächtlicy, und in Abficht auf die Schreibart für elend 

‚balten. Aber in gemiffen katholifchen Provinzen am Nie⸗ 
derrbeine, haben fie gewiß ihren unausoleiblicyen Nutzen. 

Sonderlich der Weife aus dem mond durch mid), ents 
hält in einer zwar undeutſchen, oft dunkeln und allemal. 

©, Bibl. X.B. II.St. ang 


Pr 


c(I768) 25% ‘Bogen in. 8. . \ 


. Gegenden würde man fie in Abſicht auf den Inhalt für 


N 
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Angfllichen Schreibart, Wahrheiten, die in proteſtanti⸗ 
ſchen Landen nichts neues, in katholiſthen Landen hingegen, 
von großer Wichtigkert find, und ſie find‘ mit einer Frey⸗ 
muͤthigkeit geſagt, die in deutſchen katholiſchen Provind 
zen, gewiß bisher. etwas unerhortes geweſen. Wan lefe 
3. B. nur im 2ten Theile die Gedanken, von den Feyer⸗ 
gagen, vor den Ordensfchuleh, von der Dfaffbeit, 
u. f.w. Dan ftofle fih nur nicht an die fehlerhafte 
Schreibart. Mit der freyern Denfungdart, werden auch 
unſere beiten Schriftiteller, ind mit ihnen die richtigere 
Kenntniß der deutſchen Sprache, und eine beſſere Schreibe 
art, in die firdlihen Provinzen Deutichlandes eindringen. 
Es iſt für einen deutſchen Biedermann ein fehr angeneb: 
med Schaufpiel zu fehen, wie die gefunde Philoſophie im⸗ 
mer mehr duͤrch finftere Nebet dringt, und ganze deutſche 
Vrovinzen aufzuklären anfängt, die burch freyere Den 
Sungsart geftärkt, anfangen das Joch des Aberglaubeng 
abzuſchuͤtteln, der ſchon jo fange die Yarve des Eifers für die 
Religion angendinmen hat, um den menfchlichern Verſtand 
‘in enge Seffeln zu ſchlieſfſen. Wie nüzlich ift es, daß man ende 
lich merkt, daß eine in ihren Schranten bleibende Freyheit 
zu denfen und ein aehöriger Gebrauch der Vernunft, 
nie der hriftlichen Religion (auch nicht der katholiſchen Re⸗ 
ligion ; als einem Theile der chriſtlichen Religion ) ſchaden, 
wohl aber Mißbraͤuche, die fi) unter dem Schein der Re⸗ 
figion eingefchlichen haben, zum mahren Beſten des menſch⸗ 
lihen Geſchlechts abzuſchaffen dienen koͤnne 
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Carl Auguſt Geutebruͤcks, Churfuͤrſtl. Maynd⸗ 
ſchen Commerzienraths zu ‚Erfurt‘ Gedanken 
und Anmerkungen über die Einrichtung, eines 
‚ berrfchaftlichen Sammervermaltung. Erfurt, in 
der Hohmeyerſchen Buchhandlung 1765. 8. 
124 Seiten. | 
Ne Verf. iſt durch verſchiedene dkonomiſche Schriften, 
/ inſonderheit durch fein Buch von der Schaafzucht. 
don bekannt; er iſt überall Sammler, hat aber doch bey 
ber Sammlung feine Verdienſte, nur hier bey Diefer kleit 
nen Schrift nicht. Wir wiſſen nicht mag er eigentlich bar 
| “ —* oo 
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vol. Erfind Eycerpten and einem Bedehtenv, Sterns bie 
er meiſtens ſeibſt aus ſeinem Tractat von Regalien abaeichries 
ben hatte; dieſe hat der V mit Noten v. gemeinen Sachen vers 
groͤßert. Am Ende it ein Regiſter v. Fragen, worauf es beyun⸗ 
rerſuchung des Moßifianden von einem Yandeu.bep der Drüs | 
fung eines neuen Cammerraths anfonimen fol. Audyge 
meine oft. gefagte Dinge. Bon des Berf. Erfindung deucht 
und nur ber Gedanke von dem Caſſenſyſtem zu ſeein. 
Die völlige Einkunft eines Landes, theilt er in 120 
gleiche Theile, dann legt er 23. Caſſen an, und weißt einet 
jeden einen gewiſſen Artichel von Aufgaben, und darzu 1. 2ı 


8. oder mehr ſolcher Yis Theile der Einfunft an. , 
. Soviel wird genug feyn, für diejenige unter unſern Bes ' 
fern, die da Aus der Erfahrung wiſſen, daß alsdenn erſt die 
Weforme eined Sammermefens gluͤklich vollendet iſt, wen 
die viele Partikularcaſſen abgeſchaft find, und nur eine Caſſ 
angeleat il. | : 
Dieſer Verf. lehret aber gerade das Geaentheil. Wenn 
Das alte franzoͤſiſche Sprichwort: tout comptable eſt pen- 
dable auch in Deutſchland noch irgend wahr iſt, fo liefe deg 
Verf. Plan ohngefaͤhr dahinaus, daß es fuͤr eine Herrſchaf/ 
beſſer ſey, ſich durch 23. Subjecten betriegen zu laſſen, al 


7* 


durch ein einziges. 
Der Holaͤndiſche Stalmeiſtet, oder kurze dad 
gruͤndliche Unierweiſung, was zum Kennen, Zaͤu⸗ 
men, Satteln, Beſchlagen und Unterhulten det 
Pferde gehoͤret; wie auch zu der Reutekunſt 
.. oder Art und: Weiſe, wie die Pferde dreßirek 
und zu allerley Gebrauch abgerichtet werden 
muͤſſen; mit beygefügten Antiterfungen uͤber dad 
Pferdereuten der Frauenzimmer, über das Wett⸗ 
: kennen der Engelländer und das ftarfe Traben 
“ der Holländer; desgleihen auch was vor die 
Krankheit und Gebrechen der Pferde erfördert 
wird, und wie fie zu curiren find, und endlich. 
"eine kurzgefaßte Abhandlung von der Stuterey, 
Sülen und Pferdezucht, ‚Alles mit höthigen 
upfertafeln verfeben, besfertiget durch „in 
a 
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$. von Debfchelwis, Adjutant unter dam Leibs 
regiment des Durcht. Prinzen von Oranien, 
. Erbftatthalter von den fieben, vereinigten Pro⸗ 
vinzen. Leipzig in der Heinfiußiichen und Groͤ⸗ 
mingen in Jacob Bolts Buchhandlungen 1766. 
gr. 8. 344 Seiten. 
| W nigſtens einen tüchtigen Folianten könnte man bey 
" dieiem Titel erwarten, aber es iſt nur ein mäßiges 
Ditapbändchen, mit deffen Verf. wir ımb alle Freunde der 
Reutkunſt und der Dferde völligzufrieden zu ſeyn Urſach has 
Ben. Neucaſtle, Biuvinel, Eifenberg, Garſault und Bour⸗ 
gelat find feine Lehrer. Sein Plan iſt ganz einfach, aber 
och vollſtaͤndig. Die natürlide Befchaffenheit des Pferds 
und die Regeln, tie für den Sattler, Schmid &. a. d. dar⸗ 
aus flieffen, find fein erfter, die Geſchiklichkeit des Pferds⸗ 
- Die ihm durch die Kunft beugebradyt merden fann, und vie 
ethode dabey, fein zweeter, die Heilung der Krankheis _ 
kn und Gebrechen, aber fein dritter Segenfland. Was 
nſt noch auf dem Titel angezeigt ift, find nur Einſtreuun⸗ 
en, bie aber alle wohl angebracht find. . 
:  „MReued haben wir nichtd gefunden, aber alles iſt doch 
recht gut und dogmatiſch gefagt, aud) da, wo man offenbar 
“ ndet, daß er entweder das Reizenſteiniſche Buch 3. E. bey 
m Deichläge, audgefchrieben oder beyde einerley Quelle 
gebraucyet haben, denn fie haben beyde fogar einerley Nus 
merus. Dom Carouffel fagt er mehr als jenes Buch, aber 
* auch nur mehr Terminologien als Sachen; das lezte, 
sn unſerer Zeit gehalten worden, hält er fuͤr dasjenige, ſo 
‚ der Koniglich⸗Preuſiſche Hof bey der Anweſenheit des Marge 
flich Bapreuthiſchen im J. 1750. mit vieler. Pracht geges 
n hatte. Sollte man nicht an dem Herzoqlich Würs 
sembergifihen Hofe jüngere Mutter gehabt Haben? — 
Der mebicinifche Theil hat vor dem Reizenſteiniſchen 
Vuche auch nichts voraus; doch find die Mittel und ihre 
Maaſen merhodifcher oder allgemeiner ausgedrüdt. Mei⸗ 
ke: La Soffe finder bey Eeinen von beyden mit feiner Roz⸗ 
eorie Beyfall. 
Wir glauben Überhaispt daß biefed Puch eines der. 
drauch barſten Rem Schul« Tompendien und dad R. zenſtei⸗ 
niſche der angepieffenfte Ceinmenar dazu fey. Bol 
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WBohnſtandige Erkenntniß von Pferden, deren 
gliederung, guten und ſchlechten Eigenſchaften, 
Krankheiten und dawider dienlichen Mitteln, durch 

J. von Saunier, ehemaligen Oberaufſeher über 
den großen Stall des Königs in Frankreich aus 
‚ vielen. Erfahrungen einer: geraumen Zeit beftätie 
: get und verfaffet; durch deſſen Sohn Caſpar 
. von Saunier, Stalmeiſter ben der berühmten 
- Aniverfität Leyden, nachher aber herausgegeben. 
Aus dem Franzoͤſichſchen überlegt und mit einer 
- Dorrede und Anhange, welcher die nüzlihiten 
und neueſten Entdeckungen von diefer Art enthält, 
: vermehrt von Ehriftian Heinrich Wilken. Leip⸗ 
gig und Grosglogau, drukts und verlegts Chriſt. 
Friedr. Günther, 1767. Fol. 272 ©. ohne Vor⸗ 
rede und Megıfter mit sı Kupferplatteen. 


Sie ift denn ungefähr eines von den Büchern, bie 
mir zur Aufnahme der Mulomedicin ‘oder Pferde , | 
arzneykunſt nöd) erwarten. " Aber fie müßten beffer.feun, 
aid dieſes. So viel hatten die Franzoſen in dem vori⸗ 
gen und diefem Jahrhundert an der Materie gearbeis 
ter, obſchon der Italiener Ruin eigentlich das Eis ges 
brochen hatte, oder vielmehr. das Original war, welches 
een Engländer und. Deutfche copire zu ‚baden, 
einen. ‚D. Üffenbah zu Frankfurt, machte Ruins 
Wert ſchon im Jahr 1603. durch eine Heberfegung un 
ter dem Titel: „Neues Roßbuch, oder von der Pferd⸗ 
s matomie, Natur, Eur, Pflegung und Heilung. Zwey 
userlefene Bücher, aus Caroli Ruini Yon Bononig 
Edition ind Deutſche überfest;, den Deutfchen befannı 
- Der Engelländer Snape. fchrieb. 1683. feine Anatomy of 
Horfe und der Nürnberger Deutſche, Valentin Teichten 
im Jahr 1716. feine Pierdanatomie fo treuherzig, als uns 
fere Saunierd nach. Ä 
Die Kupfer mit ihren Erklärungen, machen den mes 
fenttichften Theil dieſes Buchs aus; aber anatomiſche Des 
monſtrationen Der pathotogifche Anwendungen. haben 
wir nicht gefunden. Das übrige find Necepte, und zwar 
0 — 3 ge⸗ 
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'aeaen ein Sebreches oͤfters ſehr viele; die Namen Bir 
Mittel find theils auch fehr unbeſtimmt usd Provinzial, 
woran aber der Ueberſetzer Schuld iſt. 

-  &o lange bis wir etwas vollſtaͤndigeres befommen, 
iſt indeflen diefed Buch, welches das faıt verlohren ge: 
gangene franzöfifche Original in dieſer uͤbrigens deutlich 
genug gerathenen Ueberſetzung wieder in das Leben ruft, 
das einzige und beſte in dieſer Art, welches einem jeden 
nelehrten und ungelehrten Pferdekenner unentbehrlich iſt; 
es ift au in feinem gelehrten Tone geſchrieben. 

Bapier und Drud iſt der Brauchbarkeit des Inhalts 
glei), und die Kupfer find zwar nicht fein, aber zu ihrem 
&ebrauche deutlich und natürlidy genug. 

Auch giebt der Anhang aus Schreberd, und Unzers 
Sournalen und den Schwediſchen Abhandlungen diejer- 
Ausgabe einen eigenen Werth. € 


Speflaculum Naturae et Artium in vier Spra⸗ 
chen, Deutſch, Lateiniſch, Franzoͤſiſch und Ita⸗ 
liaͤuſch. Zweyte Lieferung von 20 Matten und 

20 Beſchreibungen. Berlin bey Winter 1765. 


Ps lefes Wert iſt bekannt. : €8 hat nicht allein zur Un⸗ 


termeifung der Jugend feinen Rugen, fondern die 
beygefügten niedliden Kupferplatten des berühmten 7. 


W. Meile, find für Kenner, alein von großem Werth. 


Wir beklagen nur, daß die Abdrücke fo fehr verſchieden 
find, und ein Exemplar von lauter durchaus guten Abdruͤ⸗ 
cken wirklich felten fepn möchte. (Wir haben dies aus 


. *igener Erfahrung.) Noch mehr würden wir beklagen, 


wenn etwa dies Werk ganz ind Stecken gerarhen follte. 
Sin dem von der Mich. Mefle 1765. datirten Vorberichte, 
verfpricht der Verlegen, alle Meile 5. bis 6. Blatten, nebſt 
den Beſchreibungen zu liefern, fo viel wir aber wiflen, iſt 
Bis ige noch nicht6 herausgekommen. Ä 
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Nachricht. | 

Di Wien echäft man die Nachricht, das Ihro Maj. bie 
Kapferin Königin, dad metaline und vergoldete Brufts 
bild des Freyherrn van Swieten auf einem marmorneg 
Sußgeftelle in dem medicinifhen Hörfale habe aufftelten 

laſſen. An dem Fußgeſtelle finder ſich folgende Inſchrift: 
Gerard Hib. Baron. van Swieten Archiatr. Sacri pala -· 
tiĩ comitis, regii Ordinis D. Stephani Commendatoris, 
Coll. Cenfurz libr. reique medicz Præſidis, Auguftalis 
bibkothecz ‚prefedti, ob procurstam Scientiarum iuftau- 
sationem, ob Patriz Matrem Auguftamaue familiam ab . 

- ipfo artis ope fervatam, de univerfa re Auftriaca publica 
$ptime meriti, effigiem, in Exemplum, quod pofteri imi+ 
fentur, pofuit Maria Thereſia, Augufta, inque Salutaris 
artis Collegia ejus Confiliis Sapienter inftituta collocari 
juſſit M. D. CC. LXIX: Anton Stoerck, Vindob, Studipr, 
niv. Redtore.-- " ae 





| - Todesfälle. 
gu Nürnberg flarb, d. 16. May der Hr. Juſtizrath Mer: 
. tin Frobenius Kedesmüller, Seine mikroſcopiſche 
. + Unterfuchungen haben ihn befanut gemacht. . 
Ebendaſelbſt ſtarb, d. 18. Zul. der berühmte Hr. D.Chrd 
ſtoph Jacob Trew. | 
gu Halle ftarb, d. 30. Jul, Hr. Andreas Elias Büchner, 


.. 8. Geheimerrath, Prof. der Arznepwiſſenſchaft und Praͤ⸗ 
ſident der Rapf. Akademie ber Naturforſcher 
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Das verſprochene Regiſter zuderallgem. d. Bibl- wird 
am Ende bed zwölften Bandes erfolgen. Man hoffet ins 
eilften und zwölften Bande, alle noch fehlende Bücher von 
3764. bis 2768, nachzuholen. | 


| Druk⸗ 


